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Vorwort. 


Die  Normaunen  waren  der  letzte  und  neben  den  Franken 
der  begabteste  von  den  germanischen  Stämmen,  die  aus  ihrer 
nordischen  Heimat  auszogen  nnd  sich  die  alte  Welt  unterwarfen. 
Die  Franken  haben  von  allen  die  nachhaltigste  weltgeschicht- 
liche Wirkung  ausgeübt,  denn  sie  hielten  ihre  Kraft  gesammelt 
auf  die  eine  Aufgabe,  die  Erbschaft  Roms  in  den  germanischen 
Ländern  anzutreten.  Die  Kraft  der  Normannen  zersplitterte  sich 
anfangs  in  Raub-  und  Beutezügen  kleiner  Scharen ;  als  sie  dann 
aber  aus  ihrer  zweiten  Heimat,  der  Normandie,  als  kriegerische 
Eroberer  nach  Westen  und  nach  Süden  auszogen  und  in  Eng- 
land und  Süditalien  festen  Fuß  faßten,  haben  sie  in  diesen  Län- 
dern eine  historisch  bedeutsame  Wirksamkeit  entfaltet  und  die 
trägen  Massen  zu  neuem  politischein  und  kulturellem  Leben  er- 
weckt, denn  sie  vereinigten  in  seltener  Weise  eigene  politische 
Begabung  mit  der  Fähigkeit,  sich  Neuem  und  Unbekanntem,  auf 
das  sie  stießen,  anzupassen  und  es  sich  zu  eigen  zu  machen. 

Die  Normannen  haben  in  Süditalien  einen  Staat  geschaffen, 
der  einzig  in  seiner  Art  genannt  werden  muß:  ein  Abbild  des 
römisch-byzantinischen  Staats,  wie  kein  anderer  im  mittelalter- 
lichen Europa,  und  zugleich  mit  seiner  Beamtenverfassung  und 
Finanzverwaltung  das  Vorbild  aller  späteren,  so  steht  er  als  ver- 
bindendes Glied  zwischen  dem  antiken  und  dem  modernen  Staat. 
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Kein  Geringerer  als  K  a  n  k  e  hatte  längst  auf  die  hohe  welt^ 
geschichtliche  Bedeutung  der  Normannen  hingewiesen,  und  doch 
hat  ihre  Geschichte  bei  uns  bis  in  jüngste  Zeit  nicht  die  ge- 
bührende Beachtung  erfahren.  E.  Winkelmann  beschäftigte 
sich  mit  ihr  nur  soweit,  als  sie  in  unmittelbarer  Verbindung 
mit  der  deutschen  Geschichte  steht,  als  sie  die  Vorgeschichte 
des  Staats  Kaiser  Friedrichs  IL  ist.  Erst  L.  v.  Heinemann, 
unternahm  es  endlich,  eine  Geschichte  der  Normannen  in  ünter- 
italien  und  Sicilien  ^)  zu  schreiben,  aber  nur  ein  erster  Band, 
der  bis  zum  Tode  Kobert  Guiscards  reicht  und  vom  Verfasser 
selbst  als  eine  Art  Einleitung  betrachtet  wurde,  war  vollendet, 
als  ein  früher  Tod  ihn  dahinraffte. 

Daß  zu  einer  erfolgreichen  Bearbeitung  des  fast  noch  un- 
angegriffenen Gebiets  eine  umfassende  Erforschung  und  Ausnut- 
zung des  urkundlichen  Materials  nötig  sei,  erkannte  Scheffer- 
Boichorst.  Durch  eigene  kleine  Beiträge  2)  beteiligte  er  sich 
in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  an  der  Lösung  dieser  Auf- 
gabe, vor  allem  aber  wies  er  seine  Schüler  auf  das  dankbare 
Arbeitsfeld  hin.  Als  erstes  Ergebnis  seiner  Anregungen  liegt  seit 
1902  das  Buch  seines  inzwischen  verstorbenen  Schülers  K.  A. 
Kehr  Die  Urkunden  der  norm  annisch- sicilischen  Könige  (Inns- 
bruck 1902)  vor;  die  Arbeit  ist  durch  vollständige  Beherrschung 
des  Materials  und  sicheres  kritisches  Urteil  in  gleicher  Weise 
ausgezeichnet,  sie  fand  mit  Recht  die  günstigste  Aufnahme  von 
Seiten  der  Kritik  ^). 


1)  Bd.  I,  Leipzig  1894. 

-)  Die  Vorbilder  für  Friedrichs  II.  Constitutio  de  resignandis  pri- 
vilegiis,  Zur  Gesch.  d.  XII.  und  XIII.  Jahrh.  (Berlin  1897)  S.  244  tf.  ; 
das  Gesetz  Friedrichs  II.  De  resignandis  privilegiis,  Sitz.-Ber.  der  Ber- 
liner Akad.  d.  Wiss.,  pliil.-hist.  KI.  1900,  S.  132  ff. 

^)  Vgl.  besonders  Brandi  in  D.  Literaturzeitg.  1903  n.  14,  S.  853  ff. 
und  Krabbo  in  Hist  Zeitschr.  Bd.  91,  S.  501  ff". 
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Durch  raeineu  hoohverohrten  Lehrer  SchefTer-lJoiehorst  wurde 
auch  ich  auf  die  normannisch -sicilische  (Jeschichte  «ifewiesen. 
Auf  der  von  Kehr  geschatVenen  sicheren  diplomatischen  Grund- 
lage und  durch  seinen  sachkundii^en  Kat  unterstützt,  konnte  ich 
es  wagen,  den  StolV  nacli  der  historischen  Seite  liiii  in  Augrill 
zu  nehmen. 

Die  äußere  politische  Geschichte  des  normannischen  Reiclis 
unter  seinem  Gründer,  König  Koger,  bietet,  wenn  man  sie  mit 
wenigen  Worten  charakterisieren  will,  das  historisch  reizvolle 
Schauspiel  einer  jungen,  kraftvollen,  schnell  aufstrebenden  Macht: 
auf  der  Trümmerstätte  verfallener  Staatsbildungen  erhebt  sie  sich 
plötzlich,  überwindet  zunächst  die  unmittelbaren  Nachbarn,  stößt 
dann,  je  weitere  Kreise  ihr  wachsender  Einfluß  zieht,  auf  immer 
größeren  Widerstand,  behauptet  sich  schließlich  nach  gefahrvollen 
Kämpfen  gegen  eine  W^elt  von  Feinden  und  tritt  in  den  Kreis 
der  alten  Mächte  als  anerkanntes,  ebenbürtiges  Glied  ein.  Die 
innere  Geschichte  der  normannischen  Monarchie  aber  ist  auf  allen 
Gebieten,  in  Gesetzgebung,  Verwaltung  und  Kulturentwicklung 
gekennzeichnet  durch  die  eigentümliche  Vereinigung  und  Vermi- 
schung der  verschiedenartigen,  bei  ihrer  Gründung  wirksamen  Ein- 
flüsse, der  römisch-byzantinischen,  arabischen  und  normannischen. 
In  diesem  Eklekticismus  liegt  der  seltsame  Reiz  der  normanni- 
schen Verfassungs-  und  Kulturgeschichte. 

Nach  diesen  leitenden  Gesichtspunkten  war  ich  bestrebt,  die 
Darstellung  zu  gestalten  ;  ich  habe  sie  zunächst  bis  zum  Tode 
König  Rogers  geführt,  in  der  Hoffnung,  sie  später  vielleicht  bis 
zum  Aussterben  des  normannischen  Herrschergeschlechts  weiter- 
zuführen. Möge  sie  die  nachsichtige  Beurteilung  finden,  deren 
der  erste  Versuch  einer  allgemeiaen  Geschichte  des  Normannen- 
reichs sicherlich  bedarf.  p]rgänzungen  und  Berichtigungen  werde 
ich  dankbar  begrüßen. 


vm 

Die  italienische  Literatur  weist  zwar  zahlreiche  Werke  über 
die  normannische  Geschichte  auf,  aber  die  älteren,  von  des  Thomas 
Fazellus  Dekaden  ^)  an  über  Maurolico  ^),  Buonfiglio  Costanzo  3), 
Caruso^),  Capecelatro  ^) ,  Burigny*^),  Summonte  ^j  bis  zu  Di 
Blasi  ^),  um  einige  der  wichtigeren  zu  nennen,  haben  heute  nur 
noch  geringen  Wert.  Allein  das  treffliche  Buch  von  De  B 1  a s i i s 
La  insurrezione  Pugiiese  e  la  conquista  Normanna  ^)  bot  mir 
eine  in  vieler  Hinsicht  wertvolle  Grundlage.  Um  so  größeren 
Nutzen  zog  ich  aus  specielleren  Werken  und  Einzeluntersuchun- 
gen in  neuerer  Zeit.  Obenan  steht  das  klassische  Werk  der 
neueren  italienischen  Geschichtsschreibung,  die  Storia  dei  Musul- 
mani  di  Sicilia  von  Michele  Amari,  daneben  nenne  ich  die 
rechtshistorischen  Arbeiten  von  Brandilcone,  die  verfassungs- 
geschichtlichen von  V.  Kap- Herr  und  Garufi.  Für  große 
Teile  der  Darstellung  waren  mir  endlich  die  Jahrbücher  Lo- 
thars III.  und  Konrads  III.  von  W.  Bernhardi  von  erheb- 
lichem Nutzen  durch  nahezu  vollständige  Sammlung  und  kri- 
tische Sichtung  des  Materials ;  in  der  historischen  Auffassung  von 
Persönlichkeiten,  wie  Kaiser  Lothar,  Innocenz  IL  und  nament- 
lich Bernhard  von  Clairvaux,  glaubte  ich  freilich  zuweilen  von  ihm 
abweichen  zu  müssen. 

Die,  denen  ich  den  meisten  Dank  für  Anregung  und  Förde- 


1)  Thomae  Fazelli    De  rebus  Siculis  decadea  duae,   Panormi  1558. 

2)  Sicanicarum  rerani  compendium,  Messanae  1562. 

3)  Historia  Siciliana,  Venetia  1604. 

4)  Memorie  storiche  di  quanto  e  accaduto  in  Sicilia  dal  tempo 
de'  suoi  primi  abitanti  sino  alla  coronazione  del  re  Vittorio  Amedeo, 
Palermo  173  6  tf. 

^)  Istoria  della  cittä  e  regno  di  Napoli,  Napoli  1724. 
6)  Histoire  generale  de  Sicile,  La  Haye  1745. 
')  Historia  della  cittä  e  regno  di  Napoli,  Napoli  1748. 
s)  Storia  del  regno  di  Sicilia  I— III,  Palermo  1844—47. 
»)  Napoli  1864—73. 
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ruiiiT  boi  meiner  Arbeit  seluildc,  sind  nielit  mehr  am  Leben;  ich 
spreche  hier  noch  meint'u  Dank  für  manchen  freundlichen  Kai 
und  Hinweis  aus  Herrn  Professor  Tan^M  und  Herrn  Dr.  Güter- 
bock in  Herliu, 'sowie  dt'u  Herren  des  kai>.  archäologischen  In- 
stituts in  Korn,  die  mir  einige  Urkuudeuphotographieeü  ver- 
schafften. 

Berlin,    September  V.)04. 

E.  Caspar. 
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Einleitung. 


(iraf  Roger  I. 

Die  Geschichte  Siciliens  umspannt  mehr  als  zwei  Jahrtausende ; 
aber  nur  einmal  hat  die  Insel  auf  kurze  Zeit  eine  führende  Rolle 
in  Europa  gespielt.  Von  hier  ist  die  Gründung  des  normanni- 
schen Königreichs  ausgegangen.  Sicilien  hat  auch  fernerhin  den 
Kern  der  neuen  Monarchie  gebildet  und  ist  so  das  Centrum  eines 
Reichs  geworden,  das  durch  eine  bewundernswerte  Organisation 
und  innere  Kraft  trotz  seines  ziemlich  geringen  ümfangs  zur 
herrschenden  Macht  in  Südeuropa  wurde. 

Blickt  man  also  von  der  Höhe  der  späteren  Entwicklung 
des  Normannenstaats  auf  die  Anfänge  zurück,  so  erscheint  in  der 
Geschichte  der  Eroberung  Süditaliens  durch  die  Normannen  der 
Augenblick  als  besonders  folgenreich  und  bedeutungsschwer,  als 
die  kühnen  Abenteurer  ihre  Kriegszüge  auch  auf  Sicilien  aus- 
zudehnen begannen.  In  der  Tat  wurde  dadurch  ein  Teil  des 
horhbegabten  Volks  in  den  Bannkreis  der  „ewigen  Frage"  ^) 
gezogen,  die  sich  an  die  Geschicke  Siciliens  fast  in  dem  ganzen 
Verlauf  der  uns  bekannten  Geschichte  knüpfte:  die  Normannen 
traten  damit  in  den  Vorkampf  für  die  arisch-europäische  Kultur 
gegen  die  semitisch-asiatische,  an  derselben  Stelle,  wo  fast  zwei 


•)  Vgl.   Freeraan,    Geschichte   Siciliens     (deutsche   Ausg.    von   B, 
Lupus),  Leipzig  1895,  I.  Einl.  S.  37. 

Caspar.    lio^cT  II.  1 
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Jahrtausende  vorher  die  Griechen  sich  zum  erstenmale  den  puni- 
schen  Karthagern  entgegengestellt  hatten.  Der  Kampf  der  bei- 
den Kulturen  um  diese  mitten  zwischen  ihnen  gelegene  Insel 
hatte  im  Altertum  zum  Sieg  der  europäischen  geführt,  er  war 
aber  mit  erhöhter  Heftigkeit  von  neuem  ausgebrochen,  seit  er 
zugleich  der  Kampf  zweier  Weltreligioneu,  der  christlichen  und 
der  mohamedanischen,  geworden  war.  Diesmal  hatte  sich  der  Sieg 
seit  drei  Jahrhunderten  entschieden  auf  die  Seite  des  Orients  ge- 
wandt; dem  jugendkräftigen  Islam  hatte  die  überlebte  griechisch- 
römische Kultur  in  Sicilien  nicht  zu  widerstehen  vermocht,  und 
zahlreiche  Versuche,  das  verlorene  Gebiet  zurückzugewinnen, 
die  von  Byzanz  aus  noch  bis  ins  11.  Jahrhundert  hinein  unter- 
nommen waren,  hatten  keinen  Erfolg  gehabt. 

Als  beutesuchende  Abenteurer  waren  die  Normannen  den 
Küsten  Süditaliens  genaht,  als  glückliche  Sieger  über  Lango- 
barden und  Griechen,  die  sich  vor  ihnen  den  fruchtbaren  Boden 
streitig  gemacht  hatten,  gründeten  sie  durch  Kaub  und  Gewalt 
ihre  Herrschaft.  Rechtstitel  und  Sanktion  ließen  sie  sich  von 
Nikolaus  II.  auf  der  Synode  von  Melfi  im  Jahre  1059  durch 
päpstliche  Belehnung  gewähren,  unbekümmert  darum,  woher  der 
Papst  das  Recht  zu  dieser  Belehnung  nahm.  Von  ihm  wurden 
sie,  ein  Volk  von  unverbrauchter  Kraft,  auf  die  Aufgabe  hin- 
gewiesen, deren  Lösung  seit  lange  eine  Ehrensache  der  Christen- 
heit war.  Gelang  es  ihnen,  Sicilien  dem  Christentum  zurückzu- 
erobern ,  so  gewann  damit  erst .  ihre  Herrschaft  rechte  Festig- 
keit, zugleich  aber  verschob  sich  der  Schwerpunkt  ihrer  Macht 
nach  Sicilien,  dem  Schauplatz,  auf  dem  sie  eine  welthistorische 
Mission  erfüllten. 

In  zwei  Menschen  altern  haben  die  Normannen  unter  der 
Führung  zweier  bedeutender  Fürsten,  Graf  Rogers  I.  und  seines 
gleichnamigen  Sohnes,  des  ersten  Königs,  die  Eroberung  Siciliens 
vollendet.  Der  große  Vater  hat  die  festen  Fundamente  gelegt, 
der  größere  Sohn  das  glänzende  Gebäude  der  normannischen 
Monarchie  über  ihnen  aufgeführt.  Dem  Werk  des  ersten  Grafen 
von  Sicilien  gebührt  ein  kurzer  Blick,  ehe  man  es  unternimmt, 
Leben  und  Taten  des  ersten  Königs  zu  beschreiben. 

Es  war  im  Jahre  1061,  als  in  den  inneren  Wirren,  welche 
das  arabische  Sicilien   seit  lange   erfüllten,   ein  Emporkömmling 
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namens  Ibu-Timnah.  der  sich  fast  die  ganze  Insel  uuterworien 
hatte,  die  Hilfe  der  Normannen  anrief,  als  er  auf  den  erfol<i[- 
reiohen  Widerstand  des  Stadtherru  von  Castrogiovanni  stieiJ.  Sehen 
wir.  in  weKhor  Lage  der  Ruf  die  Xorniannen  traf. 

Aus  der  stattlichen  Schar  der  zwölf  Söhne  Tancreds  von 
Hauteville,  unter  deren  Leitung  die  ganze  Eroberung  Süditaliens 
vor  sich  ging,  hatte  sich  kurz  vorher  Robert  Guiscard  zu  einer 
herrschenden  Stellung  emporgeschwungen.  Er  war  dem  Stief- 
bruder Humfred  im  Jahre  1057  als  Graf  von  Apulieu  gefolgt, 
nachdem  er  sich  schon  vorher  eine  bedeutende  Stellung  durch  die 
Eroberung  Calabriens  errungen  hatte  \).  Wie  ihm  einst  Neid  und 
Miljgunst  der  Brüder  viel  zu  schaffen  gemacht  hatte,  so  ver- 
folgte er  nun  wiederum  mit  Eifersucht  seinen  letzten  überleben- 
den Hruder.  Roger,  den  jüngsten  Sohn  Tancreds.  Durch  die 
Verbindung  mit  dem  Papste,  dessen  Lehnsoberhoheit  er  sich 
fugte,  erlangte  Robert  im  Jahre  1059  vollends  einen  gewaltigen 
Machtzuwachs  gegenüber  seinen  Volksgenossen,  den  er  als  Herzog 
auch  auszunützen  l)egann.  Roger  sah  sich  für  seine  Dienste 
mit  Undank  belohnt  und  in  den  äul)ersten  und  zugleich  gefähr- 
detsten  AVinkel  Calabriens,  nach  Mileto,  das  ihm  sein  Bruder  als 
Besitz  anwies,  gedrängt.  So  kam  es,  daß  ihn  zuerst  der  Ruf 
der  Araber  erreichte.  Zunächst  unter  der  Mitwirkung  und  Ober- 
hoheit seines  Bruders  Robert,  dem  der  Papst  schon  bei  der  Be- 
lehuung  als  Herzog  auch  Sicilieu  unterstellt  hatte,  hat  Roger  die 
grolje  Aufgabe,  die  ihm  zufiel,  in  Angriff  genommen  und  in 
dreißigjährigen,  mühevollen  Kämpfen  und  durch  eine  innere 
Politik,  welche  von  hervorragender  staatsmännischer  Begabung 
zeugt,  erfolgreich  durchgeführt  ^j.  Zugleich  wußte  er  sich  eine 
selbständige  Stellung  zu  schaffen  gegenüber  seinem  Bruder  und 
der  apulischen  Linie  seines  Hauses,  gegenüber  der  buntgemischten 


'I  V.  Heinemann.  Gesch.  d.  Normannen  in  Unteritalien  u.  Sicilien 
Bd.  1.  Leipzig'  1894. 

-)  ÜV^er  den  äußeren  Gang  der  p]roberung  zu  berichten,  darf  hier 
unterlassen  werden.  Er  ist  der  lebensvollen  Schilderung  des  Chronisten 
Gaufrid  Malaterra  (ap.  Muratori  Rer.  Ital.  »Scriptt.  V,  S.  549  ff.)  oft 
nacherzählt  worden.  Vgl.  Aman,  Storia  dei  Musulmani  in  Sicilia  111, 
prima  parte  Kap.  2—6;  v.  Schack,  Gesch.  d.  Normannen  in  Sicilien, 
Bd.  1,  Buch  2;  v.  Heineraann  1,  c.  fj.  Abschnitt. 
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Bevölkerung  Siciliens,  die  er  unter  seiner  Herrschaft  vereinte, 
und  endlich  gegenüber  den  Weltmächten,  die  ihn  umgaben,  vor- 
nehmlich dem  Papste  als  dem  obersten  Vertreter  der  Christen- 
heit, für  welche  er  die  Insel  zurückgewann. 


Schon  zu  dem  ersten  tollkühnen  Streifzug  Rogers  im  I'rüh- 
jahr  1061,  der  an  dem  starkbefestigten  Messina  scheiterte,  hatte 
Robert  Guiscard  Hilfstruppen  entsandt,  an  dem  zweiten  Feldzug, 
noch  im  gleichen  Jahr,  bei  dem  die  Einnahme  von  Messina  ge- 
lang, nahm  er  selbst  teil,  und  soweit  es  ihm  möglich  war,  blieb 
er  auch  später  persönlich  an  der  Eroberung  beteiligt;  nament- 
lich das  Unternehmen,  das  der  Eroberung  einen  ersten  Abschluß 
verlieh,  die  Einnahme  der  Hauptstadt  Palermo  im  Januar  1072, 
seit  welcher  von  einer  wirklichen  Herrschaft  der  Normannen  in 
Sicilien  gesprochen  werden  kann,  leitete  er  persönlich.  Schwer- 
lich wäre  ohne  seine  Hilfe  die  Eroberung  Siciliens  überhaupt 
gelungen.  Doch  war  ihm  Roger  andererseits  vom  ersten  Augen- 
blick an  unentbehrlich,  und  je  länger  der  Krieg  sich  hinzog, 
desto  mehr  fiel  dem  jüngeren  Bruder  die  eigentlich  führende 
Rolle  zu,  wie  er  denn  auch  seinen  ständigen  Aufenthalt  in  Si- 
cilien nahm.  Robert  hatte  auf  dem  Festlande  mit  unbotmäßigen 
Vasallen,  sodann  mit  seinen  überseeischen  Unternehmungen  gegen 
Griechenland  so  viel  zu  tun,  daß  er  der  Eroberung  Siciliens  nur 
einen  kleinen  Teil  seiner  Zeit  und  Kraft  widmen  konnte,  ja  viel- 
mehr der  Unterstützung  des  Bruders  in  mehr  als  einem  Fall 
selbst  bedurfte. 

Zu  Gefühlen  loyaler  Lehnstreue  dem  älteren  Bruder  gegen- 
über hatte  Roger  keine  Veranlassung;  es  ist  daher  begreiflich, 
daß  er  die  günstige  Stellung,  die  er  sich  erkämpfte,  nach  Kräften 
und  mit  Erfolg  auszunützen  bestrebt  war.  Schon  nach  dem  ersten 
Feldzug  trat  er  1062  mit  der  Forderung  an  Robert  heran,  er 
solle  ihm  die  längst  versprochene  Herrschaft  über  die  Hälfte  von 
Calabrien  gewähren.  Da  der  Herzog  sich  weigerte,  trug  Roger 
kein  Bedenken  zu  den  Waffen  zu  greifen.  Er  war  so  glücklich, 
den  Bruder  in  seine  Gewalt  zu  bringen  und  erzwang  von  dem 


—       D       — 

Gefangenen  die  Erfüllung  seiner  Forderung  0-  T)eui  selbstän- 
digen Vorgehen  Kogers,  dem  Eintluß,  den  er  erworben  liatte, 
entsprach  denn  auch  die  Verfügung,  die  über  das  neueroberte 
Land  nach  der  Einnahme  der  Hauptstadt  getroffen  wurde :  Robert 
Guiscard  behielt  sich  die  Obcrlehnshoheit  und  den  Besitz  von 
Palermo  vor,  alles  andere  erworbene  und  noch  zu  erwerbende 
Gebiet  gab  er  seinem  IJruder  zu  Lehen  % 

Mit  dem  Tode  Kobert  Guiscards  im  Jahre  1085  bildete  sich 
dann  sogar  ein  Übergewicht  Rogers,  als  des  Seniors  der  Familie, 
über  seinen  Neffen,  Herzog- Roger  L,  heraus;  das  Lehnsverlmlt- 
nis  wurde  zwar  der  Form  nach  aufrecht  erhalten  ^),  aber  den 
Tatsachen  entsprach  es  weniger  denn  je.  Der  junge  Herzog  be- 
durfte von  Anfang  an  eines  starken  Arms,  um  sich  gegen  seinen 
Bruder  Bohemund  und  die  aufrührerischen  Barone  zu  behaupten. 
Bereitwillig  lieh  der  Oheim  ihm  seine  Unterstützung,  sicherlich 
nicht  blolJ  aus  Lehnstreue  und  Uneigennützigkeit.  Erstens  fes- 
selte er  durch  seine  Hilfe  den  Herzog   so   fest   an  sich,    daß  er 


«)  Malat.  II,  c.  21  ff. 

-\  So  nach  Malaterras  Bericht :  Dux  eam  (sc.  Fanormum)  in  suam 
proprietatem  retinens  et  txdleni  Deminae  ceteramque  omnem  Siciliam  acqui- 
sitam  et  suo  adiutorio,  ut  x>romittebat,  nee  falso  adquirendam,  ft'atri  de  se 
hahendam  concessit  (II,  c.  45).  Amari  1.  c.  S.  134  Anm.  1  mißversteht 
die  Stelle,  wenn  er  et  vallem  Deminae  zu  dem  Teil,  den  Robert  für  sich 
t^ehielt,  bezieht ;  zweifellos  stellt  die  Partikel  -que  die  engere  Verbin- 
dung dar,  und  vallem  Deminae  ceteramque  omnem  Siciliam  gehört  zusam- 
men. So  deuten  denn  auch  Hirsch,  Forsch  z.  d.  Gesch.  Bd.  VIII,  S.  309 
und  Heinemann  1.  c.  Anm.  34,  S.  382.  Die  Nachricht  Malaterras  ver- 
dient, wie  schon  Amari  betont,  mehr  Glauben  als  die  der  Chronik  des 
Aime  (ed.  ChampoUion-Figeac,  Paris  1835),  die  Robert  je  die  Hälfte  von 
Palermo,  Messina  und  Valdemone  zurückbehalten  läßt;  ich  bin  deshalb 
auch  nicht  geneigt,  mit  Heinemann  anzunehmen,  daß  Aime  bezüglich 
Messinas  wenigstens  im  Recht  sei,  wenn  Falco  v.  Benevent  (ed.  Del 
Re  I  S.  186  mit  sinnloser  Übersetzung  an  dieser  Stelle)  auch  zu  1122 
berichtet,  daß  je  die  Hälfte  von  Palermo,  Messina  und  Calabrien  von 
Wilhelm  von  Apulien  an  Graf  Roger  II.  ausgeliefert  worden  sei;  denn 
einmal  sind  die  sicilischen  Nachrichten  Falcos  vor  dem  Jahre  1127  sehr 
dürftig,  femer  widerspricht  die  Nachricht  der  obigen  Stelle  Malaterras, 
und  endlich  berichtet  Roraoald  v.  Salerno  (MG.  SS.  XIX,  S.  418)  in  dem 
erwähnten  Jahre  nur  von  dem  Übergang  von  halb  Palermo  und  halb 
Calabrien  in  sicilischen  Besitz. 

»)  Vgl.  Amari  1.  c.  S.  271  ff. 


ihm  unentbehrlich  wurde,  und  jener  ohne  seinen  Rat  und  Bei- 
stand nichts  mehr  unternahm,  sodann  war  es  sein  eigener  Schade, 
wenn  Apulien  der  vollen  Anarchie  verfiel,  allzuleicht  konnten 
seine  calabrischen  Besitzungen  in  die  Wirren  mit  hineingezogen 
werden;  endlich  leistete  er  seine  Dienste  nicht  ohne  Entgelt: 
1091  mußte  ihm  Herzog  Eoger  die  Hälfte  von  Palermo  und 
die  Verwaltung  der  ganzen  Stadt  i)  abtreten,  so  daß  in  ganz  Si- 
cilien  nur  noch  ein  Teil  der  Einkünfte  einer  einzigen  Stadt  und 
der  inhaltlose  Titel  des  Oberlehnsherrn  dem  Herzog  von  Apulien 
verblieben. 

Es  war  aber  nicht  lediglich  die  Persönlichkeit  des  Grafen 
Roger,  der  diese  Erfolge  zu  danken  waren;  auch  nach  seinem 
Tode,  als  seine  Witwe  mit  zwei  unmündigen  Knaben  das  Land 
regierte,  vermochten  die  Herzöge  von  Apulien  trotzdem  keinen 
größeren  Einfluß  auf  Sicilien  zu  gewinnen,  vielmehr  ging,  wie 
wir  sehen  werden,  die  Entwickelung  in  der  gleichen  Richtung 
fort,  sobald  Roger  II.  zu  Jahren  kam.  Es  waren  noch  andere 
Quellen,  aus  denen  das  junge  Staatswesen,  unabhängig  vom  äußeren 
Kriegsglück,  solche  innere  Kraft  schöpfte,  wie  sie  dem  apuli- 
schen  Herzogtum  fehlte. 

Schon  in  dem  Punkt,  der  für  die  Macht  aller  mittelalter- 
lichen Staaten  entscheidend  ist,  in  der  Stellung,  die  das  Lehns- 
wesen im  Staatsverbande  und  zum  Landesherrn  einnahm,  bestand 
zwischen  Apulien  und  Sicilien  von  Anfang  an  ein  wichtiger  Unter- 
schied. In  Apulien  war  das  Herzogtum  ganz  allmählich  ent- 
standen. Durch  eine  Reihe  glücklicher  Zufälle  hatten  sich 
die  Söhne  Tancreds  emporgehoben  aus  der  Zahl  ihrer  Ge- 
nossen, deren  Führer  im  Kampf  sie  anfänglich  nur  gewesen 
waren,  bis  es  endlich  Robert  Guiscard  gelang,  in  Anlehnung 
an  das  Papsttum  die  Herzogswürde  und  damit  den  Anspruch 
auf  eine  politische  Herrschaft  über  seine  Volksgenossen  zu 
erringen.  Seiner  Energie  und  Klugheit  gelang  es  zwar, 
diesem  Anspruch  weithin  Geltung  zu  verschaffen ,  aber  es 
blieben  doch  große  Strecken  Landes  übrig ,  die  sich  seiner 
Suprematie  mit  Erfolg  entzogen,  wie  das  Fürstentum  Capua 
unter  dem  Kormannen  Richard  und  seinen  Erben,  Neapel  unter 


•)  Malat.  IV,  c.  17. 


^iecbisoher  Herrschaft  und  andere  mehr.  Vor  allem  aber  stand 
Kobert^  Werk  auf  zwei  Augen:  Als  er  starb,  brach  eine  An- 
archie herein,  der  gegenüber  nur  mflhsam  und  mit  auswärtiger 
Hilfe  der  Schein  einer  herzogliclien  Gewalt  aufrecht  erhalten 
werden  konnte. 

Ganz  anders  in  Sicilieu  I  Hier  war  schon  die  Grüuduni,^ 
des  Staatswesens  sozusagen  eine  monarchische,  die  Unternehmung 
eines  Fürsten,  der  sich  dazu  Streitkräfte  warb.  Roger  hob  sieb 
in  Sicilien  nicht  allmählich  als  der  erste  über  seinesgleichen 
empor,  sondern  er  war  Herrscher,  die  anderen  Untertanen  ^).  Da- 
zu ^kam ,  dal]  der  Graf  die  zweischneidige  Waffe  des  Lehns- 
wesens mit  grolier  Vorsicht  zu  gebrauchen  wußte.  Von  Anfang 
an  gestaltete  er  die  Eroberung  centralistisch.  In  der  ersten  Zeit 
brach  er  selbst  jährlich  in  Feindesland  ein  an  der  Spitze  eines 
Heeres,  das  er  am  Ende  des  Jahres  wieder  aufs  Festland  zurück- 
führte; als  der  Fortgang  der  Eroberung  es  gestattete,  teilte  er 
nicht  etwa  sein  Heer,  indem  er  einzelnen  Führern  Bezirke  zur 
Eroberung  und  damit  zu  künftigem  Besitz  anwies,  wie  es  in 
Apulien  geschehen  war,  sondern  er  legte  Kastelle  an  2),  deren 
Besatzungen  das  Land  im  Umkreis  unterwerfen  mußten,  ohne  daß 
die  Befehlshaber  dadurch  einen  Anspruch  auf  Landbesitz  erworben 
hätten.  Höchst  treffend  ist  eine  Bemerkung,  die  sein  Biograph 
an  die  Erzählung  der  ersten  Kastellgründung  im  Jahre  1066 
knüpft:  „Die  Söhne  Tancreds  waren  von  Natur  stets  nach  Herr- 


•)  Daß  63  Barone  in  Sicilien  gegeben  habe,  die  unmittelbar  von 
Apulien  Lehen  trugen,  wie  Amari  1.  c.  S.  134  meint,  die  also  Roger 
gleichgestanden  hätten,  ist  nicht  anzunehmen,  da  die  Herzöge  keinen 
Landbesitz  in  Sicilien  hatten  (vgl.  oben  S.  5  Anm.  2).  Nur  zwei  sehr 
mächtige  Untervasallen  hatte  Robert  b'i  der  ersten  Belehnung  1072 
seinem  Bruder  geschaffen  in  seinem  Neffen  Serlo  und  in  Arisgoto  von 
Pozzuoli,  die  zusammen  die  Hälfte  des  ganzen  Gebiets  Rogers  als  After- 
leben erhielten  (s.  Amari  S.  133).  Doch  befreite  den  letzteren  sein  Glück 
alsbald  von  einem  der  gefährlichen  Konkurrenten,  indem  Serlo  in  einem 
Hint.Thalt  umkam  (Malat.  lll,  c.  45/4 (j ;  v<,'l.  Amari  1.  c.  S.  133).  Den 
Nachkommen  des  anderen  begegnen  wir  später  in  Sicilien.  (Vgl.  Ab- 
schn.  III,  Kap.  2).  Sie  erscheinen  als  die  einzigen  sicilischen  Lehns- 
träger, deren  Aufkommen  man  mit  dem  der  apulischen  Barone  ver- 
gleichen kann. 

»)  Malat.  II,  c.  38;  III,  0.  1. 
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Schaft  begierig,  konnten  nie  ohne  Eifersucht  ertragen,  daß  andere, 
selbst  die  ihnen  am  nächsten  standen,  Landbesitz  in  Händen 
hatten,  wenn  sie  nicht  als  Untertanen  unverzüglich  Dienste  lei- 
steten, oder  alles  zu  ihrem,  der  Herrscher,  Nutzen  erwarben"  i). 
Robert  Guiscard  konnte  nach  Lage  der  Dinge  in  Apulien  nicht 
immer  so  handeln  ^j,  er  war  selbst  nicht  viel  mehr  als  ein  em- 
porgekommener Baron,  Roger  dagegen  konnte  jenes  Prinzip  streng 
befolgen  und  tat  es. 

Erst  nach  dem  Abschluß  der  ganzen  Eroberung,  von  1091 
an,  begann  er,  „seinen  Kriegern,  mit  deren  Hilfe  er  eine  solche 
Höhe  des  Ruhmes  erstiegen,  von  Herzen  Dank  abzustatten  und 
diesem  Land  und  große  Besitzungen,  jenem  andere  Beloh- 
nungen für  seine  Mühen  zu  schenken"  ^).  An  erster  Stelle 
wurden  seine  Verwandten,  die  Söhne,  der  Neffe,  der  Schwager 
bedacht*),  denen  Roger  am  meisten  vertraute.  Bei  den  übrigen 
war  es  von  Vorteil  für  ihn,  daß  er  es  nicht  allein  mit  Nor- 
mannen zu  tun  hatte.  Seine  Heere  enthielten  neben  normannisch- 
französischen  Rittern  solche  aus  allen  Gegenden  Italiens,  ebenso 
stammten  die  Kolonisten,  die  ihnen  folgten,  aus  aller  Herren 
Ländern  ^).  Es  ist  klar,  daß  der  Graf  dieser  bunten  Menge  gegen- 
über eine  festere  Stellung  hatte,  als  einem  streng  normannisch- 
nationalen Lehnsstande  gegenüber,  auch  war  die  Zahl  der  Lehns- 
träger in  Sicilien  längst  nicht  so  groß  wie  in  Apulien. 

Roger  stützte  sich  also  nicht  unbedingt  auf  den  Adel,  er 
schuf  keinen  reinen  Lehnsstaat.     Vielmehr  erlangte  daneben  die 

1)  Filiis  denique  Tancredi  naturaliter  hie  mos  inolitus  fuit,  ut  semper 
dominationis  avidi,  pi'out  Ulis  vires  supjyete^-ent,  neminem  terras  vel  posses- 
siones  habentes  ex  proximo  sihi  absque  aemulatione  habere  pate?'entur,  quin 
vel  ab  ipsis  confestim  subjecti  deservirentur,  vel  certe  ipsi  omnia  in  sua  vir- 
tute  potirentur  1.  c.  II,  c.  38. 

2)  In  Calabrien  übrigens,  das  Robert  in  seiner  Jugend  in  ähnlicher 
Weise  erobert  hatte,  wie  Roger  Sicilien,  hatte  er  ebenfalls  das  der 
griechischen  Herrschaft  fremde  Lehenswesen  vorsichtigerweise  in  sehr 
beschränktem  Umfang  eingeführt;  vgl.  Amari  1.  c.  S.  147. 

s)  Malat.  IV,  c.  15. 

*)  Eine  Zusammenstellung  der  hauptsächlichsten  Baronieen,  die 
damals  entstanden,  bei  Gregorio,  Considerazioni  sopra  la  storia  di  Si- 
cilia  1  (Palermo  1805)  S.  22. 

ö)  Vgl.  die  ausgezeichneten  Untersuchungen  Amaris  1.  c.  S.  217  ff. 
über  die  Zusammensetzung  der  Heere  Rogers. 
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einheiiiiisohe  Bevölkerung,  besouders  Griechen  und  Araber,  große 
Bedeutung.  Mit  Notwendigkeit  nalini  die  Politik  des  Graten 
diese  Kichtung.  Verliel)  er  sich  iillein  auf  die  liitter,  so  hätte 
er  die  Leitung  des  Ganzen  leicht  verloren,  ja,  er  hätte  die 
Eroberung  Siciliens  nie  zu  einem  glücklichen  Knde  geführt. 
Mit  Feijer  und  Schwert  allein  war  der  Sieg  nicht  zu  ge- 
winnen; wollte  man  der  Mohamedauer  Herr  werden,  so  mußte, 
was  noch  an  christlichen  Elementen  auf  Sicilien  vorhanden  war, 
unter  allen  Umständen  gekräftigt  und  unterstützt  werden,  be- 
sonders das  Griechentum  in  Städten  und  Khistern.  Muni- 
zipale Institutionen,  die  sich  aus  der  vorsarraccnischen  Zeit  an 
einzelnen  Stellen  erhalten  hatten,  ließ  Roger  bestehen  und  be- 
förderte wohl  auch  ihr  Gedeihen  ^).  Durch  Landsclieukuugen 
verstärkte  er  die  Macht  der  Städte  und  der  neuen  lombardischen 
Kolonieen  in  Piazza  Aidone  und  Caltagirone  ^),  auch  begünstigte 
er  den  Zuzug  von  Kolonisten  in  die  alten  Städte,  deren  christ- 
liche Bevölkerung  erheblich  zusammengeschmolzen  war.  Ver- 
armten griechischen  Klöstern  half  er  durch  reiche  Schenkungen 
aus,  in  verödeten  sammelte  er  von  neuem  Mönche,  auch  Neu- 
gründungen nahm  er  vor;  und  seine  Vertrauten  folgten  seinem 
Beispiel,  wie  zahlreiche  Urkunden  beweisen  ^). 

Aber  die  Wiederbelebung  der  griechischen  Kultur  genügte 
nicht.  Die  mohamedanische  Bevölkerung  war  so  zahlreich,  daß 
eine  Ausrottungspolitik,  wie  sie  den  religiösen  Anschauungen  der 
Zeit  wohl  entsprochen  hätte,  vom  staatsmännischen  Standpunkt 
aus  der  schw^erste  Fehler  gewesen  wäre.  Das  erkannte  Roger. 
Hier  zum  erstenmal  in  der  Geschichte  der  christlichen  Welt 
wurde  durch  die  zwingende  Macht  der  Umstände  die  Idee  eines 
toleranten  Staatswesens  gefaßt  und  verwirklicht.  Es  hieße  zwar, 
Roger  Gedanken  einer  weit  späteren  Zeit  unterlegen,  wollte  man 
annehmen,  daß  ihm  religiöse  Toleranz  ein  Bedürfnis  und  freier, 
aus  Rücksichten  der  Humanität  gefaßter  Entschluß  gewesen  wäre ; 
doch  war  er  auch  nicht  das  Werkzeug  einer  blinden  Notwendig- 
keit, sondern  envarb  sich  eiij  großes  Verdienst,  indem  er  die  po- 
litische   Zweckmäßigkeit    der    Toleranz    erkannte    und   darnach 


>j  Vgl.  Amari,  1.  c.  S.  278  ff. 
»j  Vgl.  Amari,  1.  c.  S.  227  ff". 
»)  Vgl.  Pirro  II,  S.  1001,  1003,  1008,  1011,  1016,  1024,  1034  u.  a.  m. 
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handelte.  Man  denke  nur  an  die  Geschichte  Spaniens:  Auch 
hier  nahm  das  Christentum  den  Kampf  mit  dem  Islam  auf,  um 
altes  Gebiet  zurückzuerobern,  aber  hier  hemmte  keine  staats- 
männische Erwägung  den  religiösen  Eifer,  und  in  einem  Kreuz- 
zug, dessen  Schrecken  sich  durch  Jahrhunderte  hinzogen,  sank 
eine  blühende  Kultur  in  Trümmer,  unter  den  Nachkommen  der 
Sieger  aber  vererbte  sich  als  unausrottbarer  Charakterzug  der 
Fanatismus  der  Väter.  In  Sicilien  dagegen  erblühte  eine  der 
seltsamsten  und  reizvollsten  Kulturen,  welche  die  Weltgeschichte 
gesehen  hat. 

Schon  bei  der  Belagerung  von  Palermo  kann  man  beob- 
achten, daß  Robert  Guiscard  und  Roger  den  Bürgern,  d.  h. 
der  mohamedanischen  Bevölkerung,  Sicherheit  des  Lebens  und 
ihrer  Gerechtsame  zusagten  und  dadurch  die  Übergabe  er- 
reichten 1).  Auch  weiterhin  blieb  die  Stadt  unter  der  Verwaltung 
eines  arabischen  Emirs  oder  Admirals  2).  Im  Jahre  1080  stand 
ein  Mohamedaner  an  der  Spitze  von  Catania,  das  ebenfalls 
überwiegend  arabische  Bevölkerung  hatte  ^).  Dieser  Versuch  ging 
freilich  unglücklich  aus,  der  Araber  übte  Verrat.  Aber  an  weniger 
verantwortungsvollen  Stellen,  namentlich  als  Soldaten,  verwendete 
Roger  immer  mehr  auch  Mohamedaner.  Zuerst  als  er  seinem 
Neffen,  Herzog  Roger,  bei  der  Belagerung  von  Amalfi  im  Jahre 
1096  zu  Hilfe  eilte,  sah  man  in  Süditalien  Scharen  von  Arabern^) 
im  Dienste  eines  christlichen  Herrschers,  während  sie  vordem  als 
Seeräuber  der  Schrecken  der  Küstenbewohner  gewesen  waren.  Im 
Jahre  1097  rückte  Roger  mit  einem  gewaltigen  Heere  von 
Arabern  zur  Belagerung  von  Capua  aus,  und  der  Chronist  be- 
richtet,  wie   sich  ihre   braunen   Zelte   auf  einer   Marschrast  in 


1)  Malat,  II,  c.  45.  Proximo  mane  primores  foedere  interposito  utris- 
que  fratrihus  locutum  accedunt,  legem  suam  nuUatenus  se  violari  vel  relin- 
quere  velle  dicentes,  scüicet  si  certi  sint,  quod  non  cogantur,  vel  iniiistis  et 
novis  legibus  non  atterantur.  Quandoquidem  forfuna  praesenti  sie  horta- 
hantur^  urhis  deditionem  facere,  se  in  famulando  ßdeles  pei'sistere,  trlbiita 
solvere  et  hoc  juramento  legis  suae  firmare  spopondunt,  Dux  comesque  gau- 
dentes,  quod  offerehatur,  libenter  suscipiunt. 

2)  Vgl.  Amari  1.  c.  S.  352. 

')  Quendam  paganum  nomine  Becimine,  quem  comes  apud  Catanam 
maiorem  urbi  praefecerat.     Malat.  III,  c.  30. 

<)  Die  Ann.  Barenses  (MG.  SS.  V,  S.  62)  geben  die  Zahl  auf  20.000  an. 
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S.  Marco  in  unzählbartM-  M eilige  über  das  Getildc  ausbreiteteu  0. 
Wie  raau  siebt,  duldete  Kou^er  seine  andersi^Uiubigen  Untertanen 
uicbt  nur,  er  nutzte  ibre  Kräfte  aucb  soviel  er  konnte  aus;  wie 
ihre  Krie^stücbtii^keit  maehte  er  sich  auch  ibre  Steuerkraft 
nutzbar  und  flbernabra  den  «ganzen  boobentwickelten  Verwal- 
tuugsapparat  der  Araber^).  Indem  er  diesen  für  sich  arbeiten 
ließ,  sammelte  er  sich  und  seinen  Nachfolgern  Keicbtümer,  durch 
die  er  weithin  in  den  kapitalarmen  Staaten  seiner  Zeit  berühmt 
wurde. 

Wichtig  war  es  endlich,  wie  Roger  sich  zu  den  Tendenzen 
stellte,  welche  die  lateinische,  griechische  und  mohamedauische 
Welt  seiner  Zeit  bewegten,  und  die  für  ihn,  den  Herrscher  über 
Angehörige  aller  drei  Nationalitäten,  von  beträchtlichem  Interesse 
sein  mußten.  Der  Papst,  der  griechische  Kaiser  und  die  Mohame- 
daner,  die  das  heilige  Land  bedrückten,  das  waren  die  drei  Mächte, 
an  deren  Stellung  zueinander  die  Geschicke  Südeuropas  und  des 
Ostens  in  diesen  Zeiten  hingen.  Gregor  VII.  hatte  noch  daran 
gedacht,  die  gesamte  abendländische  Christenheit  unter  die  päpst- 
liche Herrschaft  zu  beugen  und  an  ihrer  Spitze  den  beiden  an- 
deren Mächten.  Schismatikern  und  Ungläubigen,  gegenüberzu- 
treten, die  Einigung  der  Christenheit  und  die  Befreiung  des  hei- 
ligen Landes  zugleich  zu  erzwingen  ^).  Er  war  daran  gescheitert, 
daU  er  zuviel  unternahm.  Ein  Feind,  den  er  meinte  vollständig 
zu  Boden  gerungen  zu  haben,  der  deutsche  König,  stürzte  alle 
seine  Pläne,  und  als  ein  Flüchtling  im  Schutz  seines  Vasallen, 
des  Normannenherzogs,  starb  der  große  Papst. 

Seine  Nachfolger  lernten  mit  den  politischen  Möglichkeiten 
rechnen.  Je  mehr  durch  die  Hilferufe  der  palästinensischen 
Christen  jenes  zweite  Ziel,  die  Befreiung  des  heiligen  Landes,  in 
den  Vordergrund  trat,  desto  mehr  sah  mau  ein,  daß  die  Eini- 
gung der  Christenheit  unmöglich  zu  gleicher  Zeit  mit  Gewalt  zu 
erreichen  war,  und  so  tauchten  die  alten  Pläne  einer  friedlichen 
Verbindung  der  beiden  christlichen  Kirchen  nochmals  auf.     Der 


•)  Congregato  exercitu  quis  armatorum  rnillia  enumeret  P  cum  ipaa 
tentoria,  bitumine  palliata  vix  ullo  numero  concludi  potuerunt.  Malat.  IV, 
c.  26. 

«)  Vgl.  darüber  Abschnitt  III,  Kap.  2. 

»)  Vgl.  Ranke,  Weltgesch.  Textausg.  IV,  S.  49. 
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griechische  Kaiser  war  eifrig  bemüht  um  einen  glücklichen  Er- 
folg, denn  er  hoffte  auf  Kettung  aus  seiner  Bedrängnis.  Er  lud 
Papst  ürban  IL  zu  einem  Konzil  in  Konstantinopel,  das  die  alte 
Streitfrage,  ob  gesäuertes  oder  ungesäuertes  Brot  beim  Abend- 
mahl zu  verwenden  sei,  entscheiden  sollte. 

Der  Papst  eilte  1088  nach  Sicilien,  um  mit  Koger  zu  be- 
raten, wie  er  sich  zu  dieser  Aufforderung  stellen  solle.  War 
dies  auch  nicht  der  einzige ,  noch  der  wichtigste  Anlaß 
der  päpstlichen  Keise  i) ,  so  sieht  man  daraus  doch,  daß  der 
Graf  von  Sicilien  schon  für  berufen  angesehen  wurde,  in  den 
großen  Fragen  der  Zeit  mitzureden.  Charakteristisch  für  Rogers 
Politik  ist  sein  Verhalten  in  dieser  Frage.  Er  gab  zwar  dem 
Papste  den  Eat,  einzuwilligen,  um  alles  von  seiner  Seite  zu  tun, 
daß  das  verderbliche  Schisma  beseitigt  werde  2),  aber  er  be- 
nutzte nicht,  wie  sein  Bruder  Robert  Guiscard  in  ähnlicher  Lage 
getan  hatte,  die  günstige  Gelegenheit,  um  für  die  Interessen 
des  Papstes  einzutreten  und  dabei  zugleich  eigene  große  Ziele  zu 
verfolgen.  So  weltumspannende  Pläne  lagen  ihm  fern.  Bei  dem 
Gespräch  selbst,  das  in  Troina  stattfand,  legte  er  vielmehr  auf 
einen  ganz  anderen  Punkt  das  Hauptgewicht  ^). 

Die  gleiche  Zurückhaltung  beobachtete  er,  als  nun  wirklich 
das  große  Unternehmen  der  Christenheit  gegen  Palästina  in  Gang 
kam.  Die  Aufforderung,  an  dem  Kreuzzug  teilzunehmen,  trat 
nahe  genug  an  ihn  heran.  Bei  der  Belagerung  von  Amalfi  im 
Jahre  1096  war  es,  daß  Bohemund,  der  älteste  Sohn  Robert 
Guiscards,  von  der  allgemeinen  Begeisterung  ergriffen,  das  Kreuz 
nahm,  um  nach  Palästina  zu  eilen,  und  den  größten  Teil  der 
jungen  Normannenkrieger  des  Belagerungsheeres  mit  sich  fort- 
riß. ^Der  Herzog  und  der  Graf  jedoch,  da  sie  sahen,  daß  auf 
diese  Weise  der  .  größte  Teil  des  Heeres  von  ihnen  abgefallen 
war,  lösten  traurig  die  Belagerung  auf.  Der  Herzog  ging  nach 
Apulien,  der  Graf  kehrte  nach  Sicilien  zurück"^).  Das  ist  in  keiner 
Kreuzzugsstimmung  geschrieben ;  es  zeigt,  wie  fern  der  Gedanke, 


»)  Vgl.  darüber  den  Exkurs. 

2)  Comes  vero,   ut   tantum   schisma   ab   ecclesia  Dei  amputetur,  eundi 
consilium  dedit.     Malat.  IV,  c.  13. 

3)  S.  unten  S.  17. 

4)  Malat.  IV,  c.  24.  ■ 
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mit  nacli  Paliistina  zu  ziehen,  den  sicilischen  Normannen  ;iuch 
nach  der  glücklich  voUhrachton  Kroberuni,^  der  Insel  lug ;  hat 
der  Graf  doch  sogar  Jerusalem pilger  von  ihrer  frommen  Absicht 
abgebracht  und  durch  reiche  Schenkungen  für  seine  kolonisato- 
rischen Zwecke  gewonnen  ^V  Koger  hielt  sich  otVenbar  mit  voller 
Absicht  und  Überlegung  so  zurück,  denn  er  handelte  in  anderen, 
ähnlichen  Fällen  ebenso.  Er  erkannte,  wie  falsch  es  sei,  sich  in 
weitausschauende  Unternehmungen  zu  stürzen,  ehe  man  festen 
Boden  unter  den  Füßen  gewonnen.  Auch  das  unterscheidet  ihn 
von  seinem  Bruder;  neben  der  glänzenden  Gestalt  des  vorwärts- 
stürmenden und  hohen,  fernen  Zielen  nachjagenden  Robert  Guis- 
card ist  Koger  im  Gedächtnis  der  Nachwelt,  ja  schon  der  näch- 
st4?n  Generation  2),  in  den  Schatten  getreten,  aber  unverdient: 
der  Erfolg  hat  gezeigt,  daß  seine  vorsichtige  Politik  zwar  nicht 
so  blendend  nach  außen,  dafür  aber  gediegener  war,  und  daß  ihr 
die  Zukunft  gehörte  ^). 

Stetig,  nach  vorbedachtem  Kriegsplau  hatte  Eoger  seine 
Kastelle  als  Stützpunkte  der  Eroberung  in  das  feindliche  Gebiet 
vorgeschoben.  Schon  nach  dem  ersten  großen  Siege  bei  Cerami 
hatten  die  Pisaner  ihm  ihre  Hilfe  zur  Einnahme  Palermos,  an 
der  sie  ihres  Handels  wegen  sehr  stark  interessiert  waren,  ange- 
boten :   er  hatte  die  Unterstützung  ausgeschlagen  ^),    da  er  diese 


I 


»)  Vgl.  seine  Urk.  von  1085  (V)  bei  K.  A.  Kehr  ürkk.  der  norm.-sicil. 
Könige  S.  410  n.  2  :  feci  mihi  presentari  a  filio  meo  Gosfredo  quosdam 
viros  religiosos  clericos,  qui  niiper  a  transmontanis  partibus  venerant  causa 
adeundi  sepulc/num  JerosoUmis ;  quos  cum  honorißce  suscepissem  et  diligen- 
ter  suadereni,  ut  in  Ins  jmrtthus  remanerent,  rix  tandem  assensum  voluntati 
meae  prebuerunt.  Multum  igitur  letatus  de  tarn  honestis  ijer'sonis,  mox  eis 
proticii  ut  habitare  possent  et  vivere  sccundum  propositum  sanctum  quod 
roverant  etc. 

')  Sagt  doch  schon  König  Roger  in  einer  Urkunde  (Reg.  n.  154): 

pro  zahlte  animarum ducis  Roberti  Guiscardi ,  a  quo  omnis  gloria 

noiitra  promanavit. 

«)  Das  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  da  zumeist  Robert  Guis- 
cards Bedeutung,  mit  übergehung  der  Verdienste  seines  Bruders,  allein 
gewürdigt  wird,  so  z.  B.  von  Max  Büdinger  in  einem  1862  in  Zürich 
gehaltenen  Vortrag  „Über  die  Entstehung  des  Königreichs  Beider  Si- 
cilien-  iH.  Z.  VIII,  S.  335  ff.),  wo  er  Robert  mit  Unrecht  „den  eigent- 
lichen Gründer  des  neuen  sicilischen  Reiches"  nennt. 

*)  Malat.  U,  c.  34. 
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Eroberung  doch  niclit  behaupten  konnte,  ehe  nicht  der  Osten  bis 
nach  Messina  hin  in  seinen  Händen  war.  Später,  im  Jahre  1085, 
hatten  dieselben  Pisaner  Mahedia  in  Nordafrika,  die  Stadt  des 
Königs  Temim,  erobert  bis  auf  ein  festes  Kastell.  Da  sie  dies 
nicht  zu  nehmen  vermochten  und  die  Stadt  auch  nicht  dauernd 
besetzt  halten  konnten,  so  boten  sie  die  Frucht  ihrer  Erfolge 
und  die  Anwartschaft  auf  neue  dem  Grafen  Koger  an  i).  „Doch 
dieser,  weil  er  dem  König  von  Tunis  Freundschaft  zugesagt  hatte, 
ließ  von  der  legalen  Haltung  nicht  ab  und  gab  zu  Feindselig- 
keiten gegen  ihn  nicht  seine  Zustimmung"  2).  Da  Syracus  und 
Girgenti,  die  festesten  Plätze  der  Araber,  noch  nicht  erobert 
waren,  so  vermied  Roger  es  durchaus,  den  Feinden  Bundes- 
genossen zu  werben ,  so  verlockend  ihm  die  Herrschaft  über 
Afrika  erscheinen  mochte. 

Die  Freundschaft  mit  König  Temim  scheint  im  wesent- 
lichen auf  vorteilhaften  gegenseitigen  Handelsbeziehungen  be- 
ruht zu  haben  ^).  Darauf  weist  auch  folgende  arabische  Anek- 
dote hin  *) :  Bardwil  (Balduin),  König  der  Franken  ^),  habe  Roger 
aufgefordert,  ihm  zur  Eroberung  von  Afrika  behilflich  zu  sein. 
Dieser  habe  sich  jedoch  ablehnend  verhalten  und  ihn  auf  das 
heilige  Land  hingewiesen,  wenn  es  ihn  zum  Krieg  gegen  die 
Muselmanen  treibe.  Charakteristisch  ist  die  Antwort,  die  Roger 
dem  Gesandten  Balduins  gegeben  haben  soll:  „Wenn  die  anderen 
Franken  hierher  kämen,  so  würden  mir  tausend  lästige  Mühen 
erwachsen,  ich  müßte  ihnen  Schiffe  zur  Überfahrt  und  ein  Heer 
zur  Verfügung  stellen.  Und  gesetzt,  sie  eroberten  das  Land  und 
blieben  Herren  desselben,  so  würde  der  Handel  mit  Lebensmitteln 
von  den  Sicilianern  in  ihre  Hände  übergehen,  und  ich  verlöre  zu 
ihren  Gunsten  die  jährlichen  Einnahmen  vom  Getreidebandel. 
Schlägt  ihr  Unternehmen  aber  fehl,  so  werden  sie  in  mein  Land 
zurückkehren,    und  ich  habe  Feindseligkeiten  um  ihretwillen  zu 


1)  Amari  1.  c.  S.  168  Aniii.  2  nimmt  an,  daß  dies  Anerbieten  vor 
die  Unternehmung  falle,  also  ein  Bündnisantrag  sei. 

2)  Malat.  IV,  c.  3. 

3)  Vgl.  Amari,  S.  332. 

*•)  Vgl.  die  Chronik  des  Ibn-el-Atir  ed.  Amari,  Bibliotheca  Arabo- 
Sicula,  versione  italiana  I,  S.  541. 

ö)  Vgl.  Amari  S.  188  Anm.  2.  . 
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gewärtiiren:  denn  Temim  wird  zu  mir  sagen:  ,du  hast  mich 
verraten,  du  hast  unseren  Vertra^,^  *,'ehrO(hen',  —  und  Freund- 
schaft und  Handelsbeziehungen  /.wisriien  Afrika  und  uns  werden 
aufhören.  Nein,  besser  bleiben  diese  zu  unserem  Vorteil  be- 
stehen, bis  wir  selbst  mächtig  genug  sind,  Afrika  zu  erobern". 
Die  (iedanken,  die  Roger  leiteten,  sind  in  diesen  Worten  vortreff- 
lich wiedergegeben.  Friedlichkeit  und  weise  Sell)stbeschränkung, 
um  durch  zu  weitgehende  Pläne  die  Behauptung  dessen,  was  er- 
reicht war,  nicht  in  Fragi>  zu  stellen,  das  charakterisiert  die 
äußere  Politik  Rogers.  Sie  steht  in  gutem  Einklang  mit  seiner 
rastlosen  Tätigkeit  im  Innern. 

Eine  Macht  aber  gab  es,  mit  der  sich  der  neue  Herrscher 
von  Sicilieu  unter  allen  Umständen  auseinandersetzen  mußte,  die 
römische  Kirche  und  das  Papsttum.  Im  Wesen  der  Hierarchie 
lag  es  begründet,  daß  sie  auf  die  inneren  Angelegenheiten  eines 
jeden  Staats  ihren  Einfluß  zu  erstrecken  strebte;  hier  in  Sicilien 
vollends,  wo  der  christlichen  Religion  ein  verlorenes  Gebiet  zu- 
rückgewonnen wurde,  war  sie  stark  interessiert.  Die  Stellung 
zur  r»jmischen  Kurie  war  gleichsam  die  Kraftprobe  für  jeden 
mittelalterlichen  Staat,  und  die  junge  Normanneuherrschaft  in 
Sicilieu  hat  diese  Probe  vortrefflich  bestanden,  von  Anfang  an 
eine  recht  beträchtliche  politische  Kraft  an  den  Tag  gelegt. 
Unter  dem  Segen  der  Kirche  war  das  Werk  begonnen,  Nikolaus  iL 
hatte  Robert  Guiscard  bei  der  Belehnung  mit  Apulien  und  Ca- 
labrien  zugleich  im  voraus  auch  Sicilieu  unterstellt,  und  Roger 
hatte  schon  1063  ein  geweihtes  Banner  von  Alexander  IL  er- 
halten. In  der  Tat  war  das  Papsttum  dem  Grafen  zu  größtem 
Dank  verpflichtet;  er  vollbrachte  ein  Werk,  das  in  den  Augen 
der  ganzen  Christenheit  wohlgefällig  war,  das  ihm  auch  lautes  Lob 
von  Seiten  der  Päpste  eintrug.  Schon  dadurch  hatte  er  eine 
günstige  Stellung  der  Kurie  gegenüber:  Vor  dem  großen  Ver- 
dienst mußte  anderes  verschwinden,  was  in  den  Augen  des  Papstes 
vielleicht  als  Versehen  oder  Unrecht  erschien.  Roger  war  ganz 
der  Mann,  eine  günstige  Position  auszunützen,  er  tat  es  auch 
hier,  wie  schon  seinem  Bruder  Rol)ert  gegenüber.  Die  Toleranz 
gegen  die  Ungläubigen,  namentlich  ihre  Verwendung  als  Soldaten 
gegen  christliche  Städte,  wie  Amalfi  und  Capua,  seine  Gleich- 
giltigkeit   der   allgemeinen  Sache  der  Christenheit,    dem  Kreuz- 
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zug,  gegenüber,  konnten  unmöglich  nach  dem  Sinne  des  Papstes 
sein,  aber  er  schwieg.  Selbst  zu  dem  Verbot,  Araber  sollten 
nicht  zum  Christentum  übertreten,  das  Roger  wohl  mit  Unrecht 
nachgesagt  wurde,  bemerkt  der  kirchlich  gesinnte  Biograph  An- 
selms  von  Cauterbury  i)  nur  mit  leisem  Vorwurf:  „  Weshalb  der 
Graf  das  tat,  will  ich  nicht  untersuchen,  er  mag  das  mit  Gott 
ausmachen**  ^). 

Größere  Freiheit  noch  konnte  Roger  entwickeln,  wo  seine 
Handlungsweise  unanfechtbar,  wenn  auch  der  Kurie  nicht  ange- 
nehm war.  Die  rege  Unterstützung  und  Förderung  des  griechi- 
schen Christentums  war,  wie  wir  sahen,  aus  politischen  Rück- 
sichten so  sehr  geboten,  daß  selbst  die  Päpste  sich  von  der  Be- 
rechtigung derselben  überzeugen  mußten,  und  doch  lag  hierin  eine 
der  größten  Gefahren  für  die  Interessen  der  Kurie.  Vom  Standpunkt 
des  Papstes  aus  war  die  Eroberung  Siciliens  ebenso  sehr  ein  Sieg 
über  Konstantinopel,  wie  über  den  Islam :  die  griechische  Kirche 
hatte  die  sicilischen  Bistümer  im  8.  Jahrhundert  von  Rom  los- 
gerissen und  ihre  Ansprüche  auch  in  den  Zeiten  der  Araber- 
herrschaft nicht  fallen  lassen  3).  Eine  Unterstützung  des  griechi- 
schen Elements  in  der  sicilischen  Kirche  konnte  die  Kurie  also 
in  keinem  Fall  wünschen.  Dazu  kam  noch  der  Einfluß  des  ka- 
nonischen Rechts  der  Byzantiner,  dessen  Anschauungen  in  den 
griechischen  Klöstern  fortlebten.  Es  schrieb  dem  Fürsten  eine 
höchste  Jurisdiction  über  den  Klerus,  die  Errichtung  von  Bis- 
tümern, die  Ernennung,  Translation  und  Absetzung  von  Bischöfen 


')  Eadmeri  Historia  novoriim  lib.  11.  ap.  Migne  Patrol.  lat.  CLIX. 

2)  Vor  allem  könnte  es  auffällig  erscheinen,  daß  die  ausgedehnten 
und  ertragreichen  Patrimonieen,  welche  die  römische  Kirche  ehemals  in 
Sicilien  besessen  hatte,  ehe  sie  im  8.  Jahrhundert  von  Byzanz  einge- 
zoo-en  waren  (vgl.  Exkurs)  von  Roger  nicht  zurückerstattet  wurden. 
Aber  man  wird  diese  Einbusse  Roms  gegenüber  früher  doch  nicht  zu 
den  Opfern  rechnen  dürfen,  mit  denen  es  den  neuen  großen  Vorteil 
bezahlte,  wie  Di  Giovanni,  Storia  eccl.  di  Sicilia  II,  S.  33  tut:  vermut- 
lich war  die  Erinnerung  an  diese  früheren  Besitzrechte  im  Lauf  der 
Jahrhunderte  an  der  Kurie  vollständig  erloschen,  wenigstens  findet  sich 
niro-ends  eine  Erwähnung.  Erst  Innocenz  lil.  und  seine  Leute  forschten 
solchen  alten  Ansprüchen  wieder  nach. 

3)  Vgl.  den  Exkurs.  Unter  König  Roger  erlangten  sie  auf  kurze  Zeit 
nochmals  Bedeutung,  vgl.  Abschnitt  IV,  Kap.  1. 
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zu.  AiK'h  das  wird  Roger  iu  seiner  i,'rieclienfreundlichen  Po- 
litik bestärkt  haben  ^).  Er  hat  sogar  nach  dieser  l\ichtun<x 
hin  die  bedcutondsttMi  Ertblu^e  erruni^^eu,  ja  man  kann  die  Art, 
wie  er  die  hteinische  Kirche  mit  ihrem  hierarchischen  Apparat 
seinem  neuen  Staate  einfügte,  als  den  Triumph  nicht  nur  seiner 
Kirchenpolitik,  sondern  seiner  gesamten  inneren  Politik  bezeich- 
nen. ,Er  schuf  eine  katholische,  apostolische  und  römische 
Kirche,  die  möglichst  wenig  von  Rom  und  möglichst  viel  vom 
Fürsten  abhängig  war**  ^).  Durch  rasche  energische  Tat  und 
geschickte  Verhandlungen  gelang  es  ihm,  die  Gründung  der 
neuen  Bistümer  und  die  Ernennung  der  Bischöfe  in  seine 
Hand  zu  bekommen.  Selbst  die  Reise  Urbans  IL  nach  Troina 
im  Jahre  1()8S,  die  vornehmlich  den  innerkirchlichen  Ange- 
legenheiten Siciliens  galt,  änderte  nichts  Wesentliches  daran  ^). 
Roger  stand  nach  wenigen  Jahren  als  der  absolute  Herr  seiner 
Kirche  da,  während  das  alte  deutsche  Königtum  zur  gleichen 
Zeit  um  die  Investitur  seiner  Bischöfe  einen  schweren  Kampf 
zu  kämpfen  hatte.  Am  Ende  seines  Lebens,  1098,  erlangte  der 
Graf  sogar  die  Verleihung  der  apostolischen  Legation  für  sein 
Reich,  also  die  denkbar  größte  Unabhängigkeit  von  Rom  in 
kirchenpolitischer  Hinsicht. 

Es  würde  endlich  ein  Zug  in  dem  Bilde  Rogers  fehlen, 
wollte  man  nicht  auch  betrachten,  wie  er  mit  der  besonnenen 
Politik,  die  künftigen  Gefahren  vorbeugte  und  sichere  Funda- 
mente legte,  zugleich  ein  positives  Schaffen  für  die  Zukunft  zu  ver- 
einigen wußte,  dessen  Früchte  erst  die  folgende  Generation  ernten 
konnte.  Wenn  er  es  vermied,  sich  und  seinen  Staat  allzufrüh 
in  die  Händel  der  großen  Politik  zu  verwickeln,  so  war  ihm  doch 
an  einer  vollständigen  Isolierung  auch  nicht  gelegen.  Den  freund- 
schaftlichen Beziehungen  zu  Temim  von  Afrika  reihten  sich  an- 
dere an;  leider  sind  gerade  hier  unsere  Kenntnisse  sehr  lücken- 
haft. Im  Jahre  1116  befand  sich  ein  Konsul  der  Genuesen  in 
Messina^),    mit  Pisa  stand  Roger,  wie  wir  sahen,  durchaus  auf 


•)  Darauf  weist  Araari  1.  c.  S.  303  mit  Recht  hin. 

»)  Amari  1.  c.  8.  303. 

•)  Vgl.  darüber  ausführlich  im  Exkurs. 

*)  Reg.  n.  .32. 

C  k  8  p  a  r  ,  Roger  II. 
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freundschaftlichem  Fuß.  Er  kam  also  den  Interessen  der  großen 
Handelsstädte  in  dem  neueroberten  Lande  bereitwillig  entgegen. 
Auch  mit  der  emporstrebenden  römischen  Familie  der  Pierleone 
hat  er  schon  Beziehungen  unterhalten,  an  die  sein  Sohn  bei  dem 
engen  Bündnis  im  Jahre  1134  anknüpfte  ^). 

Ähnliche  Ziele  verfolgte  er  in  seiner  Familienpolitik.  Großer 
Kinderreichtum  zeichnete  die  beiden  ersten  jugendkräftigen  Gene- 
rationen der  süditalischen  Normannen  aus.  Roger  war  der  jüngste 
von  zwölf  Brüdern,  er  selbst  hat  dreimal  geheiratet.  Von  seiner 
ersten  Ehe  wissen  wir  wenig.  Eine  Tochter  aus  diesem  Bunde, 
Mathilde,  vermählte  der  Yater  unter  großen  Festlichkeiten  im 
Jahre  1080  dem  Grafen  Baimund  von  Provence  ^).  Eine  statt- 
liche Zahl  von  Töchtern  entsproß  dagegen  der  zweiten  Ehe 
mit  Eremburga,  der  Tochter  Roberts  von  Grantmesnil.  Das 
war  ein  nicht  zu  unterschätzender  Vorteil  für  Roger.  Die 
Töchter  des  reichen  Grafen,  dessen  Ruhm  weithin  drang,  waren 
sehr  begehrt  und  durch  ihre  Verheiratung  knüpfte  er  viele  Ver- 
bindungen, die  für  die  Zukunft  von  großer  Bedeutung  werden 
konnten :  Auch  das  junge  sicilische  Reich  freite  und  ließ  andere 
Krieg  führen. 

Zwei  Töchter  vermählte  Roger  mit  apulischen  Baronen, 
Emma  mit  Radulf  Machabeus,  Grafen  von  Montescaglioso  und 
S.  Severina,  und  Mathilde  mit  Graf  Rainulf  von  Avellino;  sein 
Sohn  wußte  später  Nutzen  aus  diesen  Verbindungen  zu  ziehen. 
Das  Projekt,  eine  andere  Tochter  dem  König  Philipp  von  Frank- 
reich zur  Ehe  zu  geben,  scheiterte,  da  Raimund  von  Provence 
zum  Glück  rechtzeitig  entdeckte,  daß  der  König  seine  Gemahlin 
Bertha  erst  verstoßen  hatte,  um  die  reiche  sicilische  Fürsten- 
tochter heimführen  zu  können.  Auch  wußte  die  junge  Prinzessin 
ihre  Mitgift  vor  der  Habsucht  des  eigenen  Schwagers  zu  wahren 
und  glücklich  wieder  heim  zu  bringen ;  sie  heiratete  dann  einen 
Grafen  von  Clermont  ^).     Roger  scheute  sich  auch  nicht,  bei  Ab- 


*)  Reg.  u.  94.  Dort  ist  sogar  \  on  einem  Privilegium  donationis  quod 
imter  noster  et  nos  patri  eorum  et  Ulis  quondam  fecimus  die  Rede. 

'^)  Ib.  III,  c.  22.  Hier  die  romantische  Liebesgeschichte,  wie  die 
Braut  ihm  aus  der  fernen  Heimat  über  das  Meer  nacheilte. 

«)  Malat.  IV,  c.  8. 
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scbluß  solcluT  Eholniuiliiisse  die  kühnsten  Möglichkeiten  der  Zn- 
kuuft  ins  Auge  zu  fassen,  so  streng  er  sich  in  der  Gegenwart 
an  das  Nächstliegende  hielt.  Auf  Hat  des  Papstes  gab  er  eine 
seiner  Töchter  an  Konrad,  den  Sohn  Kaiser  Heinrichs  \\\^),  der 
im  Aufruhr  gegen  den  Vater,  auf  den  Papst  und  die  Markgrätin 
Mathilde  von  Tuscien  gestützt,  in  Norditalien  eine  KoUe  zu 
spielen  begann,  deren  jähes  Ende  man  damals  jedenfalls  noch 
nicht  ahnte.  So  steht  am  Eingang  der  normanniscli-sicilischen 
Geschichte  eine  Verbindung  mit  dem  deutschen  KaisertTura,  ähn- 
lich der  folgenreicheren  hundert  Jahre  später  am  Ausgang  der 
Periode.  Bis  nach  Ungarn  sogar  sandte  Roger  eine  andere  Tochter 
dem  um  sie  werbenden  König  dieses  Landes  '^). 

Weniger  glücklich  stand  es  um  die  männliche  Nachkommen- 
schaft. Aus  erster  Ehe  hatte  Roger  keine  Söhne,  die,  herange- 
wachsen, ihn  bei  der  Eroberung  Siciliens  noch  hätten  unter- 
stützen können.  Nur  ein  Bastard  namens  Jordan  stand  ihm  in 
diesen  Jahren  zur  Seite,  ein  Jüngling  von  feuriger  Tatkraft,  der 
dem  Vater  im  Waftenhandwerk  ebenbürtig  war  und  in  den 
Kämpfen  der  achtziger  Jahre  immer  mehr  in  den  Vordergrund 
trat.  Durch  glänzende  Erfolge  lieH  er  sich  zu  einem  Aufstands- 
versuch gegen  den  Vater  hinreisen,  um  die  Herrschaft  au  sich 
zu  bringen.  Aber  Roger  wul)te  den  Ver))lendeten  durch  grau- 
same Bestrafung  derer,  die  ihn  verleitet  hatten,  zur  Besinnung  zu 
bringen  ^).  Später  vertraute  er  ihm  die  Herrschaft  über  Syracus  an, 
das  als  einer  der  zuletzt  eroberten  festen  Plätze  der  Sarracenen- 
herrschaft  unter  besonders  nachdrückliche  Bewachung  genommen 
werden  muDte  ^).  Ein  harter  Schlag  war  es  daher  nicht  allein 
für  den  Vater,  sondern  für  die  Sache  der  Normannen  in  Sicilien 
überhaupt,  als  Jordan  in  der  Blüte  der  Jahre  1093  von  einem 
hitzigen  Fieber  dahingerafft  wurde  '"*).     Zwar  war  die  Succession 


»)  Malat.  IV,  c.  23. 

5^)  Ib.  IV,  c.  25. 

»;  Ib.  III,  c.  36. 

*)  Aus  dem  gleichen  Grunde  machte  er  den  ihm  perBönlich  ver- 
trauten Abt  und  Bischof  Ansgerius  zum  Stadtherrn  von  Catania ; 
8.  Exkurs. 

^j  Malat.  IV,  c.   18. 

2* 
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damit  uicht  iü  Frage  gestellt*^),  aber  den  Verlust  des  fähigsten 
Sohnes  hatte  Roger  jedenfalls  zu  beklagen. 

Von  Söhnen  der  zweiten  Ehe  nennt  der  Chronist  nur  einen 
Gottfrred,  der  schon  in  kindlichen  Jahren  unheilbar  erkrankte  ^). 
Er  wurde  zwar,  wie  sein  Bruder  Jordan,  mit  einer  Schwester 
der  dritten  Gemahlin  seines  Vaters  verlobt^),  ging  aber  früh  ins 
Kloster  ^).  Zwei  andere  Söhne,  offenbar  aus  der  zweiten  Ehe, 
werden  in  den  Urkunden  genannt,  beide  traten  wenig  hervor, 
keine  Chronik  berichtet  von  ihnen.  Der  eine,  ebenfalls  Gott- 
fried*) mit  Namen,   überlebte   den  Vater  als  Graf  von  Ragusa, 


>)  So  klagt  Malaterra  1.  c,,  doch  vgl.  unten  S.  21  Anm.  1. 

2)  Malat.  1.  c. 

3)  Ib.  IV,  c.  14. 

4)  Anon.  Hist.  Sicula,  ap.  Murat.  VIII,  S.  777. 

^)  Urkunde  bei  Pirro  1,  S,  525  von  1120  aus  dem  Original  im  Ka- 
pitelarchiv  von  Catania :  ausgestellt  von  Gaufridus  de  Ragusia,  ßlius 
Rogerii  comitis.  An  einen  Sohn  Rogers  IL,  des  späteren  Königs,  ist 
nicht  zu  denken,  da  dieser  Gottfried  selbst  schon  Vater  von  drei  Söhnen 
ist.  Es  muß  sich  also  um  einen  Sohn  Rogers  I.  handeln.  Von  einer 
anderen  Schenkung  dieses  Gottfried  an  das  Bistum  Syracus  berichtet 
Pirro  I,  S.  618,  wo  er  ihn  als  ältesten  Sohn  Rogers  aus  der  Ehe  mit 
Eremburga,  seiner  zweiten  Gemahlin,  bezeichnet.  Endlich  erscheint  er 
als  Zeuge  in  einer  Urkunde  Adelasias  von  1110,  Reg.  n.  13.  Doch  dieser 
Graf  von  Ragusa  kann  mit  jenem  von  Malaterra  genannten  Gottfried 
nicht  identisch  sein,  der  als  Siecher  ins  Kloster  ging.  Die  Vermutung, 
daß  es  sich  um  zwei  gleichnamige  Söhne  Rogers  handele,  bestätigt  sich 
durch  eine  Urkunde  desselben  von  1096  (Arch.  Neap.  Mon.  VI  app. 
n.  11,  S.  164),  die  in  diesem  Zusammenhang  bisher  nicht  beachtet  ist, 
unter  deren  Zeugen  es  heißt :  Teste  Coffredo  filio  meo  et  alio  Jofrido  ßlio 
meo.  Welcher  von  beiden  in  den  zahlreichen  Fällen,  wo  ein  Sohn 
Rogers  mit  Namen  Gottfried  in  den  Urkunden  erwähnt  wird  (Pirro  I, 
S.  520  [1091]  ib.  S.  523  [1092],  Arch.  Neap.  Mon.  V,  S.  171  [10931,  205, 
208  [1094],  Pirro  I,  S.  76  [1095]),  gemeint  ist,  wird  sich  im  Einzelfall 
schwer  feststellen  lassen.  Nur  vermuten  wird  man  können,  daß  der 
kranke  Sohn,  zumal  er  ins  Kloster  ging,  wohl  seltener  an  den  Ge- 
schäften teilnahm.  Andererseits  ist  er  vielleicht  in  zwei  Urkunden  von 
1094  (Pirro  II,  S.  770  und  771)  gemeint,  wo  im  Unterschied  von  den 
anderen  zu  lesen  ist:  Gofrido  in f ante  ßlio  meo.  Denn  es  ist  nicht 
wahrscheinlich,  daß  der  spätere  Graf  von  Ragasa  in  den  neunziger 
Jahren  noch  ein  Kind  war.  Beide  Gottfriede  müssen  übrigens  aus  zweiter 
Ehe   sein.     Der  Graf  von  Ragusa  war   sicher  kein  Sohn  Adelasias,  der 
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der  aikieiv,  Malgerius  ^),  scheint  Güter  in  Calal»rien  besessen  zu 
haben. 

Die  dritte  Gemahlin  schenkte  dem  alternden  Grafen  dauu 
wieder  Söhne.  Es  war  Adelasia,  aus  dem  Hause  der  alera- 
midischen  Marki^rafen,   eine   Nichte    des   berühmten   Markgrafen 


andere  Gottfried  auch  nicht,  da  er,  nach  Malaterra,  ihre  Schwester 
heirat<?u  sollte.  Im  Arch.  stör.  Sic.  N.  S.  XV  (18!)0)  S.  149  Anm.  1 
wird  Gottfried  von  Ragusa  auf  Grund  der  Nachricht  in  Pirros  Chrono- 
logie S.  XI,  ohne  daß  die  genannte  Urkunde  von  1120  beachtet  wäre, 
ins  Reich  der  Fa])el  verwiesen,  eben  weil  seine  Existenz  mit  Malaterras 
Angaben  nicht  zu  vereinigen  ist,  wenn  man  an  ein  und  dieselbe  Per- 
son denkt. 

')  Vgl.  Parisio.  Due  documenti  greci  inediti  della  Certosa  di  S.  Ste- 
fano del  Busco  (Xapoli  1889)  S.  5—7,  der  mit  Recht  die  Zweifel  an  der 
Eiist^^nz  des  Malgerius,  die  im  Zusammenhang  der  Angriffe  auf  die 
Urkunden  der  genannten  Karthause,  in  denen  er  als  Zeuge  erscheint, 
erhol>en  wurden,  zurückweist  und  die  zahlreichen  Urkunden  (Neap. 
Arch.  Mon.  V.  pp.  205,  208.  249,  278;  VI,  pp.  165,  238)  aufzählt,  in 
denen  er  erwähnt  wird,  und  auf  die  im  gleichen  Sinne  schon  Amari 
1.  c.  S,  195  Anm.  5  hinwies.  Ich  möchte  dazu  noch  auf  eine  Urkunde 
bei  Di  Chiara,  Opuscoli  ed.  Gallo  S.  168  (=^  Nerone  Longo  Ricerche  su 
i  diplomi  di  Troina  8.  46)  aufmerksam  machen,  eine  Schenkung  des 
Malgerius  selbst  an  Troina  von  1094.  Wäre  sie  unecht,  so  müßten  ca- 
labrische  und  sicilische  Fälscher  beide  darauf  verfallen  sein,  gerade 
diese  Persönlichkeit  zu  erfinden,  was  kaum  glaublich  ist.  Die  schon  in 
der  vorigen  Anm.  citierte  Kritik  der  Studie  Parisios  im  Arch.  stör.  Sic.  N. 
S.  XV  glaubt  gleichwohl  an  der  Existenz  des  Malgerius  zweifeln  zu  sollen 
und  beruft  sich  auf  die  Worte  Malaterras,  IV.  c.  18 :  Comitis  heredem 
Buspicabantur  ^sc.  Jordanum),  nam  neque  alium  masculum  habebat.  Das 
ist  ein  offenkundiger  Irrtum  des  Chronisten,  der  allerdings  Wunder 
nehmen  muß ;  denn  jedenfalls  lebte  doch  Gottfried  von  Ragusa  noch, 
Amari  erklärt  das  Schweigen  Malaterras  damit,  daß  Malgerius  unehe- 
licher Geburt  und  deshalb  nicht  nachfolgeberechtigt  gewesen  sei. 
Dem  widerspricht  aber  gerade  die  erwähnte  Stelle  des  Chronisten, 
aus  der  hervorgeht,  daß  man  auf  den  —  gleichfalls  unehelichen  — 
Jordan  für  die  Nachfolge  doch  sehr  gerechnet  hatte.  Ich  glaube  daher, 
daß  -man  hier  Unkenntnis  Malaterras  annehmen  muß,  die  er  gerade  in 
Familienangelegenheiten  des  Grafen  auch  sonst  an  den  Tag  legt.  So 
nennt  er  mehrere  der  Töchter  Rogers,  deren  Existenz  durch  anderwei- 
tige Zeugnisse  erwiesen  ist,  wie  Emma  von  Montescaglioso,  Mathilde 
von  Avelhno,  gar  nicht,  von  anderen  weil!  er  die  Namen  nicht  zu 
nennen  (vgl.  IV,  c.  23  und  25). 
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Bonifaz  i).  Roger  führte  sie  im  Jahre  1089,  nach  dem  Tode 
seiner  zweiten  Gemahlin  Eremburga,  heim  ^).  Die  Geburt  ihres 
ersten  Sohnes  Simon,  die  1093  kurz  nach  dem  traurigen  Ende 
Jordans  erfolgte,  wurde  im  Lande  freudig  begrüßt^).  Zwei 
Jahre  darauf  gab  sie  einem  zweiten  Sohne  das  Leben,  der  den 
Namen  des  Vaters,  Roger,  erhielt. 

Die  neue  Herrscherin  war  ungewöhnlich  tatkräftigen  Geistes, 
und  sie  erhielt  Gelegenheit,  ihre  Energie  zu  bewähren,  als  sie 
berufen  wurde,  auf  ein  Jahrzehnt  die  Geschicke  des  jungen  Staates 
zu  leiten.  Früh  gewann  sie  Einfluß  auf  die  Regierung,  sehr  häufig 
begegnet  ihr  Name  in  den  Urkunden  Rogers  aus  den  neunziger 
Jahren^).     Ihren  Einfluß  setzte   sie  begreiflicherweise  dafür  ein, 


*)  Über  ihre  Herkunft  vgl,  Savio,  II  marchese  Bonifazio  del  Vasto 
ed  Adelasia  Contessa  di  Sicilia,  Regina  di  Gerusalemme  in  Atti  del- 
r  Accademia  delle  Scienze  di  Torino  Bd.  XXII  (1886/87)  S.  87  ff.  Bran- 
dileone,  11  diritto  Romano  nelle  leggi  Normanne  e  Sveve  S.  12  ff.  suchte 
nachzuweisen,  daß  Adelasia  eine  Nichte  Markgraf  Bonifaz'  von  Tuscien, 
also  eine  Cousine  der  Gräfin  Mathilde  war,  was  mit  Recht  von  Perla 
im  Arch.  stör.  p.  1.  prov.  Napol.  X  (1885)  S.  173  ff.  zurückgewiesen 
wurde. 

2)  Malat.  IV,  c.  14. 

3)  Vgl.  das  Jubelgedicht  bei  Malat.  IV,  c.  19.  Die  letzten  Verse 
lauten : 

Simon  fönte  pictus  fronte  inunctione  chrismatis 
Haeredatm\  solidatur  Dux  futurus  Siculus. 
Calabrenses  suos  enses  slbi  Optant  adici, 
Pater  totum  implet  votum,  Dux  concessit  fieri. 
Man  wird  diese  Worte    nicht  mit  Amari  1.  c.  S.  184  so  deuten  dürfen, 
daß  schon  Roger  I.  an  die  Erhebung  Siciliens  zum  Herzogtum  gedacht 
und  Herzog  Roger  von  Apulien  seine  Zustimmung  gegeben  habe.     Ich 
verweise   vielmehr   auf  den   ähnlichlautenden   Titel ,   den   sich    Robert 
Guiscard  —  in  einer  Zeit,    als  Sicilien   noch  nicht  erobert  war    —  bei- 
legte •     Dei  gratia   et  S.  Petri  dux  Apuliae   et  Calahriae   et  utroque   sub- 
veniente  futurus  Sicilia e.     Mit  dem  gleichen  Titel  wird  Simon  hier 
als  Thronerbe    bezeichnet :    der    Vater     erfüllte   sein    Versprechen   und 
erkannte  ihn   als  solchen  an  [dux  —  statt  ducem  —  concessit  fieri),    ob- 
wohl   noch    andere  Söhne    vorhanden  waren.     Bei  Amaris  Übersetzung 
müßte   dux   einmal    den  bisherigen  Grafen  von  Sicilien,    gleich    darauf 
den  Herzog  von  Apulien  bezeichnen,  was  wenig  glaubhaft  ist. 

4)  Pirro  I,  S.  384,  520,  522/3;  II,  S.  770,  771,  772.  Arch.  Neap. 
Monum.  V,  S.  171,  204,  205,  208,  249,  278;  VI,  S.  159  u.  a. 


k 
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ihren  Söhnen  die  Krhfolge  zn  erringen.  Kine  rechtliche  Bestim- 
mung',- welche  Söhne  einer  früheren  Ehe  hevorzugte,  scheint  nicht 
bestanden  zu  haben,  auch  in  Apulien  folgte  auf  Robert  Guiscard 
iler  Sohn  seiner  zweiten  Gemahlin  Sichelgaita.  während  Bohe- 
mund,  der  Sohn  aus  erster  Ehe,  mit  Tarent  abgefunden  wurde. 
Ein  ungewöhnlicher  Erfolg  Adelasias  war  es  aber  doch,  daß  sie 
ihren  unmündigen  Söhnen  schon  im  zartesten  Kindesalter  den  Vor- 
rang erkämpfte  vor  zwei  erwachsenen  Brüdern.  Gottfried  wurde  zum 
Grafen  von  Kagusa  erhoben,  und  es  ist  nichts  davon  bekannt, 
dal)  er  gegen  diese  Zurücksetzung  Einspruch  erhoben  hätte,  wäh- 
rend in  Apulieu  Bohemund  erst  nach  erbittertem  Widerstand 
dem  begünstigten  jüngeren  Bruder  wich.  Schon  im  Jahre  1098 
war  die  sicilische  Thronfolgefrage  gelöst:  die  Bulle,  in  welcher 
dem  Grafen  die  Legation  für  Sicilien  verliehen  wurde,  bezeich- 
nete Simon,  den  ältesten  Sohn  Adelasias,  als  seinen  Erben  i). 
Zugleich  kann  mau  beobachten,  daß  Gottfried,  der  bis  zum 
Jahre  1095  so  häufig  in  den  Urkunden  seines  Vaters  als  Zeuge 
fungiert  -),  nach  diesem  Zeitpunkte  vollständig  verschwindet  ^). 
Dafür  trifft  man  nun  zuweilen  in  den  Urkunden  auf  den  Namen 
Simons,  zum  erstenmal  1096  neben  seinen  Brüdern*),  dann  1098 
auch  ohne  dieselben.  Schließlich  erscheint  auch  der  jüngere 
Roger  einmal  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  seines  Vaters  ^). 


')  Qiiod  omni  ritae  tuae  tempore,  vel  filii  tui  Simonis  aut  alter ius, 
qui  legitimus  tui  heres  eactiterit,  nuUum  in  terra  potestatis  vestrae  praeter 
roluntatem  aut  consilium  restrum  legatum  Romanae  ecclesiae  statuemus. 
Malat.  IV,  c.  29. 

'-')  Vgl.  oben  S.  20  Anm.  4. 

3)  Malgerius  fiaden  wir  auch  ferner  noch  als  Zeugen  1.  c.  pp.  249 
(1098),  278  (1101);  doch  an  diesen  Urkunden  für  calabrische  Empfänger 
war  der  dort  ansässige  Malgerius  wohl  persönlich  int-eressiert. 

*)  Teste  Coffredo  filio  meo  et  alio  Jofrido  filio  meo,  Malgerio  filio  meo 
teste   etiam    et  hoc  confirmante  Symone  filiolo  meo.     Reg.  C. 

6)  Vgl.  Reg.  D.  —  Eine  andere  Urkunde  (ib.  VI  app.  n.  8  S.  159), 
von  1094  ind.  3,  führt  die  Zeugenunterschriften :  Ego  Comes  liogerius 
subncribere  me  feci  f  Ego  Simon  filius  liogerii  comitis  et  heres  f  Ego  lio- 
gerius capuanus  (puer'i')  filius  liogerii  comitis  et  heres  f  Ego  Aaladis  co- 
mitissa  hanc  crucem  feci  f  Ego  Goufridus  filius  Bogerii  comitis  et  heres. 
Sie  dürfte  Fälschung  sein,  da  Datum  und  Zeugen  nicht  zu  vereini- 
gen sind. 
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Am  22.  Juni  1101  starb  Eoger  I.  siebzigjährig  zu  Mi- 
leto  1)  und  hinterließ  sein  Land  einer  Frau  und  zwei  unmündigen 
Kindern. 


«)  Vgl.  Reg.  G.  Über  sein  Grabmal,  früher  in  S.  Trinitä  di  Mi- 
leto,  jetzt  im  Museo  civico  zu  Neapel,  handelt  L.  de.  la  Ville  sur-  Yllon, 
La  tomba  di  Ruggiero  conte  di  Calabria  e  di  Sicilia  in  Rivista  di  topo- 
grafia  e  d'  arte  Napoletana  1892  fasc.  2. 


Abschnitt  I. 

Sicilien    unter   Graf   Roger   II. 


Kapitel  I. 

Die  Regentschaft  der  Gräfin  Adelasia. 

Die  ruhmreiche  Eroberung  Siciliens  durch  Roger  L,  die  be- 
sonnene Klugheit,  mit  der  er  seine  Herrschaft  befestigte,  hatten 
die  Augen  der  Welt  auf  diese  Insel  gelenkt.  Vielumworben  von 
allen  Seiten  hatte  der  Graf  im  Mittelpunkt  des  Interesses  ge- 
standen und  mit  kluger  Vorsicht  nach  allen  Seiten  hin  seine  Be- 
ziehungen geknüpft.  Aus  zahlreichen  Quellen,  vor  allem  aus  den 
Schilderungen  seines  Biographen,  strömen  uns  die  Nachrichten 
über  diese  Periode  der  sicilischen  Geschichte  zu.  Das  wurde  mit 
einem  Schlage  anders,  als  um  die  Jahrhundertwende  der  alte 
Graf  aus  dem  Leben  schied.  Sicilien  trat  damit  auf  ein  Viertel- 
jahrbundert  ganz  in  den  Hintergrund,  und  spärlich  sind  daher  auch 
die  Nachrichten,  die  über  diese  Periode  auf  uns  gekommen  sind. 

Das  Leben  der  Gräfin  Adelasia  verlief  in  den  ersten  Jahren 
ihrer  Regentschaft  in  stiller  Zurückgezogenheit.  Einer  Urkunde 
von  1101  ^)  zufolge  befand  sie  sich  in  S.  Marco,  einem  kleinen 
Städtchen  im  Nordosten  der  Insel,  in  der  Gegend,  die  Roger  ihr 

»j  Reg.  u.  1. 


--     26     — 

als  Morgengabe  zugewiesen  hatte  ^),  also  auf  einer  Privatbesitzung. 
Die  Urkunde  ist  für  den  Abt  Gregor  des  nahe  gelegenen  Kloster» 
S.  Filippo  di  Fragalä  ausgestellt.  Er  scheint  der  Gräfin  nahe 
gestanden  zu  haben,  denn  sie  bedachte  sein  Kloster  mit  zahl- 
reichen Schenkungen^).  Seiner  Pflege  vertraute  sie  auch  ihren 
zweiten  Sohn  Eoger  an,  als  er  von  einer  Ohrenkrankheit  befallen 
wurde  ^). 

Der  Biograph  ^)  des  späteren  Königs  weiß  aus  der  Kindheit 
seines  Helden  nichts  zu  berichten,  als  eine  Anekdote,  die  den 
Stempel  der  rückschauenden  Prophetie  an  der  Stirne  trägt.  Schon 
im  kindlichen  Spiel  sei  Eoger  seinem  älteren  Bruder  Simon  über- 
legen gewesen  und  habe  ihm  wohl  zugerufen:  „Laß  mir  die  Krone 
und  die  Waffen,  und  ich  werde  dich  zum  Bischof  oder  Papst  von 
Kom  machen."  Möglich,  daß  bei  der  feurigen  und  tatkräftigen 
Art,  die  der  zweite  Sohn  schon  als  Jüngling  an  den  Tag  legte, 
schwere  Konflikte  mit  dem  erbberechtigten  älteren  Bruder  ent- 
standen wären,  aber  zu  solchen  Zerwürfnissen  sollte  es  nicht 
kommen.  Simon  starb  im  Jahre  1105  im  Alter  von  zwölf  Jahren 
und  die  Erbfolge  ging  auf  Roger  über.  Auch  für  ihn,  den  zehn- 
jährigen Knaben,  mußte  die  Mutter  die  Regentschaft  fortführen. 
Über  diese  wenigen  rein  persönlichen  Notizen  gehen  die  direkten 
Nachrichten  von  der  Regentschaftsperiode  nicht  hinaus.  Trotzdem 
lassen  sich  wenigstens  die  Richtlinien  der  weiteren  politischen 
Entwickelung  Siciliens  erkennen. 

Es  ist  schon  etwas  Großes  und  das  glänzendste  Zeugnis  dafür, 
wie  dauerhaft  das  Lebenswerk  Rogers  I.  war,  daß  sein  Reich,  das 
eigentlich  erst  ein  Jahrzehnt  bestand,  nicht  sofort  zerfiel,  als  er 
es  verwaist  in  den  Händen  einer  Frau  zurückließ.  Denn  in  Apulien 
brach,  sowie  Robert  Guiscard  die  Augen  schloß,  der  Bruderzwist 
aus,  und  auch   als  dieser  entschieden  war,   nahmen  die  Unruhen 

')  Ty]?  x^P^i  '^°^  •qjj.sxspoü  ■O'eopkpou  ar^ioo  Mapxoo.  Vgl,  darüber 
Gregorio  1.  c.  1  Kap.  2  Anm.  8  und  Starrabba,  Arch.  stör.  Sic.  Bd.  II 
(1874)  S.  1  tf. 

^)  Reg.  n.  1,  2,  14,  15,  16,  20,  23. 

3)  Reg.  n.  1.  Die  Heilung  wurde  in  der  späteren  Überlieferung  auf 
S.  Nikolaus  von  Bari,  einen  der  beliebtesten  Heiligen  des  Mittelalters, 
übertragnen,  Vffl.  Beatillo  Historia  della  vita  etc.  di  S.  Nicola  di  Bari 
(Venezia  1705)  p.  479. 

*)  Alexander  Telesinus,  De  rebus  gestis  Rogerii  Siciliae  regis  I,  c.  2. 
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kein  Knde.  Diesem  Urastande  ist  es  zu  danken,  daß  Sicilien  sich 
in  der  beij^onnonen  KichtuuL:  unii^ohindert  fortentwickeln  konnte. 
Ein  mächtiges  Apulien  wäre  der  gefährlichste,  ja  der  vernichtende 
Feind  für  die  Selbständigkeit  der  Insel  gewesen.  Hätten  die  Her- 
zöge nicht  mit  vieler  Muhe  sich  der  eigenen  Haut  wehren  müssen, 
sie  hätten  sicherlich  die  günstige  Geh\genheit  benutzt,  die  Su- 
prematie Ober  Sicilien.  die  verloren  gegangen  war,  oder  eigentlich 
nur  dem  Anspruch  nach  bisher  bestanden  hatte,  zu  erwerben  i),  als 
es  fast  mühelos  geschehen  konnte. 

Vor  anderen  äußeren  Feinden  war  man  sicher  dank  der 
weisen  Friedenspolitik  Rogers  I.  Auch  ein  Eingreifen  der  Kurie 
in  die  Angelegenheiten  Siciliens,  wie  es  in  ähnlicher  Lage  später 
nach  dem  Tode  Heinrichs  VI.  erfolgte,  fand  nicht  statt;  denn 
auf  dem  Stuhle  Petri  saß  kein  Innocenz  III.,  sondern  der  schwache 
Paschal  II.,  der  bald  in  dem  jungen  deutschen  König  Heinrich  V. 
einen  überlegenen  Gegner  finden  sollte  2). 

Über  die  innere  Geschichte  Siciliens  in  dieser  Zeit  fehlt  es 
vollständig  an  Nachrichten,  aber  es  ist  von  vornherein  unwahr- 
scheinlich, daß  alles  weiter  seinen  ruhigen  Gang  genommen 
hätte  ^),  und  Streiflichter,  die  aus  Urkunden  der  späteren  Zeit 
auf  diese  dunkle  Periode  zurückfallen,  bestätigen  die  Vermutung, 
daß  Adelasia  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte, 
wenn  auch  kein  allgemeiner  Zusammenbruch  ihrer  Herrschaft 
erfolgte.  In  einer  Urkunde  des  Jahres  1123*)  wird  auf  eine  Zeit 
„vor  dem  Blutbad  der  Barone"  zurückverwiesen,  und  daß  dies 
Ereignis  in  die  Periode  der  Regentschaft  zu  setzen  ist,  lehrt  eine 
andere  Urkunde  von  1142^),  der  wir  genauere  Kunde  verdanken. 


•)  Versuche  scheinen  sie  oder  ihre  Barone  auch  gemacht  zu  haben, 
doch  nur  in  den  ersten  Jahren,  zu  Lebzeiten  Simons,  also  vor  1 105, 
nach  einer  Nachricht  der  anonymen  Historia  Sicula  (ap.  Murat.  VIII, 
S.  777)  :  Simon  fiUorum  primof/enitus  regimen  consulare  accepit,  qiii  per 
paucos  vivens  annos  graves  ab  Apulis  irritationes  sustinuit. 

'^)  Daß  Adelasia  den  Papst  in  seinen  Bedränj^nissen  weni^'stens 
pekuniär  unterstützte,  wie  Wagner,  Die  unteritaiischen  Normannen  und 
das  Papsttum  (Diss.  Breslau  1885)  S.  17  annimmt,  wird  nirgends  in  den 
Quellen  berichtet. 

8)  So  meint  Amari  1.  c.  S.  348. 

*)  Reg.  n.  42. 

')  Reg.  n.   149. 
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In  anschaulicher  Schilderung  berichtet  hier  eine  Eingabe  an  den 
König  von  den  Schicksalen  des  Kastells  Focero,  das  Roger  I.  zur 
Aufnahme  von  Hörigen  hatte  bauen  lassen.  Da  heißt  es:  „Und 
nach  wenigen  Jahren  erreichte  der  hochselige  und  heilige  Herr, 
dein  Vater,  das  Ende  seines  Lebens  und  starb,  und  die  Herrschaft 
kam  an  die  heilige  Herrin,  deine  Mutter  Adelasia.  Da  wurde 
das  Kastell  Focero  von  deinen  Archonten,  die  damals  das  Land 
beherrschten,  zerstört.  Aber  mit  Gottes  Hilfe  besiegte  die  heilige 
Herrin,  deine  Mutter,  die  Barone  und  baute  Focero  wieder  auf 
und  so  zum  zweiten-  und  drittenmal.  Aber  zum  drittenmal  zer- 
störte es  Algerius,  und  das  Kastell  steht  verwüstet  seit  dem  Tode 
der  Herrin."  Und  weiterhin:  „Damals  herrschte  furchtbares  Blut- 
vergießen im  ganzen  Lande  Calabrien  und  Sicilien,  aber  die  heilige 
Herrin,  deine  Mutter,  zerrieb  die  Feinde  wie  Töpfergeschirr. " 

Schwere  Stürme  blieben  also  keineswegs  aus ,  und  der 
Widerstand  kam  nicht  etwa  von  den  überwundenen  Glaubens- 
feinden, sondern  aus  dem  eignen  Lager,  von  übermütigen  Baronen, 
welche  das  Beispiel  ihrer  apulischen  Standesgenossen  zur  Nach- 
ahmung reizte.  Der  alte  Graf  hatte  nur  zu  Recht  gehabt,  als 
er  mit  großer  Vorsicht  das  Lehnswesen  nach  Sicilien  verpflanzte, 
so  konnte  man  der  Unruhen  wenigstens  Herr  werden.  Die  Er- 
innerung an  sein  weises  Regiment  bewog  doch  auch  einige  Barone, 
die  Herrschaft  des  Hauses  Hauteville  zu  schützen.  Aus  der  Reihe 
derer,  die  treu  zu  Adelasia  hielten,  ragt  vornehmlich  Robert  Avenel 
hervor  i) ,  der  häufig  an  ihrem  Hofe  weilte  und  einmal  auch 
einen  widerspenstigen  Baron  durch  sein  gewichtiges  Wort  zum 
Frieden  bewog-). 


1)  Eine  Urkunde  seines  Bruders  Raynald  von  1111  (Pirro  11,  S,  772) 
ist  datiert  regnante  in  Sicilia  Rogerio  comite  et  Adelayda  matre  eius,  wäh- 
rend andere  Barone,  selbst  die  Verwandten,  die  Erwähnung  der  grät- 
lichen Herrschaft  nicht  für  nötig  halten,  z.  B.  Tancred  v.  Syracus  (Urk. 
V.  1104  bei  Pirro  I,  S.  619)  und  noch  1120  Gottfried  von  Ragusa  (Pirro  I, 
S.  524).  Vollends  in  Calabrien  kümmerte  man  sich  in  dieser  Zeit  um 
die  sicilische  Herrschaft  gar  nicht.  Die  einzige  Erwähnung  Simons 
finde  ich  in  Privaturkunde  des  Hugo  Credonensis  für  das  Kloster  Lipari 
(Gregorio  I,  Kap.  2  Anm.  30  extr.) :  Simone  Siciliae  et  Calabriae  comite 
existente. 

2)  Urkunde  von  1142  bei  Cusa  S.  302  vgl.  S.  TU  (vgl.  Gregorio  I, 
Kap.  6  Anm.  9)  :  vjp^sv  6  A*r|eCotpY]<;  tlc,  xö  X^ys^,  xaüta  xa  or^Mopa  (xe/vXü)  8ca- 
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Von  dem  teiulalen  Adol  sah  sich  Adolasia  am  schwersten 
in  ihrer  Herrschaft  bedroht,  und  der  hohe  Klerus  folgte  dem  bösen 
Heispiel  zuweilen.  So  klagte  der  spatere  König,  dali  das  Bistum 
Messiua  Ländereien  an  sich  gerissen  habe,  ^als  er  noch  ein  Knabe 
war"  ^).  "Wenn  schon  Koger  I.  in  den  Baronen  nicht  die  einzige 
Stütze  seiner  Macht  gesehen  hatte,  viel  weniger  noch  konnte  seine 
Witwe  es  tun.  Roger  hatte  au  dem  arabischen  Element  der  Be- 
völkerung ein  Gegengewicht  gegen  den  Feudalismus  gefunden, 
und  Adelasia  erwies  sich  als  würdige  Nachfolgerin  seiner  Politik. 
Wenn  sie  in  allen  Stücken  wohlweislich  in  seinen  Bahnen  ver- 
blieb, so  bewies  sie  in  der  Araberfrage  die  Fähigkeit,  selbständig 
im  Sinne  ihres  Gemahls  fortzuwirken,  auf  den  Wegen,  die  er 
gebahnt  und  betreten,  fortzuschreiten:  ihre  letzte  und  zugleich 
bedeutendste  Regierungshandlung  war  die  Erhebung  Palermos  zur 
Residenz  '^).  Bisher  lag  noch  immer  das  Centrum  der  Verwaltung 
und  die  Residenz,  soweit  von  einer  solchen  gesprochen  werden 
konn'e,  in  dem  nordöstlichen  Teil  der  Insel,  wo  die  Normannen 
zuerst  Fuß  gefaßt  hatten,  der  Schwerpunkt  war  seit  der  Eroberung 
nicht  verlegt  worden.  Troina  hatte  unter  Roger  I.  den  Kriegs- 
schatz beherbergt  3),  von  dort  war  er  wohl  mit  dem  Ausbau  und 
der  Befestigung  von  Messina ,  samt  dem  Bistum  und  der 
Hauptresidenz  nach  dieser  Stadt,  die  zu  den  ältesten  griechischen 
Ansiedlungen  auf  Sicilien  zählte,  übertragen  worden  ^).  In  Messina 
und  jenseits  des  Faro  in  Mileto  hatte  sich  der  alte  Graf  mit 
Vorliebe  aufgehalten.  So  war  es  zunächst  nach  seinem  Tode  ge- 
blieben, Adelasia  ist  wohl  kaum  je  in  den  ersten  zehn  Jahren  in 
die  entfernteren  Teile  Siciliens  gekommen ;  ihre  Urkunden  datieren 


xttiv  /.«Ktüv.  Amari  1.  c.  S.  348  schließt  aus  dem  friedlichen  Ausgang 
auf  friedliche  Zeiten.  Ich  möchte  vielmehr  sagen  :  daß  Eleazar  zunächst 
mit  den  Wafien  sich  Recht  verschaffen  will,  deutet  nicht  gerade  auf 
sehr  geordnete  Verhältnisse  hin. 

')  ¥2.  [il  o-/to;  /Jx^oö  ä'/fr)>.''xoo  Iv.azr^pnnlt  tabxa  -'r;  ixy./.-rj-'.a  xal  Inexpd- 
x-r^zz  tojxtv'.xYj  ■/s'.f't.     Keg.  n.   15fj. 

'^)  Amari  1.  c.  S.  350  f.  hat  auf  diesen  wichtigen  Akt  zuerst  hin- 
gewiesen; seinen  Ausführungen  schließe  ich  mich  im  folgenden  an. 

';  Versus  Troinam  hostiliter  aceedens,  putrin  thesauros,  qui  illuc  ser- 
vabartiur,  asportare  nisus (Malat.  111,  c.  36). 

*)  Vgl.  Amari  S.  349. 
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zumeist  aus  Messina,  wo  sich  ein  gräflicher  Palast  befand  ^).  Wenn 
die  Barone  sich  aber  unzuverlässig  erwiesen,  so  war  diese  Gegend, 
die  am  stärksten  von  Normannen  besetzt  war,  wo  also  der  Adel 
am  dichtesten  saß,  nicht  sehr  geeignet  zum  Aufenthalt  des  Hofs. 
Adelasia  faßte  den  entscheidenden  Entschluß,  den  Schwerpunkt 
ihrer  Herrschaft,  die  doch  mehr  Sicilien  als  den  Zusammenhang 
mit  dem  Festlande,  mit  den  calabrischen  Besitzungen,  im  Auge 
hatte,  in  die  Mitte  der  Insel,  nach  Palermo  zu  verlegen.  Die 
weise  Mäßigung  Kogers  I.  hatte  so  schnell  eine  Aussöhnung  der 
Araber  mit  dem  neuen  Kegiment  erreicht,  daß  es  keine  Gefahr 
für  das  Herrscherhaus  bedeutete,  sich  inmitten  einer  rein  moha- 
medanischen  Bevölkerung  niederzulassen ;  auch  religiöse  Bedenken, 
wie  man  sie  bei  einer  Frau  wohl  erwarten  könnte,  beirrten  den 
männlichen  Geist  der  Gräfin  nicht. 

Mit  dieser  Übersiedelung  erntete  man  erst  recht  die  Früchte 
dessen,  was  Koger  gesät  hatte.  Palermo  war  eine  der  blühendsten 
und  volkreichsten  Städte  der  Welt^).  An  prächtigen  Gebäuden, 
blühendem  Gewerbe,  Luxus  und  Reichtum  wetteiferte  es  mit  Cor- 
dova.  Hier  waren  Gold  und  Eisen  und  auch  bereitwillige  Kräfte 
im  Überfluß  vorhanden,  um  den  feudalen  Widerstand  zu  brechen. 
Der  wichtige  Schritt  erfolgte,  wie  es  scheint,  im  Jahre  1112,  zu- 
gleich mit  der  Schwertleite  und  Großjährigkeitserklärung  des 
jungen  Grafen  Roger  ^). 

Es  war  offenbar  eine  bedeutende  Frau,  in  deren  Händen  die 
Geschicke  Siciliens  zwölf  Jahre  lang  ruhten.  Aus  der  dürftigen 
Überlieferung  heben  sich  einige  Züge,  freilich  nicht  ein  vollstän- 
diges Bild  ihres  Charakters  heraus.  Daß  sie  ein  Kastell,  welches 
aufrührerische  Barone  ihr  zerstörten,  unverdrossen  dreimal  wieder- 
aufbauen ließ,  daß  dem  Schreiber  jenes  Berichts  die  Erinnerung 
an  ihr  Walten  solchen  markanten  Vergleich  aufdrängt,  läßt  auf 


')  Vgl.  Amari  S.  349. 

2)  Amari  schätzt  die  Einwohnerzahl  auf  2—300.000  Menschen. 

3)  Vgl.  Reg.  n.  22 :  Ego  Adelais  comitissa  et  Rogerius  fillus  meus 
Dei  gratia  iam  miles  iam  comes  SiciUae  et  Calabriae  Fanormi  morantes  et 
in  thalamo  superioris  castri  cum  Gualterio  praefatae  urhis  archiepiscopo  et 
cum  multis  tarn  clericorum  quam  baronum  quam-  militum  residentes.  Amari 
1.  c.  S.  351  sieht  darin  wohl  mit  Recht  eine  Art  Einweihungsfeier- 
lichkeit. 
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eiuf  /ähe,  unbeui^same  Willenskratt  sclilielWn.  Härte  hat  einem 
solchen  Charakter  sieher  aueh  nielit  gefehlt,  daher  wird  man  mit 
der  nötigen  Voi^sieht  die  Sehmähungen,  die  ein  späterer  Chronist  ^) 
auf  Adehisia  gehäuft  hat,  verwerten  dürfen.  Die  Gräfin  berief, 
wie  erzählt  wird,  Robert,  einen  Sohn  des  gleichnamigen  Herzogs 
von  Burguud.  ins  Keich,  woil  sie  die  großen  Besitzungen  allein 
zu  regieren  nicht  imstande  war.  Sie  gab  ihm  ihre  Tochter  zur 
Frau  „samt  der  Herrschaft  über  ganz  Sicilien",  und  er  schützte 
das  Keich  zehn  Jahre  lang  gegen  alle  Feinde.  Als  Adelasia  aber 
ihren  Sohn  Roger  erzogen  hatte  und  ihn  tauglich  fand,  die 
Waffen  zu  tragen  und  das  väterliche  Erbe  zu  verteidigen,  be- 
seitigte sie  Robert  durch  einen  Gifttrank  ^).  Durchaus  glaubhaft 
ist  jedenfalls  der  andere  Vorwurf,  die  schlaue  Gräfin  habe  un- 
ermeljliche  Schätze  angehäuft  ^).  Auch  darin  folgte  sie  nur  dem 
Beispiel  ihres  Gemahls,  und  der  Sohn  hatte  der  klugen,  voraus- 
schauenden Sparsamkeit  der  Eltern  die  unerläßliche  materielle 
Grundlage  zu  seinen  kühnen  Plänen,  eine  wohlgefüllte  Kasse  und 
geregelte  Finanzen,  zu  verdanken. 

Adelasias  Aufgabe  war  im  Jahre  1112  erfüllt.  Sie  hatte 
das  Erbe  gewahrt  und  zum  Schluß  dilrch  eine  glückliche  Tat 
der  Herrschaft  neue,  feste  Unterlagen  geschaffen.  Ihr  siebzehn- 
jähriger Sohn  ergriff  nunmehr  selbst  die  Zügel  der  Regierung. 
Aber  der  tatkräftigen  Frau  mochte  es  schwer  werden,  so  plötz- 
lich vom  Schauplatz  abzutreten,  in  Tatenlosigkeit  oder  frommen 
Werken  den  Rest  ihres  Lebens  zu  verbringen.  Andererseits  war 
der  junge  Graf  an  Art  seiner  Mutter  zu  ähnlich,  als  daß  sie  hätte 
hoffen  können,  auch  ferner  einen  bestimmenden  Einfluß  auf  die 
Regierung  auszuüben.     So  ergriff  sie  mit  Eifer  die  Gelegenheit, 


*)  Ordericua  Vitiilis,  Historia  ecclesiastica  Xlll,  c.  5  (ap.  Migne 
Patrol.  lat.  Bd.  CLXXXVllI  S.  937). 

-)  Aman  S.  347  bezweifelt  die  Wahrheit  dieser  Erzählung,  da  Ro- 
berts Name  sich  in  den  Urkunden  nicht  finde,  mit  Robert  Avenel  könne 
er  nicht  identisch  sein.  Ich  verweise  auf  die  oben  S.  28  Anm.  2  citierte 
Urkunde,  in  der  unter  den  Gesandten  Adelasias  neben  Robert  Avenel 
ein  ToicipTOi;  ßapikarj?  (bei  Gregorio  :  Robert  Berlais)  genannt  wird,  zweifel- 
los ein  französischer  Name.  Ein  strikter  Beweis  ist  damit  freilich  noch 
nicht  gegeben. 

•)  Callida  mater  .  .  .  .  a  morte  mariti  sui  pecuniis  undeciimque  coU 
lectis  ingentem  thesaurum  8ibi  congesserat.  1.   c.  6.  938, 
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eine  neue  glänzende  Stellung  zu  gewinnen,  die  zugleich  groß- 
artige Aussichten  für  ihren  Sohn  eröffnete  ^).  Noch  im  Jahre 
1112  ^)  erschienen  Gesandte  König  Balduins  I.  von  Jerusalem  bei 
Adelasia,  die  im  Namen  ihres  Herrn  um  ihre  Hand  anhielten. 
Balduin  eröffnete  die  Keihe  der  Könige  von  Jerusalem,  seine 
Persönlichkeit  und  sein  Regiment  sind  typisch  für  dies  von  An- 
fang an  morsche  Königtum  und  alle  seine  Vertreter.  Moralisch  wie 
politisch  haltlos,  konnte  es  sich  aus  eigener  Kraft  nicht  behaupten 
und  spekulierte  auf  die  treuherzige  Hilfe  frommer  Glaubensge- 
nossen in  der  Ferne,  die  sich  hinterher  nur  zu  oft  betrogen  sahen. 
Geldnot  war  das  Motiv  Balduins  auch  bei  seinem  Heiratsantrag  ^). 
Der  weitberühmte  Eeichtum  der  verwitweten  Gräfin  schien  ihm 
eine  willkommene  Aufbesserung  seiner  Finanzen  zu  verheißen. 
Daß  er,  um  diese  Ehe  zu  schließen,  erst  seine  rechtmäßige  Ge- 
mahlin verstoßen  hatte,  wußten  seine  Gesandten  der  Gräfin  zu 
verbergen.  Die  Aussicht  auf  eine  Königskrone  lockte  Adelasia 
jedenfalls  und  blendete  sie  zugleich  ^).  Das  Schicksal,  dem  Rogers  I. 
Tochter,  die  der  König  von  Frankreich  in  gleicher  Weise  zu  hinter- 
gehen versuchte,  im  letzten  Augenblick  noch  glücklich  entronnen 
war,  dies  Schicksal  brach  unheilvoll  über  seine  Witwe  herein. 
Sie  durchschaute  den  Betrug  nicht,  vielleicht  weil  sie  selbst 
Hintergedanken  hegte.  Nachdem  sie  sich  mit  ihrem  Sohn  be- 
raten hatte ^),  stellte  sie  folgende  Bedingung:  Wenn  ihre  Ehe 
mit  Balduin   ohne   männlichen  Erben   sei  —  und  sie   war  über 


1)  Über  die  folgenden  Ereignisse  sind  wir  durch  die  Chronisten 
der  Kreuzzüge  auch  mit  Detailnachrichten  sehr  gut  versehen.  Vgl. 
Guilelmi  Tyrensis  Archiep.  Historia  XI,  21,  29  ;  XII,  5  (Recueil  des  Histo- 
riens  des  croisades,  Historiens  occidentaux  Bd.  I,  pp.  487,  506,  518). 
Forts,  desselben  durch  Franciscus  Fipinus  (sogen.  Bernardus  Thesau* 
rarius)  c.  100  (Murat.  VII  S.  742).  Alberti  Aquensis  Historia  Hierosoly- 
mitana.  Buch  XII,  c.  13,  14,  24  (Hecueil  pp.  696,  704).  Fulcherii  Carno- 
tensis  Hist.  Hierosol.  c.  51,  59,  60,  63  (ib.  III  S.  427,  433,  436).  Anonymi 
Historia  Hierosolimitana  c.  27,  30  (ib.  III  S.  571,  573).  Sicardi  Ep.  Cre- 
monensis  Chronicon  ad  ann.  1113,  1116  (Murat.  VII,  S.  529).  Ordericus 
Vitalis  1.  c.  S.  938.  Vgl.  auch  Röhricht,  Geschichte  des  Königreichs 
Jerusalem  (Innsbruck  1898)  S.  103,  113,  118. 

2)  Guil.  Tyr. 

«)  Das  bezeugen  alle  Chronisten. 
*)  Guil.  Tyr. 
5)  Ord.  Vit. 
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vierzii,^  Jahre  alt  — ,  so  solle  ihr  Solm  Koger  die  Erbscliat't  des 
KOuiirreichs  Jerusalem  erwerben.  Auch  hier  wieder  erblickt  man 
schon  in  den  Anfängen  der  Normannengeschichte  den  Keim  einer 
politischen  Konstellation,  deren  Verwirklichung  späteren  Geschlech- 
tern vorbehalten  blieb.  Die  Gesandten  nahmen  die  Bedingung 
an,  denn  iliro  Instruktiou  lautete,  die  Grätiu  auf  jede  Weise  zur 
Einwilliguni,^  zu  bewegen  ^),  und  die  Überfahrt  wurde  vorbereitet. 
Der  Pomp,  den  Adelasia  hierbei  entfaltete,  zeigt,  bis  zu 
welchem  Grade  üppigen  Gedeihens  die  Normannenherrschaft  in 
Sioilien  schon  gelangt  war.  Mit  staunender  Bewunderung  be- 
richten die  Chronisten  darüber.  Zwei  Schnellsegler-Triremen  -), 
jede  mit  fünfliundert  Mann  trefflich  geschulter  Besatzung,  wurden 
gerüstet,  dazu  sieben  Lastschiffe  mit  Gold,  Silber,  Purpur,  Edel- 
steinen, kostbaren  Gewändern,  Schwertern,  Panzern  und  gold- 
gläuzenden  Schilden  beladen.  Auf  dem  Schilfe,  an  dessen  Bord 
Adelasia  selbst  sich  befand,  war  der  Mast  mit  reinstem  Golde 
gedeckt,  daß  er  weithin  in  der  Sonne  schimmerte,  die  Schnäbel 
beider  Schiffe  waren  mit  getriebenem  Gold-  und  Silberschmuck 
versehen.  In  einem  der  sieben  Lastschiffe  befanden  sich  reich- 
gekleidete sarracenische  Bogenschützen,  die  an  Kunstfertigkeit  ihres- 
gleichen im  ganzen  Königreich  Jerusalem  suchten.  Diese  statt- 
liche Flotte  traf  Anfang  August  1113  ^)  in  Ptolemais  ein.  Hier 
harrte  ihrer  der  König ,  gleichfalls  mit  prunkvollem  Gefolge 
der  Großen  seines  Reichs  und  mit  seinem  Hofgesinde.  Unter 
Hörnerschall  und  Musik  wurde  Adelasia  aus  dem  Schiffe  ans 
Land  geleitet.  Die  Straßen  waren  mit  prächtigen,  bunten  Teppichen, 
die  Häuser  mit  Purpurfahnen   geschmückt  zu  Ehren  der  reichen 


>)  Guil.  Tyr. 

*)  Alb.  Aqu. 

^)  Alb.  Aqu.  Über  den  Termin  der  Ankunft  vgl.  Hagenmeyer,  Ekke- 
hardi  Hierosolyraita  (Tübingen  1877)  S.  298  Anm.  50,  der  Alberfcs 
Schilderung  für  sagenhaft  ausgeschmückt  hält ;  doch  erscheinen  die 
Worte  spectaculo  admirationis  omnibus  erunt  ea  intuentibus  darauf  zu 
deuten,  dafj  er  auch  hier  auf  den  Berichten  von  Augenzeugen  fuf't, 
wie  es  für  andere  Partieen  Kugler  in  seinen  Arbeiten  über  diesen  Chro- 
niaten  (Albert  v.  Aachen,  Stuttgart  1885,  Peter  der  Eremit  und  AlVjert 
V.  Aachen  Hist.  Zeitschr.  XLIV  S.  22  u.  a.)  wahrscheinlich  gemacht 
hat.  (Die  ausgedehnte  Litteratur  üljer  Albert  v.  Aachen,  bei  Pott- 
haat,  Wegweiser,  s.  v.), 

f'a«  par,  Koger  II.  3 
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Fürstin.  Feierlich  wurden  die  in  Sicilien  geschworenen  Eide  er- 
neut, Tage  lang  im  königlichen  Palast  die  Hochzeit  mit  un- 
erhörter Pracht  gefeiert.  Und  nun  begann  der  heißersehnte  Gold- 
regen: die  Ritter,  die  ihr  Hab  und  Gut  in  den  Kriegen  gegen 
die  Ungläubigen  verloren  hatten,  wurden  von  der  neuen  Königin 
reich  beschenkt  und  vor  allem  wanderten  unermeßliche  Schätze 
in  die  Kasse  des  Königs. 

Das  Gaunerstück  war  vollständig  gelungen.  Nach  drei  Jahren 
ließ  Balduin  die  Maske  fallen.  Da  der  Thronerbe,  den  er  wohl 
erwartet  hatte,  ausblieb,  die  Reichtümer  Adelasias  aber  sicher 
in  seinem  Schatz  ruhten,  so  stellten  sich  während  einer  schweren 
Krankheit,  an  der  er  gegen  Ende  des  Jahres  1116^)  darnieder- 
lag, Gewissensbisse  bei  ihm  ein,  daß  er  seine  rechtmäßige  Ge- 
mahlin verstoßen  und  eine  andere  gefreit  hatte.  Dem  Reuigen 
lieh  die  Kirche  bereitwillig  ihre  Hilfe,  um  die  Vergehung  wieder 
gutzumachen.  Der  Patriarch  Arnulf  reiste  nach  Rom  und  brachte 
vom  Papste  die  ernstesten  Ermahnungen  und  Drohungen  mit 
Exkommunikation,  wenn  Balduin  die  ehebrecherische  Verbindung 
nicht  löse;  eine  zu  nahe  Verwandtschaft  zwischen  ihm  und  Ade- 
lasia  wurde  auch  ausfindig  gemacht  —  wann  wäre  die  Kurie 
um  solche  Gründe  verlegen  gewesen !  So  ließ  Balduin  seine 
Gemahlin  zu  sich  bescheiden  und  eröffnete  ihr  alles.  Der  Königin 
war  wohl  schon  einiges  über  die  Unrechtmäßigkeit  ihrer  Verbin- 
dung mit  Balduin  ^)  zu  Ohren  gekommen,  aber  die  schamlose 
Offenheit  dieses  Verfahrens  kam  ihr  doch  unvermutet.  Fassungs- 
los einen  Augenblick  brach  sie  in  bittere  Tränen  aus  ^),  dann 
ergoß  sie  sich  in  heftigen,  aber  nutzlosen  Klagen  gegen  die  Großen 
des  Reichs,  insbesondere  die  Gesandten,  die  sie  so  schmählich 
betrogen  hatten. 

In  Ptolemais  auf  einer  Synode  unter  Arnulfs  Leitung  wurde 
die  Ehescheidung  vollzogen.  Voll  Schmerz  und  Trauer  „über 
die    Schande    und    die    nutzlos    vergeudeten    Schätze"  *)   kehrte 


')  Fulch.  Carnot. 

2)  Guil,  Tyr. 

3)  Bernh.  Thes. 

4)  Guil.  Tyr. 


—    35    — 

Ailelasia  am  25.  April  1117*)  mit  sieben  SchitVen  nach  Sicilien 
znrück  ^).  Nicht  lange  überlebte  sie  die  Schmach ;  ij^ebrochen  an 
Körper  und  Geist  starb  sie  schon  im  t'ol<j^enden  Jahre  1118  am 
16.  April  ^)  in  klösterlicher  Abgeschiodenheit  und  wurde  in  Tatti 
beLrral)en,  wo  noch  heute  ein  Grabstein  im  Dom  dem  Besucher 
das  Andenken  der  unglücklichen  Fürstin  zurückruft*). 

Schuldlos  kann  man  Adelasia  nicht  nennen,  sie  hatte  in  der 
Not  und  Bedrängnis  ihrer  Lage  die  Hände  wohl  nicht  immer 
fleckenlos  erhalten  können;  aber  den  gemeinen  Schimpf,  der  ihr 
angetan  wurde,  hatte  sie  nicht  verdient.  Bitterer  Hohn  der 
Feinde  folgte  ihr  nach:  „Balduin  verstieß  die  von  Runzeln  des 
Alters  entstellte  und  mit  den  Schandmalen  vieler  Verbrechen 
befleckte  Frau;  sie  kehrte,  von  der  wohlverdienten  Strafe  für 
ihre  Schuld  vernichtet,  nach  Sicilien  zurück,  uud  siechte,  von 
allen  verachtet,  dahin"  '').  Ein  besonnenes  Urteil,  das  die  Folgen 
dieser  Verstoßung  in  Betracht  zog,  lautet  anders :  „Als  sie  heim- 
kam, war  der  Sohn  aufs  höchste  bestürzt  und  faßte  einen  töt- 
lichen  Haß  gegen  das  Königreich  Jerusalem  und  seine  Bewohner. 
Denn  während  andere  Fürsten  der  Christenheit  rings  auf  der 
Erde  in  eigner  Person  oder  durch  großartige  Schenkungen  unser 
Reich  wie  eine  junge  Pflanze  zu  fördern  und  sein  Wachstum 
zu  unterstützen  bestrebt  sind,  so  haben  er  und  seine  Nachfolger 
bis  zum  heutigen  Tage  nicht  einmal  mit  einem  freundlichen 
Wort  Frieden  mit  uns  gemacht"  ^).  In  der  Tat,  wenn  der  Vater 
der  Kreuzzugsbeweguug  kühl  gegenübergestanden  hatte,  so  fühlte 
sich  der  Sohn  seit  dieser  Schmach  seiner  Mutter  noch  unendlich 


')  Die  qua  ritu  ecclesiastico  Letania  mciior  decantata  est.  Fulch. 
•Carnot. ;  es  ist  der  Tag  des  hl.  Markus. 

'^)  Vgl.  die  Urkunde  fc^leazars  vom  30.  Nov.  1124  (Delaborde  Char- 
tes  de  Terre  Sainte  de  T  abbaye  de  s.  Marie  de  Josaphat  S.  38  n.  13): 
quandatn  ecdesiam  in  honore  Dei  patris  omnipotentis  et  in  honore  s.  Ännae 
auctoHtate  atque  iussu  comitisse  Adelaniae  edificavi  in  territorio  ttieo  Galat, 
sicut  ipsa  comitiasa,  quando  ab  JeroHolimis  cum  nobilibus  baronibus  j'cdiens, 

■antequam  in  mare  intraaset,  ai  cum  prosperitate   redearet edificare 

JJeo  volit. 

»)  Reg.  n.  36  a. 

*)  Pirro  Sic.  sacr.  l  Chronol.  S.  XIV. 

S)  Order.  Vitil.  .1.  c. 

«)  Guil.  Tyr. 

3* 
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viel  weiter  entfernt  von  jener  unbestimmt  idealistischen  Begeiste- 
rung für  das  christliche  Königtum  im  heiligen  Lande,  welche 
geschickte  Politiker  noch  so  oft  im  Abendlande  zu  schüren  wußten ; 
er  hatte  den  faulen  Kern  dieses  Königtums  von  Grund  aus  kenneo 
gelernt.  Daß  er  im  übrigen  aus  dem  traurig  gescheiterten 
Unternehmen  den  Gewinn  zog,  der  noch  daraus  zu  ziehen  war^ 
bezeugt  die  Tatsache,  daß  er  in  den  Urkunden,  wo  er  seiner 
Mutter  gedachte,  nie  zu  erwähnen  vergaß,  daß  sie  bereits  eine 
Königskrone  getragen  habe,  daß  er  der  Sohn  einer  Königin  sei  ^). 


^  Vgl.  die  sehr  häufige  Forni-el  pro   anima  pätris   mei  Roger ii  co- 
mitis  et  matris  meae  Adelasiae  reginae. 


Kapitel  II. 

Roger  II.  als  Graf  von  Sicilien. 

Im  Jahre  1112  trat  Roger  II.  seine  Regierung  an.  Der 
Sohn  eines  hervorragenden  Täters,  einer  bedeutenden  Mutter 
war  ein  würdiger  Nachfolger  seiner  Eltern.  Wenn  man  in  der 
Geschichte  von  aufsteigenden  und  verfallenden  Generationen  und 
Herrschergeschlechtern  reden  darf,  dann  erreichte  in  Roger  II.  das 
80  schnell  emporgeblühte  Haus  Hauteville  den  Höhepunkt,  schwang 
sich  zu  weltgeschichtlicher  Bedeutung  empor.  Tüchtigkeit  und 
Begabung  der  Eltern  erstanden  in  dem  Sohne  von  neuem  und 
steigerten  sich  zur  Größe.  Er  fand  zudem  beim  Beginn  seines 
Wirkens  die  Wege  schon  gebahnt  durch  die  Arbeit  einer  tat- 
kräftigen Generation ;  der  erste  mühseligste  Teil  des  Weges  zur 
Höhe,  der  sonst  die  besten  Jahre  in  Anspruch  nimmt,  blieb  ihm 
erspart,  er  begann  da,  wo  Mittel  und  Spielraum  eine  Entfaltung 
aller  Kräfte  gestatteten.  Sein  Lebenswerk  setzte  das  begonnene 
der  Eltern  einheitlicher  fort,  als  es  den  meisten  Menschen  be- 
schieden ist,  und  so  ragten  auch  seine  Erfolge,  weil  zwei  Gene- 
rationen daran  gearbeitet  hatten,  hoch  hinaus  über  das,  was 
mancher  bedeutende  Mann  zu  erreichen  vermag,  der  nur  auf 
sich  und  seinf'  eigene  Kraft  angewiesen  ist. 

Wie  verschieden  verlief  die  Jugend  Rogers  IL  von  der  des 
Vaters !  Dieser  hatte  als  Jüngling  nichts  als  sein  gutes  Schwert, 
um  sich  durch  die  Welt  zu  schlagen.  Als  Abenteurer  war  er 
nach  Süditalien  gekommen,  mit  Pferdediebstahl  und  Wegelagerei 
hatte  er  in  schweren  Zeiten  sein  Leben  gefristet  ^),  ehe  die  Auf- 

')  Malat.  I,  c.  25. 
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gäbe  an  ihn  herantrat,  die  ihn  zur  Größe  führte.  In  dreißig- 
jährigen Kämpfen,  denen  erst  ein  Friede  folgte,  als  er  an  der 
Schwelle  des  Greisenalters  stand,  war  nur  der  Feldherr  und  der 
Politiker  in  ihm  zur  Entfaltung  gekommen.  Seine  Bildung  ragte 
sicher  nicht  über  die  seiner  Kampfgenossen  hinaus,  des  Lesens 
und  Schreibens  war  er  wohl  kaum  kundig.  Die  hochentwickelte 
arabische  Kultur  duldete  er,  weil  er  mit  scharfem  Blick  erkannte, 
wie  nützlich  sie  seinem  Staat  als  Stütze  war  —  aber  wie  sollte 
er  ein  inneres  Verhältnis  zu  ihr  gewinnen  ?  Es  war  die  Kultur 
der  Mohamedaner,  der  Feinde  des  Glaubens,  in  dessen  Dienst  er 
sein  Leben  gestellt  hatte.  Er  ist  stets  im  christianisierten  Osten 
der  Insel  und  im  angrenzenden  Calabrieh  geblieben,  seine  Um- 
gebung war  wohl  ebenfalls  ausschließlich  christlich. 

Anders  sein  Sohn.  Adelasia  hatte  das  Centrum  der  Herr- 
schaft in  das  arabische  Gebiet,  nach  Palermo,  verlegt,  das  in  der 
mohamedanischen  Zeit  stets  die  Hauptstadt  der  Insel  gewesen, 
war.  Das  geschah  zwar  erst,  als  die  Gräfin  zugleich  von  der 
Regentschaft  zurücktrat,  aber  es  war  nur  der  letzte  Schritt  auf 
dem  Wege  der  Annäherung  an  die  Araber,  den  Adelasia  von 
Anfang  an  einschlug.  Aus  der  Geistesrichtung  und  Bildung,  die 
Roger  später  als  König  an  den  Tag  legte,  geht  klar  hervor, 
daß  arabische  Einflüsse  bei  seiner  Erziehung  sehr  wesentlich  be- 
teiligt waren.  Denn  abgesehen  von  der  Schreibkunst,  die  er 
wohl  beherrschte,  wie  seine  Namensunterschrift  in  den  Urkunden 
bezeugt  i),  weisen  seine  mannigfachen  wissenschaftlichen  Inter- 
essen darauf  hin,  daß  schon  den  Knaben  und  Jüngling  eine  Kultur 
umgab,  die  weit  über  den  Bildungsstand  des  damaligen  Abend- 
landes emporragte. 

Vollständig  arabischen  Charakter   trug   denn  auch  die  Re- 
gierung   des  jungen  Fürsten,    seitdem   er  in  Palermo  residierte. 


•)  'PoYsptöi;  Iv  ^pioTü)  Tu)  ■O-eü)  eüoeßv]!;  v-paraioQ  pY]4  "/totl  xcüv  ypwttavwv 
ßoY]0'6(;  ttt«  Vgl.  K.  A.  Kehr,  Die  Urkunden  der  normann.-sicil.  Könige 
(Innsbruck  1902)  S.  177.  Es  kann  hinzugefügt  werden,  daß  aus  der 
Grafenzeit  noch  ein  weit  ausführlicheres  Autoorramm  Rockers  II.  vorliegt. 
In  Reg.  n.  34  (Faksimile  bei  Cusa  tav.  3)  scheint  die  ganze  eingefügte 
Bestätigung,  insgesamt  vier  Zeilen  Text,  von  derselben  großzügigen, 
wenig  schreibermäßigen  Hand  geschrieben  zu  sein,  welche  die  späteren 
Königsurkunden  unterzeichnet  hat,  d.  h.  von  Rogers  eigener  Hand. 


I 
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Dom  Gesichtskreis  der  cbristliclicii  Chronisten  entschwand  er  auf 
eiuiije  Zeit  so  gut  wie  ganz ;  »higegen  geben  die  arabischen  einige 
Auskunft  über  diese  ersten  Jahre  seiner  Kegieruug  ^),  Der  mo- 
haiuedanischeu  Bevölkerung  entging  der  Kontrast  zwischen  dem 
neuen  Herru  und  seinem  Vater  keineswegs.  „Roger  I.  liel]  keinem 
der  unter  seiner  Herrschaft  vereinten  Griechen,  Muselmanen  und 
Franken  Werkstatt,  Mühle  oder  Ofen",  (gemeint  ist  offenbar  die 
rücksichtslose  Ausnutzung  der  Untertanen  im  üskalischen  Interesse), 
»sein  Sohn,  Roger  II.,  dagegen  folgte  den  Gebräuchen  der  musel- 
mauischen  Könige  und  führte  an  seinem  Hofe  neue  Ämter  ein, 
wo<lurch  er  sich  von  den  Sitten  der  Franken,  die  keines  dieser 
Ämter  kannten,  entfernte"  ^). 

Vor  allem  erhob  sich,  vornehmlich  durch  die  folgenden  po- 
litischen Ereignisse,  das  arabische  Amt  des  Admirals  zu  her- 
vorragender Bedeutung.  Aus  dem  Emir  von  Palermo  war  durch 
die  Verlegung  der  Residenz  in  diese  Stadt  allmählich  der  Be- 
fehlshaber der  Flotte  geworden,  da  der  Flottendienst  die  wich- 
tigste Pflicht  der  muselmanischen  Untertanen  in  den  Seestädten 
war.  Aus  dem  Stadtherrn  wurde  der  Emir  oder  Admiral  ein 
Beamter  mit  sachlich  eingeschränkter,  örtlich  über  ganz  Sicilien 
ausgedehnter  Befugnis,  bald  der  Erste  im  Staat,  da  bedeutende 
Persönlichkeiten  das  Amt  bekleideten  ^).  Neben  diesen  Vertretern 
eines  neuen  Regiments  blieben  natürlich  auch  normannische  Große 
von  Einfluß  am  Hofe.     Reibungen,  die  entstehen  mußten,  scheint 


')  Die  arabischen  Schriftsteller  über  siciliaiiische  Dinge  hat  Amari 
in  seiner  Bibliotheca  Arabo-Sicula  (Leipzig  1857)  gesammelt.  Ihre  wert- 
vollen Nachrichten  hat  er  auch  dem  des  Arabischen  Unkundigen  voll 
zugänglich  gemacht  durch  die  italienische  Übersetzung,  die  er  folgen 
lieli  (Versione  italiana,  Torino  e  Roma  1880/81  ßd.  l  und  II),  so  daß 
man  auf  die  älteren,  z.  T.  unvollkommenen  Übersetzungen  nicht  mehr 
zurückzugreifen  Vjraucht,  Nach  Amaris  Übersetzung  ist  im  folgenden 
citiert.  Die  arabischen  Namen  sind  in  den  Formen,  die  Amari  in  seiner 
Erzählung  (Storia  dei  Musulmani)  verwendet,  wiedergegeben,  ohne  Be- 
rücksichtigung der  getreueren  Nachbildungen  in  Artikulation  und  Schrei- 
bung, die  er  in  der  Übersetzung  versucht  (z.  B.  Jehia  statt  Yahyä). 

')  Jbn-al-Atir  (I,  S.  449).  Amari  übersetzt  die  arabischen  Bezeich- 
nungen mit  „aiutanti  di  campo,  ciambellani,  scudieri,  guardie  di  corpo". 

3)  Vgl.  üVjer  die  Entstehung  des  Amtes  die  scharfsinnigen  Unter- 
suchungen Amaris,  St.  d.  Mus.  III,  S.  358  f. 
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Eöger  mit  großer  Unparteilichkeit,  mit  Vorliebe  sogar  zu  Gunsten 
der  Araber  entschieden  zu  haben.  „Er  hielt  die  Muselmanen  in 
Ehren,  pflegte  vertrauten  Umgang  mit  ihnen  und  gewährte  ihnen 
Schutz  gegen  die  Franken,  daher  brachten  sie  ihm  Liebe  ent- 
gegen'' 1). 

Mit  den  Hofhaltungen  Rogers  I.  in  Troina,  Messina  oder 
Mileto  hatte  der  Hof  von  Palermo  wenig  gemein.  Es  fehlen 
zwar  nähere  Schilderungen  aus  dieser  frühesten  Zeit,  aber  die 
verschwenderische  Pracht,  mit  der  schon  Adelasia  nach  Jerusalem 
auszog,  zeigt,  daß  Eeichtum  und  Überfluß  in  Palermo  zu  Hause 
waren.  Roger  gab  sich  den  Verfeinerungen  einer  hochstehenden 
alten  Kultur  willig  hin,  sein  Hof  muß  schon  damals  ein  glän- 
zendes Bild  geboten  haben  2). 

Mit  der  Anpassungsfähigkeit,  welche  die  Normanneu  aus- 
zeichnete, wo  immer  sie  aufgetreten  sind,  übernahm  Roger  auch 
politisch  das  Erbe  der  arabischen  Emire,  die  vor  ihm  Sicilien  be- 
herrschten. Es  regte  sich  in  ihm  die  alte  Feindschaft  der- 
selben gegen  die  Ziritcndynastie  in  Nordafrika.  Von  dort  aus 
war  einst  Sicilien  dem  Islam  erobert  worden,  aber  die  Statt- 
halter der  neuen  Kolonie  waren  der  Bevormundung  des  Mutter- 
landes bald  entwachsen,  und  die  Zwistigkeiten  zwischen  beiden 
hatten  vor  der  Normanneneroberung  unausgesetzt  gespielt.  Roger  I. 
pflegte  geflissentlich  und  mit  gutem  Bedacht  freundliche  Be- 
ziehungen zu  den  Ziriten,  weil  es  ihm  für  seine  Herrschaft  noch 
zu  gefährlich  erschien,  sich  jene  zu  Feinden  zu  machen  ^).  Der 
Sohn  mochte  vielleicht  denken,  daß  die  Zeit  der  Macht  jetzt 
gekommen  wäre,  jedenfalls  wich  er  in  diesem  wichtigen  Punkt 
vollständig  von  dem  Verhalten  seines  Vaters  ab,  und  man  wird 
es  dem  stürmischen  Tatendrang  seiner  Jugend  zu  gute  halten 
müssen,  daß  er  bei  einer  Politik  vorsichtigen  Zuwartens  nicht 
verharrte. 


1)  Ibn-al-Atir  (1,  S.  450). 

')  Der  Feder  eines  Dichters,  wie  F.  v.  Schack  (Gesch.  d.  Nor- 
mannen Bd.  I,  S.  227/228)  ist  es  erlaubt,  was  wir  uns  hier  versagen 
müssen,  das  heitere  Leben  dieses  reichen  Hofes,  au  dessen  Spitze  ein 
Fürst  in  der  Blüte  der  Jugend  stand,  auszumalen. 

3)  Vgl.  oben  S.  14. 
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Schon  im  Jahre  1114  benutzte  er  eine  Golej^enheit,  den 
Dreistiijkeiten  arabischer  Seeräuber  enti^'e^enzutreten  und  den 
Schirmherrn  Süditaliens  zu  spielen.  Cassineser  Mönche  waren 
auf  der  Kückkehr  von  Sardinien  von  sarracenischen  Piraten  nach 
Afrika  geschleppt  worden.  Roger  erfuhr  davon,  als  eine  Ge- 
sandtschaft des  Klosters  mit  reichen  Geschenken  für  den  König 
von  Guelma  (in  der  Nähe  von  Hippo)  Sicilien  passierte.  Er  hielt 
sie  an  und  schickte  seinerseits  Boten  nach  Afrika,  die  drohend 
von  dem  König  die  Herausgabe  der  Gefangenen  forderten,  wo- 
fern ihm  die  Freundschaft  Siciliens  liel)  sei.  Der  Araber  lielJ 
sich  einschüchtern.  Mit  Ehren  wurden  die  befreiten  Mönche  von 
Roger  in  Sicilien  empfangen  und  heirageleitet  ^). 

Den  aral)erfeindlichen  Neigungen  des  jungen  Fürsten  kam 
sein  erster  Berater  entgegen,  der  halb  durch  einen  Zufall  nach 
Sicilien  gekommen  war  und  hier  allmählich  einen  hervorragenden 
EinHul)  gewinnen  sollte,  der  Großadmiral  Georg  von  Antiochia. 
Herkunft  und  Lebensschicksal  prädestinierten  ihn  dazu,  feindliche 
Absichten  Rogers  gegen  die  afrikanischen  Araber  zu  nähren,  ein 
aggressives  Element  in  die  sicilische  Politik  zu  bringen.  Ein 
Syrer  von  Geburt,  war  er  mit  seinem  Vater  Michael  nach  Afrika 
ausgewandert,  hatte  bei  König  Temim,  dem  Verbündeten  Rogers  L, 
Dienste  genommen '-)  und  war,  obwohl  ein  Christ,  allmählich  zur 
Stellung  eines  allmächtigen  Ministers  emporgestiegen  ^)  vermöge 
seiner  hervorragenden  Leistungen  in  der  Finanz  Verwaltung.  Dem 
Sohn  Temims,  Jehia.  der  1108  den  Thron  bestieg,  war  er  natür- 
lich verdächtig,  und  da  er  sich  vor  den  Nachstellungen  dieses 
Fürsten  nicht  sicher  fühlte,  so  sah  er,  den  keine  Bande  der  Ab- 
stammung au  die  Dynastie  der  Ziriten  knüpften,  sich  nach  an- 
■deren  Diensten  um  und  wandte  sich  an  den  jungen  Grafen  von 
Sicilien.  Der  kühne  und  glückliche  Abenteurer  war  ein  Mann, 
4en  Roger  brauchen  konnte,  bereitwillig  ging  er  daher  auf  das 
Anerbieten  ein.  Er  sandte  ein  Schiff  an  die  afrikanische  Küste, 
das  scheinbar  eine  Botschaft  an  Jehia  brachte,  in  Wahrheit  aber 
Oeorg  und  seinen  Begleitern  ermöglichte,  als  Seeleute  verkleidet 


»)  Chron.  Cassin.  anct.  Petro   lib.  IV,  c.  30  (MG.  SS.  VII,  S.  786). 

*)  AI  Baiun  fll,  S.  38). 

»)  Vgl.  für  das  folgende  Tigäni  (II,  S.  65j. 
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während    eines   mohamedanischen  Festtages    aus   der  Stadt  und 
dem  Reich  der  Ziriten  zu  entkommen  ^). 

In  Sicilien  hatte  der  Admiral  Abd-er-Rahman-en-Nasrani, 
d.  h.  der  Christ,  mit  griechischem  Namen  Christodulos  2),  Georg 
zunächst  bei  der  Steuerverwaltung  angestellt;  dann  hatte  sich 
seine  geschäftliche  und  diplomatische  Begabung  bei  einer  Ge- 
sandtschaft nach  Ägypten  glänzend  bewährt  ^).  So  war  er  schließ- 
lich durch  die  Gunst  Rogers  zu  einer  Befehlshaberstellung  in 
der  Marine  ^)  unter  dem  Admiral  aufgerückt.  Auch  hier  wußte 
er  sich,  wie  überall,  in  kurzer  Zeit  eine  Stellung  zu  schaffen, 
und  sein  Einfluß  überflügelte  bald  den  des  Vorgesetzten.  „Er 
war  einer  von  den  Männern",  heißt  es  bei  einem  Chronisten^), 
„mit  denen  man  sich  nicht  an  einem  Ofen  wärmt",  oder,  wie 
wir  sagen,  mit  denen  nicht  gut  Kirschen  essen  ist ;  seine  Freunde 
dagegen  rühmten  sein  reifes,  kluges  und  besonnenes  Urteil^). 
Im  Dienst,  zuletzt  im  Kommando  der  sicilischen  Flotte  endete 
die  wechselvolle  Laufbahn  dieses  merkwürdigen  Mannes :  er  wollte 
Rache  an  den  Ziriten  nehmen  und  hat  Roger  in  seinen  feind- 
lichen Absichten  gegen  Afrika  bestärkt  ^) ;  da  aber  eine  über- 
seeische Politik  ohne  Flotte  nicht  zu  führen  war,  setzte  der  kluge 
Organisator  seine  Kräfte  dafür  ein,  die  sicilische  Marine  kampf- 
fähig zu  machen.  Unter  Roger  I.  hatte  das  Bedürfnis  nach  einer 
Flotte  noch  nicht  bestanden.  Seetüchtig  waren  die  Normannen 
von  jeher,  und  die  „Drachen",  mit  denen  ihre  Vorfahren  die 
Meere  durchschweiften,  genügten  gewiß    zur  Überfahrt   nach  Si- 


1)  Diese  Flucht  muß  zwischen  1112  und  1115  erfolgt  sein,  da  im 
letzteren  Jahre  Jehia  starb.  Amari  1.  c.  S.  363  Anm.  meint,  daß  es  vor 
1111  geschehen  sei,  weil  Georg  laut  Reg.  n.  81  als  Strateg  von  Giaci  ein 
Gut  begrenzt,  das  im  genannten  Jahre  an  Lipari-Patti  geschenkt  wurde. 
Das  ist  kein  Beweis  und  dagegen  spricht,  daß  Roger  mit  aller  Bestimmt- 
heit als  Landesherr  erscheint,  von  einer  Regentschaft  nicht  die  Rede  ist. 

2)  Diese  Identität  macht  Amari  1.  c.  S.  364  wahrscheinlich.  Christo- 
dulos  ist  der  erste  Träger  der  neuen  Würde,  von  dem  wir  wissen. 

8)  Tigäni  (II,  S.  66). 
4)  Ihn  Haldün  (II,  S.  206). 
4  Safädi  (II,  S.  563). 

^)  Virum  utique  maturum  sapientem  providum  et  discretum.  Romoald 
MG.  SS.  XIX,  S.  426. 

7)  AI  Baiän  (II,  S.  38). 
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cilien.  Auch  die  oinzii^e  überseeische  üntern«>hmung  Kogers  I. 
gegen  Malta  im  -lahrc  10*H)  bewegte  sich  noch  ganz  in  den 
alten  Formen,  dali  ScliitVe  zu  dem  einen  Ix'souderen  Zweck  aus- 
gerüstet  wurden  \).  Aber  schon  die  Ausl)iMung  des  Admiralats 
kündigte  eine  Wandlun«^  in  dieser  Beziehung  an.  Auch  auf  diesem 
Gebiet  b'rnte  man  von  den  Arabern;  der  Flotte  wurde  eine  er- 
hrdite  Aufmerksamkeit  zugewandt,  sie  wurde  zur  ständigen  Ein- 
richtung erhoben.  Diese  Entwiekelung  hatte  bereits  unter  Adelasia 
begonnen,  sobald  der  arabische  Einfluß  von  Bedeutung  wurde  ^), 
im  Jahre  1112  erscheint  Christodulos  zum  ersten  Mal  mit  dem 
Titel  Admiral-*).  Bald  trat  die  Flotte  in  den  Mittelpunkt  des 
Interesses,  ihre  Ausbildung  erhielt  ein  festes  Ziel,  Kampffähig- 
keit gegen  Afrika,  infolgedessen  nahmen  ihre  Befehlshaber  die 
höchsten  Stellen  im  Staate  ein*).  Das  alles  ist  sicherlich  das 
Werk  Georgs  von  Antiochia. 

An  den  feindlichen  Absichten  der  sicilischeu  Politik  ist  nicht 
zu  zweifeln.  Ofteu  damit  hervortreten  durfte  Roger  erst,  wenn  die 
junge  Schöpfung  der  Flotte  die  Probe  gegen  Afrika  wagen  konnte. 
Die  Haltung  des  jungen  F^ürsten  in  den  folgenden  Jahren  labt  deut- 
lich erkennen,  daß  am  Hofe  von  Palermo  vorsichtige,  besonnene 
Zurückhaltung  und  Wagemut  beständig  um  den  Vorrang  stritten. 
Die  Beziehungen  zu  den  Ziriten  mußte  schon  die  Flucht  Georgs 
von  Antiochia  nach  Sicilien  erheblich  trüben.  Daß  Koger  einen 
Mann,  den  Jehia  mit  seiner  Ungnade  verfolgte,  aufnahm  und  zu 
hohen  Ehren  emporsteigen  ließ,  erregte  in  Afrika  Verdruß  und 
Besorgnis.  Man  wußte  dort,  wessen  man  sich  von  dem  belei- 
digten Emporkömmling  zu  versehen  hatte,  und  daß  nach  seinem 


')  Ciassem accelerare  imperat  militihus,    ut  ne  ad  id  exercitii 

aptent,  praecipiendo  denuntiat.     Malat.  IV,  c.  16. 

2)  Neben  dem  arabischen  ist  das  {griechische  Vorbild  für  die  Aus- 
bildung der  sicilischen  Flotte  wichtig  gewesen,  von  Byzanz  entlehnte 
sie  ihren  Namen  gtoao?.  Der  fremdländische  Titel  wird  ausdrücklich 
in  dem  Vertrag  mit  Raimund  von  Barcelona  im  Jahre  1128  (Reg.  n.  53) 
erwähnt:  in  auxüio  tuo  et  hominum  tuorum  permaneho,  quamdiu  classis 
tua,  quae  extolyuyn  dicihir,  terrae  et  muri  Ilispaniae  fuerü.  Über  die 
byzantinische  Flotte  vgl.  Neumann  in  Rist.  Zeitschr.  LXXXI  (1898)  S.  1  ff.. 

')  Er  fungiert  als  Zeuge  in  Reg.  n.  22. 

<)  In  Reg.  n.  74  heißt  Georg :  am j'ra^as  amiratorum  Georgius,  qui 
preerat  toti  regno  meo. 
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Eat  die  sicilische  Politik  geleitet  wurde.  „Dieser  Yerfluclite 
kannte  die  schwachen  Seiten  Mahedias  und  der  anderen  musel- 
manischen Städte;  er  und  ßoger,  sein  Herr,  spannen  unablässig 
Känke  gegen  Mahedia"  ^). 

In  den  Jahren  1115/16  2)  folgte  auf  Jehia  sein  Sohn  Ali, 
ein  energischer  und  kühner  Mann  in  den  besten  Jahren,  und 
langsam  verschärften  sich  die  Gegensätze.  Ali  schritt  zu  Maß- 
nahmen gegen  Übergriffe  des  Wali  von  Gabes  namens  Eäfi  ^) 
und  hinderte  ein  Schiff,  das  dieser  zu  Handelszwecken  hatte 
bauen  lassen,  aus  dem  Hafen  von  Gabes  auszulaufen,  denn  er 
betrachtete  den  Seehandel  als  sein  Monopol.  Der  Angegriffene 
rief  Kogers  Hilfe  an  und  dieser  beschloß,  die  Gelegenheit  zum 
Eingreifen  zu  benutzen.  Es  war  im  Jahre  1117/18,  als  er  24  Ga- 
leeren nach  Gabes  sandte,  die  dem  Schiffe  Eäfis,  jenem  Verbot 
zum  Trotz,  das  Geleit  nach  Sicilien  geben  sollten.  Von  Mahedia 
aus  sah  man  die  kleine  Flotille  vorbeifahren.  Es  fehlte  nicht 
an  Stimmen  im  Eate  Alis,  welche  Zurückhaltung  empfahlen  und 
rieten,  man  solle  Räfi  angesichts  dieser  Hilfe,  die  ihm  geworden 
sei,  gewähren  lassen^).  Davon  wollte  der  unternehmende  junge 
König  nichts  wissen.  Sofort  sandte  er  seine  Flotte  hinterdrein, 
die  zugleich  mit  den  sicilischen  Schiffen  im  Hafen  von  Gabes 
anlangte.  Unter  diesen  Umständen  zogen  es  die  Normannen 
doch  vor,  dem  Gegner,  der  wahrscheinlich  auch  numerisch  über- 
legen war,  zu  weichen^).  Die  Vorsicht  siegte  bei  dieser  ersten 
-Gelegenheit,  und  Räfi  wurde  zunächst  seinem  Schicksal  über- 
lassen. Er  vermochte  sich  auch  ohne  die  Hilfe  Rogers  zu  halten 
und  blieb  dauernd  mit  Sicilien  in  Verbindung^). 


1)  AI  Baiän  (II,  S.  38),  allerdings  zu  der  späteren  Unternehmung 
Rogers  gegen  Afrika  vom  Jahre  1148. 

'^)  Da  das  arabische  Jahr  sich  nicht  mit  dem  christlichen  deckt, 
so  können  die  Angaben,  wenn  nicht  Monatsdaten  hinzutreten,  nur  un- 
gefähre sein. 

3)  Tigäni  (II,  S.  52). 

*)  ibid. 

5)  So  Nuwayri  (II,  S.  154),  Ibn-al-Atir  {I,  S.  454).  Tigäni  (II,  S.  52) 
berichtet  von  einem  blutigen  Zusammenstoß,  doch  ist  das  abzulehnen 
.(vgl.  Amari  Storia  dei  Mus.  III,  S.  370  Anm.  2). 

6)  Nuwayri  1.  c. 


—     45     — 

Zu  oincm  Krioge  war  es  nicht  gokomm«m,  abor  dio  Fcnnd- 
seÜLrkeitt'ii  dauerten  fort ;  sie  wurden  jetzt  mit  der  Feder  und 
ohne  l'mwt^e  direkt  i^t^gen  Ali  g:etnhrt.  Der  letzte  Schein  von 
Freundsehaft  M  schwand  dahin.  Ein  Gesandter  Koi^ers  erschien 
io  Wahedia  und  forderte  die  sicilischen  Kapitalien,  die  in  der 
Stadt  lagen,  zurück ;  ebenso  verlangte  er  Freigabe  der  grüflicheni 
Prokuratoren,  die  beim  Ausbruch  des  Zwistes  in  Haft  gesetzt 
w  aren  *).  Auch  in  Mahedia  hatte  man  also  die  Feindstdigkeiten 
bereits  begonnen.  Beiden  Forderungen  kam  Ali  nach;  denn  wenn 
das  Begleitschreiben  Rogers  auch  nicht  in  den  höflichsten  Formen 
abgefalit  war  2),  so  scheint  es  doch  zugleich  eine  Auttorderung 
zur  Erneuerung  der  Verträge  und  Bestätigung  des  Bündnisses 
enthalten  zu  haben-*).  Bald  begannen  aber  neue  Belästigungen 
der  afrikanischen  Küste  durch  Streifzüge  der  sicilischen  Flotte  ^), 
und  ein  zweites  Schreiben,  das  ein  Gesandter  Rogers  nach  Ma- 
hedia  brachte,  schlug  so  herausfordernde  Töne  an  und  war  gegen. 
allen  diplomatischen  Brauch  so  voll  Drohungen  <^),  daß  Ali  die 
Gesandten  ohne  Autwort  zurückschickte  und  sich  in  Kriegsbereit- 
schaft zu  setzen  begann.  Eine  stattliche  Flotte  stand  ihm  bald 
zur  Verfügung "),  aber  wie  er  selbst  in  der  Defensive  verharrte,. 
80  hielt  es  auch  Roger  einer  solchen  bewalfneten  Macht  gegen- 
über nicht  für  angebracht,  loszubrechen  ^).  So  verging  die  Zeit 
in  einem  Zustande  des  Abwartens  zwischen  Krieg   und  Frieden. 

Da  starb  Ali  im  Jahre  1121/22  und  hinterließ  die  Herr- 
schaft einem  'zwölijähngen  Knaben ,  Hasan.  Der  Reihe  nach, 
rissen  mehrere  Adlige  die  Leitung  der  Geschäfte  an  sich,  und 
die  Kräfte  des  Staates  wurden  vergeudet^).  Einen  günstigeren 
Zeitpunkt  für  seine  Eroberungspläne  konnte  Roger  nicht  finden, 


•j  Ibn-al-Atir  (I,  S.  455j . 
«)  Ti^äni  (II,  S.  67). 
•)  Ibn-al-Atir. 
*)  Nuwayri  (II,  S.  155). 
^)  Ibn-Haldün  (II,  S.  205)' 
«)  Tigani. 

^  Ein  Gedicht  bei  Tigäni  1.  c.  verherrlicht  ihr  prächtiges,  Schrecken 
erregendes  Aussehr-n. 

")  Ibn-al-Atir  (li,  S.  455). 
•)  Nuwayri  (II,  S.  156). 
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und  in  diesem  Augenblick  Wieb  auch  der  äußere  Anlaß  zum 
Kriege  nicht  aus,  durch  den  er  als  der  angegriifene  Teil  er- 
schien. Schon  Ali  hatte  sich  bei  der  drohenden  Haltung  Rogers 
mit  ßündnisanträgen  an  Ali-ibn-Iusuf,  den  Herrscher  von  Ma- 
rokko aus  dem  Hause  der  Almoraviden  ^),  gewandt.  Dieser  ent- 
sandte nun  im  Frühjahr  1122^)  eine  Tlotte  unter  der  Führung 
des  Ibn-Meimüm,  aus  jener  kriegerischen  Familie,  die  unter  seiner 
Oberhoheit  die  Balearen  beherrschte  ^)  und  schon  längst  der 
Schrecken  der  Gestade  Italiens  war.  Diese  Flotte  nahm  Nicotra 
in  Calabrien  ein  und  plünderte  es;  die  Räuber  mordeten  die 
^Greise  und  schleppten  Weiber  und  Kinder  in  die  Gefangenschaft  *). 
;Mit  dem  jungen  Hasan,  hatte  sich  der  Almoravide  vielleicht  gar 
nicht  erst  verständigt,  trotzdem  schob  Roger  auf  den  Unmün- 
digen die  ganze  Schuld.  Endlich  schien  ihm  der  Tag  zum  Los- 
schlagen gekommen  ^). 

Im  Juni  oder  Juli  1123  segelte  eine  Flotte  von  dreihundert 
-Schiffen  unter  Führung  von  Christodulos  und  Georg  aus  dem 
Hafen  von  Marsala;  sie  führte  dreißigtausend  Krieger  und  tausend 
Pferde  mit  sich  ^).  Man  hatte  alles  getan,  um  die  umfassenden 
Vorbereitungeu  den  Feinden  zu  verbergen,  kein  Schiff  hatte  die 
sicilischen  Häfen  verlassen  dürfen;  trotzdem  war  Hasan  Nach- 
ii'icht  zugekommen,  so  daß  er  ebenfalls  rüsten,  die  Mauern  von 
Mahedia  befestigen  und  seine  eigenen  sowie  bundesgenössische 
Streitkräfte  zusammenziehen  konnte  ^).    Den  Beginn  des  Krieges 


1)  Über  ihre  Herkunft  vgl.  Amari  1.  c    S.  373  if. 

2)  ibn-al-Atir  (1,  S.  456). 

3)  Vgl.  Amari  1.  c.  S.  377  Anm.  4. 

4)  AI  Baiän  (II,  S.  35). 

5)  Amari  1.  c.  S.  380  faßt  den  nun  folgenden  Feldzug  als  unüber- 
legten Racheakt  wegen  der  Plünderung  Nicotras  auf,  da  Roger  viel 
größere  Aufgaben   im  Abendland   erwarteten.     Ich   hoffe    dargelegt   zu 

.haben,    daß    die    ganze  Entwicklung   der  Flotte,    die    Tätigkeit    Georgs 

\on  Antiochia   und   die   voraufgegangenen  Reibereien  vielmehr   darauf 

.hinweisen,    daß    die    Unternehmung   längst   geplant   war    und    nur   ein 

günstiger    Augenblick    benutzt   wurde.     Sonst   wäre    die    Aufbringung 

einer  so  beträchtlichen  Streitmacht  auch  schwer  zu  erklären. 

6)  Diese  Angaben  entstammen  einem  offiziellen  arabischen  Bericht, 
•der  gleich  nach  dem  Ende  des  Krieges  aufgesetzt  ist,  und  den  Tigäni 
,(I1,  S.  71  ff.)  mitteilt. 

7)  Ibn-al-Atir  (I,  S.  456). 
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schildert  ein  aral)ischtT Chronist'):  „Schon  die  Ausfahrt  dor  Foimio 
stand  unter  bösen  N'orzeiehen  und  verhieß  Verlust  der  Güter  und 
Tod  der  Menschen.  Alsbald  bewies  Gott  seine  gnädige  Hilfe  und 
offenbarte  seine  Vorsehung,  für  die  wir  nichts  als  unendliche 
Dankbarkeit  ihm  darzubringen  haben;  er  sandte  den  Feinden 
einen  Sturm,  der  sie  alle  ins  Verderben  zog.  Die  kalten  Wogen 
und  den  Brand  des  Feuers  hieß  er  zusammen  zu  ihrem  Ver- 
derben wirken  und  tötete  sie,  ohne  der  blauen  Lanzenspitzen 
und  der  weißen  Säbelklingen  zu  bedürfen".  Der  furchtbare 
Sturm  warf  eins  der  sicilischeu  Schilfe  au  den  afrikanischen 
Strand,  so  erfuhren  die  Araber  von  dem  Unheil,  das  die  Gegner 
betroffen  hatte.  Viele  Schiffe  waren  gescheitert,  die  anderen 
hatten  sich  auf  Pautelleria  gesammelt.  Nachdem  die  Insel  ge- 
plündert und  beraubt  war  -),  gelangte  mau  endlich  am  Abend 
des  21.  Juli  1123  zu  der  kleinen  Sand- Insel  Ahäsi,  die  heute 
,Le  sorelle*  heißt.  Es  war  das  erste  Ziel,  das  Roger  seiner 
Flotte  gesteckt  hatte;  von  dort  war  Mahedia  nur  zehn  Meilen 
entfernt,  und  eine  Furt  bot  Zugang  zur  Küste  am  Kastell  Dimäs. 
Für  die  beiden  Feldherrn  und  die  anderen  Führer  des  Nor- 
mannenheeres wurden  Zelte  auf  der  Insel  aufgeschlagen,  die 
Flotte  ging  vor  Anker.  Noch  in  der  Nacht  machte  eine  größere 
Schar  von  Normannen  einen  Streifzug  mehrere  Meilen  landein- 
wärts, kehrte  aber  dann  zur  Insel  zurück.  Am  folgenden  Tage 
unternahmen  die  beiden  Führer  in  einem  Boot  3)  eine  Recognos- 
cierungsfahrt  nach  Mahedia.  Sie  fuhren  ganz  um  die  Stadt  her- 
um bis  zum  Strand  von  Zawiläh  und  waren  erschrocken  über 
die  großen  Streitkräfte  der  Araber,  die  sie  auf  den  Mauern  und 
an  der  Küste  erblickten. 

Noch  größer  wurde  jedoch  ihr  Schrecken,  als  sie  zur  Insel 
zurückkehrten.  Eine  Schar  von  Arabern  hatte  inzwischen  die 
Furt  von  der  anderen  Seite  benutzt,  war  über  die  Normannen 
hergefallen  und  hatte  sie  genötigt,  sich  unter  Zurücklassung 
mehrerer  Toter  und  einiger  Beute  auf  die  Schiffe  zurückzuziehen. 


')  Ibn-al-Atir. 

*)  Offizieller  Bericht  bei  Tigiini. 

3j  Tigäni.  Nach  dem  Baiun,  dem  Amari  S.  383  sich  anschließt, 
•wäre  diese  Fahrt  loit  23  Öchitfen  unternommen  worden,  was  sehr  un- 
wahrscheinlich ist. 
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Nachdem  die  Araber  abgezogen,  wurden  dann  die  vom  Sturm 
verschonten  fünfhundert  Pferde  auf  der  Insel  ausgeschifft  i).  Auch 
den  zweiten  Auftrag  Kogers,  das  Kastell  Dimäs  zu  besetzen, 
gelang  es  auszuführen.  Die  Feldberrn  bestachen  einige  be- 
duinische Araber,  und  diese  ließen  hundert  Mann  von  den  Nor- 
mannen in  das  Kastell  ein.  Der  weitere  Plan  ging  nun  auf  eine 
gleichzeitige  Aktion  zu  Wasser  und  zu  Lande  gegen  Mahedia. 
Dabei  war  jedoch  zu  sehr  darauf  gerechnet,  daß  die  ländliche 
Bevölkerung  die  Partei  der  Normannen  ergreifen  und  sie  unter- 
stützen werde,  oder  man  hatte  nicht  bedacht,  daß  solche  Ab- 
fallsgelüste von  der  Stadt  aus  in  Schach  gehalten  werden  könnten. 
Man  hatte  die  Rüstungen  der  Araber  eben  unterschätzt  in  dem 
Glauben,  daß  sie  keine  Nachrichten  von  dem  bevorstehenden 
Angriff  erhalten  hätten. 

Die  Folge  war,  daß  die  zu  einer  gemeinsamen  Unterneh- 
mung nötige  Verbindung  mit  dem  Trupp,  der  das  Kastell  be- 
setzt hatte,  nicht  unterhalten  werden  konnte.  In  der  Nacht  vom 
25.  zum  26.  Juli  2),  der  vierten  seit  der  Ausschiffung,  brachen 
die  Araber  mit  vermehrten  Streitkräften  gegen  die  Insel  vor, 
und  vor  ihrem  furchtbaren  Feldgeschrei  ^ Allah  akbar",  „Gott 
ist  groß",  wichen  die  Normannen  entsetzt  in  eiliger  Flucht  auf 
ihre  Schiffe  zurück.  Einen  Teil  ihrer  Pferde  töteten  sie  vorher 
mit  eigener  Hand,  vierhundert  fielen  samt  zahlreichem  Kriegs- 
gerät und  Waffen   in   die  Hände   der  Mohamedaner  3).     So  war 


«)  Offizieller  Bericht  bei  Tigäni  (11,  S.  73). 

2)  Baiän  (II,  S.  36). 

3)  Die  Darstellung,  die  Amari  S.  385  von  diesem  entscheidenden. 
Schlage  gibt,  ist  nicht  ganz  genau.  Er  meint,  die  Araber,  die  die 
Stadt  Dimäs  besetzten,  seien  in  dieser  Nacht  zur  Belagerung  des  gleich- 
namisjen  Kastells  sreschritten.  Die  Normannen  hätten  sich  durch  ihr 
Geschrei  in  ihrem  Laorer  angreorriffen  gewähnt  und  wären  auf  falschen 
Lärm  hin  geflohen,  dann  erst  seien  ihnen  die  Araber  nachgerückt.  Das 
klingt  doch  abenteuerlich  und  entspricht  auch  nicht  den  Quellen.  Zu- 
nächst ist  „die  Stadt  Dimäs"  selbst  erst  eine  Ergänzung  Amaris  im 
Text  des  Tigäni  (11,  S.  70),  die  Stadt,  aus  der  die  Araber  „ausrückten", 
ist  vielmehr  natürlich  die  Hauptstadt  Mahedia.  Sodann  wird  das  Unter- 
nehmen auf  die  Flotte  jedenfalls  die  ursprüngliche  Absicht  der  Araber 
gewesen  sein,  wie  ebenso  schon  am  ersten  Tage,  wenigstens  ist  von 
der  Wendung    gegen   das  Kastell    erst   nachher   die    Rede.     Ganz    klar 
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die  Verbindung  mit  der  kloinen  Hesatzuui;*  von  IMnias  unter- 
broehon.  Angesichts  der  groiien  Massen  von  Arabern,  dio  nun 
das  Kastell  belairernd  umschlossen,  war  es  aussiciitslos  und  ge- 
fahrvoll für  die  Flotte,  länger  zu  verweilen;  sie  gab  die  Sache 
verloren,  segelte  davon  und  überlieli  die  Besatzung  des  Kastells 
ihrem  Schicksal. 

Die  Kingeschlossenen  baten  um  freien  Abzug  ^),  einige  boten 
das  höchste  T.ösegeld -),  aber  alles  war  vergebens.  Als  ihnen 
nun  Wasser  und  Lebensmittel  ausgingen,  brachen  sie  zum  Ver- 
zweitlungskampf  hervor  ■^)  und  wurden  bis  zum  letzten  Mann 
niedergemacht.  GroHer  Triumph  herrschte  in  Afrika.  ^Lob  sei 
Gott,  der  dem  Islam  beistand  und  ihm  Sieg  verlieh,  ihn  erhöhte 
und  zu  Ehren  brachte,  die  Abgötterei  aber  vernichtete,  demü- 
tigte und  bezwangt.  Mit  diesen  Worten  endet  der  in  blumen- 
reicher Sprache  verfalite  Bericht,  den  Hasan  rings  im  Lande 
umhersandte.  Schwungvoller  noch  feierte  der  Dichter  Ibn-Hamdis 
den  jungen  Fürsten  in  den  glühenden  Bildern  orientalischer  Poesit-: 
.Der  Sohn  des  Ali  hat  das  Land  des  Islam  verteidigt.  Kühn 
hat  er  es  verteidigt,  wie  das  reißende  Tier,  das  mit  seinen  bei- 
den Tatzen  zertleischt  und  seine  Krallen  mit  Blut  besudelt"  ^), 
und  weiterhin:  ,0  Sohn  des  Ali,  du  junger  Löwe  im  heiligen 
Garten  des  Glaubens,  dem  die  Lanzen  ein  lebender  Zaun  sind, 
du  zeigst  dem  Feind  statt  fletschender  Zähne  die  blauen  Spitzen 
der  Lanzen.  Weh'  den  blauäugigen  Franken !  Nicht  Küsse  wer- 
den sie  von  deinen  Lippen  saugen!" 

Trauer  und  Niedergeschlagenheit,  gemischt  mit  Rachedurst, 
der  vorerst  keine  Befriedigung  linden  konnte,  werden  dagegen  am 
Hofe  von  Palermo  geherrscht  hal)en.  Kein  Wort  erzählen  die 
christlichen  Lobredner  der  glänzenden  Taten  des  späteren  Königs 
von  diesem  ersten,  vollständig  gescheiterten  Unternehmen  ihres 
Helden.    Ein  unvorhergesehenes  Unglück,  wie  der  schwere  Sturm, 


lautet  der  Bericht  des  Baian  (If,  S.  36)  in  diesem  Sinne:  „Die  Musel- 
manen «Iranj^en  auf  die  Insel  Ahasi  vor  mit  dem  Geschrei  Akljar  Allah. 
.  ,  .  .  Die  Heere  l)elairerten  sodann  das  Kastell  Dnnas". 

»)  AI  Baian  1.  c. 

n  Ihn  Hamdis  (IL  S.  394). 

3)  Nach  Tigäni  am  29.,  nach  dem   Mairni  aiii  30.  Auguat, 

*)  Ihn  Hamdis  (II,  S.  399). 
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hatte  wohl  beigetiageu  zu  dem  Mißerfolg*;  vor  allem  aber  hatte 
der  junge  Fürst  und  sein  tatendurstiger  Berater  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Flotte  überschätzt;  den  Schwierigkeiten  eines  Lan- 
dungsgefechts an  stirk  verteidigter  Küste  war  sie  noch  nicht 
gewachsen.  Erst  25  Jahre  später,  auf  der  Höhe  seiner  Macht, 
hat  Roger  den  Plan  seiner  Jugend  mit  besserem  Erfolge  durch  - 
geführt  1).  Dal)  man  die  hingemordeten  Genossen  und  die  künf- 
tige Rache  nicht  vergaß,  beweist  die  Erzählung  eines  Arabers  -), 
er  habe  am  Hofe  Rogers  einen  Ritter  gesehen,  der  seinen  langen 
Bart  strich  und  bei  den  Evangelien  schwor,  kein  Haar  von  ihm 
zu  schneiden,  ehe  nicht  Rache  an  den  Leuten  von  Mahedia  ge- 
nommen sei.  Er  hatte  sich,  wie  dem  Erzähler  berichtet  wurde, 
bei  dem  Überfall  der  Insel  Ahäsi  den  Bart  in  zorniger  Verzweif- 
lung ausgerissen,  daß  sein  Kinn  blutete. 

Unmittelbar  bis  zum  Eintritt  in  die  Periode  seiner  italieni- 
schen Siege  hatte  Roger  übrigens  mit  den  arabischen  Angelegen- 
heiten zu  tun.  Allerdings  war  er  seit  dem  Tage  von  Ahäsi 
zumeist  der  angegriffene  Teil.  Seeräuberscharen  unter  Führung 
eines  der  Beni  Meimün,  die  schon  Nicotra  geplündert  hatten, 
wagten  sich  an  die  Küsten  Siciliens  selbst  heran.  Im  Juli  1127 
überfielen  sie  Patti,  bedrohten  Catania,  gingen  bei  Syracus  ans 
Land,  brannten,  mordeten,  raubten  und  schleppten  Frauen  und 
Kinder  mit  sich  fort  ^).  An  schneller  Vergeltung  sah  sich 
Roger  durch  die  Nachricht  vom  Tode  seines  Neffen  Wilhelm  von 
Apulien.  dessen  Erbschaft  er  antrat,  gehindert.  Daß  er  die  Rache 
nur  aufschob,  beweist  ein  Vertrag*),  den  er  noch  im  Januar 
1128  mit  Graf  Rai:nund  III.  von  Barcelona  schloß.  Er  versprach 
demselben,  im  Juli  fünfhundert  Galeeren  zu  senden,  als  Unter- 
stützung in  seinem  Kampf  gegen  die  Araber  in  Spanien.  Dort 
war  das  Centrum  der  al  uoravidischen  Macht;  die  Balearen,  von 
denen  die  Seeräuber  auszogen,  sollten  samt  dem  Festlande  ener- 
gisch  bekriegt   werden.     Dagegen   bedang  sich  Roger  Sicherheit 


')  S.  Abschn.  IV,  Kap.  l. 
'-)  AI  ßaian  (IL,  S.  30). 

3)  Amiri  1.  c.  S.  378  Aiim.    stellt   die  Quellcnstc'Uiu  hier;U)er  zu- 
samnien. 

'')  Gefanden  luid  publiziert  von  Aniari,  v*^l.  Reg.   n.  53. 
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m\{\  Uuterlmlt  fflr  seine  Flotte  und  die  Hüllte  aller  lieuto  aus. 
Vh  der  Vertra«?  ratifieiert  wurde,  wiesen  wir  nicht;  jedenfalls 
kam  es  zu  dem  geplanten  rnteruelimen  nicht. 


Der  atrikanischen  Politik  i^^alt  die  Hauidtäligkeit  Koj^ers  in 
den  ersten  Jahren  seiner  Herrschaft,  aher  sein  ehrgeiziges  Streben 
ersaii  sich  daneben  noch  andere  Ziele.  Verfolgen  wir,  wie  sich 
die  Beziehungen  Siciliens  /.ii  den  europäischen  Mächten,  vor- 
nehmlich zur  Kurie  und  zum  Herzogtum  Apulien,  weiterent- 
wickelten. 

Weniger  glücklich  als  unter  Koger  1.  gestaltete  sicii  zu- 
nächst das  Verhältnis  zum  J*apsttum;  die  Stellung  des  jungen 
Herrschers  war  allerdings  vou  voruheiein  längst  nicht  so  günstig, 
wie  vormals  die  seines  Vaters;  er  war  nicht  der  erfolgreiche 
Kämpfer  für  den  Glauben,  dem  sich  schon  allein  deshalb  die 
Kurie  zu  grülJtem  Dank  verpflichtet  fühlte.  Auch  das  herzliche 
Verhältnis  des  Einvernehmens,  das  trotz  aller  Keibuugen  im  ein- 
zelnen zwischen  Koger  1.  und  L'rbau  11.  bestanden  hatte,  konnte 
zwischen  seinem  Sohn  und  Paschal  IL  nicht  aufkommen.  Die 
Rolle,  die  der  letztere  bei  der  Ehescheidung  Adelasias  gespielt 
hatte,  mulitc  ein  Gefühl  des  Unmuts  oder  doch  der  Kälte  gegen 
Rom  in  der  Brust  dos  beleidigten  Sohnes  zurücklassen.  Die 
gereizte  Stimmung  scheint  sich  bereits  früh  iu  feindlichen 
Unternehmungen  entladen  zu  haben.  Leider  sind  wir  auf  ein 
einziges  Dokument  angewiesen,  das  blitzartig  das  gespannte  Ver- 
hältnis beleuchtet,  ohne  dal)  man  genau  zu  erkeunen  vermöchte, 
wie  es  dahin  kam.  Es  ist  ein  Brief  des  Papstes  an  Koger  vom 
1.  Oktober  1117^).  In  gewundenen  Ausdrücken,  die  eine  Be- 
stätiirumr   der   seinem    Vater  verliehenen   Lej^aiion   zu    enthalten 


»)  V<^1.  Re;^.  n.  3^".  Cod.  Vat.  Ottoboii.  n.  :;()57,  aus  doiu  Giebe- 
hrecht  den  Brief  mitteilt,  enthält,  worauf  mich  Herr  Prof.  Tan<^l  freund- 
lich.-)t  aufmerksam  machk*,  die  auto<^raphen  (iesta  pauperis  scholaris 
Albini,  eine  \  orarbeit  zu  Cencius*  Lib(  r  censuum,  und  zwar  steht  der 
Brief,  fol.  Ijl.  bei  Albinuü  untrer  den  Stücken,  die  dem  Polyptychon 
deri  Kardinals  ßoso,  den  Kämmererg  Hadiians  IV..  entnommen  sind  (vt?l. 
ir'aVjre,  Etüde  sur  le  Liber  censuum,  Paris  1892,  S.  iO  nota  5).  Die 
Überlieferung  des  interessanten  Schriftstücks  ist  also  aus<^ez».'ichn(;t. 
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schienen,  wurde  hier  das  wichtige  Vorrecht  tatsächlich  wesent- 
lich eingeschränkt  durch  die  Auslegung,  die  der  Papst  ihm  gab : 
der  Graf  solle  die  Aufträge  der  Legaten  a  latere,  die  von  der 
Kurie  gesandt  würden,  zur  Ausführung  bringen  i),  wie  es  denn 
Pflicht  der  weltlichen  Gewalt  sei,  rauhe  Aufgaben,  die  der  Milde 
und  Demut  des  geistlichen  Amtes  nicht  anständen,  durchzuführen. 
Die  Sendung  von  Legaten  a  latere  wurde  also  ohne  weiteres  als 
selbstverständlich  vorausgesetzt  2).  Wie  das  Rechtsverhältnis  des 
Näheren  gedacht  war,  zeigen  die  folgenden  Sätze:  Nirgends  sei 
es  geschehen,  daß  Gericht  über  geistliche  Personen,  zumal  höherer 
Grade,  von  Laien  oder  Mönchen  gehalten  sei,  und  wer  habe  je 
gehört,  daß  ein  Legat  oder  Vikar  sich  die  Berufung  von  Bischofs- 
synoden angemaßt  hätte,  die  nur  dann  und  wann  durch  be- 
sondere Boten  zu  geschehen  habe  ^).  Die  Spitze  gegen  die  sici- 
lische  Laienlegation  ist  nur  zu  deutlich,  wenn  auch  scheinbar  die 
allgemeingiltigsten  Regeln  ausgesprochen  sind. 

Die  zweite  Hälfte  des  Briefes  wandte  sich  an  Roger  per- 
sönlich. Die  Mahnungen,  er  solle  nach  dem  Beispiel  guter  Kaiser 
die  Kirchen  nicht  verfolgen,  sondern  unterstützen,  die  Bischöfe 
nicht  verurteilen  und  bedrücken,  sondern  als  Statthalter  Gottes 
verehren,  Schenkungen,  die  sein  Vater  der  Kirche  gemacht,  nicht 
verkürzen,    sondern   vermehren*),    scheinen   darauf  hinzudeuten, 


')  Nos  quoque  tibi  post  ipsum  (sc.  comitem  Rogerium)  eins  successori 
concessimiis  (sc.  legati  vicem)  ea  videlicet  ratione,  ut  si  qiiando  illuc  ex  la- 
tere nostro  legatus  dirigitur,  quem  profecto  vicarium  intelligimus,  quae  nl> 
eo  gerenda  sunt,  per  tuam  industria m  eff'ectui  mancipentur.  Wagner  Die 
unteritalischen  Normannen  und  das  Papsttum  (Diss.  Breslau  1885)  S.  21 
sieht  in  der  Urkunde  freilich  nur  eine  Bestätigung  der  Legation  1  Um- 
gekehrt interpretiert  Sentis  Die  „Monarchia  Sicula"  (Freiburg  1869)  die 
Verleihungsbulle  Urbans  II.  nach  der  Auslegung,  die  Paschal  ihr  gibt  I 
Vergl.  darüber  ausführlicher  an  anderer  Stelle. 

'^)  Urban  IL  hatte  mit  Vermeidung  des  Worts  legatus  geschrieben: 
quando  ad  vos  ex  latere  nostro  miserimus. 

^)  Nain  personarum  ecclesiasticarum  seu  dignitatum  iudicia  nusquam 
legimus  laicis  vel  religiosis  fuisse  commissa.  Porro  episcoporuni  vocatioties 
ad  synodum,  quas  iinquam  sibi  legatus  aut  vicarius  usurpavit?  quod  ali- 
quandü  singularibiis  aliquando  pluralibus  literis  per  quoslibet  solet  nun- 
tios  ßeri.     1.  c. 

••)  Disce  in  comitatu  tuo  bonorum  imperatorum  exempla,  ut  ecdesins 
non  impugnare  studeas,    sed   iuvare,    non  iudicare  aut  opprimere  episcopos^ 


I 


—       n.i       — 

viaii  Koger  siili  ähnliches  hatte  zu  Srhuhleii  kommen  lassen'); 
sonst  wären  auch  die  salbuni^svoUen  Ermahnuni^en  am  Schluß 
des  Briefs  schwer  zu  erklären  ^).  So  ist  denn  ferner  von  einem 
Versprechen  Kogers,  sich  zu  fügen,  an  anderer  Stelle  von  seinem 
Brief  an  den  Papst  die  Rede.  Wenn  er  sich  in  demselben  auf  die 
an  seinen  Vater  ergangene  Legat ionsverleihung  berief,  so  war  es 
wohl  ein  Kechtfertigungsschreiben ,  das  er  auf  päpstliche  Be- 
schwerdeu  hin  ergehen  ließ  ^).  Vielleicht  gehört  ein  Konflikt, 
den  der  Chronist  von  ^lontecassiuo  kurz  erwähnt '),  in  diesen  Zu- 
sammenhang: Im  Jahre  1114  erschien  der  Erzbischof  von  Co- 
senza  vor  Papst  Paschal.  als  er  in  dieser  Stadt  weilte  und  klagte. 
Graf  Roger  habe  ihn  für  abgesetzt  erklärt  und  wolle  ihn  zwin- 
gen Mönch  zu  werden,  worauf  Rogers  Anspriiche  zurückgewiesen 
wurden. 

Solche  Zerwürfnisse  mit  Rom  veranlaliten  Roger,  das  griechi- 
sche Christentum  auf  Sicilien  um  so  mehr  zu  stärken.  Schon  sein 
Vater  hatte  mit  Eifer  die  AViederherstelluug  und  Neugründung 
griechischer  Klöster  l>etrieben,  der  Sohn  folgte  seinem  Beispiel, 
wie  die  zahlreichen  Stiftungen  und  Schenkungsurkunden  dieser 
ersten  Periode  seiner  Regierung  beweisen,  in  deren  einer  er  sich 
otfen  zu  der  Klosterpolitik  seines  Vaters  bekannte  ^).  Wichtig 
wurde  besonders  die  Gründung  des  griechischen  Klosters  S.  Sal- 
vatore   in  lingua   Fari    zu  Messina,    die   in   die  Jahre   vor    1120 


st'd  tamquam  Dei  n'carios  venerari.  Que  a  patre  tuo  nobilis  memorie  R. 
coinite  ecclesle  data  mint,  per  te  nullatenus  miniiantur  sed  potius  aiiyedti- 
tttr.     1.  c. 

')  So  hatte  sich  auch  Roger  1.  einst  wegen  Vergewaltigung  des 
Birjchofß  von  Messina  zu  verantworten.     Vgl.  Exkurs. 

-I  NoU  Deum  2>y^cedere,  xed  tsequaris,  qut'a  eo  duce  von  äffendem,  sed 
vitae  lumen  hahebis.  Hec  tili  tamquam  filio  rarissimo  ^;;vv7f>/o  hec  moneu. 
Si,  ut  Spundes,  obcdif^riM  et  obtemjjerareris,  tuam  proferto  salutem  ohtem- 
perahif. 

'i  Unde  sicut  in  tuin  Uteris  sugi/essisti,  aiitecessor  mnis  2}atri  tuo  le- 
yati  vicein  f/raiuita  benignitate  conci'ssit. 

*i  Fetri  diac.  Chron.  Casbin.   lll,  c.  40  (M<J.  S.S.  Vll.  S.  87(i). 

*)  Sati8  sfudui  diiinu  eins  (sc.  mei  genitoris)  opera  prosequi,  muxime, 
cum  communis  mors  et  immatura  eum  rapuisset,  plurima  vionasteria  in 
t'rgnt  Siriliae  ab  implis  S nrannis  rnlnam  passa  ptmitus  destructa  reman- 
jterunt.     Reg.   n.  liO- 
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fällt.  Der  Gründer,  Bnrtholoraaeus,  Abt  von  S.  Maria  Hode- 
getria  zu  liossano,  war  bei  lioger  durch  zwei  Benediktiner  von 
Mileto  der  Häresie  angeklagt,  weil  er  nach  griechischem  Ritus 
lebte.  Die  Antwort  des  Grafen  war  die  Erlaubnis  zur  Kloster- 
gründung in  Messina  !\).  S.  Salvatore  wurde  später  das  Centrum 
einer  großen  Organisation,  die  Roger  als  König  dem  gesamten 
griechischen  Klerus  seines  Reichs  gab. 

Auch  Handelsbeziehungen  wie  sie  Roger  I.  gepflegt  hatte, 
war  sein  Sohn  bestrebt  aufrecht  zu  erhalten  und  fester  zu  knüpfen. 
Dem  Konsul  der  Genuesen  namens  Ogerius,  der  die  Interessen 
seiner  Vaterstadt  in  Sicilien  vertrat,  schenkte  er  in  Messina  ein 
Grundstück  zum  Bau  einer  Herberge-)  und  versprach,  jährlich 
ein  Pfund  Gold  zu  ihrer  Unterhaltung  beizusteuern.  Diese  Her- 
berge sollte  offenbar  Genueser  Kaufleuten,  die  Geschäfte  halber 
in  Sicilien  weilten,  Aufnahme  gewähren.  Das  deutet  auf  rege 
Handelsbeziehungen.  Hirer  Förderung  und  Erleichterung  diente 
die  Erlaubnis,  Sendungen  bis  zur  Werthöhe  von  sechzig  Tarenen  Gold 
zollfrei  ein-  und  auszuführen.  Die  Beziehungen  zu  der  Rivalin 
Genuas,  Pisa,  die  um  die  Gunst  Rogers  I.  mehrmals  geworben 
hatte,  scheinen  dagegen  erkaltet  zu  sein;  Pisa  war  in  der  Folge- 
zeit stets  mit  Rogers  Feinden  verbündet. 

In  der  Haltung  gegenüber  seinem  Nachbar  und  Verwandten, 
dem  Herzog  von  Apulien,  folgte  Roger  dem  Beispiel  seines  Vaters. 
Während  der  Regentschaft  Adelasias  hatte  der  heimliche  Zwist 
geruht,  ihr  Sohn  nahm  ihn  wieder  auf.  Aber  es  geschah  unter 
ungünstigeren  Bedingungen  als  ehedem.  Die  Gruppierung  der 
Parteien  hatte  sich  durch  das  gespannte  Verhältnis  zwischen  Pa- 
schal  IL  und  dem  jungen  Grafen  verschoben.  Zu  Rogers  I.  Zeit 
stand  die  Kurie  unparteiisch  zwischen  den  Rivalen,  sie  neigte 
sogar  eher  nach  Sicilien  mit  ihren  Sympathieen,  zumal  solange 
sie  die  Macht  Robert  Guiscards  zu  fürchten  hatte.  Jetzt  waren 
die  Herzöge  von  Apulien  dem  Papsttum  nicht  mehr  gefährlich^ 
Herzog  Wilhelm,  der  kurz  vor  Roger  IL  im  Jahre  1111  zur 
Regierung  kam,  war  ein  ergebener  Lehnsmann  der  Kurie.  Als 
er  einst  auf  die  Brautfahrt  nach  Konstantinopel  zog,  ließ  er  sein 


1)  Vgl.  Baitifol  1/ abbaye  de  Rossano  S.  8. 
'■')  Reg.  n.  32. 
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Land  vertrauensvoll  in  dt>n  lländoii  Calixts  11.  zurnckO.  /^u 
fürchten  war  für  die  Kurie  vielmehr  der  junufe  Graf  von  Sicilieii. 
dalh'r  trat  sie  i^'anz  ollen  auf  die  Seile  der  Her/ou^e,  und  Koger 
hatt«'  zwei  Feinde  sieh  gefifenüher.  Trotzdem  war  er  auf  diesem 
Kriegsschauplatz  mehr  vom  (ilüek  l)eL;ünsti<(t  als  in  Afrika. 

Aueh  gegen  Wilhelm  von  Apulien  bespann  Rogers  Politik 
mit  kleinen  Sehachzügen  der  Diplomatie,  um  allmählich  zu  ge- 
waltsamen Maln-egelu  überzugehen.  Kr  scheint  den  Neffen  von 
vornherein  nicht  einmal  mehr  der  Form  nach  als  seinen  Lehns- 
herrn anerkannt  zu  haben,  das  Machtverhältnis  hatte  sich  offen- 
kundigumgekehrt. War  aber  der  Herzog  zu  schwach,  um  die  Lehns- 
oberhoheit zu  behaupten  2),  so  war  der  Graf  stark  genug,  um  auch 
ohne  Kechtstitel  seineu  Machtbesitz  auszudehnen.  Sein  Bestreben 
ging  namentlich  darauf,  auf  dem  Festlande,  in  Calabrien  und  dar- 
über hinaus.  Eintiul)  zu  gewinnen.  Hier  hatte  Roger  L  seinem 
Bruder  Robert  Guiscard  im  Jahre  1062  das  Recht  auf  die  Hälfte 
des  Landes  abgetrotzt.  Während  er  selbst  aber  nur  in  Süd- 
calabrien  Hoheitsrechte  geübt  hatte,  spannte  sein  Sohn  schon 
früh  seine  Fäden  tiefer  ins  Land  hinein.  Auf  einem  Hoftag,  den 
er  im  Mai  1117  in  Messina  hielt,  erschien  der  Abt  von  S.  Trinitä 
zu  Yenosa  im  Nordosten  der  Basilicata,  und  Roger  gewährte  ihm 
für  ein  griechisches  Kloster  in  der  Nähe  die  nachgesuchte  Frei- 
heit 3).  ohne  mit  einem  Wort  des  apulischen  Herzogs  zu  ge- 
denken, als  ob  er  selbst  Souverän  des  Landes  wäre.  Auch  in 
die  kirchlichen  Angelegenheiten  des  Landes  griff  er  ungescheut 
ein.  wie  der  Versuch  einer  Maßregelung  des  Erzbischofs  von  Co- 
senza  zeigt  ^j. 

Zu  offener  Gewalt  ging  er  im  Jahre  1121  über  und  be- 
nutzte die  erwähnte  Abwesenheit  Herzog  Wilhelms,  um  mit  einem 


•)  GuilelmuSf  ApuHae  (lux Bizanthim   ircrat  et  tenam,  (juae 

fi  compctlt,  domino  pape  in  eundo  comwiscrat.  liiber  pontificalis  od, 
Duchenne,  Paris  1892,  I,  8.322  (Viti  Calixti   II.  auct.  Pandulfb  Piaanoi. 

»j  Da'J  er  sie  nicht  fallen  hol',  zficrt  Roraoald  (MG.  S.S.  XIX,  S.  4I8i, 
<\fx  Roger  als  h'gf/ius  homo  Herzo<(  Wilhel  ns  bozeiohnet. 

')  Reff.  n.  .35.  Der  Horaust^oVjer  Crudo  weist  mit  Recht  iiiif  diis 
Vordringen  des  sicilischen  Einflurfses  hin,  «las  sich  in  dieser  Urkunde 
ausspricht. 

*)  Siehe  oben  S.  ."iS. 
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Heere  ia  Calabrien  und  Apulicn  einzufallen  ^).  Das  brachte  ihn 
in  unmittelbaren  Konflikt  mit  dem  Papste,  der  zum  Verweser 
des  Landes  bestellt  war.  Schon  auf  dem  Wege  nach  Eom  be- 
griffen, kehrte  Calixt  sofort  um  und  traf  am  5.  September  in 
Salerno  ein  ^).  Er  sandte  Kardinal  Hugo  zu  lioger,  der  Rocca 
Niceforo  bei  Catanzaro  in  Südcalabrien  belagerte ;  doch  der  Protest 
war  vergebens.  Verhängnisvoll  aber  warde  es  für  Calixt,  als  er 
nun  beschloß,  persönlich  den  Unternehmungen  Rogers  entgegen- 
zutreten. Zwei  Wochen  hindurch-^)  bemühte  er  sich  vergebens 
in  Nicastro.  den  Frieden  wiederherzustellen,  im  Dezember  wurden 
mehrere  seiner  besten  Kardinäle,  darunter  auch  Hugo,  sowie  ein 
Teil  seines  Hofgesindes  durch  eine  Seuche  dahingerafft.  Selbst 
dem  Tode  nahe,  konnte  er  an  weiteren  Widerstand  nicht  denken 
und   mußte   dem  Grafen   in  allem  zu  Willen  sein^).     Ob  dieser 


')  Comes  Bogerinü  de  Sicilia  tunc,  nunc  auteni  Italiae  rex,  Calahriam 
et  Apullam  ....  licenter  intraverat.  Lib.  pontif.  S.  322.  Einem  griechi- 
schen Si-hriftsteller  Cinnamus  (ap.  Migne  Patrol.  graeoa  Bd.  133)  zu- 
folge, hätte  Wilhelm  schon  damals  sogar  sein  Land  für  finanzielle  Unter- 
stützung an  Roger  verpfändet,  doch  widerspricht  das  der  glaubwür- 
digeren Nachricht  von  der  Statthalterschaft  des  Papstes  in  Abwesenheit 
des  Herzogs. 

'-')  Pontifex  CalUstus  consilio  Invento  Salernitm  ivit  quinto  die  intrante 
niensis  septemhris,  ut  pacis  ßnnamentam  cum  duce  Guillelmo  et  Rogerio 
comite  conßrmaref.    Falconis  Beneventani  Chronicon  ed.  Del  Ke,  S,   184. 

3)  Bulle  vom  28.  Dezember  1121,  Catanzaro,  J.-L.  6940:  Notum  sit 

Omnibus qiiod  nos  presentia  nostra  quarto  episcopatus  nostri,  anno 

vero  ah  incarncUione  Duminl  1120  mdictione  XV.  reformandae  pacis  causa 
inter  GugUelmuni  ducem  Italiae  et  Rogeritim  Sicil.'ae  comitem  partes  Ca- 
lahrie  adoentasse  et  Neocastrum  praefata  causa  per  quindecim  dies  moram 
fecisse  et  inde  per  Catanzarium  reditum  hahuisse  ihique  ecclesiam  dedicasse. 
Vgl.  das  Itinerar  J.-L    6924—3940. 

*)  Papa  auteni  in  Comitem  tali  omine  surgit  quali  et  parentes  post 
euin,  sicut  ipsi  vidlmus,  Insurrecturi  erant.  Nani  fere  omnes  meliores  car- 
dinales,  quos  hahuit  in  tenij)orihus  Ulis,  sed  et  magnum  Hugonem  cardi- 
nalem  et  nohilem  et  industrium  cum  non  paucis  ex  domesticis  perdidit  et 
demuin,  quicquid  volu't,  ip>te  cjmes  Rogerius  cum  papa  semirivo  2)eregit, 
Rediit  ad  urbem  in  lecto,  evasit  .  .  .  Lib.  pontif.  L  c.  Die  Zeugenliste 
der  Anm.  3  citierten  Bulle  weist  fünf  Kardinalbischöfe,  fünfzehn  Kar- 
dinalpresbyter, unter  denen  Hugo  fehlt,  und  sieben  Kardinaldiakonen, 
auf.  Die  Urkunde  muß  noch  während  des  Verlaufs  der  Katastrophe 
ausjjrestellt  sein :  sechs  Kardinäle  erscheinen  hier  zum  letzten,  fünf  zum 


Ol       — 

die  günstige  Gelegenheit  benutzte,  die  IJescbrilnkung  seiner  kirehen- 
politischen  Macht  durch  I'aschal  II.  wicdor  al»zuschüttt'lny  Wir 
vermögen  es  nicht  zu  sagen.  Jedenfalls  war  sein  AngritV  voll- 
kommen geglückt,  der  Papst,  der  ihm  iiatte  Kinhalt  gebieten 
wollen,  entwich  bettlägerig  nach   l\ora. 

Als  es  darauf  im  Februar  des  nächsten  Jahres  zu  einer  Ver- 
söhnung kam  M.  ^var  der  friedesuchende  'J'eil  der  Herzog.  Be- 
ständige Gtddnot  und  Ohnmacht  gegenüber  seinen  Uaronen -)  nö- 
tigten ihn  sogar,  Unterstützung  bei  dem  Oheim,  der  ihn  eben 
erst  augegrit^Vn  hatte,  zu  suchen.  Ivoger  leistete  die  erbetene 
llnauzielle  und  militärische  Hilfe  aus  den  gleichen  egoistischen 
Erwägungen  heraus,  die  seinen  Vater  veranlalU  hatten,  die  her- 
zogliche Linie  des  Hauses  nicht  vollständig  in  ihren  Kämpfen 
mit  den  Baronen  untergehen  zu  lassen.  Nur  stellte  er  noch  un- 
gleich höhere  Gegenforderungen  als  sein  Vat(M'.  Im  Fe])ruar 
l\'2'2  sandte  er  dem  Herzog,  der  persönlich  nach  Messina  ge- 
komoien  war.  sechshundert  Reiter^)  zur  Unterwerfung  des  auf- 
ständischen Grafen  Jordan  von  Ariauo.  Als  Lohn  liell  er  sich 
Calabrieu,  soweit  es  ihm  noch  nicht  gehörte,  für  fünfhundert  Mark 
Goldes  verpfänden  ^). 

Doch  nicht  lange  währte  der  Friede,  denn  beständig  schürten 
di»'  apulischen  Barone  den  Haß  zwischen  Oheim  und  Neffe  ^). 
Bereits  im  Juni   1123  war  Roger  abermals  mit  großem  Heer  in 


erö'.en  Male.  (Vgl.  Jalle,  Reg.  Pont.  1,  S.  780).  Wenn  die  Erzählung  des 
Lib.  pontif.  diese  Ereignis.se  unmittelbar  mit  dem  Wormser  Konkordat 
i\\'2S'  verflicht,  so  weist  der  Herausgeber  (Anin.  13)  mit  Recht  darauf 
hin,  dal)  der  Aufenthalt  Calixts  in  Süditalien  nach  dem  Itinerar  viei- 
raehr bestimmt  zu   1121   gehört. 

'i  Romoald  1.  c.  S.  417. 

'■')  Praedic'.us  dux  hjino  erat  liberalis  et  largus  et,  quaecumque  Jtabe- 
batj  mllitihusi  erogahat.     Romoald  1    c.  .^.  418. 

')  Falco  1.  c    8,   186 ;  nach  Romoald  waren  es  700  Reiter. 

*)  Falco,  l.  c. ;  aus  Romoald,  der  (jOO  Byzantiner  angibt,  ».'rfaliren 
wir.  daU  es  die  Verpfändungssumme  war. 

*)  Qui  (sc.  die  Barone)  inter  ducetn  et  Rogerium  comiteui  Siciliuf  .  .  . 
disrordie  materiam  minintrahant.  Cunique  inter  prediclnm  ducetn  et  comitem 
Baepe  esset  pax  et  concordia  reformata.  ipsl  inter  co.^  guerrcuH  et  discordiam 
innovahant.     Romoald  S,  418. 
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Calabrien,  plünderte  und  verbrannte  S.  Mauro  bei  Cotronc  i).  Der 
afrikanische  Feldzug  vom  gleichen  Jahre  hinderte  den  Grafen 
also  nicht  an  einer  kriegerischen  Aktion.  Im  folgenden  Jahre. 
1124,  befand  sich  Roger  sogar  außerhalb  Calabriens,  in  der  Ba- 
silicata,  wo  er  keinerlei  Hoheitsrechte  zu  üben  hatte.  Er  ur- 
kundete  in  Montescaglioso,  dem  Herrschersitz  seines  Schwagers 
Eadulf  Machabeiis  '^).  Unter  den  Zeugen  dieser  Urkunde  er- 
scheinen die  Admirale  Christodulos  und  Georg,  die  Führer  seines 
Heeres,  und  viele  Barone  umgaben  ihn  ^),  er  kam  also  als  Er- 
oberer, als  gewaltsamer  Erbe  seiner  Schwester,  die  kurz  vorher 
verstorben  war^). 

Der  Herzog  war  all  diesen  Übergriifen  gegenüber  machtlos. 
Nacheinander  mußte  er  sich  zu  noch  viel  weitergehenden  Kon- 
zessionen verstehen.  Er  trat  dem  Grafen  die  Hälfte  der  Stadt 
Palermo,  den  letzten  Rest  der  herzoglichen  Herrschaft  in  Sicilien, 
ab,  dann  scheint  auch  Calabrien  vollständig  in  Rogers  Besitz 
übergegangen    zu    sein'');    endlich    im   Jahre  1125    erfolgte   die 


>)  Romoald  S.  417.  Ob  can.  XI  der  Lateransynode  dieses  Jahres  — 
Dc  (diqua  militaris  persona  Benerrntum,  h.  Vctri  ciritafent,  praesnniat  in- 
raflere  aiit  violenter  tenere  (MG.  LL.  II.  2  S.  183)  —  sich  gerade  gegen 
einen  befürchteten  Augriff  Rogers  richtet,  wie  Wagner  Die  nnteriti- 
lischen  Normannen  und  das  Papsttum  (Diss.  Breslau  18S5)  S.  25  an- 
nimmt, erscheint  doch  fraglich 

■'')  Reg.  n  46.  Radulf  hatte  Rogers  Stiefschwester  Emma  geheiratet, 
vgl.  oben  S.   18. 

■)  Assistent ibus  haronihns  w<?'.s. 

4)  Meo,  Annali  del  Regno  di  Napoli,  IX,  S.  305  verwirft  die  Ur- 
kunde, weil  Roger  nichts  in  Montescaglioso  zu  suchen  gehabt  habe. 
Diplomatisch  ist  jedoch  nichts  an  ihr  auszusetzen,  und  die  Annahme, 
daß  sich  Roger  als  feindlicher  Eroberer  in  Montescaglioso  befanden  habe, 
paft  gut  in  den  Zusammenhang  seiner  Politik  in  diesen  Jahren ;  sie 
gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  beachtet,  dail  Roger  später 
in  ganz  ähnlicher  Weise  die  Ehe  seiner  anderen  Schwester,  Mathilde,  be- 
nutzte, um  gegen  deren  Gemahl,  Rainulf  von  Avellino,  vorzugehen; 
s.  u.  So  hat  denn  Roger  auch  später  nur  Urkunden  seiner  Schwester 
Emma,  nicht  aber  solche  ihres  Gemahls  Radulf  Machabeus  bestätigt, 
vgl.  Reg.  n.  2()7,  während  n.  206  eine  Fälschung  ist. 

°)  Dal)  er  auch  hier  ganz  anders,  als  die  Herzöge  von  Apulien  in 
ihrem  Lande  seine  Herrschaft  geltend  zu  machen  vermochte,  zeigt  eine 
l'rkunde  der  Witwe  des  Markgrafen  Otto,  Sichelgaita,  für  S.  Maria  dei 
Turri  von   1126  (Trinchera,    Syllabus    graec.    menibr.  n.  98  S.  128),    die 
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wichtigste  Konzession:  d»T  kindoiiose  \\ilholm  setzte  Ho^er  ^e^»Mi 
Zahluni;  einer  namhaften  Summe  zu  seinem  Krben  im  Herzog- 
tum ein.  Damit  kam  eine  Entwicklung,  die  mit  der  Hegrflndung 
der  Normannenherrscliaft  in  Sieilien  eingesetzt  hatte,  zum  Ab- 
schhil)  0. 

Die  kriegerischen  Unternehmungen  l\ogers  auf  dem  Fest- 
lande nahmen  trotz  dieses  Erfolges  freilich  kein  Ende,  in  den 
südlichen  Gegenden  fühlte  er  sich  so  vollkommen  als  Herr,  dal» 
er  im  .luni  112i»  in  die  dortigen  Fehden  eingrilT  und  den  Baronen 


ausgestellt  ist  orso  'W/rr/.}^;  Gojxrjpia;  toö  ?v  <yjy,oy.a  x-'r^  jJ-v-rj^-r]  vtojxYjxo':  f.(i)y.i- 
y.ofi  %a\  'xud-ivTOO  •'fjfiduv  v.al  xoi)  aütoö  yloO  v.öa'.to;  pdixso'.oo  voX  aüO-jvTOu  Y|X(nv 
xal  To.v  TExvtuv  fjhzob.  Man  wird  eine  ähnliche  Erwähnnn«^  des  Ober- 
lehnshorren  in  den  p;lei(hz('iti<Ten  Urkundon  apulischor  Barone  kaum 
finden. 

')  Konioald  1.  c.  erzählt  unter  dt'iu  .lalire  1125  alle  diese  Kon- 
zessionen zurückschallend,  doch  so,  da'!  man  erkennen  kann,  dal!  sie 
in  Etappen,  nicht  auf  einmal  erfolij^ten  :  prioio  Cnlahrinm  .  ....  in 
pignoi'i'  posiiH,  po üteu  nicdiam  ciritnteni  ranornii  ....  rendidit,  /tost- 
remo  .  .  .  .  heredem  inxtituit.  —  Falco  dagegen  weilJ  nur  von  einer 
crro'Jen  Konzession  im  Jahre  1122,  da  sei  je  die  Hälfte  von  Palermo» 
Messina  und  (.'alabrien  in  sicilischen  Besitz  —  ni  ht  hloü  in  Pfanlbe- 
sitz  —  übergegangen.  Daran  schlieft  er  die  Nachricht,  die  auch  Ro- 
moild  zu  1122  berichtet,  von  der  Sendung  von  Hilfstruppen  gegen 
Graf  Jordan,  mit  den  Worten:  eontinuo  600  mih'tes  et  500  iincias  auri 
largitiiH  est.  Falco  ist  in  diesen  Dingen  weniger  zuverlärssig  (s.  o.),  doch 
wird  seine  Darstellung  si-h  mit  derjenigen  Romoalds,  dem  besser  zu 
folgen  ist.  vielleicht  vereinigen  lassen.  Auch  Falco  hebt  durch  cantinuo 
die  Sendung  der  Hilfstruppen  als  sofort  erfolgt  aus  den  anderen  Kon- 
zessionen heraus,  und  andererseits  ist  es  nicht  unmöglich,  dafl  schon 
1122  von  den  weitergehenden  Konzessionen  die  Rede  gewese.i  ist,  dall 
z.  B.  der  Pfandbesitz  an  Calabrien  allmählich  in  dauernden  Besitz  über- 
gehen sollte.  Anderer  Meinung  i>t  Wagner  Die  süditalischen  Nor- 
mannen und  das  Papsttum  CDiss.  Breslau  1885)  S.  24  Anm.,  der  Ro- 
moalds Bericht  von  dem  Messineser  Erbvertrag  rundweg  veiwerfen  zu 
müssen  glaubt,  weil  ihn  Alex.  Teles,  nicht  kennt.  Die  Nachricht  bei 
GuRlterius  Tervenensis,  Vita  Caroli  com.  Flandr.  c.  2  (MG.  SS.  XII, 
S.  546 1,  Wilhelm  habe  st^-rbfud  dem  Erzbischof  von  Salerno  und  dem 
Bischof  von  Troja  gegenüber  eine  Verfügung  erneuert,  durch  die  er 
Papst  Honoriuä  zum  Erl>en  seines  Landes  einsetzte,  wird  mit  Recht 
von  De  Blasiis  La  insurrezione  pugliere  111,  S.  D>9  verworfen,  zumal 
sich  die  Päpste  selbst  im  Kampfe  mit  Rogfr  nie  auf  ein  solches  Testi- 
ment  seines  Neffen  berufen  hal>en. 
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Alexander  Seiiesio  und  Kobert  von  Grautmesnil  die  Zerstörung 
des  Kastells  Omignano  übertrug,  wozu  er  selbst  eine  beträclit- 
licbe  Streitmacht  an  Keltern  und  sarracenischen  Fußtruppen  ent- 
sandte. Die  Verteidigung  leiteten  Roger  von  Terlizzi  und  Robert 
Ricwin  so  erfolgreich,  daß  die  Belagerer  mit  schweren  Verlusten 
zurückgeschlagen  wurden,  in  Strömen  floß  das  Blut  der  Sarra- 
cenen.  Dieser  Mißerfolg  bewog  Roger,  im  nächsten  Jahre  per- 
sönlich einzugreifen.  Im  Mai  1127  erschien  er  mit  großem 
Heer  und  Troß  ^)  und  eroberte  das  ganze  Gebiet  Rogers  von  Ter- 
lizzi  und  seiner  Gattin  Judith:  Tursi,  Omignano,  Pisticci,  Craco 
und  alle  umliegenden  Orte,  endlich  belagerte  er  das  Kastell 
S.  Arcangelo,  wo  sich  ihm  Gottfried,  Alexanders  Sohn,  ergab  ^). 
Von  direkten  Angriffen  auf  seinen  Neffen  scheint  er  dagegen 
nach  1125  abgelassen  zu  haben.  Er  war  der  Erbschaft  sicher 
und  wartete  ruhig  des  Augenblicks,  da  Wilhelm,  dem  kein  langes 
Leben  mehr  beschieden  sein  konnte,  die  Augen  schloß,  um  dann 
mit  einem  Rechtstitel  ausgestattet,  das  unternehmen  mit  Nach- 
druck in  Angriff*  zu  nehmen,  an  dem  er  mit  Künsten  der  Diplo- 
matie und  mit  Gewalt  seit  langem  arbeitete:  die  Vereinigung 
aller  normannischen  Eroberungen  in  Süditalien  unter  sicilischer 
Führung. 


')  Fuisse  autem  in  eins  exercitu  duo  milia  equitutn  et  triginta  milia 
sayittarios  1500  fertur,  boiun  autem  ovium  et  porcorum  aliorumqiie  anima- 
llum  multitudo  nidlo  clauditur  numero.     Das  wird  wohl  übertrieben  sein. 

2)  Diese  beiden  Feldzüge  sind  überliefert  in  einer  der  Interpola- 
tionen zu  Romoald,  in  welche  die  Ausgabe  der  Mon.  Germ.  SS.  XIX 
Klarheit  gebracht  hat  (vgl.  ib.  praefatio  S.  395).  Die  Zeitbestimmung 
hat  auszugehen  von  dem  Umstand,  daß  an  den  zweiten  Feldzug  mit 
eodern  anno  die  Synode  von  Troja  anschließt,  auf  der  Roger  gebannt 
wurde  und  die  November  1127  stattfand.  Somit  fällt  der  zweite  Feld- 
'Awg  in  den  Mai  1127,  noch  vor  den  Tod  Herzog  Wilhelms  und  der 
erste  Feldzug  ist  zu  1126  zu  setzen  trotz  der  Zeitangaben  anno  ab  in- 
carnatione  Domini  1127  ind.  6  und  anno  dominicae  incarnationis  112S 
ind.  7.  Die  Einreihung  der  sonst  nirgends  verzeichneten  Ereignisse  zu 
1126  und  1127  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  bedenkt, 
da';  Romoald  auch  iür  einen  anderen  Feldzug  der  Grafenzeit,  den  von 
1123,  einziger  Gewährsmann  ist.  De  Blasiib,  dem  nur  die  Ausgabe 
Romoalds  von  Del  Re  zur  Verfügung  stand,  in  welcher,  wie  bei  Mura- 
tori,  jener  zweite  Feldzug  überhaupt  fehlt,  setzt  den  ersten  irrtümlich 
zu   1129  (1.  c.  S.  188). 


Al3schnitt  IT. 

Die  Begründung  der  Monarchie. 

Kapitel  I. 

Roger  als  Herzog  von  Apulien. 

Am  26.  Juni  1127  stai-l>  Herzog  Wilhelm  zu  Salerno  ^). 
Durch  seiueu  Tod  wurde  dem  Vertiage  vom  Jahre  1125  gemäß 
sein  Oheim,  der  Graf  von  Sicilien,  Herzog  vou  Apulien.  Wie 
stand  es  um  das  Erbe,  welches  Roger  antrat? 

Auf  Sicilien  war  die  ]\lacht  des  Herrschers  in  stetem  Vor- 
dringen gewesen,  in  Apulien  hatte  sie  umgekehrt  l)eständig  ab- 
genommen, und  dieser  Gegensatz  spiegelt  sich  in  der  territorialen 
Entwicklung  wider:  in  Sicilien  erhob  sich  der  Einheitsstaat  zu 
politischer  nnd  kultureller  BlOte,  Süditalien  dagegen  fiel  zuletzt 
vollständig  in  die  alte  Zersplitterung  zurück,  die  den  Zustand  vor 
Ankunft  der  Normannen  kennzeichnet  und  bisher  nie  ganz  über- 
wunden war. 

Denn  hier  auf  dem  Festland  war  das  ganze  Unternehmen 
der  normannischen  Eroberung  nicht  das  planvolle  Werk  eines 
einzelnen  Mannes  gewesen:  wie  die  Normannen  durch  den  Zufall 
einer  alienteuerlichen  Fahrt  überhaupt  erst  in  das  Land  gekom- 
men waren,  so  trugen  auch  die  ersten  Staatengründungen,  die 
ihnen  auf  dem  neuen  Boden  gelangen,  rein  zufälligen  (Jharakter. 
Das  Herzogtum  Apulien,  das  sich  zum  bedeutendsten  dieser 
Staatswesen  emporschwang,  hatte  nicht  einmal  den  Vorzug,  auch 


»)  Die  Quellen  stellt  Bernhardi  Jahrb.  d.  «1.  Gesch.  fiothar  v.  Supp- 
linbiir?  S,  274  Aniii.  15  zusammen. 
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<]as  älteste  zu  sein.  Robert  Guiscard,  in  deua  sich  der  Auf- 
schwung Apuliens  verkörpert,  sah  das  schwierigste,  das  unüber- 
windliche Hindernis  der  Vereinigung  aller  Normannen  unter  seiner 
Führung  in  dem  Fürstentum  Capua,  das  getrennt  und  oft  in 
Feindschaft  mit  Apulien  emporgekommen  war.  Während  Wil- 
helm Eisenarm,  der  Stiefbruder  Roberts,  erst  im  Jahre  1042 
zum  Grafen  von  Apulien  erhoben  worden  war^),  hatte  ein  ge- 
wisser Rainulf  bereits  im  Jahre  1030  die  Grafschaft  Aversa  von 
Sergius  von  Neapel  zu  Lehen  erhalten,  der  erste  Normanne,  der 
sich  eines  Territorialbesitzes  in  Süditalien,  aus  dem  das  Fürsten- 
tum Capua  erwachsen  sollte,  rühmen  konnte.  Im  Dienste  Wai- 
mars  von  Salerno  gewann  er  1041  das  Fürstentum  Gaeta  dazu. 
Sein  Neffe  Raidulf  wußte  sich  in  dem  Besitz  zu  behaupten, 
Kaiser  Heinrich  III.  erkannte  ihn  1047  als  Lehnsmann  des  Rei- 
ches an. 

Nach  ihm  riß  sein  Vetter  Richard,  der  Ahnherr  der  späteren 
Fürsten  von  Capua,  die  Herrschaft  an  sich.  Neben  Humfred 
von  Apulien  erscheint  er  1053  bei  Civitate  als  Sieger  über  Papst 
Leo  IX.,  und  1058  eroberte  er  Stadt  und  Fürstentum  Capua,  in- 
dem er  den  letzten  langobardischen  Fürsten  Landulf  entthronte, 
fast  zwei  Jahrzehnte,  ehe  die  apulischen  Grafen  in  den  Besitz 
ihrer  späteren  Hauptstadt  Salerno  gelaugten.  In  den  folgenden 
Jahren  arbeitete  Richard  unausgesetzt  an  dem  Ausbau  seiner 
Herrschaft  und  stand  endlich  als  Lehnsherr  über  eine  Anzahl  Graf- 
schaften in  Gaeta,  Aquino,  Pontccorvo  u.  a.  da.  Von  kühneren 
Plänen  auf  päpstliche  und  apulische  Besitzungen  mußte  er  frei- 
lich abstehen,  und  da  er  sich  zu  bescheiden  wußte,  fand  er  in 
Gregor  Vll.  einen  starken  Schirmherrn  gegen  die  feindseligen 
Absichten  Robert  Guiscards.  Dieser  sah  endlich  ein,  daß  dem 
mächtigen  Aufschwung  seiner  Herrschaft  durch  das  Fürstentum 
Capua  notwendig  ein  Riegel  vorgeschoben,  war,  und  im  Jahre  1075 
verband  er  sich  mit  Richard  in  Bundesgenossenschaft  gegen  die 
päpstliche  und  deutsche  Gefahr.  Capua  als  selbständiges  Fürsten- 
tum neben  dem  Herzogtum  Apulien  war  in  seinem  Bestand  ge- 
sichert. 


')  Vgl.  für  das  folgende  v.  Heiuemann,  Gesch.  der  Normannen  in 
Unteritalien  und  Sicilien,    und  De  Blasiis  Li  insurrezione  pugliere  ILl. 
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Freilich  war  ilie  weilcro  llntwickluni^  in  lu'ideu  Staaten  die 
nämlieho.  auch  Capua  ktuinto  sicli  seiner  Irotzii^en  \  asalleii  kaum 
ervvehreu,  (.iaeta  rili  sich  als  selhstäiiJiiifes  Fürstentum  los,  und 
Hichanls  Knkel.  Kichanl  11..  Ixohert  und  .Jordan,  sahen  sich  aus 
ihi'er  Herrschalt  zeitweise  vertriehen;  es  bedurfte  der  Hilfe  Herzog 
Hogers  und  (iraf  Rogers  I.  von  Sicilien.  um  sie  wieder  zurückzu- 
führen, eine  Hilfe,  die  mit  dem  Lehnseid  an  das  seihst  schon  kraft- 
lose Apulien  erkauft  wurde.  Von  einer  Abhängigkeit  Capuas  von 
Apulien  ist  in  der  Folgezeit  denn  auch  nichts  zu  Ijemerken  und 
seihständig  machte  Fürst  Kohert  im  Jahre  IUI  seinen  Frieden 
mit  Heinrich  V.,  zusammen  mit  Herzog  Wilhelm  leistete  er  an 
l\.pst  Gelasius  II.  1118,  sein  Bruder  Jordan  an  Calixt  IL  1120 
den  schuldigen  Lehnseid.  Jordan  erwarb  sogar  neuen  Landbesitz, 
die  Gebiete  von  Apice  und  Acerno,  die  ihm  Herzog  Wilhelm 
gegen  Unterstützung  im  Kampf  mit  dem  Grafen  von  Ariano 
\\'22  abtrat. 

Das  Fürstentum  Capua  war  es  jedoch  nicht  allein,  was  dem 
von  Robert  Guiscard  erstrebten  Einheitsstaat  entgegenstand.  Auch 
innerhalb  des  Gebiets,  das  er  unterwarf,  hielt  sich  ein  Staats- 
wesen aus  der  vornormannischen  Periode,  die  Stadt  Neapel.  Ihr 
Gebiet  war  nicht  bedeutend  an  Umfang,  aber  die  volkreiche 
Handelsstadt  war  ihres  ausgezeichneten  Hafens  wegen  von  höch- 
stem Wert,  sie  war  zur  Hauptstadt  eines  süditalischen  lleichs 
durch  ihre  vielseitigen  Vorzüge  prädestiniert.  Kobert  Guiscard 
war  natürlich  entschlossen,  die  Stadt  zu  erobern,  ihre  Bezwin- 
gung sollte  der  SchluDstein  seines  ganzen  Werks  sein.  Aber  auch 
sein  Kivale  Richard  von  Capua  hatte  auf  Neapel  ein  Auge  ge- 
worfen und  schon  während  Kobert  Guiscard  vor  Salerno  lag,  mit 
der  Belagerung  begonnen.  Es  wäre  über  Neapel  fast  zu  neuem 
Streit  zwischen  l)eiden  gekommen,  jedenfalls  unterstützte  Kobert 
Iiichards  Unternehmung  so  lau,  dal)  an  eine  PJinuahme  der  wohl- 
verwahrten, tapfer  verteidigten  Stadt  nicht  zu  denken  war.  Die 
Hoffnung  auf  <*ndliche  Bezwingung  gab  Capua  wohl  nicht  auf. 
aber  Fürst  Richard  IL  trat  das  nie  realisierte  Anrecht  auf  Neapel^) 


')  Ich  stiinme  mit  De  Blasiis  1.  c.  »S.  .j8  Aum.  2  (Uihiii  üUereiii, 
da'J  es  sich  bei  der  Nachricht  Malaterras  (IV,  c.  26'):  vice  recompensationif 
yetipolini  (jauf  nibi  similller  rccalcUrdhat,  si  piaecfihre  posaei,  fiducialitet' 
cunceden.^^   nur  um   Abtrotuu<(  des  Auspruchs  haridehi  kann. 
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an  Roger  I.  von  Sicilieu  ab,  als  er  iu  Lehusabhäiigigkeit  von 
Apiüien  trat.  So  blieben  in  Neapel  die  alten  Herrscher,  mit 
dem  Titel  magister  militum,  unter  byzantinischer  Oberhoheit. 
Die  Uneinigkeit  der  Normannen  in  dieser  Sache  rächte  sich  bitter: 
Neapel  wurde  in  den  folgenden  Kämpfen  Rogers  zum  festesten 
Bollwerk  seiner  Feinde. 

Robert  Guiscard  war  aber  nicht  einmal  innerhalb  seiner 
eigenen  Grenzen  unumstritten  Herr.  Schon  die  Voraussetzun- 
gen, unter  denen  er  seine  Herrschaft  gründete,  waren  weit  un- 
günstiger, als  für  seinen  Bruder  Roger  in  Sicilien,  er  war  außer- 
dem zweifellos  als  Krieger  begabter  und  erfolgreicher,  denn  als 
Politiker.  Namentlich  gegen  Ende  seiner  Regierung  begann  ihm 
das  gewaltige  Unternehmen  über  den  Kopf  zu  wachsen.  Er 
konnte  sich  nicht  verhehlen,  daß  die  zahlreichen  Niederwerfungen 
der  Aufständischen  allenthalben  keinen  dauernden  Erfolg  erzielt 
hatten,  daß  die  Rebellen  sich  immer  von  neuem  erhoben,  sowie 
er  den  Rücken  wandte,  und  doch  stürzte  sich  der  Greis,  der 
ewigen  Reibereien  im  Innern  müde,  in  ein  ausländisches  Unter- 
nehmen, einen  Krieg  gegen  Byzanz,  in  dem  er  1085  seinen 
Tod  fand. 

Sein  Sohn  und  Erbe,  Herzog  Roger,  sah  sich  alsbald  rings 
von  Aufständen  der  Barone  umgeben,  die  nur  mit  Hilfe  des 
Grafen  von  Sicilien  beschwichtigt  werden  konnten.  Am  folgen- 
schwersten wurde  die  Erhebung  seines  Stiefbruders  Bohemund, 
aus  Robert  Guiscards  erster  Ehe,  der  sich  um  das  erhoffte  Erbe 
betrogen  sah:  Nach  langen  Kämpfen  mußte  ihm  der  Herzog  im 
Jahre  1089  das  Gebiet  zwischen  Siponto  und  Oria  samt  Bari 
abtreten.  Das  neue  Staatswesen  nannte  sich  nach  der  bedeu- 
tendsten Stadt  Fürstentum  Tarent.  Die  Interessen  Bohemunds 
wandten  sich  allerdings  seit  dem  ersten  Kreuzzug,  an  dem  er 
regen  Anteil  nahm,  wesentlich  dem  Osten  zu,  er  erkämpfte  sich 
hier  das  Fürstentum  Autiochia.  Dort  verweilte  er  überwiegend 
und  betraute  im  Jahre  1107  seine  Gattin  Constanze  mit  der 
Regierung  in  Tarent.  In  jenen  Jahren  erhielt  das  Fürstentum 
einen  namhaften  Zuwachs  im  Gebiet  von  Brindisi,  indem  sich 
die  Erben  Gottfrieds  von  Conversano,  des  letzten  Normannen- 
grafen, der  die  Sache  seines  byzantinischen  Lehnsherrn  in  Süd- 
italien geführt  hatte,    der  Lehnsherrschaft  Tarents  unterstellten. 


or»   — 
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\m  Jahn'  llll  starl»  Holiriinnul  auf  italischem  Hoden,  im 
l^'Lirift*  sein  antiochenisrhos  Fürstentum  von  neuem  aufzusuchen; 
er  hinterliel)  seine  AVitwe  mit  einem  unmündigen  Sohne,  Hohe- 
mund,  und  so  war  auch  dem  junoiii  riMstentum  Tarent  eine 
Selbständige  ForttMitwicklung  nicht  heschietlen.  es  verkümmerte 
in  den  AntüngiMi.  \'or  allem  erhob  sieh  I>;ni,  von  jehei-  eine 
liduMiskräftige  und  nach  Unabhängigkeit  strebend»'  Kommune, 
gegen  die  Oberherrschalt  Constanzes;  im  Jahre  1114  geriet  die 
Füi-stin  in  die  (iefangenschaft  der  Bürger,  und  kaum  war  sie 
diesen  entronnen,  so  brachti'  sie  vh\  aufrührerischer  Vasall,  <lraf 
Alexander  von  Matera,  im  Jahre  1116  in  seine  (Jewalt  und  ver- 
l»and  sich  mit  (Jrimoald,  dem  Haupt  der  normannischen  Partei 
in  Hari,  der  sich  nach  heftigen  Kämpfen  mit  der  nationalgiiechi- 
schen  Volkspartei  in  der  Stadt  zum  Fürsten  von  Hari  ejupor- 
geschwuugen  hatte. 

Im  Jahre  1122  schlol)  die  Stadt  dann  einen  Schutzvertrag 
mit  Venedig'),  unter  solchen  Umständen  konnten  die  tarentini- 
schen  Fürsten  den  Zusammenhang  mit  Antiochia  nicht  aufrecht 
erhalten:  hier  machte  sich  tJraf  Roger  vom  Prinzipat  zum  sou- 
veränen Herrscher,  um  freilich  bald  darauf  in  Abhängigkeit  vom 
Königreich  Jerusalem  zu  geraten.  Dem  jüngeren  Uohemund 
dünkte,  als  er  herangewachsen  war,  der  östliche  Besitz  wertvoller; 
der  rastlose  Trieb  des  Abenteurers,  der  seinem  (iroßvater  schon 
eigen  gewesen  war.  der  seinen  Vater  vollständig  beherrscht  hatte, 
bewog  ihn,  1126  Italien  zu  verlassen,  und  er  erlaugte  von  König 
lialduin  die  Belehnung  mit  Antiochia. 

Einer  ähnlichen  Selbstauflösung  wie  Tarent  trieb  Apulien  unter 
den  letzten  Herzögen,  Roger  und  seinem  Sohne  Wilhelm,  der  ihm 
im  Jahre  HU  auf  dem  Throne  folgte,  entgegen  Im  Norden,  wo- 
hin der  kraftvolle  Arm  Rogers  von  Sicilien  nicht  reichte,  rill 
sich  schon  in  den  neunziger  Jahren  des  1 1.  Jährhunderts  Robert 
von  Lorit»'llo.  ein  Neffe  Robert  (iuiscards,  von  der  Oberho- 
heit Herzog  Rogers  los.  Aus  den  Kämpfen  der  benachbarten 
Barone  um  das  reiche  Kloster  Casauria  ging  er  als  Sieger  her- 
vor, d«hnte  die  Grenzen  seiner  Grafschaft  im  Frentanerland  auf 


')  Siehe  Cod.    dipl.    Barese  V  (Bari   ID()2j,    aber  sclioii  vorher  von 
De  Blasiis  1.  c.  111,  S.  -l.'/j,  doc.  V.  veröffentlicht. 

Caspar,  Kog'M   II.  5 
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Lariuo,  Yalva  und  das  (lebiet  von  Chieti  aus,  dessen  Bischof  er 
investierte,  und  legte  sich  den  prunkenden  Titel  „Graf  der 
Grafen"  bei.  Als  vollends  mit  Graf  Kogers  I.  Tode  der  letzte 
Mann  dahin  war,  der  den  Verfall  der  normannischen  Teilreiche 
noch  aufhalten  konnte,  griff  die  Zersetzung  auch  im  Innern  Apu- 
liens  weiter  um  sich.  Von  den  zahlreichen  Baronen,  die  sich 
damals  einer  wachsenden  Selbständigkeit  erfreuten,  sich  Grafen  von 
Gottes  Gnaden  nannten  und  in  ihren  Urkunden  keinerlei  Ab- 
hängigkeit von  der  herzoglichen  Gewalt  mehr  erkennen  ließen  ^), 
seien  als  die  mächtigsten  die  Grafen  von  Ariano,  Avellino,  Mo- 
lise,  Chiaramonte,  Grantmesnil,  Montescaglioso  genannt-). 

Mit  den  Baronen  wetteiferten  die  Städte,  sich  von  der  her- 
zoglichen Gewalt  loszureißen.  Schon  an  den  Aufständen  Bohe- 
munds  I.  gegen  seinen  Bruder  Roger  hatten  sich  Cosenza  und 
Amalfi  beteiligt.  Es  waren  wie  bei  der  Erhebung  von  Bari  die 
herzoglichen  Kastelle  in  und  außerhalb  der  Stadt,  die  Zeichen 
einer  fremden  Souveränetät  und  unbequemen  Beobachtungsposten 
gegen  feindselige  Regungen  der  Bürgerschaft,  an  denen  sich  der 
Konflikt  entzündete.  Cosenza  wurde  mit  Hilfe  Rogers  von  Si- 
cilien  im  Jahre  1087  bezwungen,  nachhaltiger  war  der  Wider- 
stand in  Amalri.  Die  Stadt  hatte  sich  als  eine  der  letzten,  erst 
zur  gleichen  Zeit  wie  Salerno  an  Robert  Guiscard  ergeben.  Jetzt, 
im  Jahre  1096,  wählte  sie  sich  in  Marinus  Pansebastos  einen 
eigenen  Herzog  und  entging  dem  Schicksal  Cosenzas,  da  die 
Umzingelung  wider  Willen  der  Führer,  der  beiden  Roger,  aufge- 
hoben werden  muJte,  als  die  Kreuzzugspredigt  Bohemund  und 
die  Mehrzahl  der  Barone  unwiderstehlich  nach  Osten  zog.  Amalfi 


')  De  Blasiis  1.  c.  S.  128  stellte  einige  Anfänge  von  Grafenurkunden 
dieser  Zeit  mit  Del  gratia  im  Titel  zusammen;  das  Material  ist  jetzt  be- 
deutend erweitert  durch  Criido,  der  aus  einem  Manuskript  der  Bran- 
cacciana :  Gittio  Generalogie  e  notizie  di  parrechie  familie  e  cose  diverse 
vol  IV  D  1,  eine  gro''e  Zahl  von  Urkutidenanfängen  mitteilt  in  seinem 
Buch  La  ssma  Trinita  di  Venosa  (Trani  1899)  S.  200  ff.;  die  nur  selten 
vorkommende  Erwähnung  des  Herzogs  von  Apulien  in  der  Datierung 
ist  das  einzige  Zeichen  einer  Abhängigkeit, 

^)  Urkunden  der  Chiaramonte  bei  Trinchera,  Sy Ilabus  n.  74,  80, 
88,  97,  110,  der  Grantmesnil  ib.  n.  76  u.  s.  f.  Sogar  Ansätze  zu  einer 
eigenen  Beamtenschaft  finden  sich:  ein  ßesy.ojj-rj;  der  Grantmesnil  ib. 
n.  76,  ein  xp'.tYj«;  xotj  v-öiuzoc,  ib.  n.  9G. 


(H        


sehiint  daim  Aiih'hnuiii;"  an  ilus  st'Mjstäiulig  geblichene,  nahe 
Neapel  iifesucbt  zu  haben.  weniL,^stens  befand  sieb  Marinus  im 
Jahre  llOT  dort,  von  wo  ihn  der  Kaiser  Alexius  auf  den  öst- 
licbeu  Kriogsscbauplat/  gej^en  Hobeniund  berief.  Die  antinio- 
narchisebi'  Partei  in  Italien  hatte  also  bei-eits  die  He/.ieliunL;"en  /u 
Hvzan/.  aui^cknüpft,  die  in  der  Folgezeit  wieder  eine  grolie  Rolle 
spielen  sollten.  Endlich  waren  zwei  Staatswi'sen,  die  an  i\r\\ 
4iiviizen  des  normannischen  (lebiets  und  in  beständigem  Kampf 
mit  den  neuen  Eroberern  sieb  bisher  noch  stets  der  Fremdherr- 
schaft zu  entzieh  'u  gewulU  hatten,  l)erufeu,  eine  Rolle  in  den 
folgenden  Kämpfen  zu  spielen,  die  Stadt  Henev(>nt  und  die  groHe 
.Vbtei  Montecassino. 

Heueveut  war  das  einzige  altlangobardische  Herzogtum,  das 
von  der  Fliuziebung  durcb  Karl  den  Großen  verschont  geblieben 
war  und  die  Zeiten  überdauert  hatte,  bis  es,  seit  1051  ein  päpst- 
liches Lehen,  nach  Aussterben  d<'S  langobardiscben  Fürstenge- 
scbbchts  1()77  in  direkte  Al)hängigkeit  von  Rom  kam.  Die 
päpstliche  Herrschaft  war  jedocb  nicht  viel  mehr  als  eine  bloDe 
Oberhoheit,  die  eine  freie  Entfaltung  der  Kommune  gestattete 
und  noch  dazu  oft  genug  abgeschüttelt  wurde.  Früher  als  anders- 
wo entwickelte  sich  in  Benevent  der  italienische  Stadtstaat,  dessen 
iJescbicke  der  Notar  Falco  in  seiner  Chronik  mit  seltener  An- 
schaulichkeit und  Lebendigkeit  geschildert  hat  ^). 

Um  die  Wende  des  12.  Jahrhunderts  führte  der  Streit  um 
die  Besetzung  des  Rektorpostens  wieder  zu  einer  Revolte,  zu 
4eren  Bezwingung  Paschal  II.  die  Hilfe  Herzog  Rogers  anrief. 
Xach  Besiegung  der  Stadt  wurde  der  bisherige  Rektor  durch 
^inen  Kardinal  als  Regentm  ersetzt.  Ein  Aufstand  der  Bürger- 
schaft nötigte  den  Papst  jedoch,  a])ermals  einen  Rektor  zu  er- 
nennen, und  man  einigte  sich  auf  den  Mönch  Rossemann.  Das 
Papsttum  aber  wurde  die  Geister,  die  es  g<'rufen  hatte,  nicht 
wieder  los.  Seit  die  Normannen  Paschal  siegreich  in  die  er- 
Ajheitt  Stadt  eingeführt  hatt»n,    ruhten   ihre  Gelüste,    selbst    in 


•}  Falconin  Beneventani  Chronicoii,  zuletzt  ediert  hei  Del  Re  Cro- 
nisti  sincroni  I,  S.  157  ff".  Frf^änzungen  des  verstüinnielt  überlieferten 
Tr-xtes  trerade  auch  für  die  illtere  Zeit  hat  K.  A.  Kehr  im  Neuen  Archiv 
XXVll  S.  447  ff.  nachgewiesen  auH  dem  Chro.iicon  S.  Marine  Ferrariensis. 
S.  unten  Abs-chn.  IV,  Kap.  l. 
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den  Besitz  von  Beuevent  zu  kommen,  nicht  mehr.  Die  Fürsten 
von  Capua  und  ihre  Vasallen  waren  es,  die  mit  beständigen 
Streifzügen  das  beneventanische  Gebiet  in  steter  Unruhe  hielten^ 
bis  der  oifene  Krieg  zum  Ausbruch  kam,  als  Paschal  durch 
persönliches  Erscheinen  1113  den  Unruhen  ein  Ende  machen 
wollte.  Der  Fürst  von  Capua  und  Graf  Jordan  von  Ariano 
nötigten  den  päpstlichen  Comestabulus  Landulf,  sich  in  die  Stadt 
zurückzuziehen,  dann  sogar,  aus  derselben  zu  weichen,  da  sie 
in  heimlichem  Bunde  mit  dem  Erzbischof  standen.  Auf  der 
Synode  von  1114  in  Ceperano  gelang  es  dem  Papste  zwar,  sein 
Ansehen  wieder  herzustellen,  die  Normannen  versprachen  von 
ihren  Angriifen  abzustehen,  und  ihr  Helfershelfer  wurde  seines^ 
Amts  entsetzt,  aber  dieser  Erfolg  war  von  kurzer  Dauer.  Schon 
1119  brachten  die  Raubzüge  der  Normannen  Benevent  wieder 
schweren  Schaden,  nur  der  Zwist  zwischen  Jordan  von  Ariano 
und  Rainulf  von  Avellino  hinderte  hier,  wie  überall  in  dieser 
Zeit,  einen  Erfolg  der  Normannen.  Abermals  unterwarfen  sie 
sich  dem  Papste  1120  in  Benevent  selbst.  Im  Jahre  1122  stand 
der  geächtete  Jordan  von  Ariano  im  Bunde  mit  Benevent  gegen 
die  feindlichen  Stammesgenossen.  Herzog  Wilhelm  erkaufte  die 
Lossaguug  der  Bürger  von  dem  gefährlichen  Empörer  durch 
Erlal]  gewisser  Abgaben,  welche  Benevent  den  Normannen  zu 
leisten  hatte.  Auch  hier  an  der  Grenze  waren  die  Verhältnisse 
also  unklar  und  verworren. 

Rings  umgeben  von  Feinden  lag  die  stolze  Abtei  Monte- 
cassino  und  wahrte  mit  Eifer  ihre  unabhängige  Stellung  ab 
südlichster  vorgeschobener  Posten  des  deutschen  Reichs  gegen 
alle,  auch  gegen  die  päpstlichen  Ansprüche.  Durch  die  Gefahren 
des  Konflikts  zwischen  Heinrich  IV.  und  Gregor  VIL,  die  für 
eine  Reichsabtei  in  nächster  Nähe  der  Kurie  besonders  grol) 
waren,  hatte  Abt  Desiderius  das  Kloster  geschickt  hindurch  zu 
steuern  gewußt,  indem  er  die  Rolle  eines  Vermittlers  im  Streit 
übernahm,  die  ihm  schließlich  die  päpstliche  Tiara  eintrug.  Eine 
wachsende  Gefahr  für  die  Selbständigkeit  der  Abtei  bildeten 
jedoch  die  Normannen,  die  als  Nachbarn  in  das  reiche  und  aus- 
gedehnte Herrschaftsgebiet  von  Montecassino  einfielen,  oder  sich 
als  Vasallen  gegen  das  Kloster  erhoben.  Die  Äbte  mußten 
immer  einen  Baron  gegen  den  anderen  ausspielen,  und  wer  el)en 


I 
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noch  VtThfliuloter  war,  erschien  bald  darauf  als  IViud.  Solche 
/eittii  or/.ogen  auch  die  Leiter  des  Klosters  mehr  /u  Kriegs- 
heldeu,  als  v.n  geistlichen  Fürsten;  Aht  Oderisius  besonders  hielt 
mit  WatVengewalt  die  Autorität  in  seinem  (lebiet  aulrecht  und 
scheute  auch  vor  Eroberuugsziigen  nicht  zurück.  Sein  kriege- 
risches «iebahren  erregte  ölVentlichi  s  Ärgernis,  so  diill  ihn  Papst 
i'alixt  11.  iui  Jahre  1125  seines  Amtes  enthob.  Oderisius  setzte 
sich  uun  mit  Söldnerbanden  im  Castell  Suio  fest,  verband  sich 
mit  di'U  uormannischen  Feinden  des  Klosters  und  war  nur  mit 
MüIk'  schlieblich  zur  Abdankung  zu  bt'wegen. 


Heillose  Verwirrung  \uid  politische  Zerrissenheit  kennzeicbuen 
'lie  Lage  Süditaliens  im  Jahre  1127,  und  erschreckend  ist  das 
Hild  der  Anarchie,  die  infolgedessen  eingerissen  war.  „Die  herzog- 
lichen Städte,  wie  Salerno,  Troja,  Melti,  Venosa,  ihres  Herrn 
und  Herzogs  beraubt,  rib  hit*r  dieser,  dort  jener  mit  tyrannischer 
^lewalt  an  sich.  Ein  jeder  tat,  was  ihm  gefiel,  da  niemand  Ein- 
spruch erhob.  Keiner  fürchtete,  an  seinem  Leben  gestraft  zu 
Werden,  und  so  überlieben  sie  sich  einer  nach  dem  anderen  zügellos 
ihnr  Lust  zu  Schandtaten.  Die  Reisenden  schwebten  in  be- 
ständiger Angst,  ja  die  Hauern  fühlten  sich  nicht  sicher,  wenn 
sie  drauben  ihren  Acker  bestellten.  Kurz,  hätte  Gott  nicht  einen 
Sprob  vom  Stamme  (luiscards  am  Leben  erhalten,  der  schnell 
4ie  Zügel  der  herzoglichen  (iewalt  ergriff,  das  ganze  Land  wäre 
in  verruchten  Greueln  einer  unmenschlichen  (irausamkeit  zu 
<iruude  gegangen"  ^).  Diese  Schilderung  wird  nicht  übertrieben 
sein,  wenn  si»'  auch  l)ezweckt,  das  Verdienst  Rogers  in  das 
hrllst«'  Licht  zu  setzen.  Die  notwendige  Rettung  des  Landes 
fiel  hier  wirklich  mit  den  Plänen  persönlichen  Ehrgeizes  zu- 
sammen. 

Welch  eine  Fülle  von  Ansprüchen  gingen  auf  Roger  über, 
Wenn  er  entschlossen  war,  wirklich  als  Erbe  seines  Nett'en  die 
noch  nie  realisierte  Zusammenfassung  aller  normannischen  Er- 
oljerungen  durchzuführen !  Er  mubte  der  inneren  Zersetzung  Ein- 
halt cr«'bieten  Und  sie  zurückdämmeu,    er   muüte    dann   an   dem 


>)  Alex.  Teles.  l,  c.   1. 
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unvollendeten  Werk  Robart  Guiscards  weiterarbeiten  und  endlich 
noch  die  jüngeren  Anspräche  im  Norden  gegen  Benevent  und 
Montecassino,  im  Osten  jenseits  des  Meeres,  alle  in  seiner  Hand 
zusammenfassen.  Das  ungeheure  Werk  wäre  nie  zu  vollenden 
gewesen,  hätte  Roger  nicht  vor  seinem  Oheim  einen  großen  Vor- 
teil voraus  gehabt:  sein  sicilisches  Stammreich  als  feste  Opera- 
tionsbasis. Von  dort  her  hat  er  in  jedem  Jahre  neue  Streitkräfte 
geholt,  dorthin  sich  nach  erlittenen  Niederlagen  geflüchtet,  wo- 
hin ihm  seine  Gegner  nicht  folgen  konnten,  und  so  trotz  vieler 
Mißerfolge  nie  den  festen  Rückhalt  verloren. 

Die  Zeit,  die  zur  Bewältigung  einer  solchen  Aufgabe  nötig* 
war,  konnte  nicht  annähernd  vorher  berechnet  werden,  und 
Roger  scheint  sich  denn  auch  mit  unbekümmertem  Wagemut  in 
den  Kampf  gestürzt  zu  haben,  ohne  den  Umfang  des  Unter- 
nehmens zu  ermessen;  wenigstens  muß  es  Wunder  nehmen,  daß 
er  im  Winter  nach  dem  ersten  Feldzug  einen  Vertrag  mit  Rai- 
mund von  Barcelona  zur  Bekämpfung  der  spanischen  Araber 
schloß  1). 

Vor  allem  tat  Eile  not,  denn  die  Einsetzung  zum  Erben 
durch  den  letzten  Herzog  hatte  bei  der  eingerissenen  Verwilderung 
kaum  irgend  welchen  Wert  und  war  überhaupt  von  zweifelhafter 
Sicherheit  ^).  Herzog  Wilhelm  scheint  nach  mehreren  Seiten  hin 
Anlehnung  gesucht  und  Versprechungen  gemacht  zu  haben.  Wenn 
auch  ein  Erbversprechen  gegenüber  der  Kurie  nicht  wahrschein- 
lich ist  3),  so  ist  sicher  ein  Eventualvertrag  auf  gegenseitige  Be- 
erbung zwischen  Wilhelm  und  seinem  Vetter  Bohemund  abge- 
schlossen worden,  ehe  dieser  nach  Antiochia  zog,  im  Jahre  1125. 
also  kurz  vor  oder  nach  dem  Vertrage  mit  Sicilien. 

Kaum  war  daher  die  Kunde  von  Wilhelms  Tode  zu  Roger 
gelangt,  so  erschien  er  schon  mit  sieben  Schiffen  vor  dem  Hafen 
von  Salerno*)  und  begehrte  als  Erbe  des  verstorbenen  Herrschers, 
den   man  soeben  mit  großem  Pomp   bestattet  hatte,    Einlaß   in 


')  Siehe  oben  S.  50. 

^)  Alex.  Teles.  c.  1  scheint  den  Erbvertrag-  gar  nicht  zu  kennen 
und  nennt  den  Herzog  erblos  verstorben,  legitima  carcns  prole  hcrahm 
jure  sihi  succedentem  moriens  non  rcliquerat. 

3)  Vgl.  oben  S.  59  Anm.   1. 

*)  Alex.  Teles.  I,  c.  5,  6.     Falco  ad  ann.   1127  S.  193. 


«lie  Stadt.  Seine  Gesaiulten  wurdiMi  nhschläoij^  bescliiedeii,  Salerno 
habe  zuviel  des  Unheils  durch  Herzoi^  Wilhelm  »Miitten,  als  dali 
es  ihm  einen  Nachfolger  wünschen  könnte.  Kuw  lioclifahronde 
Antwort  bfllUe  der  eine  (lesandte,  Sarolus ,  durch  den  Tod 
von  der  Hand  der  aufs  äur)erste  erbittorten  Hürger.  Roger  hütete 
sich.  Gewalt  mit  Gewalt  zu  erwidern.  Worauf  es  vor  allem  an- 
kam, war.  festen  Kuli  in  Apulien  zu  fassen.  So  ging  er  still- 
schweigend über  dioseu  ^lord  hinweg  *)  und  sandte  abermals 
Hoten  in  die  Stadt,  sprach  auch  selbst  vom  Schitt"  aws  zu  den 
am  Strande  versammelten  Städtern  in  Ausdrücken,  die  ihrem 
Hürgerstolz  schmeicheln  mulUen'^).  und  erlangte  nach  zehntägigen 
\"erhandlungen  den  Eintritt  in  die  Stadt,  der  er  dafür  die  Aus- 
lieferung eines  herzoglichen  Kastells  ^)  innerhalb  ihrer  Mauern 
bewilligte,  das  ihren  munizipalen  Stolz  kränkte.  Sodann  be- 
stätigte er  den  Kürgern  ihr  Gewohnheitsrecht,  daß  keiner  ohne 
Urteil  und  überwiesene  Schuld  gefangen  gesetzt,  keiner  länger 
als  zwei  Tage  zu  kriegerischen  Unternehmungen  eingezogen 
werden  solle,  und  erhielt  darauf  nach  feierlichem  Einzug  in  die 
Stadt  die  AVeihe  von  der  Hand  des  Bischofs  All^nus  von  Ca- 
paccio.  Der  Erzbischof  Homoald  von  Salerno  scheint  sich  vor- 
sichtig dieser  Pflicht  entzogen  zu  haben,  um  nicht  Partei  zu 
ergreifen,  fhe  ein  Höherer  gesprochen  hatte. 

Roger  hatte  richtig  gerechnet,  wenn  er  an  diese  erste  Auf- 
nahme in  Apulien  alles  gesetzt,  keine  Konzessionen  gescheut 
hatte,  um  sie  zu  erreichen.  An  Stelle  seiner  vagen  Erbansprüche 
hatte  er  eine  vollendete  Tatsache  gesetzt:  er  war  jetzt  Herzog 
von  Apulien,  und  das  Beispiel  von  Salerno  wirkte.  Eine  Fehde, 
die  gleich  nach  Wilhelms  Tode  ausgebrochen  war,  bot  den  ersten 
Anlali  dazu,  daß  ein  apulischer  Haron  sich  an  Roger  wandte. 
Graf  Jordan  von  Ariano,  seit  1125  geächtet,  hatte  am  IJe- 
gräbnistage  Herzog  Wilhelms  Montefusco  mit  Erfolg  berannt  ^) 
und  sich  bald  wieder  in  den  vollen  IJesitz  seiner  ({rafschaft  ge- 
setzt.   Dann  hatte  er  der  Hitte  Graf  Roberts,  des  Sohns  Richards, 


')  Anifiii  .s«/  Impetuni  pro  tempore  gravitate  ohrolvenn.    AI.  Tel.  1.  c. 
*)  Domini  et  fratres,  si<ut  vestra  novit  sagacitas  (tb:.    Faico  I.  c. 
»j  Alex.  Teles.  1.  c. 
*>  Falco  S.  193. 
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gewillfahrt  und  ihn  bei  der  Belagerung  von  Fiorentino  unter- 
stützt, war  aber  dabei  durch  einen  Steinwurf  ums  Leben  ge- 
kommen. Dies  Mißgeschick  des  Hauses  Ariane  beschloß  Graf 
liainulf  von  Avelliuo  zu  benutzen,  um  über  den  benachbarten 
Eivalen  die  Oberhand  zu  gewinnen.  Zu  dem  neuen  Machthaber 
in  Salerno  zogen  ihn  noch  dazu  die  Bande  der  Verwandtschaft, 
er  hatte  eine  Stiefschwester  Rogers,  Mathilde,  zur  Frau.  Noch 
ehe  die  Verhandlungen  mit  Salerno  zu  Ende  geführt  waren,  er- 
schien liainulf  auf  Rogers  Schiffen  und  forderte  für  die  Huldigung 
vor  dem  neuen  Herzog,  daß  Graf  Roger  von  Ariane,  der  Sohn 
Jordans,  seiner  Lehnsherrlichkeit  unterstellt  werde  ^).  Roger 
zögerte  zwar  die  Forderung  zu  erfüllen,  aber  er  mußte  sich 
sagen,  daß  ohne  große  Konzessionen  nichts  zu  erreichen  war. 
zudem  machte  Rainulf  alsbald  Miene,  sich  zu  entfernen,  und 
Roger  glaubte  seines  Schwagers,  dem  bereits  der  Ruf  großer 
Tapferkeit  vorausging-),  nicht  entraten  zu  können.  Er  unter- 
stellte ihm  den  Grafen  von  Ariane  und  erhielt  dafür  die  Hul- 
digung. So  wurde  Rogers  erster  Anhänger  der  Mann,  der  bald 
sein  furchtbarster  und  letzter  Feind  im  Innern  des  Reichs 
werden  sollte. 

Dem  Beispiel  Salernos  folgte  sehr  bald  die  Nachbarstadt 
Amalfi,  auch  ihr  wurde  die  Besetzung  des  städtischen  Kastells 
zum  Lohn  für  die  Huldigung  zugestanden.  Schon  hielt  es  auch 
Benevent  für  nötig,  durch  Gesandte  dem  neuen  Herzog  Ergeben- 
heit zu  bezeugen  und  wurde  durch  Geschenke  belohnt.  Den 
glücklichen  Anfangen  entsprach  der  Verlauf  des  Zuges ,  den 
Koger  nun  durch  Apulien  unternahm  ^).  In  der  Nähe  von  Bene- 
vent unterwarfen  sich  ihm  die  Barone  Landulf  von  Monte- 
maranno,  Landulf  von  S.  Barbato,  Rao  von  Fraineto,  Herr  von 
Ceppaluni  und  Ugo  Infans,  diese  beiden  wurden  sogar  die  ersten 
zuverlässigen  Parteigänger,    die  er  fand.     Auch  Troja  und  Melfi 

')  Si  mei  suhniissione  hominii  honorem  c  msequei'is ,  sie  versa  vice 
Roger ii  Orianensis  comitis  nie  suhditione  honores.  Alex.  Tel.  l,  c.  7.  Ls 
ist  natürlich  Ariano,  nicht  etwa  Oria  in  Südapulien  gemeint.  Roger 
von  Ariano  wird  zudem  auch   bei  Falco  ad  ann.   JI37  genannt. 

'-*)  Pro  strenuitatis  suae  nomine,  quam  sihi  in  adqiiirendo  Apidiam 
amnino  profiituram  sperahat.     Alex.  Tel.  1,  c.  7. 

3)  Falco  S.  193.  Alex.  Teles.  und  Romoald  sind  hier  weniger  aus- 
führlich. 
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und  die  audeivu  Plätze  Apuliens  fügten  sich  der  neuen  Herrschaft. 
I\«>ger  scheint  seinen  \Vt\i(  nun  iilicr  Acerenza  und  Tricarico  nacli 
Süden  genommen  zu  hal>eu.  Die  IMschöfe  beider  Städte  und  der 
Erzbischof  von  Cosenza  waren  mit  den  Füiucrn  des  sicilisclien 
Heeres.  Thristodulos  undiieorg.  um  den  neuen  Herzog  hahl  da- 
rauf iu  Montescaglioso  versammelt,  das  schon  einmal  drei  .lahre 
vorher  der  SclKUiplatz  eines  seiner  ersten  Erfolge  gewesen  war  M- 
In  Reggio  ließ  er  sieh  dann  öifentlich  zum  Herzog  ausrufen  '^) 
und  ebenso  in  Sicilien,  wohin  er  von  dort  zurückkehrte^),  seine 
neue  Würde  verkündend. 

Doch  was  wollten  diese  rasch  im  ersten  Anlauf  sfewonueuen 
Erfolge  bedeuten  gegenüber  der  Stellung,  die  der  Pa])st  als 
Lehnsherr  von  Apulien  zu  der  sicilischen  Kandidatur  einnehmen 
würde  I  Ehe  Roger  aber  noch  einen  Einfluß  auf  die  Ent- 
schließung Honorius*  üben  konnte,  hatte  der  Papst  schon  ge- 
sprochen. \'on  Rom  war  er  über  Montecassino  nach  Iknevent 
geeilt  und  hatte  hier  die  Exkommunikation  über  den  Usurpator 
verhängt  °).  Schon  als  Grat  von  Sicilien  stand  Roger,  wie  wir 
wissen,  mit  Rom  auf  gespanntem  Fuß.  Paschal  II.  hatte  ihm 
die  kirchlichen  Vorrechte  seines  Vaters  erheblich  verkürzt,  und 
die  Auflehnung  des  Grafen  dagegen  erscheint  auch  unter  den 
gegen  ihn  bei  der  feierlichen  Exkommunikation  erhobenen  An- 
klagen,   wo  es  heißt:    Roger  habe  den  sicilischen  I^ischüfen  ver- 


'j  Reg.  11.  4fj. 

i)  Romoald  S.  418. 

^)  Romoald.  Falco.  Dali  Rof^er  von  Reggio  nochmals  nach  »Salerno 
zurückgekehri  sei,  wie  De  lilasiis  1.  c,  »S.  180  annimmt,  halte  ich  für 
unwahrscheinlich.  Die  Verhandlungen  mit  dem  Papst  führte  er  nach 
Alex.  Tele«,  I,  c.  9  zwar  commorans  Salerni.  Falco  dagegen  berichtet 
von  densellien  Verhandlungen,  nachdem  er  von  Rogers  Rückkehr  ge- 
sprochen, ehenso,  doch  viel  kürzer,  Romoald.  Die  Verhandlungen,  die 
sich  ja  lange  hinzogen,  haben  also  wohl  in  Salerno  schon  begonnen, 
sind  während  des  ganzen  Zuges  von  Roger  ohne  Erfolg  weitergeführt 
worden,  und  nad»  seiner  Altfahrt  i^t  dann  der  vollständige  L'mschlag 
erfolgt,  der  auffällig  wäre,  wenn  Roger  in  Salerno  geweilt,  dem  er  auch 
kaum  tatenlos  zugeschaut  hätte. 

*)  VraecepU  onmla  in  ierrd  awi  manenllhuK,  ut  ducnn  liogcrimn  eiim 
rocHarent,  quod  et  farlum  est.     Falco. 

-;  Alex.  'r»-les.   I,  c.  8. 
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wehrt,  nach  Rom  zu  gehen  ^).  In  der  Tat  gehörte  es  zu  den 
ausdrücklich  zugestandenen  Rechten  Rogers  I.,  daß  die  Bischöfe 
nur  mit  gräflicher  Erlaubnis  nach  Rom  reisen  durften  ^). 

Die  kirchlichen  Klagen  gehen  vom  Jahre  1127  an  ständig 
mit  den  politischen  bei  allen  Aktionen  der  Päpste  gegen  Roger 
und  seine  Nachfolger  Hand  in  Hand,  aber  stets  sind  die  poli- 
tischen die  ausschlaggebenden,  die  kirchlichen  mehr  ein  geist- 
liches Gewand,  das  den  weltlichen  umgehängt  wird.  Man  kann 
sogar  sagen,  daß  das  Einvernehmen  zwischen  der  Kurie  und 
Sicilien  sich  schon  vorher  getrübt  hatte  gerade  im  Hinblick  auf 
die  Erbfolge  des  Jahres  1127,  die  schon  lange  bevorstand. 

Die  Vereinigung  Siciliens  mit  Apulien  stand  im  schroifsten 
Widerspruch  zu  den  Interessen  des  Papsttums  und  zu  der  Rolle, 
welche  Hildebrand  den  Normannen  zugedacht  hatte,  als  er  sie 
in  Melfi  1059  seinem  Herrn,  Nikolaus  IL,  als  Lehnsleute  zu- 
führte. Die  Kurie  wollte  in  ihnen  ein  Gegengewicht  gegen  das 
deutsche  Kaisertum,  einen  Rückhalt  im  Kampf  mit  demselben 
gewinnen.  Hierfür  war  ein  System  kleinerer,  untereinander  nahe 
verbundener  Staaten,  wie  es  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des 
11,  Jahrhunderts  entwickelt  hatte,  die  passendste  Form.  Ton 
einer  solchen  Gruppe  von  Staaten  war  eine  Gefahr  für  das  Papst- 
tum nicht  zu  fürchten,  in  ihr  lockeres  Gefüge  konnte  jederzeit 
der  Keil  der  Zwietracht  getrieben  werden,  wenn  es  einem  der 
Staaten  einfiel,  sich  gegen  Rom  zu  erheben,  und  diese  Politik, 
den  einen  gegen  den  anderen  auszuspielen,  hatte  die  Kurie  mehr- 
fach mit  Erfolg  seit  den  Tagen  Robert  Guiscards  und  Richards 
von  Capua  getrieben.  Wie  aber,  wenn  dies  Staatensystem  sich 
zum  Einheitsstaat  verdichtete?  Dann  drohte  die  Suprematie  in 
Süditalien  den  Händen  des  Papsttums  zu  entgleiten.  Es  verlor 
eine  wichtige  Waffe,  und  dafür  erstand  ihm  ein  zweiter  gefähr- 
licher Nachbar.  Dann  mußte  die  Politik  des  Lavierens  zwischen 
dem  deutschen  Reich  und  Sicilieu  beginnen,  in  der  beständigen 
Angst,  daß  durch  ihre  Vereinigung  Rom  umklammert  werden  könnte. 


')  Rogernis  comes  Sieiliae  excommunicatur  ah  Honorio  papa,  quid  non 
perniittebat,  ut  episcopi  Sieiliae  venirent  Romam.     Romoald  S.  418. 

-)  Si  vero  celehrahitur  concilium,  tibi  mandatero,  quatenus  episcopos 
et  ahhates  tiioe  terrae  mihi  mittas,  quot  et  quos  v olueris ,  alios  ad 
srrvitium  ecclesiarum  et  tafelain  retifteas.     J.-L.  5706. 
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Die  Kifersih'ht  zwischen  Kaisertum  uiul  iiormannisohem  König- 
tum, geschickt  von  der  Kurie  geschürt,  hat  diese  (lefalir  hinge 
hinausgeschoben,  schliefdicli  ist  sie  in  dem  Keicli  Frieilrichs  11. 
doch  Wirklichkeit  geworden. 

Tolitische  Erwägungen  muliten  also  Honorius  11.  veranlassen. 
gegen  alle  Anerbietungen  K*ogers  taub  zu  bleiben.  An  solchen 
hat  es  nicht  gefehlt,  unermüdlich  bemühte  sich  der  neue  Herzog 
um  die  Gunst  des  Papstes.  Mit  demütigen  Bitten,  den  Hanu 
von  ihm  zu  nehmen,  wechselten  lockende  Versprechungen,  trotz 
aller  HannÜüche,  die  Honorius  als  einzige  Antwort  darauf  hatte  ^). 
Immer  von  neuem  bot  Roger  Gold  und  Silber,  schlielUich  sogar 
den  J^esitz  von  Troja,  das  sich  ihm  unterworfen  hatte,  und  von 
Montefusco,  einer  Stadt  Rainulfs  ^).  Er  hoifte  damit  zugleich 
Zwietracht  zwischen  Honorius  und  seinem  neuen  \'erbüudeten 
Rainulf  zu  säen,  der  sich  schnell  von  dem  unsicheren  Schicksal 
seines  Schwagers  getrennt  hatte  ^). 

Alles  war  vergebens,  und  nun  zog  Roger  andere  Saiten  auf. 
Er  mußte  zwar  das  nächste  Jahr  al)warten,  aber  für  Vorposten- 
gefechte sorgte  er  schon  jetzt  und  benutzte,  geschickt  wie  es 
seine  Art  war,  Konflikte,  die  er  vorfand.  Unter  neuem  Namen, 
als  Kampf  für  seine  Herrschaft,  liel)  er  die  alten  Fehden  an  der 
beneventanischen  Grenze  wieder  autiebeu.  indem  er  Rao  von 
Fraineto  und  Ugo  Infans  gebot,  die  Stadt  auf  jede  Weise  zu  be- 
unruhigen und  Gefangene  zu  machen,  soviel  sie  könnten^).  Die 
beiden  machten  sich  an  die  Ausführung  ihrer  Aufgabe  mit  der 
<  Irausamkeit  jen^-r  wilden  Zeiten.  Am  Martinstag,  während  der  Papst 
in  Troja  weilte,  fing  Rao  eine  Schar,  die  unter  dem  Rektor  Wil- 
helm ausgezogen  war.  im  Hinterhalte  auf,  und  machte  zwei- 
hundert Gefangene,  deren  einige  er  nackend  in  den  unterirdischen 


'i  Fajya  .  .  nullo  jJftcto  eins  lyretationihus  fieclilnr,  ininio  amplius  il- 
Itim  e.rcommunirando  feriena  e.rpellebat,  purro  Hoyeriiia  indi(jnufioncni  ad- 
Jtuc  illiui  jjaficnter  snstinens  ^  niisit  itcruni  atque  iteram,  qiiatenus  eum 
suscipietii,  quod  se  haherf  jure  decebat.  iion  deiiegarH.     Alex.  Teles.  1,  c.  i). 

'^\  Mi.fit  i>raetereu  domi/io  2)apat'  Honorio  inunern  ninUa  aiiri  et  ar- 
i/enli ,  pollicittindo  iti><uper  eh'am  civitatem  Troianam  et  Montemfiisciim. 
Falco  8.   194. 

3)  Alex.  Teles.  1,  c.  8. 

*)  Falco  1.  c. 
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Kerkern  seiner  Burg  Ceppaluni  verhungern  und  erfrieren  ließ, 
während  an  anderen  sein  Genosse  ügo  die  abscheulichsten  Henkers- 
dienste vollzogt). 

Das  nächste  Jahr  mußte  die  Entscheidung  zwischen  Papst 
und  Herzog  bringen,  und  Honorius  war  nicht  müßig,  sich  für 
diesen  Kampf  zu  rüsten.  Der  flüchtige  Eindruck  der  ersten,  un- 
angefochtenen Besitzergreifung  war  schnell  verwischt.  Bald  rief 
Troja,  das  noch  eben  Koger  Treue  gelobt  hatte,  den  Papst  her- 
bei, und  hier  begann  er  den  großen  Bund  gegen  den  Usurpator 
zu  schmieden.  Es  waren  besonders  die  Großen  des  Fürstentums 
Tarent,  die  sich  ihm  verbanden,  Grimoald  von  Bari;  Gottfried 
von  Andria  und  Tancred  von  Conversano,  doch  auch  Roger  von 
Ariano  wurde  herangezogen  und  schon  war  Rainulf  am  Werke, 
den  eben  zum  Thron  gelangten  Fürsten  Robert  von  Capua  für 
das  Bündnis  zu  gewinnen.  Nach  kurzem  Aufenthalt  in  Benevent 
hielt  Honorius  dann  im  November  w^ährend  der  Schreckenstage 
vor  Benevent  eine  Synode,  wiederum  in  Troja,  wo  die  Exkom- 
munikation gegen  Roger  und  alle  seine  Helfer  feierlich  wieder- 
holt wurde.  Zur  großartigsten  Kundgebung  des  neuen  Bundes 
gestaltete  sich  die  Weihe  und  Krönung  des  jungen  Fürsten 
Robert,  zu  der  Honorius  am  30.  Dezember  in  Capua  erschien  ^). 
Tausende  strömten  zu  diesem  Fest  zusammen,  und  nach  voll- 
zogener heiliger  Handlung  legte  der  Papst  in  langer  Rede  flam- 
menden Protest  gegen  Rogers  Usurpation  und  vor  allem  gegen  die 
Grausamkeiten  seiner  Parteigänger  ein  ^).  Er  wies  die  Anerbie- 
tungen des  „Grafen  von  Sicilien"  mit  Entrüstung  von  sich  und 
forderte  die  Bürger  zum  Kampf  für  die  Rechte  der  heiligen 
römischen  Kirche  auf.  Allseitige  Zustimmung  klang  dem  unter 
Tränen  endigenden  Papste  entgegen,  und  in  aller  Namen  ant- 
wortete Fürst  Robert  mit  der  Versicherung  der  Ergebenheit 
gegen  die  Kirche.  Honorius  spendete  den  Reuigen  für  den  Gott 
wohlgefälligen  Kampf  reichlichen  Ablaß,  einen  vollständigen  für 
die,  welche  fielen,  einen  halben  für  die  Überlebenden. 


»)   Vgl.  die  entrüsteten  Schilderungen  des  Papstes  bei  Fulco  S.  196. 
-')  Falco  R.  195. 

3)  Leider  isb  die  glänzend    stilisierte  Hede  dem  Autor,    nicht    dem 
Papste  zum  V^erdienst  zu  rechnen. 


Alle  Harone  liellen  danuit' in  ihivn  (irafschaftoii  (iurcli  Herolde 
die  Kriogsmannscliaft  entbieten;  Hainnlf  Ind  seinen  Vasallen  Vgo 
Infans  gegen  Zusicherung  gerechten  l'rteils  vor  sein  (lericht. 
Da  er  sieh  weigerte  /u  erscheinen,  so  rückten  Robert  und  Ivai- 
nulf  vor  sein  Kastell  La[üllosa,  und  hoclierfrcut,  laiche  nehmen 
zu  kennen,  stiel)  der  Rektor  Wilhelm  von  IJenevent  mit  zwei- 
tausend Mann  zu  ihnen.  Ein  Wald,  der  sicli  schützend  vor  der 
Burg  ausbreitete,  wurde  niedergebrannt.  Aber  der  Kifer  der 
beiden  Fürsten  erlahmte,  sie  zogen  ab,  und  allein  vermochte  die 
beneventanische  ^lannschaft  des  Kastells  nicht  Herr  zu  werden, 
auch  sie  kehrte  Ende  Januar  1128  um  ^).  Aul'  die  Hegeisterung 
in  Capua  war  nur  zu  sclinell  die  Ernüchterung  gefolgt ;  unter  ihrem 
Eindruck  kehrte  Honorius  nach  Rom  zurück  und  sorgte  nur  da- 
für, Beuevent  in  wehrhaften  Zustand  zu  versetzen,  wobei  ihn  Erz- 
bischof Walter  von  Tarent  unterstützte.  Olücklicher  verlief  die 
Belagerung  eines  anderen  Kastells,  Torre  di  Palazzo,  das  eben- 
falls Ugo  lufans  gehörte;  durch  die  vereinten  Bemühungen  Ro- 
berts, Rainulfs  uud  der  Beneventaner  wurde  es  im  März  1128 
zu  Fall  gebracht  und  der  Schloßherr  selbst  gefangen  ^). 

Auch  Koger  verbrachte  den  Winter  mit  Rüstungen  für  den 
kommenden  Kampf  uud  benutzte  eine  Gelegenheit,  die  sich  ihm 
bot,  um  alte  Beziehungen,  die  ihm  wertvoll  werden  konnten,  von 
neuem  zu  knüpfen  uud  zu  erweitern.  An  der  sicilischen  Küste 
war  ein  Schiff  der  norditalienischen  Stadt  Savona  wegen  Seeräuberei 
aufgefangen  und  die  Mannschaft  nach  Messina  ins  Gefängnis  ge- 
bracht worden.  Nun  erschien  eine  Gesandtschaft  von  Savonesen 
bei  Roger,  um  Freigabe  <ler  Schiffsbesatzung  zu  erwirken,  und 
diese  Bitte  wurde  durch  Genua,  in  dessen  Klientel  Savona 
stand,  unterstützt.  Mit  Eifer  benutzte  Roger  die  Gelegenheit, 
der  Rivalin  von  Pisa,  mit  der  ihn  freundliche  Beziehungen  be- 
reits verbanden  '^j,  einen  Gefallen  zu  erweisen.  Drei  Urkunden^ 
die  uns  von  den  Verhandlungen  zu  Messina  im  Mai  11 2S  Kunde 
geben-*),  zeigen,  wie  Roger  an  den  zufällig  gegebenen  Anlaiv 
weitergehende  Verabredungen,  in  die  (Jenua  selbst  hineingezogen 


')  Falco  S.   198. 
V»  Ib.  S.   199. 
■*»  8.  oben  S.  '»4. 
)  Rej?.  n.  54. 
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wurde,  zu  knüpfen  wußte.  Die  Buße,  die  Savona  auferlegt  wurde, 
bestand  in  der  Verpflichtung,  für  das  laufende  Jahr  eine  Galeere 
auf  einen  Monat  in  den  Dienst  des  Herzogs  zu  stellen  und  jede 
Seeräuberei  in  den  italienischen  und  afrikanischen  Gewässern  an 
sicilischen  und  anderen  Schiffen  abzuschwören.  Der  diese  Be- 
dingung stellte,  fühlte  sich  schon  als  Herrn  von  Süditalien  bis 
nach  Afrika  hin,  der  über  der  ßuhe  und  Sicherheit  dieses  Gebiets 
zu  wachen  hatte!  Man  wird  die  Buße  nicht  hart  nennen  können, 
und  einen  größeren  Raum  nehmen  denn  auch  die  positiven  Be- 
stimmungen des  Vertrages  ein.  Der  Herzog  sagte  allen  Bürgern 
Sicherheit  und  im  Fall  der  Verletzung  schleuniges  Gericht  in 
seinen  Landen  zu,  und  hierbei  wurde  auch  des  Falles  gedacht,  daß 
Streitigkeiten  zwischen  dem  Herzog  und  Genuesen  entständen; 
es  sollte  dann  ein  Schiedsgericht  des  Bischofs,  der  Konsuln  und 
derjenigen  Bürger  von  Genua,  die  dem  Herzog  die  Huldigung 
geleistet  hatten,  entscheiden  ^)  oder  das  Gericht  des  Herzogs  selbst. 
Es  wird  ein  Schiedsgericht  in  Messina  gemeint  sein,  wo,  wie  wir 
wissen,  genuesische  Konsuln  ihren  Sitz  hatten,  und  damit  fällt 
ein  interessantes  Licht  auf  Wesen  und  Bedeutung  der  genuesi- 
schen Kolonie  in  Sicilien,  von  der  einzelne  Mitglieder  bereits  im 
fremden  Lande  heimisch  geworden  waren,  dem  Laudesherrn  den 
Eid  geleistet  hatten,  wie  sich  heutzutage  ein  Ausländer  naturali- 
sieren läßt. 

Bald  nach  Abschluß  dieses  Vertrages  wird  Roger  dann  zum 
Feldzug  aufgebrochen  sein,  als  die  günstige  Jahreszeit  gekommen 
war.  Diesmal  faßte  er  die  Aufgabe  anders  an,  als  im  Jahre 
vorher.  Der  schnelle  Abfall  im  Herbst  und  Winter  hatte  ihm 
gezeigt,  daß  eine  Eroberung  im  Sturm  unmöglich  war,  er  mußte 
schrittweise  vorgehen.  Dazu  aber  eignete  sich  Salerno  als  Aus- 
gangspunkt nicht  wegen  der  Nähe  seiner  mächtigsten  Feinde, 
günstiger  war  es,  mit  der  Eroberung  da  zu  beginnen,  wo  nicht  der 
Widerstand  gefestigter  Territorien  und  namhafter  Streitkräfte 
zu  fürchten  war.     So  wandte  sich  Roger   der  Gegend  zu,    deren 


')  Et  si  eveniii't,  qnod  Januenses  scieiiter  rel  insa'enter  prediefo  cliici 
<ic  c  initi  vel  heredibiis  suis  vcl  huniinibits  illoram  oliqiild  fvvis  facerent,  in 
lando  et  iudicio  Januensium  consuliiin  vel  episcopi  et  illoi'uni  hoinintini 
Januensiiim ,  qui  himinium  predicto  dicci  ac  camiti  fecerint  intra  dies  SO  .... 
'Cmendarent  etc.     ].  c. 
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politischiT  /tM-fall  am  weitesten  \(M*,^esohritteii  war,  dein  Fürsten- 
tum Tareut,  das  der  jüngere  Hohemnnd  im  Septenil)er  ll2i)  im 
Zustande  vollständiger  Autlösnng  in  den  Händen  seines  \'er- 
wandten  Tancred  voq  Couversano  zurückgelassen  hatte,  weil  ihm 
sein  antiochenisches  Krbe  als  ein  würdigeres   Kampfziel  erseliien, 

Kasch  hatte  Koger  in  diesem  südlichsten  Zipfel  Apuliens 
Tuli  gefallt.  Von  Calabrien  aus  heranziehend  nahm  er  ein  Kastell, 
den  ,Turm  des  Humfred ",  im  Sturm ^)  und  machte  es  dem  Erd- 
boden gleich,  daun  ergab  sich  ihm  Tarcnt  nach  kurzer  Belage- 
rung, und  ohne  eine  solche  abzuwarten,  folgte  Otranto  dem  Hei- 
spiel der  Hauptstadt.  Etwas  nachhaltiger  war  der  Widerstand 
vou  Briudisi,  der  Stadt  Tancreds,  aber  eine  scharfe  Belagerung 
machte  auch  hier  die  Bürger  gefügig.  Mit  leichter  Mühe  wurden 
dann  Castro   und  Oria,   sowie    kleinere   feste  Punkte   genommen. 

Nach  diesem  Vorspiel  mul5te  der  entscheidende  Feldzug  nun 
be^jinueu,  aber  Koger  beschlol).  für  diesen  die  Kolle  des  Au- 
greifers  aufzugeben.  Ins  Ungewisse  hinein  wollte  er  nicht  vor- 
rücken, dazu  reichten  seine  Streitkräfte  wohl  nicht  aus,  mit  deuen 
er  sich  den  gewaltigen  Rüstungen  des  Papstes  überhaupt  nicht 
gewachsen  fühlte.  So  verschanzte  er  sich  am  Bradano  '^),  an  der 
, steinernen  Furt",  also  nahe  dem  Gebiet,  das  er  soeben  unter- 
worfen hatte,  und  erwartete  den  Feind.  Er  wählte  damit  eine 
Gefechtsart,  die  zweifellos  für  die  augenblickliche  Lage  die  einzig 
richtige  war,  und  die  außerdem  seiner  Natur  mehr  zusagte  als 
die  Feldschlacht.  Er  hat  es  im  Defensivkriege  zu  solcher  Vir- 
tuosität gebracht,  dal)  er  auf  diese  Weise  seine  grollten  Erfolge 
erzielte,  während  ihm  ein  Übergang  zur  Offensive  oft  verhängnis- 
voll wurde. 

Der  Papst  hatte  alle  Streitkräfte  des  Bundes  zusammenge- 
zogen, um  zu  einem  gew^altigen  Schlage  auszuholen  ■^).  Schon 
das  war  nicht  geschickt,  Tancred  von  Conversano  wäre  in  seinem 
Gebiete  mehr  an  seinem  Platz  gewesen,  um  Roger  zu  hindern, 
sich  eine  solche  Rückendeckung,  wie  er  sie  jetzt  in  dem  eroberten 
Gebiet  für   sein  Lager  hatte,   zu  schaffen.     Das  päpstliche  Heer 


»j  Alex.  Tele«.   I,  c.   12. 
2)  Ib.  c.  13. 
»)  Falco  S.   199. 
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eilte  nun  auch  zum  Bradano  und  nahm  am  anderen  Ufer  Stel- 
lung, aber  Roger  zur  Schlacht  zu  bewegen  gelang  ihm  nicht.  „Er 
wich  der  Tapferkeit  des  heiligen  Vaters  aus,  damit  ihm  nur  ja 
nicht  irgend  wie  ein  Unglück  zustieße",  schreibt  Falco  voll  Zorn 
und  Verachtung,  während  der  Biograph  Rogers  sein  Zaudern  der 
frommen  Scheu,  den  Stellvertreter  Gottes  zu  verletzen,  zuschreibt^). 
Der  Herzog  ließ,  was  seine  zu  geringen  Streitkräfte  nicht  ver- 
mochten, die  mörderische  Juliliitze  vollbringen.  Das  päpstliche 
Lager  war  ihr  wohl  mehr  ausgesetzt,  als  sein  von  ihm  selbst 
frei  gewähltes.  Zur  Hitze  gesellte  sich  nach  vier  Wochen  taten- 
losen Harrens  Hungersnot  -),  so  daß  einige  Barone  ihre  Kleider 
zu  verhandeln  begannen,  um  Brot  zu  erhalten,  manche  machten 
sich  auch  bereits  heimlich  davon.  Da  begann  auch  einer  der 
Führer,  Robert  von  Capua,  der  zarten  Körpers^)  und  weder  fähig 
noch  willig  war,  Strapazen  zu  ertragen,  an  die  Rückkehr  zu 
denken  und  seine  Zelte  abzubrechen. 

Der  Papst,  der  wohl  wußte,  wie  ansteckend  ein  solches  Bei- 
spiel wirkt,  sah  sich  der  Gefahr  gänzlicher  Isolierung  gegenüber 
und  lenkte  wohl  oder  übel  ein.  Er  sandte  heimlich  seinen  Kanzler 
Haimerich  und  Cencius  Frangipane  in  Rogers  Lager  ^),  erklärte 
sich  bereit,  ihn  als  Herzog  anzuerkennen  und  forderte  ihn  auf, 
zu  diesem  Zweck  nach  Benevent  zu  kommen.  Roger  hatte  es 
die  ganze  Zeit  hindurch  nicht  an  neuen  Anerbietungen  fehlen 
lassen,  zweimal  waren  Gesandte  A^on  ihm  ins  päpstliche  Lager 
gegangen  •''),  jetzt  willigte  er  sofort  ein.  Als  diese  Verhandlungen 
ruchbar  wurden,  —  vielleicht  daß  Roger  dafür  gesorgt  hatte 
— ,  brachen  alle  Barone  alsbald  auf,  froh,  die  Schuld  an  dem 
Mißlingen  der  Treulosigkeit  des  Papstes  zur  Last  legen  zu  können. 
Kläglicher  als  so,  ohne  Schwertschlag,  hätte  das  Unternehmen 
des  großen  Bundes  nicht  scheitern  können:  „mit  Schande  kehrten 
die  apulischen  Helden  heim"  ^•). 


')  Reverentiam    Uli  ita  exhihehat,  ut  vitarct  euiii  conlingere,  ne  contra 
Deani  spreto  ips'ms  vicario  repiujnare  videretur.     AI.  Tel.  l,  c.  13. 

2)  Alex.  Teles.  [,  c.  14. 

3)  Quia  dellcati  corporis  erat  et  lahorein  msthiere  non  poterat.   Falco. 
•*)  Falco. 

5)  Alex    Teles.  l,  c.  13. 

")  Ib.  c.  14. 
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Papst  Honorius  aber  wandte  sich  nach  IJcnevent,  und  dahin 
folgte  ihm  l\o»;er,  der  vor  der  Stadt  am  Monte  S.  Felice  sein 
Lager  aufschlng*).  Noch  drei  Tage  h\nL;-  gingen  die  Verhand- 
lungen hin  und  her,  zuletzt  am  dritten  Tage,  am  23.  August, 
pereöulich  /wischen  Honorius  und  Roger  am  Tfer  des  Calore  bei 
der  groDen  Brücke,  wo  sie  sich  getrolYen  halten,  weil  Ivoger  sich 
wohl  mit  Hecht  weigerte,  in  der  Stadt  zu  verhandeln.  Hier  im 
Augesicht  von  fast  zwanzigtausend  Menschen,  nach  der  Schätzung 
des  Augenzeugen  Falco,  erteilte  schlioldich  nach  Sonnenunter- 
gaug  der  Papst  Roger  die  Investitur  als  Herzog.  Dieser  leistete 
dafür  den  Treueid  und  verpflichtete  sich,  weder  mit  Hat  noch 
mit  Tat  die  Losreißung  Beuevents  von  der  Kurie  zu  begünstigen. 
Noch  einen  letzten  Versuch  machte  Honorius  aulierdem,  um  das 
Unheil,  das  er  kommen  sah,  vom  Papsttum  abzuwenden,  er  nahm 
Koger  den  Eid  ab,  die  Integrität  des  Fürstentums  Capua  selbst 
zu  achten  und  gegen  Angriffe  anderer  zu  wahren.  Auch  diesen 
Eid  leistete  Koger  getrost,  vorerst  konnte  er  mit  dem  Erreichten 
zufrieden  sein. 

Aus  der  Reihe  seiner  Feinde  war  der  gefährlichste  geschie- 
den, der  einzige,  der  ihm  mit  einem  Rechtstitel  entgegen- 
treten konnte.  Seit  ihn  sein  Lehnsherr  als  Herzog  anerkannt 
halte,  war  er  nicht  mehr  der  Usurpator,  sondern  die  Barone 
und  Städte  waren  Rebellen,  wenn  sie  sich  ihm  länger  wider- 
setzten. Dal)  sie  dem  Beispiel  des  Papstes  folgen  und  sich 
fügen  würden,  war  kaum  zu  erwarten.  In  der  Tat  herrschte  die 
heftigste  Erbitterung  gegen  Honorius,  der  den  grollen  Bund,  den 
er  gestiftet  hatte,  als  erster  verliel)  und  dadurch  sprengte,  und 
als  Roger  zu  Ende  der  guten  Jahreszeit  die  Früchte  seines 
Erfolgs  pflücken  wollte,  stieß  er  auf  den  heftigsten  Einzelwider- 
stand, Die  Stadt  Troja  hatte  sich  aufs  beste  gerüstet  und  trotzte 
der  engen  Umzingelung,  mit  der  Roger  sie  umgab,  mit  Erfolg'-^). 
Wegen  des  anbrechenden  Winters  mußte  er  abziehen.  Zwar  er- 
gaben sich  weniger  feste  Städte,  wie  Melfi  und  andere,  die  er 
auf  seinem  Rückzug  berührte  und  schickten  ihm  Gesandte 
entgegen,   aber  noch    ehe   er  nach   kurzer  Rast  von  Salerno  aus 


•)  Ib.  c.  1.5.    Falco. 
^)  Alex.  Telea.  I,  c.  Ib. 

Cftipa  r  ,  Koger  II. 
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die  Rückfahrt  nach  Sicilien  antrat,  hatte  sich  Tancred  von  Con- 
versano  bereits  wieder  in  den  Besitz  Brindisis  und  der  anderen 
Städte  des  Südens  gesetzt  ^)  und  die  Eroberungen  des  Frühjahrs 
zu  nichte  gemacht.  Ein  neuer  Feldzug  mußte  zu  dem  Rechts- 
titel  den  Inhalt,  den  wirklichen  Besitz  der  Macht,  hinzubringen. 

Auch  in  Benevent  gingen  die  Wogen  der  Erregung  hoch^), 
und  es  kam  hier  Ende  September  zu  der  gewöhnlichen  Revolte 
gegen  die  päpstliche  Herrschaft.  War  es  nur  blinder  Aufruhr,  oder 
die  geheime,  aber  trügerische  Hoffnung,  daß  der  Zwist  zwischen 
dem  Papst  und  Apulien  Benevent  die  ersehnte  Freiheit  bringen 
würde:  die  Yolkspartei  gewann  die  Oberhand,  und  den  Rektor 
schützte  der  heilige  Ort,  zu  dem  er  sich  flüchtete,  nicht  vor  der 
Ermordung,  sein  Leichnam  wurde  durch  die  Straßen  geschleift. 
Viele  Häuser  von  Päpstlichgesinnten  wurden  zerstört  und  die  ge- 
flüchteten Insassen  auf  sieben  Jahre  und  vierzig  Tage  verbannt, 
die  Stadt  aber  konstituierte  sich  als  freie  Kommune.  Unter 
Schrecknissen  endete  auch  dies  Jahr  für  das  führerlose  Süd- 
italien. 

Den  Feldzug  des  Jahres  1129  begann  Roger  wie  den  vor- 
jährigen. Wieder  wandte  er  sich  nach  Überschreitung  des  Faro 
gegen  das  südliche  Apulien  3).  Die  kleinen,  offenen  Orte  hatte 
er  Tancred  bald  abgenommen,  aber  an  der  Belagerung  von 
Brindisi  muhte  er  sich  diesmal  im  Juni  vergebens  längere  Zeit 
ab,  seinem  Belagerungsturm,  der  mit  Eisen  beschlagen  und  mit 
Fellen  und  Geflecht  bedeckt  die  Mauern  überragte,  wußteu  die 
Verteidiger  unter  der  Leitung  Gottfrieds,  des  Sohns  Graf  Alexan- 
ders von  Conversano,  und  Richards  Chiaramonte  beizukommen,  ihre 
Wurf m aschinen  beschädigten  den  Turm  dermaßen,  daß  Roger  ihn 
schließlich  den  Flammen  übergab  und  mit  den  Bürgern  paktierte^). 
Er  wandte  sich  nun  wieder  der  Bezwingung  kleiner  Kastelle  zu. 
Vor  Moutalto  zeigte  ihm  ein  unangenehmer  Zwischenfall,  auf  wie 
schwachen  Füßen  seine  Herrschaft  noch  stand.  Wer  ihm  folgte 
von  den  apulischen  Baronen,    glaubte   die  höchsten  Belohnungen 


1)  AI.  Tel.  1.  c. 
^)  Falco  S.  200. 

3)  Alex.  Teles.  I,  c.  16. 

4)  Romoald  S.  420  (Interpol.).     Alex.  Teles.   1,  c.   16". 


I 
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t'onieru  zu  kOnnoii,  und  Robert  Grautmesnil  ging  dabei  mit  einer 
OrtVnbeit  vor,  die  einem  Krpressungsveraucb  glich.  Kr  bat  plötz- 
lich, vom  Heerzug  entlassen  zu  wenlcn,  da  sein  Lehen  zu  klein 
sei,  als  dal5  er  länger  seinen  Unterhalt  im  Felle  davon  be- 
streiten könnte.  Als  Roger  ihn  um  Aufschub  bat  und  eine  Rege- 
lung nach  endgiltiger  Bezwingung  Apuliens  in  Aussicht  stellte, 
warf  Robert  ihm  sein  Lehen  vor  die  FOlie  und  entfernte  sich 
vom  Heere,  mit  der  Erklärung,  er  wolle  in  seine  Heimat,  die 
Normandie,  zurückgehen,  wo  er  keinen  Mangel  zu  fürchten 
habe  »). 

Solchen  Widersetzlichkeiten  gegenüber  war  Roger  fürs  erste 
machtlos.  Er  wandte  sich  nach  Norden  und  eroberte  die  Stadt 
Ruvo-).  die  Tancred  gehörte,  wie  es  heilU,  durch  Verrat  der 
Bürger  ^).  Da  sank  den  Gegnern  doch  der  Mut,  zumal  auch  Bari 
durch  eine  Flotte  von  sechzig  sicilischen  Schnellseglern  eng  um- 
schlossen wurde  ^).  Dazu  kam,  daß  Tancred  selbst  krank  war,  und 
so  unterwarfen  sich  er,  sein  Bruder  Alexander,  Grimoald  von 
Bari  und  Gottfried  von  Andria  dem  Herzog  am  zehnten  August^). 
An  eine  nachträgliche  Bestrafung  war  natürlich  nicht  zu  denken, 
der  Friede  wurde,  wie  zwischen  zwei  gleichberechtigten  Parteien, 
auf  den  Zustand  vor  Ausbruch  des  Krieges  geschlossen.  Die 
Barone  gaben  heraus,  was  sie  kleineren  geraubt*'),  Roger  gab 
das  Eroberte  an  Tancred  zurück  ^)  und  verpflichtete  alle  zur 
Hilfeleistung  gegen  Trqja. 

Diese  Stadt,  die  ihm  im  Jahre  vorher  getrotzt  hatte,  war 
Rogers  nächstes  Ziel.  Voll  Besorgnis  sahen  die  Bürger  dem 
Sieger  über  Südapulien  entgegen.  Sie  wandten  sich  um  Hilfe  an 
Robert  von  Capua,  aber  dieser  schlaife  Charakter  war  froh,  in 
Sicherheit  im  eigenen  Lande  zu  bleiben  ^).  Zornig  erklärte 
nun    Rainulf,    er    w^olle    den    Schutz    von    Troja    übernehmen. 


•)  Alex.  Teles.  1,  c.   17. 

')  ib.  c.  18. 

»)  Roinoald  S.  419. 

*)  Ibid. 

^  Ib. 

')  Ib. 

')  Alex.  Tek'ö.   I,  c.   18. 

*)  Verena,  certa  pro  incerUn  negligere.     ib. 
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und  verband  sich  mit  den  Bürgern  durch  gegenseitigen  Treu- 
schwur. Aber  auch  diese  Hilfe  war  von  kurzer  Dauer.  Als 
Roger  über  Salpi,  das  er  im  August  eroberte,  gegen  Troja  heran- 
rückte 1)  und  von  Eainulfs  Erscheinen  hörte,  zog  er  an  der  Stadt 
vorbei  und  machte  Miene,  in  des  Grafen  Gebiet  einzufallen.  Diese 
dringende  Gefahr  bewog  Raiuulf,  ihm  schleunigst  Boten  nachzu- 
schicken, die  den  Herzog  am  Kastell  Grenzio  erreichten  und  um 
Frieden  baten.  Rainulf  selbst  eilte  dann  herbei  und  schwor 
Roger  den  Lehnseid,  aber  wieder  um  hohen  Preis:  der  Herzog 
sagte  ihm  die  Herrschaft  über  Troja,  das  er  soeben  verlassen 
hatte,  zu.  Dann  schickte  er  sich  zur  Belagerung  der  Stadt  an 
und  führte  sie  mit  Hilfe  der  südapulischen  Barone  zu  schnellem 
Ende. 

Die  anderen  Städte  Siponto,  Trani  und  die  Orte  am  Monte- 
gargano  folgten  bald  dem  Beispiel  Trojas^),  und  zum  ersten  Mal 
konnte  Roger  sich  nun  wirklich  Herr  von  Apulien  nennen. 
Der  Schwache,  der  bei  dem  Starken  Hilfe  sucht,  blieb  nicht 
lange  aus:  von  Benevent,  wo  er  gegen  die  neuerstandene  Kom- 
mune nichts  hatte  ausrichten  können,  eilte  Honorius  zu  dem 
siegreichen  Herzog  ^),  den  er  in  dem  Dorfe  Leocabante  traf,  und 
erlangte  von  ihm  die  Zusicherung  einer  Heerfahrt  gegen  Bene- 
vent im  nächsten  Mai.  Nun  konnte  Roger  auch  mit  Robert 
Grantmesnil  Abrechnung  halten ;  am  Lago  Pesole  nahm  er  ihn  beim 
Wort'^)  mit  seinem  Wunsch,  nach  der  Normandie  zurückzu- 
kehren, der  nur  eine  nicht  ernstgemeinte  Ausflucht  des  über- 
mütigen Barons  gewesen  war,  und  zwang  ihn  zur  Herausgabe 
seiner  Lehen.  Die  Erlaubnis  zur  Heimfahrt  kam  einer  Ver- 
bannung gleich,  denn  Roger  nahm  ihm  den  Eid  ab,  dal]  er  auch 
wirklich  heimkehren  werde. 

Den  Abschluß  des  von  Erfolgen  gekrönten  Feldzugs 
von  1129  bildete  ein  großer  Hoftag  in  Melfi  ^),  zu  dem  alle 
Barone  der  Landschaften  Apulien  und  Calabrien ,  Abbruzzen, 
Lucanien,    Campanien,   kurz   des   ganzen   Gebiets,   das   von  Nor- 


1)  Alex.  Teles.  f,  c.  1.9. 

2)  Romoald  S.  419. 

3)  Falco  S.  201. 

4)  Alex.  Teles.  1,  c.  20. 

5)  Ib.  c.  21.     Romoald  S.  419. 
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mannen  besetzt  und  erobert  war,  dazu  alle  l^ischöfe  und  Äbte 
entboten  wurden.  Hier  zeichte  der  Herzog,  daß  ein  neues  Regi- 
ment auf  die  Zeiten  der  Sebwüebe  und  Verwilderung  lolgeu  sollte. 
Nur  Papst  Pascbal  11.  hatte  einmal  ,  im  September  1115, 
auf  einer  Synode  in  Troja  den  Versuch  gemacht  0,  durch  Aus- 
schreibung eines  dreijährigen  Gottesfriedens  den  unaiiHiörlichen 
Fehden  in  Apulieu  zu  steuern,  jetzt  war  es  Herzog  lloger,  der 
diesen  Versuch  erneuerte.  Nachdena  er  allen  Versammelten  noch- 
mals den  Eid  der  Treue  gegen  sich  und  seine  Söhne  Koger  und 
Tancred  abgenommen  hatte,  ließ  er  sie  einen  ewigen  Landfrieden 
beschwören.  Keiner  sollte  ferner  in  herzoglichen  Landen  Raub 
und  Wegelagerei  treiben  noch  begünstigen  oder  dulden,  vor  allem 
wurde  die  Unantastbarkeit  aller  Geistlichen  vom  Erzbischof  bis 
herab  zum  einfachen  Mönch,  aller  Landarbeiter  und  Bauern, 
Pilger.  Reisenden  und  Kaufleute  eingeschärft.  Sogar  jede  Selbst- 
hilfe wurde  verboten:  Übeltäter  sollten  ohne  Hehl  dem  ordent- 
lichen Geiicht  an  dem  vom  Herzog  bestimmten  Ort  ausgeliefert 
und  dort  abgeurteilt  werden.  „So  konnte  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dal)  er  sich  alle  seine  Lande  mit  Gottes  Hilfe  unterwarf,  da  er 
allerorten  in  seinem  Reich  ein  so  strenges  Gesetz  unverdrossen 
aufrichtete,  daß  dadurch  ein  dauernder  Friede,  in  dem  er  mit 
dem  Psalmisten  sein  höchstes  Ziel  sah,  zu  erhoffen  war'-^)."  Ob 
dies  Landfriedensedikt  aufgezeichnet  wurde,  wissen  wir  nicht. 
Daß  es  Roger  Ernst  damit  war,  daß  er  in  der  Aufrichtung  des 
Friedens  wirklich  seine  Hauptaufgabe  erblickte,  bewies  die  Folge- 
zeit. Die  Bestimmungen  des  Hoftages  von  Melfi  sind  das  Vor- 
spiel zu  der  großartigen  Tätigkeit,  die  er  zehn  Jahre  später  auf 
dem  Tage  von  Ariane  entfaltete. 

Von  Melfi  kehrte  Roger  über  Tarent  im  Oktober  nach 
Sicilien  zurück.  Der  große  Umschwung,  der  sich  seit  dem  Vor- 
jahre zu  seinen  Gunsten  vollzogen  hatte,  spiegelt  sich  auch  in 
seinen  Urkunden  wieder.  Während  es  im  Jahre  1128  niemand 
in  Apulien  eingefallen  war,  den  sicilischen  Usurpator  um  Zu- 
wendungen und  ]>estätigungen  anzugehen,  worin  eine  Anerkennung 
seiner  Ansprüche  gelegen  hätte,  ließen  sich  jetzt  von  dem  kaum 


•)  Falco  S.  172. 
'")  Alex.  Teles.  1.  c. 
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Heimgekehrten  die  Karthäuser  von  S.  Maria  de'  Turri  und 
S.  Stefano  del  Bosco  im  Süden,  und  die  Mönche  von  S.  Stefano 
im  Tal  Anglona  im  äußersten  Norden  ihren  Besitz  bestätigen  i)^ 
und  der  Bischof  von  Troja  erbat  sich  Zehnte  ^).  Auch  Monte - 
cassino  begann  mit  dem  neuen  Machthaber  im  Süden  zu  rechnen^ 
der  leichter  gegen  Augriffe  auf  die  Unabhängigkeit  der  Abtei 
herbeigerufen  werden  konnte,  als  der  ferne  Kaiser.  Jüngst 
hatte  Honorius  II.  bei  einer  Abtweihe  wieder  einmal  den  Ver- 
such gemacht,  den  Mönchen  einen  Treueid  gegen  die  Kurie 
abzuringen,  wie  ihn  die  meisten  Erzbischöfe,  Bischöfe  und  Äbte 
in  Süditalien  leisteten,  aber  sein  Anspruch  war  mit  Erfolg  zurück- 
gewiesen worden:  der  Abt  wies  darauf  hin,  daß  Montecassino 
sich  von  Häresie,  die  anderwärts  solche  Abhängigkeit  bewirkte, 
von  jeher  freigehalten  habe  ^).  Um  eine  Wiederholung  solcher 
Zumutungen  zu  verhindern,  wandten  sich  die  Mönche  an  Herzog 
Roger:  durch  Urkunde  vom  Dezember  1129  nahm  dieser  auf 
Bitten  des  Abtes  Seniorectus  das  Kloster  in  seinen  Schutz,  wie 
einst  sein  Oheim  ßobert  Gruiscard  getan,  und  bestätigte  ihm  alle 
seine  Besitzungen  *). 

Eoger  sah  sich  jetzt  als  Herzog  anerkannt,  aber  er  hatte 
diese  Anerkennung  an  vielen  Stellen  erkauft  durch  Konzessionen 
an  die  Sonderinteressen  und  Selbständigkeitsgelüste  der  Barone 
und  Städte.  Nun  er  im  Besitz  der  Macht  war,  drückten  ihn 
diese  Beschränkungen  derselben,  und  er  beschloß,  andere  Saiten 
aufzuziehen,  an  Versprechungen,  zumal  sie  ihm  in  der  Not  abge- 
zwungen waren,  glaubte  er  sich  nicht  gebunden.  Den  Anfang  mit 
der  Kassierung  der  Zugeständnisse  gedachte  er  bei  den  Städten  zu 
machen,  die  ihm  am  wenigsten  Widerstand  zu  leisten  vermochten. 

Den  Anlaß  zu  neuen  kriegerischen  Unternehmungen  im 
Jahre  1130  bot  der  Eidbruch  Roberts  von  GrantmesniP).  Er 
w^ar,  wie  vorauszusehen,  nicht  nach  Frankreich  gegangen,  sondern 
umgekehrt,  und  hatte  in  Oriolo  und  Castrovillari  Aufnahme  ge- 
funden.    Roger  eilte  im  höchsten  Zorn  über  den  Faro,    zog  ge- 


1)  Reg.  n.  59,  60. 

-')  Reg.  n.  62. 

•'')  Chron.  Cassin.  IV,  c.  95  (MG.  SS.  Vil.  S.  8J0). 

")  Reg.  n.  61. 

s)  Alex.  Teles.  1,  c.  22. 
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waltiuv  Streitkräftt'  aus  ApulitMi  iiiul  rulabrien  zusauimea  und 
hegami  den  Ki(.ll)rocher  aufs  scliärtste  zu  l)ola«(('ru.  In  weni- 
gen Tagon  war  er  bezwungen  und  mulito  die  Städtr  lieraus- 
geben.  Sofort  eilte  Koger  nun  nach  SabMno  und  umzingelte  die 
ahnungslose  Stadt.  An  langen  Widerstand  war  niclit  zu  denken; 
bald  mußten  die  Bürger  nachgeben  und  auf  das  vor  drei  Jahren 
ertrotzte  Kecht  der  Ik^setzung  des  großen  Turms  innerhalb  ihrer 
Mauern  zu  Gunsten  liogers  verzichten. 

Das  nächste  Ziel  seines  Angriffs  war  die  Grafschaft  Ariano ; 
es  war  ihm  hinterbracht  ^),  daß  Graf  Roger  sich  nicht  von  un- 
anfechtbarer Treue  gegen  ihn  gezeigt  hätte.  Das  klingt  sehr 
unbestimmt,  als  ob  man  einen  Vorwand  gesucht  ha])e.  Auch  hier 
wollte  Roger  eine  Konzession  des  Jahres  1127  ihrer  Wirkung 
nach  vernichten,  der  Schlag  galt  viel  mehr  dem  1127  eingesetzten 
Lehnsherrn  des  Grafen  von  Ariano,  Raiuulf  von  Avellino,  als 
diesem  selbst.  Den  mächtigen  Schwager  anzugreifen,  scheute  sich 
Roger,  und  so  stürzte  er  sich  auf  dessen  Vasallen,  um  ihn  in- 
direkt zu  schädigen.  Er  setzte  sich  in  Apice  fest  und  ließ  durch 
Fourageure  die  ganze  Umgegend  ausrauben;  vor  Gericht  ver- 
mochte sich  Graf  Roger  von  den  erhobenen  Anschuldigungen 
auch  nicht  zu  reinigen,  und  so  besänftigte  er  den  Grimm  des 
Herzogs,  indem  er  ihm  die  starkbefestigten  Plätze  Padulo  und 
Montefusco  abtrat. 

Darauf  erzwang  Roger  in  Troja  den  Wiederaufbau  eines 
Kastells  '^),  das  die  Bürger  nach  Herzog  Wilhelms  Tode  zerstört 
hatten,  dasselbe  setzte  er  in  Melfi  durch.  Schrecken  verbreitete 
sich  vor  seinem  Namen  her,  da  er  so  mit  eiserner  Hand  die 
Selbständigkeit  der  Städte  brach  und  vor  diesem  Schrecken  sank 
der  letzte  Widerstand  dahin.  Robert  von  Capua  beeilte  sich, 
ohne  angegriffen  zu  sein  ■^),  die  Oberhoheit  Rogers  anzuerkennen 
und  vergessen  war  der  Eid  von  Benevent,  daß  vor  Capua  Rogers 
Gelüste  Halt  machen  sollten.  Auch  der  magister  militum  von 
Neapel  widerstand    nicht    länger    und   leistete    den   Lehnseid*). 

•)  Quem  quidem  eum  eryu    se   non  vecla  fide   üini    incessisse   relatiane 
didicerat.  Alex.  Teles.  I,  c.  23. 
i)  Ib.  c.  24. 

•)  Solo  nominis  sui  terrore  constricfun  \h. 
*)  Alex.  Teles.  II,  c.  1. 
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Darauf  kehrte  Roger  sieggekrönt  über  Salerno  nach  Sicilien 
zurück. 

Der  äußere  Erfolg  des  letzten  kurzen  Feldzugs  war  glänzend, 
und  unter  diesem  Eindruck  reifte  in  Eoger  ein  wohl  schon  lange 
gehegter  Plan  zum  Entschluß,  der  Plan,  den  Herzogslitel  mil; 
der  Königskrone  zu  vertauschen  und  die  unter  seiner  Herrschaft 
vereinten  Gebiete  zum  Königreich  Sicilien  zu  erheben.  Dennoch 
wird  man  erhebliche  Bedenken  gegen  die  Politik  dieses  letzten 
Jahres  nicht  unterdrücken  können.  Durch  die  Erfolge  von  1129 
war  eine  Hast  in  die  Entschlüsse  Rogers  gekommen,  er  wollte 
mit  Gewalt  ein  Ziel  in  Eile  erreichen,  das  nur  durch  vorsichtig 
und  langsam  tastendes  Vorwärtsgehen  zu  erlangen  war.  Die 
unbekümmerte  Art,  mit  welcher  der  Herzog  Verträgen  und  Eiden, 
die  noch  in  lebendigstem  Gedächtnis  waren,  die  rohe  Gewalt 
entgegensetzte,  nährte  im  Herzen  der  Beleidigten  den  Wunsch 
nach  Rache  und  zeigte  denen,  die  diesmal  noch  verschont  waren, 
was  ihrer  wartete.  So  wuchs,  während  Roger  an  der  Verwirk- 
lichung seines  kühnen  Plans  arbeitete,  eine  stille  Opposition  heran, 
und  das  Feuer,  das  unter  der  Asche  glühte,  bedurfte  nur  eines 
Windstoßes,  um  in  hellen  Flammen  emporzuschlagen.  Dieser 
kam  von  Rom  her.  Im  Februar  1130  war  Papst  Honorius  II. 
gestorben  und  das  Ergebnis  der  Neuwahl  war  ein  Schisma. 

An  diesem  Punkte  mündet  die  sicilische  Geschichte  und  mit 
ihr  Rogers  Biographie  in  die  allgemeine  europäische  Geschichte  ein. 


Kapitel  IL 

Das  Kircheiisclüsma  und  die  tipulischeii  Uiiniheii. 

Die  dreißiger  Jahre  des  12.  Jahrhunderts  sind  für  die  Ge- 
schichte Italiens  und,  da  Italien  das  Centrum  der  mittelalter- 
lichen Kultur  ist.  für  die  Geschichte  von  ganz  Europa  von  her- 
vorragender Bedeutung.  Ein  Schisma  spaltete  die  römische  Kirche, 
so  langwierig,  wie  es  die  Kurie  in  den  Jahrliunderten  ihres  Be- 
stehens noch  nicht  erlel)t  hatte.  Dieser  Zwist  trennte  Europa 
in  zwei  feindliche  Heerlager,  denn  eine  Frage  war  aufgeworfen, 
die  jeden  einzelneu  der  abendläudischen  Staaten  anging,  eine  der 
höchsten  überhaupt  nach  der  Anschauung  jener  Zeiten,  die  Frage, 
wer  von  den  beiden  Gegnern  das  wahre  Oberhaupt  der  Christen- 
heit sei. 

Keine  Situation  ist  günstiger  als  diese  für  das  Emporkommen 
neuer  Mächte  innerhalb  eines  Staatensystems.  Jede  der  kirch- 
lichen Parteien  muß  Anhänger  zu  werben  suchen,  und  es  ist  klar, 
dali  der  Kandidat,  von  dem  sich  die  alten  Mächte  abwenden,  be- 
strebt sein  muß,  Ersatz  dafür  zu  suchen,  wo  er  zu  finden  ist; 
einer  aufstrebenden  Macht  wird  er  gern  seine  Hilfe  gewähren, 
mit  Titeln  und  Ansprüchen,  die  er  zu  vergeben  hat,  nicht  geizen, 
<lenn  die  Interessen  beider  sind  dieselben:  damit  sie  sich  be- 
haupten können,  leiht  jener  die  Autorität,  diese  die  Gewalt  der 
WafTen. 

Unter  diesem  Gesichtspunkt  ist  das  Aufkommen  der  nor- 
mannischen Monarchie  in  Süditalien  zu  betrachten.  Als  sie  am 
Ende  des  fast  zehnjährigen  Kampfes  wirklich  in  der  Reihe  der 
europäischen  Staaten  stand,  war  damit  eine  der  wichtigsten  Um- 
wälzungen des  mittelalterlichen  Staatensystems  vollzogen. 
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Der  Verlauf  der  zwiespältigen  Papstwahl  des  Jahres  1130 
ist  bekannt.  Es  spiegelt  sich  in  ihr  der  Gegensatz  der  beiden 
mächtigen  Adelsfamilien,  die  damals  in  Rom  um  den  Vorrang 
stritten,  der  Frangipani  und  Pierleone.  Die  letztere  hatte  ihren 
Ursprung  im  römischen  Ghetto  ^) ;  aber  schon  der  Enkel  jenes 
jüdischen  Wucherers,  der  unter  dem  Namen  Benedictus  die  Taufe 
empfangen  hatte,  Petrus  Leonis,  war  Konsul  der  Römer  und 
durch  Klugheit  und  finanzielle  Überlegenheit  der  mächtigste 
Mann  in  Rom.  Urban  IL  starb  in  seinem  Hause,  Paschal  IL 
verpflichtete  er  sich  durch  Geld  Vorschüsse.  Der  Ehrgeiz  des 
alternden  Konsuls  ging  darauf,  die  nächste  Generation  seines  Ge- 
schlechts noch  größer  und  mächtiger  zu  machen.  Zwar  bemühte 
er  sich  zunächst  vergebens,  einen  seiner  Söhne  zum  Präfekten 
von  Rom  zu  erheben,  aber  einem  anderen,  namens  Petrus,  er- 
öffnete er  um  so  bessere  iVussichten ,  indem  er  ihn  geistlich 
werden  ließ.  Petrus  wurde  Mönch  in  Cluny ,  dem  Kloster, 
das  die  sicherste  Anwartschaft  auf  eine  glänzende  Laufbahn  an 
der  Kurie  gab,  und  einige  mit  Geschick  durchgeführte  Lega- 
tionen trugen  ihm  denn  auch  den  Kardinalspurpur  ein.  Petrus 
war  der  Kandidat  der  einen  Partei,  die  im  Kardinalskolleg  die 
meisten  Bischöfe  für  sich  hatte.  Sein  erbittertster  Gegner  war 
der  Kardinalkanzler  Haimerlch,  der  daher  Fühlung  mit  den  Fran- 
gipani suchte.  Das  Intriguenspiel  führte  in  den  letzten  Lebens- 
tagen Honorius'  II.  zu  schmachvollen  Auftritten,  die  fast  an 
Sterbescenen  römischer  Cäsaren  erinnern.  Der  Partei  des  Kanz- 
lers gelang  es,  durch  eine  unwürdige  Verscharrung  des  Leichnams 
den  Tod  des  Papstes  zu  verheimlichen,  bis  sie,  obgleich  in  der 
Minderheit,  ihren  Kandidaten,  Kardinal  Gregor,  als  Innocenz  IL 
zum  Papste  gewählt  und  proklamiert  hatte.  Entrüstet  über  dies 
hinterlistige  Vorgehen  wählte  darauf  die  Majorität  den  Pierleone 
zum  Papst;  er  nannte  sich  Anaclet. 

Bald  hatte  er  das  entschiedene  Übergewicht  in  Rom  und 
konnte  alle  vorgeschriebenen  Zeremonien  in  rechter  Weise  und 
am   rechten   Ort   vollziehen.     Innocenz    fand    nur  in    den  festen 


>)  Vgl.  für  das  folgende  Gregorovius  Gesch.  d.  Stadt  Rom  im 
Mittelalter  Bd.  IV,  S.  386  ff.,  Zoepffel  Die  Papstwahlen  S.  278  ff'.,  Bern- 
hardi  Lothar  S.  269  ff. 
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Burgen  der  Fraugipani  Sehnt/,  bis  auch  diese  Familie  zu  seinem 
Gegner  überging.  Da  floh  er  aus  I\om  luuli  Pisa.  An  den  deutschen 
König  hatte  er,  wie  Anaclet,  bereits  von  Koni  aus  Sehreiben  mit 
der  Bitte  um  xVnerkennung  gesandt,  aber  Lothar  behielt  vor- 
läufig die  für  ihn  so  günstige  Kelle  des  neutralen  Sehiedsriehters, 
die  er  bald  unbedachter  Weise  aufgab,  bei  und  hülKe  sich  in 
Schweigen.  Mehr  (ilück  hatte  Innocenz  mit  seinen  Werbungen 
iu  Frankreich  Dort  wirkte  Abt  Feter  von  Cluny  für  ihn  und 
gewann  ihm  einen  unschätzbaren  Bundesgenossen,  den  Mann,  der 
damals  wohl  das  höchste  Ansehen  in  Europa  geuol),  und  wie 
kein  zweiter  durch  seine  Persönlichkeit  allein  eine  bedeutende 
Macht  darstellte,  Bernhard  von  Clairvaux.  Seinen  Bemühungen 
gelang  es  auf  der  Synode  von  Etampes,  auch  das  offizielle  Frank- 
reich, den  König  und  die  Stände,  auf  Innocenz'  Seite  zu  ziehen. 
Hier  interessiert  uns  zunächst  mehr  die  Persönlichkeit  Anaclets 
und  die  Schritte,  die  er  unternahm,  um  sich  Anerkennung  zu 
verschafien,  denn  das  Feld  seiner  Bemühungen  und  Werbungen 
war  Italien. 

Das  Charakterbild  des  Pierleone  ist  in  der  erbitterten  Po- 
lemik der  Streitschriftenliteratur,  welche  die  Doppelwahl  hervorrief, 
dermaben  verzerrt  worden,  daß  es  vergebliche  Mühe  wäre,  wollte 
man  über  seinen  moralischen  Wert  ein  Urteil  zu  fällen  versuchen. 
Die  ungeheuerlichen  Anklagen  der  Innocentianer,  die  Anaclet  unsitt- 
lichen Lebenswandels,  schamloser  Bestechung  und  einer  Habgier 
ziehen,  die  selbst  vor  den  heiligen  Gefäßen  aus  Edelmetall  nicht 
Halt  machte,  sind  ebenso  unwahrscheinlich,  wie  die  Annahme, 
dal)  dem  Enkel  des  großen  Wechslers  die  Geldgeschäfte  bei  der 
Wahlagitation  ganz  fern  gelegen  hätten  ^j.  Einig  sind  alle  Be- 
urteiler nur  darin,  daß  sie  ihm  eine  ungewöhnliche  Klugheit  zu- 
schreiben. 

Er  war  der  Kandidat  der  Majorität  des  römischen  Adels, 
in  Kom  hatte  er  seinem  Kivalen  sofort  den  Kaug  abgelaufen,  und 
so  blieb  denn  sein  Augenmerk  auch  vorzugsweise  auf  Italien  ge- 
richtet. Mailand  wußte  er  durch  Bestätigung  alter  Vorrechte  zu 
gewinnen,    und    der  Erzbischof  nahm   das  Pallium    von  ihm  an. 


')  Zoeptfel  1.  c.  S.  388  nimmt  die  Anklagen  der  npäter  sieorreicheD 
Partei  ziemlich  kritiklos  hin,  wogegen  sich  Bernhardi  1.  c.  mit  Recht 
wendet. 
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Auch  den  Beneventanerü  zeigte  er  seine  Wahl  im  März  an  i) 
•und  forderte  den  Treueid;  sie  scheinen  der  Aufforderung  bald 
nachgekommen  zu  sein,  denn  kurz  darauf  weilte  Anaclet  in 
ihrer  Stadt  2) 

Wertvoller  noch  war  es  für  ihn,  sich  des  mächtigen  päpst- 
lichen Lehnsmannes  in  Süditalien,  Herzog  Rogers,  zu  versichern. 
Was  dieser  für  die  Anerkennung  Anaclets  fordern  würde,  lag  auf 
der  Hand:  unter  dem  Eindruck  der  Kirchenspaltung  war  sein 
Plan,  sich  zum  König  krönen  zu  lassen,  wenn  nicht  entstanden, 
so  doch  zum  Entschluß  gereift.  Sein  Biograph  läßt  die  An- 
regung zu  der  Rangerhöhung  von  einigen  dem  Herrscher  nahe- 
stehenden Baronen,  vor  allem  von  seinem  mütterlichen  Oheim  Graf 
Heinrich  von  Montegargano  ausgehen  3),  sie  hätten  auch  Palermo 
als  passendsten  Ort  für  die  Hauptstadt  des  neuen  Reichs  be- 
zeichnet mit  dem  etwas  dunklen  Hinweis  darauf,  daß  die  Stadt 
in  grauer  Vorzeit  einmal  der  Sitz  eines  Königtums  über  diese 
•Gegenden  gewesen  sei^).  Dieser  Anregung  hat  es  kaum  bedurft, 
aber  Roger  ließ  sich  wohl  gerne  seine  eigenen  Pläne  auf  diese 
Weise  von  den  dienstwilligen  Höflingen  entgegenbringen ,  er 
wußte  genau,  warum  Palermo,  das  in  seinem  sicheren  sicilischen 
Erbland  gelegen  war,  die  Hauptstadt  werden  mußte.  Nach  be- 
endetem Feldzug  blieb  er  nicht  lange  in  Sicilien,  sondern  kehrte 
bald  nach  Salerno  zurück^)  und  eröffnete  hier  einer  größeren 
Versammlung  erfahrener  Geistlicher,  angesehener  Personen,  Fürsten, 
Orafen  und  Barone  seinen  Plan.  Natürlich  erfolgte  allseitige 
Zustimmung,  die  Versammelten  beeilten  sich,  mit  inständigen 
Bitten  in  Roger  zu  dringen,  daß  er  das  Reich  „von  neuem  zum 
Königreich  erheben*  ^')  und  Palermo  zur  Hauptstadt  machen  solle. 


')  Falco  S.  201. 

')  Ib. 

•')  Alex.  Teles.  IL,  c.  J. 

^)  Qui  etiain  addehant,  quod  regnl  ipshis  principiiun  et  capitt  Panor- 
fnus  Siciliae  metropoUs  ßeri  deceret,  quae  olini  suh  priscis  temporibus  super 
hanc  ipsam  provinciam  reges  nonnullos  hahuiase  tradiUir,  quae  posfea  plu)'i- 
bus  evolutis  airnis  ( cculio  Dei  disponente  iiidicio  nunc  usque  sine  rcgibus 
mansit.     ibid. 

^)  Ib.  c.  2. 

^)  liegnum  ipsuni  non  solum  restituaticr,  sed  in  celeras  etiam  regiones, 
•quibus  jam  dominari  cernitiir,  dilatari  deheat.  ib. 
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\\  iohtii^er  als  diese  Versaminluntr,  lit'ren  Verlauf  wohl  auf 
\  erabreduiii,'  beruhte,  waren  die  Verhandlunjjfeu  mit  der  Kurie, 
von  denen  der  Hiocfraph  schwei«,'t  M.  Aiinclet  hat  sich,  wie  es 
scheint,  an  Hojrer  niciit,  wie  an  die  anderen  Fürsten,  briel'iicli  i^a»- 
wandt -\  sondern  sich  mit  dem  päpstliclien  Lehnsmann  miindiich 
durch  einen  Boten  in  \  erbindung  gesetzt-').  Die  Einigung 
machte  keine  Schwierigkeiten,  denn  sie  lag  in]  Vorteil  beider 
Teile.      Vom    i^7.    September,    noch    aus    ßenevent,    datiert   die 


')  Die  (iesi'liichtr  dieser  für  kirchlicli  und  le^ätiiuistist-h  nrcsiunte 
Leser  der  nachfolgeuden  Zeit  etwas  heikle  Verbindunt^  Rocrcrt!  mit  dem 
Schismatikt^r  Anaelet,  hat  in  der  offiziellen  normannischen  Ges 'hichts- 
sohreibunt;  die  ärorste  Verdiinkhinu^  erfahren.  Alex.  Teles.  be^niü<,'t  sich, 
sie  zu  verschweigen,  er  schrieb,  als  der  Kampf  der  beiden  Rivalen  auf 
dem  Stuhl  Petri  noch  nicht  voll  ausgefochten  war  (seine  Erzählung 
bricht  I  I3«j  ab  und  1143  ist  bereits  ein  anderer  Abt  von  Telese  genannt, 
vgl.  Reg.  n.  158),  Romoald  aber,  der  Hofhistoriograph  Wilhelms  II. 
schildert  die  Anftinge  des  normannischen  Königreichs  mit  offenkundiger 
Fälschung.  Er  läft  Roger  auf  Befehl  Papst  Calixts  (1)  gekrönt  werden 
und  leugnet  ausdrücklich,  da'5  er  sich  mit  Anaelet  persönlich  einge- 
lassen hal>e  :  ipse  utpote  vir  asfutns  et  sapiens  et  j^raecaveub'  in  futurum, 
ab  eins  se  colloquio  et  aspectu  subtraxit.  In  dieser  Frage  sind  die  un- 
parteiischen Chronisten  zuverlässigere  Führer. 

^)  Ein  Brief  Anaclets  vom  1.  Mai  1130  (J-L.  8379)  ohne  Angabe 
des  Adressaten  wurde  von  Baronius  Ann.  eccl.  1130  n.  13  als  Brief  an 
König  Lothar  bezeichnet,  und  dieser  Annahme  folgte  Mühlbacher  Die 
strittige  Papstwahl  des  Jahres  1130  S.  121.  W.  Bernhardi  wandte  sich 
in  einer  Kritik  der  letzteren  Arbeit  in  der  Jenaer  Literaturzeitung  1876 
S.  194  gegen  die  Annahme  mit  triftigen  Gründen,  und  Giesel^recht 
schlol!  sich  Bernhardi  in  der  letzten  Ausgabe  seines  bekannten  Werks 
ilV,  8.  429/  an  und  sprach  zugleich  die  Vermutung  aus,  der  Brief  könne 
an  Roger  von  Sicilien  gerichtet  sein.  Dem  vermag  ich  nicht  beizu- 
stimmen, denn  der  Ton  des  Papstes  dem  Lehnsmann  gegenüber  ist  doch 
ein  anderer,  dieser  heißt  filius  carissimus  (vgl.  die  Belehnungsbulle). 
Vielmehr  steht  der  Brief  formell  und  sachlich  zwei  Briefen  vom  gleichen 
Tage  nach  Frankreich  an  König  Ludwig  und  seinen  Sohn  Philipp  nahe. 
Nobilitas  tua  findet  sich  als  Anrede  in  allen  drei  Briefen,  ebenso  im 
Kingang  der  Hinweis  auf  eine  alte  Freundschaft,  und  endlich,  während 
die  beiden  anderen  die  Empfehlung  eines  Legaten  enthalten,  bringt  unser 
Brief  erst  die  Hauptsache,  den  Wahlbericht  für  den  französischen  Hof, 
den  man  sonst  vermissen  würde. 

')  Anacletus  .  .  .  nuncium  ad  Rogerium  ref/em  Sijn'h'e  misit.  Ä  quo 
et  receptus  est.     Romoald  S.  420. 
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Bulle  Anaclets  i),  mit  der  er  Eoger  die  Königskrone  verlieh.  Die 
Bedingungen  sind  für  diesen  außerordentlich  günstig.  Das  ganze  er- 
oberte Gebiet,  so  verschieden  auch  die  Besitztitel  waren,  auf  die 
sich  die  Herrschaft  Rogers  stützte,  väterliches  Erbe,  Familien- 
«rbe,  oder  kriegerische  Eroberung,  wurde  zu  dem  einheitlichen 
Begriff  eines  erblichen  „Königreichs  Sicilien,  Calabrien  und 
Apulien"  zusammengefaßt  2).  Ausdrücklich  wurde  der  Besitz  des 
Fürstentums  Capua  zugestanden  und  sogar  die  erst  im  Entstehen 
begriifenen  Rechte  über  Neapel  und  Benevent  fanden  eine  ent- 
sprechende Erwähnung  ^).  Nicht  ein  Haarbreit  wich  Roger  von 
dem  Erreichten  zurück,  und  zur  Zufriedenheit  wurde  auch  seine 
Stellung  dem  eigenen  Klerus  gegenüber  geregelt.  Die  Bulle  selbst 
oder  ein  besonderes  Schreiben  enthielt  die  Zusicherung,  daß 
die  Bischöfe  des  königlichen  Gebiets  zur  Lehnshuldigung  ver- 
pflichtet wären  *).  Die  näheren  Bestimmungen  der  Legationsbulle 
Urbans  IL  wurden  wenigstens  nicht  angefochten  und  blieben 
praktisch  bestehen,   sogar   in   der   Frage   der  Romfahrten  seiner 


1)  Reg.  n.  65. 

-)  Concedimus  igitur  et  donamus  et  auctorlzamus  tibi  et  filio  tuo  Ro- 
gerio  et  aliis  tiiis  seciindiim  tunin  ordmationem  in  rec/nuni  substituendis  et 
heredibus  suis  coronam  regni  Sicillae  et  Ccdabriae  et  Apuliae. 

3)  Hon  irem  quoque  NeapoUs  eiusque  pertinentiarum  et  auxiUum  ho- 
minum  Benevenfi  contra  h  stes  tuos  largimur  et  conßnnamus.  Das  Wort 
honor  scheint  eine  lose  Abhängigkeit  zu  bezeichnen,  wie  sie  Sergius 
schon  1130  auf  sich  genommen  und  vorher  Capua  gegenüber  getragen 
hatte,  ein  Widerspruch  gegen  die  volle  Unterwerfung  im  Jahre  1131, 
(Alex.  Tel.  H,  c.  12)  wie  sie  De  Blasiis  IH,  S.  209  Anm.  3  behauptet, 
besteht  also  nicht. 

^)  Praecipiens  (sc.  Anaclet),  ut  episc.jn  et  abbates,  qui  in  suae  dicio- 
nis  terra  manebanl,  ei  hominium  facerent.  Chron.  Cassin.  auct.  Petro  IV 
c.  97  (M.  (t.  SS.  Vit.,  S.  811),  wo  die  Bestimmungen  der  Bulle  vom 
27.  September  wiedergegeben  sind.  Man  hat  die  Wahl,  mit  dem  Her- 
ausgeber (ib.  Anm.  19)  ein  besonderes  Schreiben,  das  diese  Bestimmung 
enthielt,  oder  mit  Jafte  (J.-L.  8411)  und  Bernhard!  S.  333  Anm.  110 
anzunehmen,  daß  in  der  lückenhaft  überlieferten  Bulle  diese  nicht  er- 
haltene Stelle  gestanden  habe.  Danach  wird  man  in  dem  Fragment 
eines  Briefes  Anaclets  an  Roger  (Baron,  ad,  ann.  1 130  n.  53)  entweder 
den  Rest  eines  besonderen  Briefs  oder  den  verlorenen  Anfang  der  Bulle 
sehen.  Die  ganze  Nachricht  zu  verwerfen,  wie  Wagner  Die  unter- 
italischen Normanne.i  und  das  Papsttum  (Diss.  Breslau  1885)  S.  29 
Anm.  7  tut,  geht  doch  nicht  an. 


—     1)5     — 

sicilisclu'ii  Bischöfe,  fl))er  d'w  schon  mit  Honorius  II.  ein  Streit 
ausireh rochen  war  ^).  scheint  Roger  fest  gel)lieben  zu  sein,  wenig- 
stens nennt  ein  Brief  AnacU'ts  unter  den  Bischöfen,  die  zum 
Zeichen  der  Anerkennung  ihn  häutig  aufsuciiten,  zwar  die  apuli- 
schen  und  cahibrisdien,  al)er  nicht  die  sicilischen  -).  Die  einzige 
Gegenleistung,  die  Anaclet  von  Koger  forderte,  war  Huhligung 
und  Treueid  und  die  Zahlung  von  jährlich  GOO  schifati  Lehns- 
zins. In  Avellino  hatten  beide  kurz  darauf  eine  Unterredung^), 
und  hier  leistete  Roger  vor  dem  Papste  knieend  den  Lehuseid 
nach  Art  seiner  Vorgänger,  wie  der  erwähnte  Brief  Anaclets 
meldet*).  Es  ist  keine  Frage,  wer  deu  Löwenanteil  bei  diesem 
Buude  davontrug.  Anaclet  hatte  sich  erkauft,  was  er  haben 
mußte,  die  Anerkennung  eines  mächtigen  Fürsten,  aber  welchen 
Preis  hatte  er  bezahlt  I  Wenn  mau  nach  den  Regeln  gewöhn- 
licher Klugheit  mißt,  wird  mau  sein  Tun  klug  nennen  können: 
er  brauchte  Roger,  um  sich  auf  dem  Throne  zu  behaupten.  Aber 
es  war  nicht  päpstlich  gehandelt,  und  das  war  der  Fluch  des 
Schisma,  daß  es  die  Tradition,  durch  welche  die  päpstliche  Politik 
an  Stetigkeit  und  Folgerichtigkeit  so  oft  ihren  Gegnern  über- 
legen war.  zerriß,  und  statt  dessen  persönliche  Motive  den  Aus- 


»)  Siehe  oben  S.  73. 

•1  Archiepiscopi,  abbat  es  omnes  Apiiliae,  Calabriae  sictit  omnis  etiam 
orienlalis  eccle.n'a,  Hie}\i8olij)uitana,  Antiuchcna  et  Conatantinopolitana  nohis- 
cum  suut  et  nos  visitant  et  freqiientant.    J.-L.  8415. 

')  (Anacletus)  Abellinum  civHatem  ivü  et  cum  praedicto  duce  Royerio 
stabilivit,  ut  eum  regem  coronaret  Siciliae.     Falco  S.  201. 

*)  Gluriosus  filius  noster  lioyerius  dux  Apuliae  ad  lyedes  nostros  hu- 
tniliter  renieus  nos  2^^P^>f^  cath  liciim  et  legitimum  dominum  suuni  prae- 
decessoi'um  suortim  more  recognovit.  J.-L.  8415  De  Blasiis  1.  c.  S.  205 
straft  diesen  Brief  Lüften  und  leu<^net,  auf  Koraoald  gestützt,  die  Zu- 
sammenkunft und  Lehnshuldijrung.  Doch  hat  er  die  Notiz  Falcos  und  den 
Umstand  auL'er  A^-ht  gelassen,  daß  die  Bulle  ausdrücklich  die  Lehns- 
huldigung zur  Bedingung  macht.  Ein  erneutes  Zusammentreffen  von 
Papst  und  König  im  November  in  Bari,  wie  es  Beatillo  Storia  di  Bari 
(1637i  S.  94  und  ihm  folgend  Ughelli  VII,  Ö.  619  u.  a.  berichten,  beruht 
wohl  auf  einer  Verwechselung  mit  der  Zusammenkunft  in  Avellino. 
Dali  Anaclet  damal«  zum  Konzil  in  Bari  war,  was  Jaff^  -  Löwenfeld, 
Reg.  1,  8.  917  noch  bezweifelten,  ist  jetzt  freilich  durch  die  Bulle  des 
Papstes  für  das  Erzbistum  vom  5.  November  1L50  (Cod.  dipl.  Barese  I 
<I897)  S.  80  n.  42)  sichergestellt. 
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schlag  gaben.  Roger  gegenüber  hat  sich  Innoceuz  II.  zweifellos 
eines  Papstes  würdiger  verhalten.  Auf  die  Bedingungen  Anaclets 
hätte  er  den  König  sicherlich  viel  früher  gewonnen,  aber  er  blieb 
bei  dem  Protest,  und  als  er  schließlich  der  Gewalt  wich,  erlangte 
er  doch  noch  gewisse  Reservationen.  Anaclet  ließ  sorglos  dem 
Strom,  den  seine  Vorgänger  mit  Mühe  zu  dämmen  versucht 
hatten,  seinen  Lauf.  Capua,  das  letzte  Bollwerk,  das  Honorius 
gehalten  hatte,  gab  er  preis,  sogar  den  Ansprüchen  Rogers,  die 
in  päpstliches  Gebiet  nach  Benevent  übergriffen  und  die  dieser 
1128  feierlich  abgeschworen  hatte,  gab  er  Raum.  Dem  Papst- 
tum hat  dieser  Mann,  der  ein  kluger  Rechner,  aber  ein  schlechter 
Politiker  und  Papst  war,  schweren  Schaden  zugefügt.  Was 
Honorius  zu  hindern  gesucht  hatte,  war  eingetreten  und  nicht 
wieder  ungeschehen  zu  machen. 

Roger  hatte  einen  selten  günstigen  Moment  geschickt  benutzt, 
jetzt  ging  er  daran,  seinen  Erfolg  mit  größtem  Glanz  aller  Welt 
vor  Augen  zu  stellen  i).  Er  kehrte  nach  Palermo  zurück  und  entbot 
zu  seiner  Krönung,  die  auf  den  ersten  Weihnachtstag  festgesetzt 
war,  alle  Würdenträger,  hohe  und  niedere,  seines  ganzen  Reichs, 
dazu  strömte  eine  gewaltige  Menge  Volks  zusammen.  In  feier- 
lichem Zuge  wurde  Roger  zur  erzbischöflichen  Kathedrale  ge- 
leitet, zu  beiden  Seiten  ein  berittenes  Gefolge  von  Baronen  auf 
Pferden  mit  goldgeschmückten  Sätteln  und  goldnem  und  silbernem 
Zaumzeug.  Der  Pomp  machte  einen  überwältigenden  Eindruck  auf 
die  Zuschauer.  ,,Die  gesamte  Pracht  und  Herrlichkeit  der  ganzen 
Welt  schien  auf  einen  Fleck  zusammengeströmt,  die  ganze  Stadt 
feierte  ihre  Krönung,  und  überall  herrschte  helle  Freude."  In 
der  Kathedrale  empfing  der  neue  König  die  Weihe  und  Krönung, 
zu  der  Anaclet  den  Kardinal  Conte,  seinen  Neffen,  entsandt 
hatte.  Robert  von  Capua,  als  erster  Vasall,  setzte  Roger  die 
Krone  aufs  Haupt  '^).   Ein  großes  Festmahl  machte  den  Beschluß 


1)  Alex.  Teles.  II,  c.  3 — 6,  der  hier,  wie  es  scheint,  Augenzeuge  ist. 

''')  Falco  S.  202.  Alex.  Teles.  nennt  keine  fungierenden  Würden- 
träger. Da  er  aber  einen  doppelten  Akt,  Weihe  und  Krönung,  an- 
deutet: ihique  unctione  sacra  linitus  regiam  sumpsisset  dignitatem, 
Romoald  S.  419  eine  solche  offen  ausspricht:  j^ostmoduni  haronum  et 
popull  consilio  apiid  Panorniuin  se  in  regem  Sicilie  inungi  et  coronari 
fecit,    so  wird    mau   mit  De  ßlasiis    1.    c.  S.  206  annehmen  dürfen,    daß 
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iWr  Feierliohki'it,  die  Wände  des  köiiii,'liiditMi  Palastes  pran^iften 
im  Schmuck  prachtvoller  Decken,  der  B(Mlen  war  mit  weichen 
Teppichen  belegt  Speise  und  Trank  wurden  nur  in  <(oldeuen 
und  silberneu  Schflsseln,  Ttdh'rn  und  Hechern  f]fereicht,  alle 
Dieuer,  die  bei  Tisch  aufwarteten,  waren  in  Seide  «,'ekleidet. 
Der  ganze  Pomp  eines  reichen  orientalischen  Hofs  wurde  vor 
den  staunenden  Blicken  der  von  weither  herbeigekommenen  Gäste 
entfaltet,  und  manchem,  der  mit  nichts  weniger  als  friedlicher 
Stimmung  gekommen  war,  wurde  bange  beim  Anblick  dieses 
Glanzes,  der  ein  SinnbiM  gewaltiger  flacht  war  ^). 

Das  Bündnis  Rogers  mit  Anaclet  war  das  aufrichtigste, 
das  er  überhaupt  mit  eiuem  Papst  geschlossen  hat,  und  so  hat 
es  für  die  sicilische  Kirche  mehr  positive  Ergebnisse  mit  sich 
gebracht  als  irgend  ein  anderes  während  seiner  Regierungszeit. 
Diese  Errungenschaften  sind  nach  der  endgiltigen  Verdrängung 
Anaclets  durch  Innocenz  II.  zum  Teil  wieder  verloren  gegangen, 
al>er  erst  nach  Rogers  Tod«  ist  etwas  anderes  an  ihre  Stelle 
gesetzt. 

In  den  Jahren  der  Freundschaft  zwischen  Roger  und  Anaclet 
ist  das  Werk  seines  Vaters  und  Urbans  II.  fortgesetzt  worden,  zu 
den  alten  Bistümern  sind  neue  hinzugekommen,  und  der  Ausbau 
einer  Metropolitanverfassung  hat  begonnen.  Bisher  war  zwar  Palermo 
Erzbistum,  aber  der  Brief  Gregors  VII.  vom  Jahre  1083  an 
Alcherius  hatte  nur  ganz  im  allgemeinen  dem  Erzbistum  „alle 
seine  SufTraganbistüraer  und  etwaige  neue,  die  an  Stelle  der  zer- 
störten errichtet  seien  oder  künftig  errichtet  würden"  '-),  wieder- 
hergestellt. Bestimmte  wuIUe  man  eben  nicht  anzugeben,  die 
Tradition    war    abgebrochen,    und    noch    im    Jahre  1154   nannte 


der  Kardinal  die  Weihe  vollzog.  Die  Bestimmung  der  BelehnungsbuUe, 
daß  von  Roger  ansersehene  Bischöfe  die  Salbung  und  Krönung  vor- 
nehmen sollten,  scheint  also  bei  dieser  ersten  feierlichen  Gelegenheit 
nicht  befolgt  zu  nein.     Über  falsche  Krönungsberichte  vgl.  Reg.n.  b'b'a. 

')  Ut  omnibuH  ei  miracidum  imjens  et  Stupor  vehemenlissimus  fieret^ 
in  tantum,  ut  timor  etiam  non  modicus  univerais,  qui  de  lange  venerant, 
incuteretur.     Alex.  Teles.  II,  c.  6. 

'■')  Conßrmumus  ....  cmnes  suffrar/anroH  episcopatusj  rel  si  qui  de- 
gtructis  Ulis  in  eorum  loco  ntatuti  sunt  vel  opitulante  l)co  stntaenttir.  Re- 
gigtr.  VllI,  47,  Jaffe  Mon.  Gregor.  (Bibl.  Rer.  Gerai.  ll.j  ^?.  499. 

Caspar,  Roger  II.  7 
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Hadrian  IV.  Palermo  „bisher  nur  dem  Namen  nach  Metropole"  i). 
Die  altchi  istliche  Kirche  in  Sicilien  hatte  in  ihren  letzten  Jahren 
die  Ansätze  zu  hierarchischer  Gliederung  noch  erlebt.  Palermo 
hatte  als  Erzbistum  die  Zeiten  der  Arabernot  überstanden  ^), 
und  von  Syracus  wissen  wir  durch  einen  Brief  Nikolaus'  L 
vom  Jahre  860  an  Kaiser  Michael,  daß  es  Sitz  eines  Erz- 
bischofs war  3),  878  fiel  es  den  Arabern  zum  Opfer.  Dann  hatte 
sich  ßyzanz  des  hierarchischen  Ausbaus  der  sicilischen  Kirche 
bemächtigt,  freilich  ohne  praktischen  Nutzen:  die  Metropole 
Syracus  mit  ihren  zahlreichen  —  bis  zu  21  —  Bistümern  und 
das  Erzbistum  Catania  ohne  Suffragane  in  den  griechischen  Bis 
tumskatalogen  ^)  seit  dem  9.  Jahrhundert  standen  nur  auf  dem 
Papier,  als  Titel  in  partibus  infidelium.  Zudem  lag  der  Kurie 
nichts  ferner,  als  diese  Organisation  der  Häretiker  wieder  auf- 
leben zu  lassen. 

Der  Ausbau  einer  Metropolitanverfassung  lag  jedoch  im 
Interesse  des  Papstes,  wie  des  Königs,  sie  gab  der  sicilischen 
Kirche  größere  Festigkeit  und  verlieh  dem  jungen  Reiche  neuen 
Glanz,  und  so  hat  diese  Frage  bei  den  Verhandlungen  Eogers 
mit  Anaclet  von  Anfang  an  eine  Rolle  gespielt:  Schon  die  Be- 
lehnungsbulle  vom  27.  September  1130^)  enthielt  die  Erhebung 
Palermos  zur  Metropole  für  die  drei  Bistümer  Syracus,  Girgenti 
und  Mazzara  oder  Catania,  während  über  die  anderen  eine  Rege- 
lung noch  vorbehalten  blieb.  Es  erschien  nicht  wünschenswert, 
Palermo  zur  Metropole  von  ganz  Sicilien  zu  erheben;  diese 
Kirchenprovinz  wäre,  namentlich  im  Verhältnis  zu  den  kleinen, 
zum  Teil  winzigen  Sprengein  Süditaliens,  zu  groß  geworden,  und 
man  schwankte  nur  noch,  auf  welche  Weise  Sicilien  in  zwei 
Kirchenprovinzen  zerlegt  werden  sollte.    Das  folgende  Jahr,  1131, 


•)  Solo  nomine  iisque  modo  metropolis.     J.-L.   10193. 

2)  Der  berühmte  Hutnbert  von  Selva-Candida  war  vor  seinem  Kar- 
dinalat  Erzbischof  von  Palermo. 

3)  Consecratio  Sj/racuscmo  a  r  chie pisco2)0  nostra  a  sede  im- 
2)endatiu',  ut  traditio  ah  apostolis  instituta  nullatenus  noatris  temporibus 
violetur.     Mansi  Conc.  Ampi.  Coli.  XV,  S.   167. 

4)  Kritisch  herausgegeben  von  Parthey  Hierocles  Synecdemos  et 
notitiae  graecae  episcopatuum  (Berolini  1866).  Über  die  Ansprüche  Kon- 
stantinopels, die  in  diesen  Katalogen  fortlebten,  vgl.  Abschn.  IV  Kap.  l 
und  p]xkurs  I.  •')  Reg.  n.  65. 
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brachte  die  Fortfilhrung  des  Werks.  Als  zweite  Metropole  war 
Messina  aiiserseheu,  das  entspracli  der  Bedeutun«i[  uud  der  ^n*ol5en 
Verfi^an^euheit  der  Stadt.  Um  sie  wardi«]^  ausstatten  zu  können, 
bedurfte  es  aber  der  Neugrundung  von  Histiiniern,  da  bisher  nur 
zwei  vorhauilen  waren,  die  dein  neuen  I*>/bistum  unterstellt 
\Yerdt'U  konnten.  Diesem  Umstände  verdanken  die  Bistümer 
<.'efalii  und  Lipari-Patti  ihre  Entstehung. 

Die  erstere  Kirche  führt  iiire  Gründung  auf  ein  Gelübde 
König  Rogers  zurück,  das  er  ablegte,  als  ihn  ein  Sturm  auf  der 
Rückfahrt  von  Neapel  in  den  Meerbusen  von  Cefalü  verschlug, 
wo  er  Rettung  fand  ^).  Mö-!:lich,  daß  Roger  seiner  Absicht  diese 
passende  Einkleidung  gab,  jedenfalls  lag  der  Gedanke  an  Cefalü 
als  Bistum  nicht  so  fern,  da  es  ebenso  wie  Lipari  schon  in  den 
griechischen  Katalogen  aufgeführt  war.  Pfingsten  1131  fand  die 
feierliche  Grundsteinlegung  der  bischöflichen  Kathedrale  statt  2) 
in  Gegenwart  des  zum  Erzbischof  auserseheneu  Hugo  von  Messina, 
der  dann  in  eiuer  Urkunde  vom  Oktober  des  Jahres  die  Metro- 
politangewalt  übernahm  2),  und  des  künftigen  Bischofs  von  Cefalü, 
Jocelmus,  eines  Mönchs  aus  dem  calabrischeu  Kloster  S.  Maria 
di  Baguara,  den  Roger  schon  im  Jahre  vorher,  als  er  den  Plan 
tdner  Vermehrung  der  sicilischen  Bistümer  zuerst  faßte,  mit  sich 
nach  Sicilien  genommen  hatte  *).  Sodann  ließ  der  König  es  sich 
angelegen  sein,  das  neue  Bistum  durch  Zuwendungen  und 
Schenkungen  zur  Blüte  zu  bringen.  Es  folgten  dicht  auf  einander 
ein  Freiheitsprivileg  für  die  Bürger  der  Stadt  Cefalü,  die  Aus- 
stellung eines  Hörigenverzeichnisses,  uud  die  Schenkung  von 
Ländereien  und  Hafengerechtigkeiten  an  das  Bistum  '•).  Dem  Bei- 
spiel des  Königs  folgten  seine  Großen,  zahlreich  sind  ihre  Zu- 
wendungen aus  den  folgenden  Jahren  ^).  Den  Abschluß  brachte 
dann  ein  großes  Privileg  Rogers  vom  April  1145,  die  Schenkung 
der  Stadt  Cefalü  mit  den  verliehenen  Vorrechten  an  das  Bistum  '^), 


«)  So  erzählt  Pirro  1.  c.  II,  S.  793. 

»)  Reg.  n.  C/ja. 

»)  Pirro  1,  S.  380. 

*)  Ib.  II,  8.  7Ui). 

^)  Reg.  n.  70,  71,  73. 

'■)  Pirro   II,  S.  7fJf)  ff'. 

')  Reg.  n.   104. 
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und     die     endliche    Vollendung     der     Kathedrale     im     Jahre 
1148  1). 

Das  Bistum  Lipari-Patti  wuchs  aus  zwei  getrennten  Klöstero 
zusammen,  die  beide  von  Graf  Koger  I.  auf  der  Insel  und  dem 
gegenüberliegenden  Ort  des  Festlands  gegründet  waren.  Urban  IL 
hatte  in  einer  Bestätigungsbulle  für  Lipari  vom  Jahre  1091  die- 
Wiedererrichtung  des  Bistums  ausdrücklich  abgelehnt,  weil  die 
Diöcese  zu  klein  und  unbevölkert  sei^);  dem  half  Analect  ab, 
indem  er  Lipari  und  Patti  zusammenlegte  und  durch  eine  Bulle 
vom  14.  September  1131^),  zur  Erhöhung  von  Rogers  Euhm^) 
und  unter  ausdrücklicher  Anerkennung  der  Rechte  desselben  ^), 
zum  Bistum  machte.  Kurz  darauf,  im  Oktober,  erhob  sodann 
Hugo  von  Messina  den  Abt  Johannes  von  Lipari  zum  Bischof 
des  neuen  Bistums,  als  Jüngst  zum  Erzbischof  erhöhter  Bischof"  ß)^ 
denn  vom  gleichen  Tage  wie  die  Bulle  für  Lipari  datiert  auch 
die  Erhebung  Messinas  zum  Erzbistum  7)  und  die  Zuweisunsr  der 


')  Die  Inschrift  an  derselben  lautet :  Hoc  sacrum  templum  a  pio  Ro- 
gerio  primo  Siciliae  rege  ab  anno  1131  ad  annum  1148,  vgl.  Pirro  II,  S.  798. 

2)  Nos  itaque,  quibus  ex  divinae  arbitrio  voluntatis  per  apostolicae 
sedis  cuhnen  cunctarum  soUicitudo  imminet  ecclesiarum,  licet  in  eadem  insula 
episapatum  quondam  fuisse  in  sanctae  Gregor ianae  paginae  registris  agnos- 
camus,  quia  tarnen  episcopi  dignitatem  nunc  ips  ius  loci  exiguitas  et  ac- 
colarum  raritas  non  meretur,  monasterium  tarnen  Uli  Jiaberi  et  totiiis  in- 
sulae  ambitum  possidere  praesentis  paginae  aujtoritate  sancimus.  J.-L.  5448. 

3)  Pirro  I,  S.  387,  J.-L.  8422. 

*)  Crescente  igitur  gloriosi  filii  nostri  regis  Rogerii  gloria,  quam  sibf 
suisque  ßliis  sedis  apostolicae  liberalitas  tradidit.  1.  c. 

^)  Solius  (sie  !  lies  salris)  tarnen  in  omnibus  concessionibns  et  privi- 
legiis  glorioso  plio  nostro  Rogerlo  suisque  heredibns  a  Romana  ecclesia  tra- 
ditls.  ib. 

^')  Episcopus  ad  archiepiscopatum  noviter  provectui.     Pirro  1,  S.  388. 

')  Die  Bulle  (J.-L.  8423),  in  Copie  in  der  Biblioteca  nacional  zu 
Madrid  erhalten,  ist  ausführlich  citiert  im  Neuen  Archiv  VI,  S.  289 
(P.  Ewald,  Reise  nach  Spanien  1878/79).  Das  Datum  lautet:  Datum 
Priverni  p.  m.  Saxonis  etc.  XVIII.  kal.  dec.  (sie  I)  ind.  9  incarn.  etc.  1131. 
Da  aber  Ortsangabe,  Datar  und  die  Datierung  XVllI,  kal.  wörtlich  mit 
der  Bulle  für  Lipari  übereinstimmen,  sich  Hugo  von  Messina  außerdem 
im  Oktober  als  soeben  ernannten  Erzbischof  bezeichnet,  so  ist  wohl 
anzunehmen,  daß  bei  dem  mehrfachen  Kopieren  an  einer  Stelle  ein 
Fehler  untergelaufen  ist,  und  man  statt  XVlll.  kal.  dec.  XVIII.  kaL 
oct.  zu  lesen  hat. 
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Bistümer  C'atania,  Lipari  und  Cot'alü  als  SiitViauaiio.  Das  noui' 
Histiim  Lipari-Patti  bedachte  derKönijT  ebenfalls  mit  Schenkungen 
in  den  Jahren  1132  und  113IP),  auch  hatte  es  den  beiden 
Klöstern  vorher  nicht  an  reichen  Zuwendungen  gefehlt^).  Eine 
grolle  Bestätigungsurkunde  vom  April  1 134  bildete  den  Abschluß  s). 

So  war  die  Teilung  Siciliens  in  zwei  Kirchenproviuzen  durch- 
geführt. Zu  gleicher  Zeit  gelang  Roger  eine  kirchliche  Organi- 
sation, die  unmöglich  in  gleicher  Weise  den  Beifall  Anaclets 
haben  konnte,  die  aber  zeigt,  daÜ  der  König  in  dem  Bunde  mit 
dem  Papst  zweifellos  der  mächtigere  Teil  war,  der  auch  einmal 
gegen  den  Wunsch  des  Bundesgonossen  handeln  konnte,  ohne 
tMnen  Bruch  der  Freundschaft  fürchten  zu  müssen:  Roger  führte 
in  diesen  Jahren  die  Zusammenfassung  aller  Klöster  griechischen 
Bekenntnisses  in  seinem  Reiche  unter  einem  Oberhaupt  durch. 
Zum  Sitz  der  Zentrale  wählte  er  klugerweise  Messina,  die  üiö- 
cese,  bei  deren  Vorsteher  er  auf  Willfährigkeit  und  Duldung 
der  heterodoxen  Organisation  rechnen  konnte,  zur  Zeit  als  die 
Verhandlungen  über  seine  Erhebung   zum  Erzbischof  schwebten. 

Roger  I.  hatte  auf  der  Landzunge,  die  sich  längs  dem 
Hafen  von  Messina  hinzieht,  ein  bescheidenes  kleines  griechisches 
Kloster,  S.  Salvatore,  gestiftet ;  dies  ersah  sich  sein  Sohn  als 
Sitz  der  neuen  Zentrale.  Er  ließ  die  Kirche  prächtig  aus- 
l)auen  und  erhob  das  Kloster  durch  Urkunde  vom  Mai  1131*) 
/um  Archimandritat,  zum  Mutterkloster  der  ihm  unterstellten 
griechischen  Abteien.  Zugleich  stattete  er  es  reichlich  mit 
Vorrechten  und  Besitztümern  aus.  Auch  das  Verhältnis  zum 
Bischof  von  Messina  wurde  geregelt.  Die  ganze  Erhebung  geschah 
mit  Zustimmung  Hugos  und  seines  Kapitels,  und  als  Zeichen  einer 
gewissen  Abhängigkeit  wurde  S.  Salvatore  zu  jährlichen  Natural- 
und  Geldaljgaben  verpflichtet,  ausdrücklich  aber  wurde  ihm  frei(? 


')  Reg.  n.  75,  81,  82. 

-)  Pirro  II,  S.  770  ff.,  952  ff. 

")  Reg  n.  U7.  Auf  diese  Organisation  der  dreilJiger  Jahre  paOt, 
Wii8  Roger  de  Hoveden,  Chron.  (MG.  SS.  XXVII,  S.  157)  von  Roger  I. 
erzählt:  Legem  Christi  insfituit  et  fecit  in  ea  duos  archiepisopatus  (Palermo, 
Messinaj,  et  xex  episcoputus  (Syracua,  Catania,  Mazzara,  Girgenti^  Cefalii, 
Lipari.) 

*)  Reg.  n.  69. 
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Abtwahl  und  Freiheit  von  der  bischöflichen  Gerichtsbarkeit  zu- 
gestanden. Hugo  von  Messina  erklärte  sich  dann  in  eigener 
Urkunde  vom  Oktober  mit  der  neuen  Einrichtung  einverstanden. 
Er  verlangte  von  dem  Archimandriten  und  den  Äbten  der  an- 
deren Klöster  nur  die  gebührende  Ehrenbezeugung ,  während 
der  Abt  von  S.  Salvatore  für  die  ihm  unterstellten  Äbte  die 
Autorität  sein  sollte,  ja  er  bezeichnete  dessen  Rechte  geradezu 
als  bischöfliche  ^) ;  außerdem  verzichtete  er  auf  die  jährlichen 
Abgaben,  „damit  es  nicht  an  einem  Geschenk  für  die  neue  Kirche 
fehle"  2).  Nur  wo  zwiespältige  Fragen  des  Ritus  in  Betracht  kamen, 
wurde  eine  Annäherung  der  griechischen  Klöster  an  die  herr- 
schende Kirche  Siciliens  angebahnt:  mit  Genehmigung  des  Königs 
sollte  der  Bischof  von  Messina  die  griechischen  Kirchen,  soweit 
sie  in  seiner  Diöcese  lägen,  weihen  und  dem  Archimandriten 
das  heilige  Öl  liefern  ^). 

Im  Jahre  1134  bot  die  Neubesetzung  der  Abtstelle  in 
S.  Salvatore  mit  einem  Basilianermönch  Lucas  aus  Rossano,  der 
des  Königs  persönliches  Vertrauen  genoß,  Gelegenheit,  die  neue 
Organisation  weiter  auszubauen.  Bei  den  Klöstern  in  Sicilieu^ 
die  zum  Teil  schon  in  dem  Privileg  Hugos  von  Messina  dem 
Archimandriten  unterstellt  waren,  schied  Roger  jetzt  in  einer 
Urkunde  vom  Februar  1134*)  zwei  Gruppen,  die  einen  in  en- 
gerer Abhängigkeit  von  S.  Salvatore,  mit  Prioren  an  der  Spitze^ 
die  vom  Archimandriten  ernannt  werden  sollten,  achtzehn  Klöster 
in  Sicilien  und  sechs  in  Calabrien,  die  anderen,  an  Zahl  drei- 
zehn in  Sicilien  und  fünf  in  Calabrien,  unter  der  Leitung  von 
freigewählten  Äbten,  die  aber  disziplinarisch  dem  Archimandriten 
unterstehen   und   sich  zur   Beratung   von  Verwaltungsangelegen- 


')  Ut  abbas  Bartholoma eus,  qui  iam  dicto  monasterio  et  abbates  alio- 
rum  monasteriorum,  quae  Uli  subiecta  erunt .  .  fratrum  electione  praefiierit^ 
mihi  et  successoribus  meis  exhibeat  secundum  Deum  honorem  et  revereniiam, 
ipsum  autem  abbatem  archimandritam    vocatum,  patrem   scilicet   et  praeJa- 

tum,  qui  sub  eo  erunt j  cognoscant Omne  vero  ins  episcopale  reser- 

vare  sibi  et  successoribus  suis.     Pirro  II,  S.  973. 

2)  Ne  dedicatione  careret  ib. 

3)  Debet  autem  praedictus  abbas  a  me  cum  assensu  domini  regis  bene- 
dici  et  eccJesiarum  consecrationem  in  diocesi  nostra  et  oleum  et  chrisma 
suscipere.  ib. 

*)  Reg.  n.  95. 
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heiteii  bei  ihm  vorsainineln  sollten.  Daneben  wurde  der  Besitz 
von  S.  Salvatore  erweitert,  die  freie  (ierichtsbarkeit  des  Avchi- 
luandriten  über  beide  Gruppen  von  Klöstern  vnn  neuem  einge- 
scharrt un<l  in  einer  Urkunde  vom  Mai  des  «j^leichen  Jahres^) 
durch  Gewährung  eines  selbständigen  Gerichtshofs  noch  deut- 
licher allen  vor  Augen  gerückt.  Die  stattliche  Zahl  dieser  zwei- 
undvierzig Klöster,  die  unter  einheitlicher  Führung  zusammeu- 
gefalit  waren,  konnte  sich  neben  jedem  der  sicilischen  Bistümer 
sehen  lassen. 


Die  Vorteile  auf  dem  Gebiet  der  inneren  Politik,  die  Roger 
aus  dem  Bunde  mit  Anaclet  zog,  sind  im  Zusammenhang  be- 
ti'achtet  worden,  wir  kehren  nun  zu  den  Ereignissen  der  äußeren 
Politik  am  Beginn  der  dreilHger  Jahre  zurück. 

Anaclet  war  von  Avellino,  wo  er  mit  Roger  verhandelt  hatte, 
nach  Benevent  gegangen  -),  entschlossen,  dort  als  Herr  aufzu- 
treten und  die  Kommune,  die  sich  in  Auflehnung  gegen  Honorius 
und  seinen  Rektor  dort  gebildet  hatte,  zu  stürzen.  Zunächst  rief 
er  die  Verbannten  des  Jahres  1128,  die  Richter  Johannes, 
Dauferius  und  Benedictus,  den  Arzt  Ludovicus  und  Potone 
Spitameta  zurück  und  setzte  sie  wieder  in  ihr  Eigentum  ein, 
wofür  er  sich  allerdings  2ü0  solidi  zahlen  ließ.  In  ihnen  fand 
er  die  Werkzeuge  für  seineu  Plan,  den  militärischen  Rückhalt 
aber  an  Robert  von  Capua,  der  wohl  im  Einverständnis  mit 
seinem  Lehnsherrn  dem  Papst  eine  zahlreiche  Mannschaft  zur 
Verfügung  stellte.  Acht  Tage  nach  Epiphanias  beschied  Anaclet 
darauf  die  Veitreter  der  Kommune,  an  ihrer  Spitze  Rolpoto  von 
S.  Eustasio,  zu  einer  Besprechung  und  ließ  sie  durch  vierhundert 


»j  Reg.  n.  08. 

*)  Die  Erzählung  Falcos  ist  an  dieser  »Stelle  (S.  202  ft" )  etwas  un- 
gezwungen komponiert.  Kr  schiebt  die  Geschichte  der  Krönung  und 
der  Eroberung  Amalfis  im  .Sommer  1131  ein  und  greift  dann  mit  einem 
1//  sHpra  auf  die  Versammlung  von  Avellino  zurück,  um  sein  eigent- 
liches Thema,  die  Ereignisse  in  Benevent,  zu  behandeln.  De  Blasiis  hat 
das  übersehen,  indem  er  die  Zusammenkunft  von  Avellino  nur  nach  dieser 
zweiten  Erwähnung  zu  11.31   setzt,  1.  c.  S,  210  vgl.  oben.  S.  95  Anm.  4. 
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capuanische  Bewaffnete  im  Hause  Dacomars  in  Haft  nehmen. 
Nachdem  man  sich  der  Rädelsführer  so  versichert,  wurden  die 
Parteigänger  in  ihren  Häusern  gefangen  genommen,  andere  flohen 
aus  Benevent.  Rolpoto  wurde  gegen  eidliche  Zusage,  nicht  wieder 
eine  demokratische  Regierung  aufrichten  zu  wollen,  auf  freien 
Fuß  gesetzt,  einige  seiner  Genossen  verbannt. 

Die  unbedachte  Milde  gegen  Rolpoto  rächte  sich.  Kaum  war 
Anaclet  fort,  so  begann  der  eben  Begnadigte  mit  den  Verbannten  an- 
zuknüpfen. Ende  Mai  drangen  sie  in  Benevent  ein  und  entkamen 
nach  Plünderung  einiger  Häuser  ungestraft,  trotzdem  der  Rektor 
Crescentius  mit  der  Sturmglocke  die  Bürger  zur  Verteidigung  zu- 
sammenrief. Nach  diesem  Erfolg  wagte  Anaclet,  von  Fürst  Robert 
gedrängt,  nicht  länger,  den  Vertriebenen  die  Rückkehr  zu  verwei- 
gern, aber  erst  ein  Kardinal,  den  er  ihnen  auf  Verlangen  mitsandte, 
verschaffte  ihnen  Einlaß,  da  der  Rektor  begreiflicherweise  die  plötz- 
liche Sinnesänderung  Anaclets  nicht  glauben  wollte.  Nun  begannen 
wieder  die  Wühlereien  und  Verschwörungen,  vor  denen  sich  der 
Rektor  hinter  die  festen  Riegel  des  Sophienklosters  rettete.  Er  blieb 
dort  bis  Ende  September,  trotz  aller  Gegenvorstelluügen.  Rol- 
poto verlangte  stürmisch  die  Rückgabe  der  sechzig  Romanaten, 
die  er  an  Anaclet  hatte  zahlen  müssen  und  drohte  dem  Rektor 
furchtbare  Rache  an.  Dieser  wies  darauf  hin,  daß  der  Papst  das 
Geld  in  seinem  Kasten  mitgenommen  habe.  Auf  eine  Anfrage  er- 
klärte Anaclet,  er  werde  in  keinem  Falle  das  Geld  wieder  her- 
ausgeben. In  allen  Hauptpunkten  war  er  vor  den  Rebellen  feige 
zurückgewichen,  in  dieser  verhältnismäßig  geringfügigen  Sache 
blieb  er  fest;  das  sieht  fast  aus  wie  gemeine  Geldgier.  Diese 
Halsstarrigkeit  hatte  die  verhängnisvollsten  Folgen.  Rolpoto 
knüpfte  nun  mit  Robert  von  Capua  und  Rainulf  von  Avellino  an 
und  versprach  ihnen  reichen  Lohn.  Nur  zu  gerne  folgten  sie 
der  Lockung,  denn  gegen  Anaclet  ziehen,  das  hieß  auch  gegen 
den  verhaßten  Unterdrücker,  den  neuen  König,  das  Schwert  er- 
heben. 

Für  Roger  waren  die  prunkvollen  Krönungsfeierlichkeiten  nur 
eine  kurze  Unterbrechung  in  dem  Kampf  um  die  Herrschaft  in  Süd- 
italien, dieser  setzte  von  neuem  da  wieder  ein,  wo  er  aufgehört  hatte. 
Im  Jahre  1130  hatte  der  König  begonnen,  an  mehreren  Stellen 
die  Zugeständnisse,  die  er  in  den  Zeiten  der  Not  gemacht  hatte, 
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I 


zurückzunehmen,  namontlicli  die  Het'esti*,Minji^en  iiiuerhalh  der  Städte 
wieder  in  seine  Hand  zu  l)rini(en.  So  stellte  er  jetzt  an  Amulli 
die  Forderunuf,  seine  Kastelle  auszulietern  ^) ;  die  Antwort  war 
ein  einmütiger  Protest  der  Bürger.  Sofort  heschloli  der  König, 
ihren  Widerstand  zu  hreehen.  Alicr  diesmal  rückte  er  nicht 
gleich  sell)st  mit  dem  Heere  aus:  gerade  die  ersten  Monate  des 
Jahres  1131  bis  zur  Grundsteinlegung  des  Doms  in  Cefalü  waren 
der  kirchenpolitischen  Arbeit  auf  Sicilien  gewidmet.  Desliall) 
sandte  er  zwei  Feldherrn  aus^'):  ein  Landhecr  unter  dem  kriegs- 
tüchligen  Admiral  Johannes  sollte  den  Faro  überschreiten  und 
den  Heerbann  von  Calabrien  und  Apulien  an  sich  ziehen,  wäh- 
rend eine  Flotte  unter  der  bewährten  Führung  des  Groß- 
admirals Georg  Amalfi  von  der  Seeseite  aus  umschlieüen  und 
verhindern  sollte,  daß  der  Stadt  von  dort  aus  Hilfe  käme.  Die 
Flotte  nahm  mühelos  die  Befestigungen  von  Guallo  und  Capri  3), 
wo  kr>nigliche  Besatzungen  gelassen  wurden,  dann  traf  sie  vor 
Trivento  mit  dem  Landheer  unter  Admiral  Johannes  zusammen. 
Eine  regelrechte  Belagerung  erwies  sich  als  notwendig,  da  die 
Verteidigung  von  Johannes  Sclavus  mit  grober  Energie  geführt 
wurde^).  Die  Königlichen  rissen  mit  einer  langen  Stange,  an  der 
oben  ein  eiserner  Haken  befestigt  war,  die  äuliere  Vormauer,  die 
sogenannte  Barbacane,  ein,  darauf  gab  Johannes  Sclavus  die  Ver- 
teidigung auf. 

Dann  rückte  man  vor  Ravello^)  und  versuchte  mit  Belagerungs- 
maschinen  seiner  H»'rr  zu  werden;  hier  traf  der  König  beim  Heere 
ein  und  übernahm  die  Leitung;  einige  andere  Kastelle  wurden 
erobert,  und  als  nun  der  feste  Turm  von  Kavello  durch  die 
geschleuderten  Steine  zum  Teil  zerstört  war ,  da  sank  den 
Bürgern  und  auch  den  Amaltitanern  der  Mut,  sie  bequemten  sich 
zum  Frieden  und  lieferten  ihre  Orte  Kavello,  Scala,  Gerola  und 
Pogerola  an  den  König  aus. 

Durch  den  Zerfall  des  ehemaligen  Herzogtums  Amalfi,  das 
unter  Führung   der   Kommune   bisher  noch   ein   ziemlich    unge- 


•)  Alex.  Teles.  II,  c.  7. 

»)  Ib.  c.  8. 

3)  Ib.  c.  9. 

*)  Ib.  c.   l(j. 

*)  ib.  c.   11. 


—     106     — 

störtes  Sonderdasein  geführt  hatte,  sah  sich  Neapel  des  letzten 
benachbarten  Bundesgenossen  beraubt,  und  so  gab  Sergius,  der 
magister  militum,  den  letzten  Kest  von  Selbständigkeit  auf,  eilte 
zu  Roger  und  unterwarf  sich  ihm.  „Wunderbar,  die  Stadt,  die 
seit  den  Zeiten  des  Rönierreichs  kaum  je  mit  den  Waffen  be- 
zwungen war,  sie  unterwarf  sich  Roger  auf  ein  bloßes  Wort  hin !"  ^) 

Endlich  mußte  es  nun  auch  zum  Zusammenstoß  mit  Rainulf 
von  Avellino  kommen  2);  mit  diesem  mächtigsten  und  gefähr- 
lichsten Vasallen  konnte  Roger  nicht  in  Frieden  leben,  ehe  sie 
nicht  beide  im  Kampf  ihre  Kräfte  gemessen  hatten,  und  bald 
sollte  der  Zwiespalt  zu  einer  Feindschaft  auf  Leben  und  Tod 
w^erden.  Schon  in  Palermo,  wohl  bei  der  Krönung,  hatten  sich 
Vorboten  des  kommenden  Sturms  gezeigt  ^).  Da  hatte  der  König 
vor  Rainulfs  Ohren  Klage  über  seines  Bruders  Richard  Hoffart 
und  Unbotmäßigkeit  geführt,  aber  Rainulf  hatte  sich  in  Schweigen 
gehüllt  und  damit  scheinbar  seines  Bruders  Partei  genommen. 
Gegen  diesen  Richard,  der  Avellino  und  Mercogliano  an  sich  ge- 
rissen hatte  *) ,  ohne  irgend  einen  Lehnsherrn  anzuerkennen, 
wandte  sich  nun  der  König  nach  der  Bezwingung  von  Amalfi 
und  erklärte  ihm  durch  einen  Gesandten,  daß  er  die  beiden  Orte 
unter  seine  Hoheit  nehme.  Diese  bündige  Erklärung  des  Sieg- 
gewohnten reizte,  wie  zu  erwarten  war,  die  Wut  des  jähzornigen 
Mannes  in  solchem  Grade,  daß  er  den  Boten  zur  Erde  schleu- 
derte, ihm  die  Nase  abschneiden  und  die  Augen  ausstechen  ließ. 

Da  gelang  es  Roger,  den  stolzen  Schwager  durch  einen 
anderen  indirekten  Angriif  noch  schwerer  zu  treffen:  Die  Gattin 
Rainulfs,  Mathilde,  war  seine  Schwester,  und  die  Bande  der  Ver- 
wandtschaft scheinen  bei  dieser  Frau  in  einer  entscheidenden  Stunde 
stärker  gewesen  zu  sein,  als  die  Liebe  zum  Gatten.  Rainulf  war 
mit  Robert  von  Capua  in  Rom,  wohin  er  zum  Schutz  Anaclets 
entsandt  war  ^),  als  Roger  in  Salerno  eintraf.  Da  eilte  Mathilde 
von  Alife  aus  zu  dem  Bruder  und  erklärte,  nie  wieder  zu  ihrem 


1)  Alex.  Teles.  II,  c.  12. 

^)  Ib.  c.  13  ff. 

^)  Ib.  c.  15. . 

4)  Ib.  c.  13. 

s)  Alex.  Teles.  11,  c.  14  und  Falco,  S.  207,  der  den  ganzen  Konflikt 

bis  zur  Schlacht  ungenau  zum  Jahre  1132  berichtet. 
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Gatten  zurüokkt'hrt'ii  /.ii  wollen,  wenn  ilir  nicht  ilir  llfiratsgut 
Valle  Caudiua  mit  allen  dazn  ufehörigcn  Ortschaften  zurückge- 
geben  werde.  Koger  nahm  sie  hei  sich  anf,  einiMi  hesseren  Au- 
lau  zum  Streit  konnte  oy  sich  nicht  wünsclien.  h'ainulf  war  aufs 
tiefste  bestürzt  über  die  doppelte  Kränkung,  die  ihm  widerfahren, 
und  sandte  einen  Boten  zum  König  ')  mit  der  dringenden  Bitte^ 
ihm  seine  Gattin  und  die  beiden  Städte  herauszugeben.  Kogers 
Autwort  war  kalt  und  höhnisch :  er  halte  seine  Schwester  nicht 
mit  Gewalt,  zwinc^e  sie  aber  auch  nicht  zur  Rückkehr,  denn  ihr 
Anliegen  erscheine  ihm  gerecht,  uud  was  die  Städte  betreife, 
warum  habe  er  denn  geschwiegeu,  als  sein  Bruder  Richard  prahlte, 
keinen  Herrn  über  sich  anzuerkennen,  geschwiegeu  damals  in 
Palermo,  als  er  selbst,  der  König,  Klage  gegen  Richard  geführt? 
Zum  Schiuli  lud  er  ihn  nach  Salerno,  um  dort  seine  Forderun- 
gen anzubringen,  stellte  ihm  aber  gleichzeitig  Gegenforderungen 
und  Beschwerden  in  Aussicht.  Natürlich  antwortete  Rainulf,  in- 
dem er  andere  Boten  sandte,  die  statt  des  bittenden  den  Ton 
der  Forderung  anschlugen.  Darauf  fuhr  Roger  nach  Sicilien^) 
und  nahm  Mathilde  und  ihren  Sohn  Roger  mit  sich :  der  Konflikt  war 
zum  offenen  Ausbruch  gekommen,  uud  damit  trat  dem  König 
ein  ebenbürtiger,  in  mancher  Beziehung  sogar  überlegener  Feind 
gegenüber.  Die  Kämpfe  der  folgenden  Jahre  zeigen  im  Unter- 
schied von  den  vorhergehenden,  die  fast  ununterbrochene  Sieges- 
züge Rogers  waren,  ein  wechselvolles  Bild. 


Rainulf  begann  umfassende  Rüstungen  für  die  bevorstehende 
Kraftprobe  und  setzte  seine  befestigten  Orte  alle  in  Stand  ^). 
Bald  waren  auch  die  Beziehungen  zu  den  südapulischen  Baronen 
von  neuem  angeknüpft.  Diese  eröffneten  die  Feindseligkeiten 
schon  im  Winter.     Tancred  von  Conversano  begann  das  Kastell 


•)  Alex.  Teles.  II,  (;.  15. 
»)  ib.  c.  16'. 
«)  Ib.  c.  17. 
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in  Brindisi  zu  belagern  i),  aber  all  seine  Kunst  scheiterte  an  der 
starken  Feste,  und  seine  furchtbaren  Drohungen,  die  Besatzung 
verbrennen,  hängen  und  lebendig  begraben  zu  lassen,  trieben  diese 
nur  zu  einmütigerem  Widerstand.  Nun  versuchte  er  es  mit  Güte 
und  rief  Grimoald  von  Bari  herbei,  während  er  selbst  vor  Galli- 
poli  rückte.  Grimoald  gelang  es  wirklich,  im  Dezember  die 
Übergabe  des  Kastells  auf  gütlichem  Wege  zu  erreichen. 

Der  eigentliche  Feind,  Graf  Rainulf,  hatte  sich  noch  zurück- 
gehalten, und  doch  wußte  Roger  genau,  wem  er  die  neuen  Un- 
ruhen zu  verdanken  hatte :  die  Züchtigung,  die  er  den  Abtrün- 
nigen zu  Teil  werden  ließ,  als  er  im  Frühjahr  wiederum  wie  ein 
Sturmwind  über  Südapulien  dahinbrauste,  wurde  als  Strafe  für 
^Verschwörung  mit  des  Königs  Feinden"  ^)  vollzogen. 

Anders  als  in  den  ersten  Jahren  trat  Roger  jetzt  auf,  her- 
risch eingreifend,  zuweilen  ohne  viel  Gründe  anzugeben;  schnell 
hatte  er  die  berechnende  Milde  von  früher  mit  der  Sprache  despo- 
tischen Befehls  vertauscht.  Mit  starkem  Heer  überschritt  er  den 
Faro  ^)  und  eilte  nach  Tarent.  Hier  erschien  Gottfried  von  Andria 
zu  seiner  Begrüßung,  der  sich  offenbar  keiner  Schuld  bewußt  war. 
Der  König  aber  empfing  ihn  mit  Anklagen,  von  denen  er  sich 
vor  Gericht  nicht  zu  reinigen  vermochte,  er  erkaufte  die  könig- 
liche Verzeihung,  indem  er  einen  großen  Teil  seines  Gebiets  her- 
ausgab ^). 

Mit  größerem  Recht  wurde  Tancred  von  Conversano  ein 
Opfer  der  königlichen  Ungnade:  Brindisi,  seine  Hauptstadt, 
wurde  mit  leichter  Mühe  bezwungen.  Dann  rückte  Roger  vor 
Bari  ^)  und  schloß  die  Stadt  zu  Lande  und  zu  Wasser  ein.  Jetzt 
glaubte  Rainulf  mit  Recht  den  Augenblick  zum  Eingreifen  gekom- 
men, er  machte  sich  bereit,  Grimoald  zu  Hilfe  zu  eilen.  Aber 
Robert  von  Capua  hielt  seinen  kampfesfrohen  Lehnsmann  von 
dem  Zuge  zurück,  seiner  ängstlichen  Natur  schien  es  rätlicher, 
<laß  Rainulf  noch  einmal   in  Güte  durch  Gesandte  seine  Forde- 


«)  Romoald  S.  420. 

')  Contem2)ta  eins  fidelitate  inimicis  suis  ccnsenserat Alex. 

Teles.  II,  c.  19. 

s)  Alex.  Teles.  11,  c.  18. 

4)  Falco  S.  206.     Alex.  Teles.  schweigt  davon. 

s)  Alex.  Teles.  II,  c.  19. 
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ruücjon  vor  Roc^tM-  l)iäehti\  ehe  it  /.um  Schwert  fijriff.  Rainulf 
gebot  seinem  Heerl)aim  Kinlialt,  und  Hari  tid  naeli  drei- 
woehentlieher  Belagerung  durch  \  errat  M.  Grimoald  wurde  mit 
Oattin  und  Kindern  gefangen  nach  Sicilien  geschickt.  Di(»sc 
Katastrophe  warf  Tancrcd  von  Conversano,  einst  den  stol/cn  Fülirer 
Südapuliens,  zu  Hoden.  Mit  Kecht  fürchtete  er  von  dem  bevor- 
stehenden köni'^licheu  Gericht   eine  Verurteihmg:   und    kam  der- 

■^  CT 

selben  durch  freiwillig  gewählte  Verbannung  zuvor  =^).  Er  über- 
lielJ  dem  König  Brindisi  und  alle  anderen  Städte  und  Ortschaften 
gegen  Auszahlung  von  zwanzig  schifati,  und  erklärte,  er  wolle 
nach  Jerusalem  ziehen.  Freilich  lieb  er  sich  mit  der  Ausfüh- 
ruDg  dieses  Planes  zunächst  noch  Zeit. 

Während  nun  Roger  weiterzog,  dem  Hauptfeiude  entgegen. 
I)eendeten  einige  seiner  Barone  die  Cbergabeverhandlungen  mit 
Bari,  die  zu  einem  vorteilhaften  Vertrage-^)  führten,  mit  dem 
sich  die  Kommune  ihre  Treulosigkeit  gegen  Grimoald  bezahlen 
lieb.  Die  geistlichen  Körperschaften  der  Stadt  wurden  ihrer 
Privilegien  versichert,  namentlich  der  Besetzung  ihrer  Stellen 
mit  Einheimischen,  die  Bürger  erhielten  hierbei  ein  Zustim- 
muugsrecht  zur  königlichen  Ernennung,  ebenso  wurde  die  könig- 
liche Gerichtsbarkeit  zu  Gunsten  der  Bareser  weitgehenden  Be- 
schränkungen unterworfen,  ihre  Kriegs-  und  Steuei*pflichten  be- 
deutend erleichtert  und  ihnen  zugesichert,  dab  nicht  noch  mehr 
von  den  verbauten  Kastellen  in  ihrer  Stadt  gel)aut  werden  sollten. 
Eine  allgemeine  Amnestie  wurde  obendrein  erlassen,  von  der  indeb 
einige  namentlich  ausgenommen  wurden,  unter  diesen  erscheint  der 
erwähnte  Vertreter  der  Kommunalpartei,  Johann  von  Benevent.  Einer 
dauernden  Ungnade  verfielen  ferner  ,die  Amaltitaner  und  ihr  An- 
hang"; es  ist  nicht  ersichtlich,  ob  einzelne  Bürger  dieser  Stadt  trotz 
ihrer  Unterwerfung   hier   in  Bari    den  Widerstand    gegen  Roger 


*)  Falco  S.  206  gibt  die  Dauer  der  Belagerung  auf  vierzehn  Tage 
an.  Alex.  Telea.  11,  c.  20  auf  drei  Wochen, 

»)  L.  c.  c.  21. 

')  Reg.  n.  77.  Der  Tancred  von  Conversano,  der  an  /^weiter 
Stelle  unt3r  den  königlichen  Mandataren  erscheint,  ist  wohl  nicht  der 
verbannte  Graf  Tancred,  denn  er  steht  hinter  Graf  Alexander  von  Con- 
versano, dem  Brudnr  Graf  Tancreds  (vgl.  Romoald)  und  ihm  fehlt  der 
Grafentitel.     Kr  wird  einer  Seitenlinie  des  Hauses  anjjehören. 
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fortgesetzt  hatten,   oder  ob  es  sich  um  Amalfitaner,  die  in  Bari 
ansässig  waren  i),  handelt. 

Vor  Bari  hatten  den  König  Gesandte  Roberts  von  Capua 
aufgesucht  ^),  durch  welche  dieser  sich  für  die  Forderungen  seines 
Lehnsmanns,  Rückgabe  der  Gattin  und  der  beiden  Städte,  bei 
Roger  verwandte  und  mit  Aufsage  seiner  Lehnsfolge  drohte.  Die 
Antwort  des  Königs  war  sehr  schroif,  er  hoffte  wohl,  den  zag- 
haften Jüngling  durch  Drohungen  einzuschüchtern:  Robert  solle 
«ich  nicht  in  Fragen  mischen,  die  ihn  nichts  angingen,  diesen 
Yorwand,  die  Lehnstreue  zu  kündigen,  werde  er  unter  keinen 
umständen  dulden,  sondern  als  Eidbruch  ahnden^).  Um  die  Probe 
<larauf  zu  machen,  wie  diese  Drohungen  gewirkt  hätten,  liel]  der 
König  Robert  alsbald  den  Befehl  zukommen*),  mit  bewaffneter 
Macht  nach  Rom  zum  Schutz  der  Kurie  gegen  die  von  Norden 
drohenden  Angriffe  der  Partei  Innocenz'  IL  zu  Hilfe  zu  kommen. 
Robert  aber  fühlte  •  sich  durch  den  mächtigen  Rainulf  gehalten 
und  antwortete  mit  einer  runden  Weigerung.  So  war  Roger 
ziemlich  sicher,  beide  als  Feinde  vor  sich  zu  haben,  wenn  er 
Robert  auch  noch  nicht  ganz  aufgab. 

Gegen  den  herannahenden  König  zogen  Robert  und  Rainulf 
ihre  Streitkräfte  im  caudinischen  Tal  zusammen^),  jener  be- 
rühmten Kampfstätte  des  römischen  Altertums,  die  zugleich 
•das  Streitobjekt  dieses  neuesten  Zwistes  war.  Nun  näherten  sich 
die  Gegner  einander  schnell;  der  König  schlug  sein  Lager 
nacheinander  in  Crepacore  und  Montecalvo  ^)  auf  Yon  dort 
sandte  er  Boten  an  Robert,  der  inzwischen  bis  Cressanta  vor- 
gerückt war,  und  forderte  freien  Durchzug  durch  das  capua- 
nische  Gebiet,   um  in  Rom   dem  drohenden  Angriff  von  Norden 


')  Für  die  letztere  Annahme  spricht,  daß  sie  von  allen  Konzes- 
fe^ionen  des  Vertrages  ausgeschlossen  sein  sollten,  nach  dem  Wortlaut 
<ier  Urkunde. 

2)  Alex.  Teles.  II,  c.  22. 

3)  Miror  valde  quod  princeps  de  his,  qitae  sibi  non  attiiient,  tue  solli- 
citare  audeat  ....  Hoc  tanien  solam  vohis  referentibus  illum  pro  certo 
volumus  scire,  qaonlam,  si  pro  hoc  vel  quolibet  cdio  servltiiitn  meum  abstu- 
lerit,  periurii  crimine  incunctanter  denotaiidus  erit.     Ibid. 

*)  Ib.  c.  23. 
s)  Ib.  c.  24. 
'•')  Ib.  c.  25. 
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eutcfetjoiitreton  zu  köuuou,  auoli  sollt*»  Robert  Hoorfolgo  Icistoii. 
Mau  orkouut  dmitlich,  wieviel  iluu  darauf  aukaui,  die  beideu 
Geguer  zu  treuueu,  aber  das  moralisehe  Cbergewicbt  llaiuulfs  über 
Kobert  war  zu  groß,  auch  diesmal  lautete  die  Autwort  abschlägig. 

Wieder  uäherteu  sich  beide  Heere  um  eiu  bedouteudes  Stück: 
Koger  ruckte  bis  uach  Padulo,  Robert  uud  Kaiuulf  schlugeu  mit 
2000  Kitteru  und  einer  groben  Menge  FuÜvolks  ihr  Lager 
bei  Moutesarchio  auf  ^).  Man  sieht,  woran  beiden  Parteien 
vor  allem  gelegen  war:  nur  das  Gebiet  von  Benevent  trennte 
sie  noch,  und  beide  wünschten  dies  bedeutende  Gemeinwesen  au 
sich  zu  ziehen.  Noch  einen  letzten  Vorschlag  machte  der  König 
dem  jungen  Fürsten,  er  forderte  nur  noch  freien  Durchzug  für 
sich  und  lud  Kobert  ein,  in  vierzehn  Tagen,  wenn  er  von  llom 
zurückgekehrt  sei,  in  Ponte  S.  Valentine  weitere  Weisungen  in 
Empfang  zu  nehmen.  Es  war  alles  vergebens,  die  Politik,  die 
im  Jahre  1128  dem  Heer  der  Verbündeten  unter  Honorius'  Füh- 
rung gegenüber  so  überraschende  Erfolge  erzielt  hatte,  sie  ver- 
sagte vollständig,  wo  Graf  Rainulf  die  Leitung  in  Händen  hatte. 
Unermüdlich  sprach  er  dem  Heere  Mut  zu'-^),  bat  es  mit  Tränen 
in  den  Augen,  stand  zu  halten  und  die  Furcht  fahren  zu  lassen ; 
er  wies  auf  den  unvergänglichen  Ruhm  hin,  wenn  sie,  nur  ihrer 
guten  Sache  vertrauend,  lieber  für  die  Heimat  den  Tod  erlitten, 
als  sich  dem  fremden  Unterdrücker  unterwürfen.  Der  Lohn  seiner 
Mühen  war  die  Antwort,  die  Robert  den  Gesandten  des  Königs 
im  Namen  des  versammelten  Heeres  gab:  ihr  sogenannter  König 
solle  vor  allem  die  Gräfin  von  Avellino  und  die  geraubten  Städte 
herausgeben  •^).     Das  war  offene  Rebellion ! 

Nun  er  sich  endgiltig  entschieden  hatte,  war  auch  Robert 
eifrig  bestrebt,  das  Heer  mit  Kampfestnut  zu  erfüllen  ^).  Er 
wies  auf  das  Schicksal  Baris  uud  seines  ruhmvollen  Fürsten 
Grimoald    hin.    er    erinnerte    daran,    wie   Roger    den    wackeren 


')  Alex.  Teles.  11,  c.  25. 

*■')  Fiilco  S.  207. 

^)  Sciat  revera  rex  vester,  fjuem  dicitis,  quoniatn  nulhf  nioda 
ei  iu.ftitifim  faciemu.^,  djnec  coiniti  Rainulpho  iixoiem  et  filium  restaurabit, 
super  etidm  civitatem  Arellinum  et  C(i8t?'tim,  quod  m'bi  ahstulit,  in  eiiiff  po- 
teatute  Uirgietur.     ib.  .S.  208. 

*)  Falco  1    c. 
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Tancred  von  Conversano,  den  mächtigen  Gottfried  von  Andria 
mit  ruchloser  Hand  in  den  Staub  geworfen,  ihr  Hab  und  Gut  an 
sich  gerissen  habe.  Die  Selbsterhaltung  mache  den  Widerstand 
gegen  diesen  Mann,  der  keine  Macht  und  Herrlichkeit  neben 
sich  dulde,  sondern  sie  mit  gezücktem  Schwert  erbarmungslos 
zu  Boden  schlage,  zur  Pflicht,  und  schneller  Entschluß,  Gott- 
vertrauen und  Todesverachtung  würden  zum  siegreichen  Ziele  führen. 
Es  ist  die  Sprache,  die  der  Partikularisraus  zu  allen  Zeiten  ge- 
führt hat,  um  sich  eines  überlegenen  Staatsgedankens  zu  er- 
wehren. 

Der  letzten  Erklärung  Koberts  gegenüber  äußerte  Roger  sein 
höchstes  Befremden  1):  er  sei  gekommen,  weil  Robert  ihm  ver- 
sprochen habe,  sich  wegen  der  gegen  ihn  erhobenen  Klagen  zu 
rechtfertigen.  Er  erwarte  ihn  zu  diesem  Zweck  am  bestimmten 
Tage  in  der  Frühe.  Natürlich  lehnte  Robert  das  ab,  aber  er 
scheint,  politisch  unklug  wie  er  war,  allen  Ernstes  noch  gehofft 
zu  haben ,  den  König  durch  die  Beneventaner  umzustimmen. 
Statt  sich  ihrer  so  schnell  wie  möglich  zu  versichern,  bat  er  sie, 
die  Rolle  des  Vermittlers  zu  übernehmen. 

Ein  leichtes  war  es  für  Roger,  die  Beneventaner,  die  der 
Feind  selbst  ihm  ins  Lager  schickte,  auf  seine  Seite  zu  ziehen. 
Der  Rektor,  Kardinal  Crescentius,  Erzbischof  Landulf,  einige 
Richter  und  dreißig  angesehene  Bürger,  also  die  Häupter  der 
päpstlichen  Partei,  kamen  zu  ihm;  er  beredete  sie  ohne  Mühe 
zu  einer  Stellungnahme,  die  sie  selbst  wünschten,  treu  zu  Ana- 
clet  gegen  Robert  und  Rainulf  zu  halten,  und  versprach  der  Stadt 
dafür  Befreiung  von  den  Lasten  und  Abgaben,  die  sie  beim  Erbgang 
den  Normannen  zu  zahlen  hatten.  Rasch  warben  die  Gesandten 
nach  ihrer  Rückkehr  eine  Partei  in  der  Stadt  und  verschworen 
sich  in  förmlicher  Urkunde  '^),  Roger  zu  schützen,  und  Robert 
und  Rainulf  zu  bekämpfen,  vorbehaltlich  der  Treue  gegen  den 
h.  Petrus. 


•)  Falco  S.  209. 

-)  Juravcrunt  non  esse  in  faclo,  consilio  vel  consensu,  ut  rex  ille  vi' 
tarn  vel  corporis  memhra  i)erdat  auf  capiatur,  et  vivam  et  continuam  giwr- 
ram  principi  nominato  et  coniiti  faciunf,  et  cdia,  qiiae  in  eapitulari 
facto    leg ebantiir,    salva  tarnen  fidelitate  Fetri  apodoli.     Falco  S.    210» 


I 
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Sofort  verbreitt'te  die  GeL»i'nnartoi.  «In'  Aiiliiin»;er  »ler  eh<'- 
nialii:ren  Koiinnuno,  iVw  aufrei/tMidc  Nachricht,  d«  r  Kcktoi"  und 
der  Erzhisi'hof  wollten  die  Stadt  an  Koi>rr  ausliefern  uuil  hätten 
von  ihm  betraohtlicht»  Summen  Geldes  empt'ani^en.  VAn  \olks- 
autVuhr  erhol»  sich,  vor  dem  Croscentius  zu  Kotier,  Landulf  in 
den  erzbischöflichen  Palast  floh.  Die  Menge  erklärte  laut,  dall 
sie  den  neuen  Eid  an  l\oger  nicht  auerktMinen  noch  beobachten 
wolle;  sie,  die  behäbigen  Stadtbürger,  mochten  mit  diesem  Kriegs- 
tursten nicht  gemeinsame  Sache  machen  und  sich  wie  seine  Unter- 
tanen im  Schweiß  ihres  Angesichts  für  ihn  im  glühenden  Sonnen- 
brand abmühen'). 

Diese  Stimmung  machten  sich  Robert  und  Uainulf  zu  Nutze. 
Sie  boten  ihrerseits  Erlal)  der  ihnen  zukommenden  Leistungen 
und  Zahlungen  und  verlangten  nur  Neutralität  der  Stadt  in  dem 
bevorstehenden  Kampf.  Die  Volkspartei  war  wieder  weitaus  die 
stärkere,  das  hatte  Auaclet  mit  seiner  tr»richten  Nachgiebigkeit 
im  Jahre  vorher  erreicht.  So  rückten  llobert  und  Rainulf  ihr 
Lager  noch  näher  an  die  Stadt,  zum  Kastell  Pocone  am  Ca- 
lore  2).  begaben  sich  samt  Hao  von  Fraineto  und  Ugo  Infans, 
den  ehemaligen  Parteigängern  Rogers,  zur  grollen  Brücke  und 
beschworen  hier  mit  den  Beueventaneru,  trotz  der  Mahnungen  des 
Rektors  Crescentius .  einen  Bund ,  der  in  einem  versiegelten 
Schreiben  niedergelegt  und  außerdem  an  allen  Stadttoren  ange- 
schlagen wurde  •^). 

Koger  sah  seine  politischen  I)erechuungen  mit  einem  Schlage 
zu  Schanden  gemacht;  jetzt  wurde  es  bedenklich,  auf  offenem 
Felde  angesichts  einer  feindlich  gesonnenen  Stadt,  hinter  der  ein 
an  Zahl  überlegener  Feind  stan<l,  zu  lagern;  acht  Tage  hatte  er 
hier  verweilt,  nun  stellte  er  sein  Heer  in  Haufen  auf,  scheinbar 
zur  Schlacht.  Seiner  personlichen  [jiigebung  und  den  hervor- 
ragenden Persönlichkeiten  des  Heeres  aber  eröffnete  er  den  Plan, 
unter  dem  Schutze  der  Nacht  unbemerkt  von  dem  Feinde  abzu- 


')  Nolumus  quidem  sie  regi  alligai'i  et  sacratnefifis  a-^tricti  in  expe- 
ditionibwf  suis  cum  Siculis  et  Culabtüdihus  Apülisque  sole  ardenti  et  sudore 
fatigati  anhelare.  In  dellliif^  quidem  positi  et  pericalis  exercitalibiiH  nun- 
quam  aniueti  cum  tali  tantoque  regi  consortid  minime  hahcmus.    Falco  1.  c. 

-j  Alex.  Teleä.  II,  c.  28. 

3)  Falco  S.  211. 

e  a  H  p  a  r  ,    Roger  II.  g 
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ziehen  und  liel)  daher  im  ganzen  Heere  durcli  Herolde  die  Wei- 
sung ausgeben,  jeder  solle  dem  königlichen  Banner  folgen,  wo- 
hin es  führe.  Am  Morgen  nach  diesem  ti achtähnlichen  Abzug 
traf  er  an  den  Grenzen  des  salernitanischen  Gebiets  ein  und 
lagerte  an  den  Gewässern  des  Monte  Atripaldo.  Doch  nicht 
ungestört,  noch  ohne  Schaden  war  er  davon  gekommen.  Kao 
von  Fraineto  hatte  den  Abzug  bemerkt,  war  mit  einer  Schar 
nachgeeilt  und  hatte  die  sarracenische  Nachhut  von  Rogers  Höer 
erreicht  und  einige  Gefangene  gemacht.  Triumphierend  sandte 
er  einen  Sarracenenkopf  an  Robert  von  Capua^). 

Roger  kam  es  nun  darauf  an,  seine  Feinde  von  ihren  neuen 
Verbündeten,  den  Beneventanern,  zu  trennen,  um  sie  zu  verhin- 
dern, Nutzen  aus  diesem  Bunde  zu  ziehen.  Mit  der  Neutralität 
der  Bürger  war  es  natürlich  nichts,  es  haben  Beneventaner  an  den 
folgenden  Ereignissen  teilgenommen  und  ihrem  Mitbürger,  dem 
Chronisten  der  Stadt,  davon  berichtet-).  Der  König  begann  Nocera. 
unweit  Salerno,  zu  belagern  ^),  hinter  sich  brach  er  die  alte  höl- 
zerne Brücke  über  den  Sarno,  da  wo  er  Scafati  heißt,  ab,  so 
daß  sich  die  nachfolgenden  Feinde  genötigt  sahen,  am  Flußufer 
ihr  Lager  aufzuschlagen.  Diese  Verzögerung  bewirkte,  daß  sie 
erst  fünf  Tage  nach  Beginn  der  Belagerung  von  Nocera,  am 
Sonntag  den  24.  Juli^),  auf  neu  errichteter  Brücke  den  Fluß 
überschreiten  konnten. 

Roger  mußte  jetzt  endlich  die  offene  Feldschlacht,  der  er 
bisher  stets  mit  Erfolg  ausgewichen  war,  annehmen*^).  Das 
feindliche  Heer  stellte  sich  in  zwei  Haufen  Roberts  zu  500  und 
fünf  Haufen  Rainulfs  zu  300  Rittern  auf,  nicht  sehr  günstig, 
denn  es  hatte  den  Fluß  im  Rücken.  Roger  bildete  acht  keil- 
förmige Abteilungen.  In  langsamem  Schritt  näherten  sich  beide 
Schlachtreihen,  der  König  übernahm  den  Angriff.  Sein  erstes 
Treffen  senkte  die  Lanzen,  setzte  den  Pferden  die  Sporen  in  die 
Seite  und  stürmte  gegen  Roberts  Truppen  an,  die  vor  dem  hef- 


1)  Falco  S.  212. 

-)  Sicut  ex  ore  narrantium  qui  interfuerunt  audlvimu,^.  1.  c. 
3)  Alex.  Teles.  LI,  c.  29. 

■*)  Über  das  Datum  vgl.  in  der  Ausgabe  Falcos  bei  Del  Ke  not.  110. 
■-)  Die  Schilderungen  bei  AI.  Tel.  II,  c.  30—31    und  Falco    S.  212 
bis  214  ergänzen  einander,  ohne  sich  zu  widersprechen. 
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tigen  Anprall  sich  zur  Flucht  wandten.  Das  brachte  Ver\virrun«>" 
in  die  hinteren  Keihen.  Das  zweite  KittertretVen  wich  nach  bei- 
den Seiten  aus,  und  nun  packte  die  Fulitruppen,  die  dahinter  als 
Keserve  staiuien,  ein  panischer  Schreck,  sie  stürmten  auf  die  Brücke 
zu.  Rogers  Heiter  hinterher,  die  wenigsten  der  Fliehenden  kamen 
hinüber,  eine  grolie  Menge  —  es  heil5t  an  tausend  iMenschen  — 
fanden  ihren  Tod  in  den  Wellen.  Ebenso  ging  es  einem  Teil 
der  tlüehtigen  Heiter,  andere  jagten  auf  den  wildgewordenen 
Pferdeu  längs  dem  Fluß  dahin  und  stürzten  von  Lanzen  getrotVeu 
aus  den  Sätteln.  Inzwischen  grit!'  das  zweite  Treffen  Hoberts, 
das  vor  diesem  Anprall  zur  Seite  gewichen  war,  Rogers  zweite 
Schlachtreihe  an.  Auch  hier  neigte  sich  nach  kurzem  Hingen 
das  Glück  auf  des  Königs  Seite,  die  capuanischen  Hitter  begannen 
zu  weichen,  und  der  Tag  schien  Koger  zu  gehören.  Da  erfolgte 
ein  unerwarteter  Umschlag  durch  das  Eingreifen  Hainulfs.  Er 
hatte  bisher  auf  dem  rechten  Flügel  gehalten  und  jetzt,  als  er 
die  Scharen  Hoberts  ins  Wanken  geraten  sah,  rückten  von  bei- 
den Flügeln  seine  Truppen  gegen  die  königlichen  Heihen  an,  die 
durch  den  zweifachen  Angritf  wohl  etwas  die  Fühlung  miteinander 
verloren  hatten.  Kainulf  selbst  stürmte  allen  voran  und  voll- 
brachte Wunder  persönlicher  Tapferkeit,  die  den  gesunkenen  Mut 
der  Capuaner  von  neuem  belebten.  Die  Lanze  zersplitterte  ihm 
bei  einem  starken  Stoß,  er  griif  zum  Dolch  und  stach  ihn  einem 
Kitter,  der  ihm  iu  den  Weg  kam,  so  stark  gegen  den  Helm,  dal) 
dieser  schwankte  und  sofort  nach  rückwärts  umwandte.  Dies  Bei- 
spiel wirkte  ansteckend .  das  Vorwärtsdringen  der  Königlichen 
kam  ins  Stocken,  hier  und  da  wandte  sich  einer  zur  Flucht.  Nun 
warf  Hainulf  mit  steigender  Wirkung  drei  seiner  Haufen  in  den 
Kampf,  und  bald  floh  das  Heer  Kogers  auf  der  ganzen  Linie, 
die  Reserven  zur  Hechten  und  zur  Linken  wurden  in  dem  all- 
gemeinen Strudel  mitfortgerissen.  Einen  letzten  Versuch  machte 
der  König,  das  Glück  des  Tages  durch  eigenes  Kingreifen  wieder- 
herzustellen. Er  nahm  selbst  eine  Lanze  zur  Hand  und  rief 
den  Flüchtigen  seinen  Xamen  zu.  Aber  selbst  dies  Mittel  ver- 
fehlte seine  Wirkung  auf  die  unaufhaltsam  fliehende  Menge.  Da 
warf  Roger  die  Lanze  von  sich  und  dachte  nun  auch  daran,  sich 
durch  Flucht  in  Sicherheit  zu  bringen.     Er  gab    seinem  pracht- 

8* 
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vollen  Pferde  die  Sporen  i)  und  ritt,  nur  von  vier  Rittern  be- 
gleitet, davon  nach  Salerno.  „Damals  waren  ihm  seine  Sporen 
lieber  als  sein  Königreich  Sicilien",  schreibt  ein  Augenzeuge  der 
Schlacht,  Bischof  Heinrich  von  S.  Agatha,  —  Worte,  die  nahe 
anklingen  an  den  Schreckensruf,  den  Shakespeare  einem  anderen 
fliehenden  König  in  den  Mund  legt.  Mit  Sonnenuntergang  er- 
reichte Roger  die  Stadt,  die  ihn  als  ihren  König  aufnahm.  Rai- 
nulf, der  ihn  bis  vor  die  Tore  verfolgt  hatte,  mußte  sich  mit  der 
reichen  Beute  begnügen. 

Die  Niederlage  war  so  vollständig  wie  möglich,  die  Ver- 
luste uuermoßlich.  Gefangen  wurden  zwanzig  Barone ,  unter 
denen  der  genannte  Bischof  Heinrich  Roger  von  Ariano  und  den 
Grafen  von  Civitate  nennt,  ferner  siebenhundert  Ritter  und  zahl- 
lose andere  Streiter.  Das  ganze  Lager  fiel  in  die  Hände  der 
Feinde,  unermeßliche  Schätze  an  Gold,  Silber,  Gefäßen,  präch- 
tigen Gewändern,  Pferden  und  Panzern.  Der  König  selbst  rettete 
nichts  als  das  nackte  Leben.  Sein  ganzes  Zelt  samt  der  Kanzlei 
mit  ihren  Gerätschaften  und  dem  Archiv  ging  verloren,  mit  ihm 
auch  die  BelehnungsbuUe  Anaclets  ^). 

Der  Eindruck  dieser  Schlacht  war  in  Sicilien,  Apulien  und 
ganz  Italien  ein  gewaltiger,  die  Ströme  von  Blut,  die  geflossen, 
machten   sie    zur    furchtbarsten,    deren    sich    die    Zeitgenossen 


1)  Eqiio  mirahäl  quem  supersedebcit  concitato  .  .  .  evasit.    Falco  1.  c. 

-)  Tunc  teinporis  ei  Sicilia  cariora  fuere  calcaria.  Brief  an  die  Ver- 
treter Innocen//  II.  in  Rom  im  Cod.  Udalrici  [qc\.  Eccard  n,  360,  ed.  Jatte, 
ßibl.  Rer.  Germ.  V,  Mon.  Bamberg,  n.  259). 

^)  Tentorla  ducis  et  propria  capella  cum  omnihus  utensilibus  et  scriniis 
capta  fuere.  In  qiiibus  inventa  sunt  priv Heg ia,  in  qiübus  Petrus  Leonis  ipsam 
Hoinam  et  abinde  usque  Siciliam  totam  ei  terram  concesserat  et  advocatuni 
Romanae  ecclesiae  et  patricium  Bomanorum  et  regeth  illuin  statuerat,  ib.  Die 
Schenkung  von  Rom,  die  Verleihung  des  Advokats  und  Patriciats  sind 
wohl  Übertreibungen  des  Briefschreibers.  Es  erscheint  gewagt,  aus  dieser 
einen  Stelle  auf  neue  Schenkungen  Anaclets  an  Roger  zu  schließen^ 
wie  es  De  Blasiis  S.  212  und  Gregorovius  Gesch.  d.  Stadt  Rom  IV, 
S.  407  Anm,  1  —  dieser  gar  mit  dem  unmöglichen  Ansatz  zu  1136 
—  tun,  zumal  auch  sonst  die  Schilderung  nicht  wahrheitsgetreu  ist. 
Der  sonntägliche  Angriff'  wird  Roger  stur  Last  gelegt,  eine  numerische 
Überlegenheit  des  Königs  von  10.000  gegen  2000  behauptet,  die  Kata- 
strophe am  Fluß  fast  ganz  weggeleugnet. 
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oriniiern  kouutenO.  In  Honevent  herrschte  grolitM-  Jubel,  Dank- 
prozessionen wurden  veranstaltet  für  die  u^lückliche  l'berwindnnu' 
des  gefährlichen  Gegners. 

Koger  war  in  der  ersten  groHen  Feldschlacht,  die  er  ange- 
uomnien  hatte,  überwunden  worden,  und  diese  Niederlage  ist 
nicht  die  einzige  geblieben.  Der  otVene  Kani])f  war  wohl  die 
schwächste  Seite  dieses  in  allen  Künsten  der  Diplomatie  gewiegten 
Politikers.  Persönliches  mag  dabei  mitgespielt  haben:  wie  es 
scheint,  nahm  er  selbst  am  Kampfe  nicht  teil,  denn  sein  Biograph 
wein  keine  Heldentaten  von  ihm  zu  berichten,  wie  von  Rai- 
uulf,  und  wenn  der  König  schlielUich  zur  Lanze  grilt*,  so  war 
das  nur  ein  letzter  verzweifelter  ^'ersuch.  Etwas  aber  rettete 
sich  Koger  aus  der  allgemeinen  Verwirrung,  das  wichtigste 
für  seine  bedrängte  Lage:  Ruhe  und  kaltes  Blut.  In  Salerno 
erschien  er  mit  heiterem  Antlitz  und  wuHte  die  Niederlage  be- 
schaulich als  Strafe  des  Himmels  für  seine  Vergehungen  hinzu- 
stellen, nach  welcher  ihm  die  göttliche  Gnade  von  neuem  leuchten 
würde,  und  an  der  Zuversicht  des  Herrn  richteten  sich  die  Diener 
wieder  auf-). 

^lit  dieser  einen  Niederlage  war  für  den  König  nicht  etwa 
alles  verloren,  sie  schleuderte  ihn  nicht  einmal  auf  den  Punkt 
zurück,  an  dem  er  begonnen  hatte.  Denn  seinen  Gegnern  fehlte 
noch  immer  jedes  positive  feste  Ziel,  ihre  Opposition  war  nur 
Negation  seiner  Herrschaft,  sie  stellten  ihm  weder  einen  Gegen- 
könig, noch  eine  andere  Staatsform,  nach  der  sie  strebten,  ent- 
gegen. Jeder  hatte  sein  eigenes  Ziel,  und  ihr  Bund  zerfiel,  so- 
wie die  dringendste  Gefahr  beseitigt  war.  Unter  solchen  Um- 
ständen konnten  sie  keinen  noch  so  grollen  Erfolg  ausnutzen. 

Das  erkannte  Koger  wohl,  und  besonnen  machte  er  sich 
daran,  sofort  den  Folgen  der  Schlacht  entgegenzuarbeiten ;  er  blieb 
daher  in  diesem  Jahre  bis  zum  Dezember  auf  dem  Festlande  ^), 
ehe  er  nach  Sicilien  zurückfuhr.  In  Salerno  hatte  er  bald  die 
Reste  seines  Heers  gesammelt:  es  war  doch  nicht-  so  zusammen- 


')  Nemo  quUlem    tempore   into   viventium  rerordatur   talem    (anlamque 
jn'aeliorum  •<trageni  inter  rhrintianos  accidissc.     Falco  1.  c. 
-')  Alex.  Tf'l.  II,  0.  32. 
*)    VIIL  die  mettsis  decemhris  intranle .  .  .  tran^fretavU.   Falco  S.  214. 
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gesclimolzeD,  daß  er  sich  hätte  scheuen  müssen,   das  Gebiet  der 
königstreuen  Stadt  zu  verlassen. 

Unvermeidlich  war  natürlich  die  Erhebung  Tancreds  von 
Conversano^),  der  die  Heimat  noch  nicht,  wie  er  gelobt,  ver- 
lassen hatte.  Er  erhielt  Einlaß  in  Montepeloso  und  sammelte 
dort  eine  Schar,  mit  der  er  die  Umgegend  durchschweifte.  Die 
feste  Stadt  Gilentia  nahm  ihn  auf,  nachdem  sie  den  königs- 
treuen Statthalter  Polutinus  vertrieben  hatte.  Nun  setzte  er  sich 
mit  Alexander  und  Gottfried  von  Andria  in  Verbindung,  und  ver- 
eint sandten  sie  zu  Robert  und  Rainulf  mit  dem  Vorschlag  sich 
gegenseitig  zu  verpflichten,  keinen  Frieden  ohne  Zustimmung 
des  anderen  zu  schließen.  Schon  begann  es  auch  in  Bari  wieder 
unruhig  zu  werden  2).  Sarracenische  Arbeiter  an  dem  königlichen 
Kastell  hatten  einen  vornehmen  Bürgersohn  erschlagen,  so- 
fort büßten  das  einige  von  ihnen  mit  dem  Leben,  und  die  Bürger- 
schaft zeigte  nicht  übel  Lust,  im  Anschluß  daran  den  Bau  der 
verhaßten  königlichen  Burg  zum  Stillstand  zu  bringen.  Auf  diese 
Nachricht  hin  eilte  Roger  herbei,  im  Vorüberziehen  die  von 
seinen  Truppen  besetzten  Orte  um  Benevent  befestigend.  Es  lag 
ihm  daran,  die  wichtige  Stadt  nicht  auch  in  Tancreds  Hände 
fallen  zu  lassen,  und  so  machte  er  den  Bürgern  Zugeständnisse, 
die  wohl  noch  über  die  im  Sommer  gewährten  hinausgingen  ^), 
und  hielt  dadurch  die  Stadt  bei  sich  fest.  Auch  hier  in  Süd- 
apulien  prüfte  und  besserte  er  die  Befestigungen  der  besetzten 
Orte,  in  Melfi  versammelte  er  einige  Barone  ^)  um  sich,  schärfte 
ihnen  ein,  an  ihrem  Lehnseid  festzuhalten  und  warnte  sie  vor  Tan- 
cred  von  Conversano,  kurz,  er  war  bestrebt,  der  Verschwörung 
den  Boden  zu  weiterer  Ausdehnung  zu  entziehen. 

In  Salerno,  vor  gröl^erer  Versammlung  führte  er  dann  Klage 
gegen   Robert  und  Rainulf.     Trotz   der  vorgerückten   Jahreszeit 


1)  Alex.  Tel.  II,  c.  33. 
-)  Ib    c.  34. 

3)  Diese  Konzessionen  können  nicht  identisch  mit  dem  obener- 
wähnten Vertrage  mit  Bari  sein,  wie  De  Blasiis  S.  228  tf.  und  Petroni 
Storia  di  Bari  I,  S.  249  ff.  annehmen,  denn  dieser  ist  am  22.  Juni  in 
Abwesenheit  des  Königs  abgeschlossen,  jene  sind  im  Herbst,  nach  der 
Schlacht  am  Scafati,  vom  König  selbst  gewährt  worden. 

4)  Falco  S.  215. 
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erteilte  er  der  Stadt  IJonevont,  die  seine  riäue  so  schlimm  durch- 
kreuzt hatte,  endlich  noch  einen  Denkzettel.  Im  Einvernehmen 
mit  Kardinal  Crescentius,  der  ihm  wohl  die  Oelegeuheit  wies, 
riug  er  eines  Tages  eine  Anzahl  Hürner,  Männer  und  Vraiien, 
und  eine  hetriichtliche  Menge  Vieh  nur  und  schleppte  sie  nach 
Montefusco.  Entrüstet  drang  die  Bürgerschaft  darauf  in  das 
Sophienklostor,  den  Zufluchtsort  des  Ixcktors,  ein  und  zwang  ihn, 
wider  Willen  beim  König  für  Loslussuug  der  Gefangenen  einzu- 
treten. Natürlich  war  diese  Fürsprache  vergebens,  und  kein 
Reueventaner  war  fürderhin  aullerhalb  der  Mauern  sicher  vor  den 
königlichen  h*eitern,  die  tingeu,  wen  sie  konnten.  Dazu  kam,  dab 
der  Stadt  die  Zufuhren  aus  Apulien  abgeschnitten  wurden.  Das 
Glück  spielte  dem  König  kurz  vor  seiner  Rückfahrt  sogar  noch 
eins  der  naheliegenden  Kastelle  in  die  Hände:  Bernhard  von 
Fraineto,  ein  Lehnsmann  Kaos,  zeigte  sich  für  Gold  empfänglich, 
überlieb  dem  König  die  Burg. für  hundert  Unzen  und  begab  sich 
nach  Salerno.  Kao  setzte  alles  in  Bewegung,  um  sein  Kastell 
wiederzuerlangen,  aber  die  Hilfe  der  Beneventaner,  Roberts  und 
Kainulfs  und  alle  bei  einer  Belagerung  auf'^'ewandten  Mühen 
vermochten  nichts  gegen  die  tapfere  Verteidigung  durch  die  neue 
königliche  Besatzung,  ünverrichteter  Sache  mubten  die  Belagerer 
abziehen  ^). 


Im  Winter  knüpfte  sich  das  Bündnis  der  Feinde  Rogers  in 
Xord-  und  Südapulien  fester  2):  Jiobert  und  Kaiuulf  suchten 
Tancred  und  seine  Verbündeten  auf  und  beschworen  einen  ge- 
meinsamen Bund,  und  Kainulfs  erfinderischem  Kopf  entsprang  ein 
neuer  Plan,  um  die  Liga  der  Feinde  des  Königs  zu  verstärken. 
Er  sah  sich  nach  auswärtiger  Hilfe  um,  suchte  Verbindung  mit 
den  Mächten,  die  längst  gegen  Roger  rüsteten,  und  er  nicht  zu- 
letzt hat  es  dazu  gebracht,  dal)  sich  an  den  apulischcn  Kebellen- 
aufständen  der  gewaltige  Krieg  entzündete,  der  Roger  fast  ver- 
nichtet hätte. 


')  Falco  ö.  2]f}. 

»)  Alex.  Tele«.  II,  c.  36. 
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Das  veränderte  Aussehen,  das  der  Kampf  und  damit  Rogers 
ganze  Politik  hierdurch  erhielt,  wird  uns  später  beschäftigen. 
Vorerst  blieb  es  bei  einem  Versuch.  Im  Herbst  1132  erschien 
der  deutsche  König  Lothar  in  Oberitalien  und  kam  im  April  1133 
nach  Kom.  Zu  ihm  eilten  Rainulf  und  Robert  mit  der  Bitte  um 
Hilfe  gegen  Roger,  wurden  aber  abschlägig  beschieden. 

In  ßenevent  zitterten,  wie  immer,  die  kriegerischen  Ereig- 
nisse des  Sommers  in  inneren  Bewegungen  nach.  In  diesem  Jahre 
machte  sich  zum  ersten  Mal  der  wachsende  Einfluß  Innocenz'  IL 
bemerkbar:  die  Volkspartei  in  der  Stadt  wandte  ihm  ihre  Sym- 
pathieen  zu.  Sie  erhob  den  Kardinal  Gerard  zum  Rektor  und 
Rolpoto  von  S.  Eustasio  wiederum  zum  Comestabulus.  Er  leitete 
mit  Graf  Rainulf  zusammen  den  unausgesetzten  Kleinkrieg:  war 
die  königliche  Besatzung  von  Montefusco  zu  stark,  so  wurden 
wenigstens  die  Weinberge  der  Umgebung  vernichtet  und  das 
Kastell  Fraguito  am  letzten  Tage  des  Januar  genommen  und  den 
Flammen  überliefert;  trotzte  Robert  della  Marra  in  seiner  Burg 
Plesco  dem  Angrifft),  so  gewann  man  ihn  und  andere  Barone 
auf  gütlichem  Wege  für  die  Liga  gegen  den  König.  . 

Auch  im  Süden  fehlte  es  den  Rebellen  nicht  an  Erfolgen- 
unter  Tancreds  Leitung  belagerten  sie,  tausend  Mann  stark,  Venosa, 
und  die  Stadt  fügte  sich  nur  zu  gern  dem  Zwange,  in  der  Hoff- 
nung,  die  Freiheit   zu   erlangen;   andere   folgten   ihrem  Beispiel. 

So  w^ar  die  Lage  für  Roger,  trotz  seiner  Bemühungen,  den 
üblen  Folgen  der  Niederlage  bei  Nocera  entgegenzuwirken,  keines- 
wegs unbedenklich,  und  furchtbar  ernst  war  sein  Auftreten  in  dem 
nun  folgenden  Feldzug  des  Jahres  1133.  Dieser  hat  den  Makel 
unerhörter  Grausamkeit,  den  des  Königs  Gegner  seitdem  stets  auf 
ihn  geworfen  haben,  gerechtfertigt,  aber  man  wird  fragen 
dürfen,  ob  ihn  wirklich  eine  persönliche  Schuld  trifft.  Auch  ein 
Friedrich  Barbarossa  hat  in  gleicher  Lage  gegen  ständig  rück- 
fällige Rebellen  nicht  anders  handeln  können  und  zu  ganz  ähn- 
lichen Mitteln  gegriffen.  Erhöht  wurden  die  Schrecken  des  roge- 
rianischen  Feldzuges  nur  durch  die  sarracenische  Soldateska,  die 
mit  orientalischer  Grausamkeit  und  Lüsternheit  an  ihr  Schlächter- 
handwerk ging. 

>)  Falco  S.  217. 
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Das  Heer,  mit  dem  Uo^^cv  lu'i  Anbruch  der  i^uten  Jahres- 
zeit den  Faro  überschritt,  bestand  in  der  Tat  /um  groben  Teil 
aus  Arabern^).  Koger  wandte  sich  zut'rst  wiederum  gegen  den 
südlichen  Herd  des  Aufruhrs,  wo  der  geringere  Widerstand  zu 
erwarten  war.  fest  entschlossen,  keinen  der  Treubrüchigen,  vom 
Fürsten  l)is  herab  /um  einfachen  Ititter,  zu  schonen.  Sogleich 
beim  Nahen  des  Königs  sank  manchem  der  Mut:  Alexander  von 
Conversano  lieb  seine  feste  Burg  Matera  in  den  Händen  seines 
Sohnes  Gottfried  zurück  und  tloh  zu  Ivainulf  ^).  Die  Schreckens- 
nachrichten aus  seinen  Landen,  die  ihn  hier  trafen,  lieben  ihn 
auch  bei  Kainulf  nicht  ruhen,  er  floh  über  Meer  nach  Dal- 
matien  ^).  dort  fiel  er  auf  dem  Wege  zum  griechischen  Kaiser 
in  Ixäuberhände  und  beschlob  arm  und  dürftig  sein  unwürdiges 
Leben.  Auch  liobert  von  Capua  zog  es  vor,  den  Gedanken  des 
vorigen  Jahres.  N'erldndung  mit  auswärtigen  Mächten,  wieder  auf- 
zunehmen und  den  gefährlichen  Boden  Apuliens  zu  verlassen,  um 
zu  Verhandlungen  nach  Pisa  zu  gehen. 

Koger  zog  Hache  suchend  kreuz  und  quer  durch  Apulien^), 
und  wohin  er  kam,  gab  er  alles  der  Plünderung  und  Vernichtung 
durch  seine  Soldaten  Preis.  Zunächst  drang  er  mitten  in  das 
Gebiet  Gottfrieds  von  Andria  ein  und  besetzte  die  Orte  Acquabella. 
Corato,  Barletta.  Minervino.  Grottola •'')  und  andere;  auch  Yenosa 
mullte  seine  Willfährigkeit  gegen  Tancreds  Cberredungen  schwer 
hüben  '^j,  der  König  hauste  in  der  Stadt  mit  Feuer  und  Schwert, 


*)  EjcercÜH  S o  r  r  c ccno r  u  m  coiif/rci/ato  Fharum  transicit.  Falco 
S.  218. 

-')  Alex.  TeU.'S.  II.  c.  37. 

^)  Ib.  c.  aS. 

*)  Das  verwickelt»';  Itinerar  dieses  Feldzugs  ist  mit  aljsoluter 
Sicherheit  nicht  festzustellen,  erj^ibt  sich  aber  noch  am  getreuesten  aus 
Alex,  Teles.  mit  Ergänzungen  aus  Falc-o ;  des  letzteren  Mar8ohangal)en 
für  diesen  ihm  ferner  liegenden  Kriegsschauplatz  sind  z.  T.  offenbar 
falsch. 

^j  Alle  diese  Orte  sind  nicht  allzu  weit  von  Andria  nachzuweisen; 
der  Versuch  in  I)el  Res  Ausgabe  des  Alex.  Teles.,  nota  44,  die  lateini- 
schen Namen  anders  als  hier  geschehen  ist,  zu  deuten,  z.  'W  auf  weit 
entfernte  Orte,  wie  Aquaformosa  bei  Castrovillari,  Minervino  in  Terra 
d'  Otranto  ist  durchaus  verfehlt,  weil  es  sich  ja  gerade  um  die  Graf- 
schaft Andria  handelt. 

«)  Falco  S.  218. 
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Männer  iiud  Frauen,  selbst  kleine  Kinder  fielen  durch  Henkershand 
oder  wurden  dem  Scheiterhaufen  übergeben.  Nun  kamen  die  Ge- 
biete des  flüchtigen  Grafen  Alexander  an  die  lieihe,  voran  die 
Hauptstadt  Matera,  wo  sein  Sohn  Gottfried  sich  nach  tapferer 
Verteidigung  ergeben  mulJte,  dann  Armento,  das  Gottfrieds 
Bruder  Kobert  verteidigte,  den  der  König  nach  Einnahme  der 
Stadt  gefangen  nach  Sicilien  schickte,  endlich  das  starkbefestigte 
Kastell  Anzi  beiPotenza^),  wo  die  Gold-  und  Silberschätze  Alexan- 
ders in  des  Königs  Hände  fielen,  und  abermals  der  tapfere  Gott- 
fried gefangen  wurde,  der  den  neuesten  Eidbruch  mit  der  Ver- 
bannung nach  Sicilien  büßen  mul)te  ^). 

Das  ganze  Land  hatte  lähmendes  Entsetzen  befallen.  Apulien 
war  in  Blut  und  Flammen  erstickt,  so  hatte  noch  kein  König  in 
christlichen  Landen  gehaust  •^).  Troja,  wohin  Eainulf  von  Bene- 
vent aus  geeilt  war,  um  den  Widerstand  gegen  Roger  zu  organi- 
sieren, war  durch  keinerlei  Yorstelluugen  zum  Abfall  zu  be- 
wegen, nach  vierzigtägigen  Mühen  kehrte  Kainulf  unverrichteter 
Sache  nach  Benevent  zurück^). 

Zur  Entscheidung  mußte  es  bei  Montepeloso  kommen,  wo 
Tancred  saß ;  dorthin  sandte  Eainulf  eine  kleine  Schar  von  Rittern 
unter  Führung  des  kriegsgewohnten  Roger  von  Flenco,  dorthin 
eilte  nun  auch  Roger,  indem  er  die  Belagerung  eines  kleinen 
Fleckens  Orso  aufgab.  Schon  um  die  Barbacane  von  Monte- 
peloso mit  einem  kleinen  Fort  Catuvella  entspann  sich  ein  er- 
bitterter Kampf,  die  ganze  Besatzung  hatte  sich  hier  zur  Ver- 
teidigung aufgestellt,  wurde  zurückgedrängt,  gewann  aber  das 
Terrain  von  neuem  zurück,  bis  sie  endgiltig  hinter  die  Barbacane 
zurückgeworfen  wurde.    Nun  begann  eine  regelrechte- Belagerung. 


^)  Bei  Alex.  Teles.  [I,  c.  40  in  castrum  Ausain.  entstellt.  Order.  Vit. 
(M.  G.  SS.  XXVI,  S.  27)  nennt  den  Namen  nicht :  Goisfrediis  etiani  de 
Andra  ctiin  xixore  ah  eodem  in  rupe  captm  est  in  castello,  qiiod  secu.'^  Po- 
tentiani  urbem  situm  est.  Rogerhis  aiiteni  oppidum  xuhiiigavit  ibique  the- 
sauruni,  in  quo  erattt   1'>  minae  auri  vel  argenti,  cepit. 

'^)  Nach  Falco  S.  219  wäre  er  schon  bei  der  Einnahme  von  Matera 
verbannt  worden. 

■')  Totam  Apuliam  igne  ferroque  rex  ipse  irucidacit.  Quid  dicam  ? 
quod  nunquaiii  a  saecnlo  e.^t  auditiini,  re.r  ipse  in  Christianos  operatus  est. 
Falco  1.  c. 

■>)  Falco  S.  218. 
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Hoger  Hol)  eine  Maschine  baui'ii,  die  an  Maner  und  Graben  her- 
angeschnben  den  1  Belagerern  den  Nalikampf  möglich  machte. 
Zugleich  suchten  die  Sarracenen  den  (irahen  durch  hineingewor- 
fenes Holz  zu  füllen  und  den  Krdwall  mit  eisernen  Haken  ein- 
zureißen, dagegen  liel)  Tancred  reuerbrände  und  Ziindwerk  in 
den  Graben  werfen;  dem  begegneten  die  Belagerer  wieder,  indem 
sie  durch  eine  hölzerne  Leitung  AVasser  in  den  Graben  laufen 
ließen.  Nun  versuchte  die  Besatzung  des  Turms,  die  Mauer  mit 
eisernen  Haken  an  langen  Stangen  zu  zerstören  .  aber  zweimal 
wurden  die  Haken  abgeschnitten,  ehe  es  gelang  eine  Bresche  in 
die  Barbacane  zu  reißen.  Darauf  flohen  die  Bürger  in  die  be- 
festigten Teile  der  Stadt  zurück,  aber  durch  das  unbewehrte  Tor 
drangen  die  königlichen  Truppen  sofort  mit  lautem  Kriegsruf 
und  unter  Höruerschall  nach,  schlugen  einen  Teil  der  Fliehenden 
zu  Boden  und  erzwangen  auch  den  Eintritt  in  den  befestigten 
Stadtteil,  so  daß  aller  Widerstand  vergebens  war.  Die  Stadt 
wurde  der  Plünderung  preisgegeben,  alle  Bewohner,  alle  Häuser 
selbst  die  Klöster,  mit  Feuer  und  Schwert  vernichtet  ').  Ein  Teil 
der  Verteidiger  floh  in  schlechter  Kleidung,  um  nicht  als  Hitter 
erkannt  zu  werden,  nach  Gileutia.  Roger  von  Flenco  wurde  bei 
der  Einnahme  der  Stadt  gefangen  und  vor  den  König  gebracht, 
auch  Tancred  wurde  aus  einem  Versteck  hervorgezogen.  Das 
erlauchte  Blut  des  letzteren  wagte  l\oger  nicht  zu  vergießen  -), 
ein  um  so  schimpßicheres  Ende  bereitete  er  Roger  von  Flenco, 
dem  einfachen  Baron:  er  ließ  ihn  aufknüpfen  und  zwang  Tancred, 
mit  eigener  Hand  den  Strang  in  die  Höhe  zu  ziehen,  der  seinem 
Genossen  den  Tod  gab.  Dann  sandte  er  ihn,  wie  im  Jahr  zuvor 
Grimoald,  nach  Sicilien  in  die  A'erbannung.  Wie  Nebukadnezar 
den  eidi)rüchigen  Zedekia,  so  furchtbar,  meint  Rogers  Biograph, 
strafte  der  König  die  abtrünnigen  Barone. 

')  Alex.  Tel.  II,  c.  41—45.  Auch  Order.  Vit.  (M.  (1.  88.  XXVI, 
S.  27)  erzählt  von  der  Bnla.iferm\<r:  Toncrediis  de  Conversana  Matellac  a 
Roifffio  Sicido  fortitii'  obuf^-mus  est  et  liuh  fuyiens  in  oppidunij  qiiod  Mons- 
petrosHs  dictum  est,  u  proterro  pemecutore  ibi  captua  est.  Der  aus  Miit«;ra 
Höh,  war  vielmehr  Alexander  von  Conversano  (s.  olicri  8.  121).  Der 
HerausgeV^er  den  Ordericus  (1.  c.  not.  3)  deutet  den  Ortsnamen  irrtüm- 
lich auf  Montescaglio-so  statt  Montfpeloso. 

'■')  Licet  sit  ei  mortis  indiUia  scntentia,  vinculis  tarnen  conf<trtngendus. 
Alex.  Tele».  II,  c.  40. 


—     124     — 

Eoger  wandte  sich  nun  den  Küstengegenden  zu,  auf  dem 
Wege  begann  er  Gilentia  zu  belagern,  um  sich  aber  nicht  lange 
aufzuhalten,  unterhandelte  er  mit  den  Bürgern  und  verlangte  nur 
Wiederaufnahme  des  vertriebenen  Polutinus  ^).  Bisceglie,  am 
Meer  gelegen,  wurde  genommen  ^)  und  seine  Mauern  ringsum 
dem  Erdboden  gleichgemacht,  Trani  beugte  sich  freiwillig  vor 
dem  Schrecken,  den  Rogers  Name  verbreitete.  Zum  Lohn  er- 
hielt es  gewisse  Zugeständnisse  in  urkundlicher  Form  3),  aber 
seine  Türme  wurden  ebenfalls  niedergerissen.  Ebenso  ging  es 
gleich  darauf  Bari,  trotz  des  Vertrages  vom  Jahre  vorher:  die 
Türme  wurden  gestürzt,  der  unterbrochene  Bau  des  königlichen 
Kastells  wieder  in  Angriff  genommen.  Das  schwerste  Schick- 
sal jedoch  ereilte  Troja.  Roger  kannte  die  starkbefestigte  Stadt 
als  einen  Herd  des  Aufruhrs  von  jeher;  daß  sie  diesmal  treu  ge- 
blieben, schrieb  er,  wohl  mit  Recht,  der  augenblicklichen  Furcht 
zu.  Die  feierliche  Prozession  der  gesamten  Geistlichkeit  4)  mit 
dem  Bischof  Wilhelm  an  der  Spitze,  die  von  einer  großen  Schar 
von  Bürgern  begleitet  ihm  mit  Lobgesängen  entgegenzog, 
machte  ihn  in  seiner  finsteren  Absicht  nicht  w^ankend.  Flam- 
menden Auges  wies  er  die  Bittenden  von  sich,  ohne  Scheu  vor 
den  Reliquien,  die  sie  mit  sich  führten,  und  versicherte,  er 
werde  alle  von  Haus  und  Hof  treiben.  Entsetzt  stob  die  Menge 
auseinander,  und  jeder  suchte  sich  zu  verbergen,  so  gut  er  konnte ; 
der  König  ließ  eine  Anzahl  von  ihnen  aufgreifen  und  mit  Weib 
und  Kind  in  Fesseln  legen,  den  Richter  Robert  aber  und  vier 
andere  angesehene  Männer  der  Stadt  aufhängen.  Scharen  von 
Bürgern  ließen  all  ihre  Habe  fahren  und  flohen  nach  Benevent, 
die  Stadt  wurde  ein  Raub  der  Flammen  und  statt  ihrer  wurde 
eine  Reihe  befestigter  kleinerer  Orte  angelegt^). 

Nun  stand  der  König  wieder  im  Norden,  und  die  dortigen 
Rebellen  mußten  sich  auf  seinen  Angriff'  gefaßt  machen.  Rainulf 
war  nicht  müssig  gewesen.  Indeß  sein  Lehnsherr  die  gefahr- 
losere Rolle  übernahm,  in  Pisa,  wohin  er  am  25.  Juni  abgereist 


')  Alex.  Teles.  11,  c.  47. 

2)  Ib.  c.  49. 

3)  Reg.  n.  83. 

*)  Falco  S.  219—20. 
'>)  Alex.  Teles.  II,  c.  49. 
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war.  ueiie  \'<'rbüiuloto  zu  worboii,  liatte  er  sich  mit  Kolpoto  von 
Ueaeveiit  in  Verbindung  gesetzt  und  bcträchtliclie  Schuren  zu 
KoD  und  zu  FuD  aufgebracht  *)•  ^Ht  l\olpoto  setzte  er  dann  den 
Kleinkrieg  fort,  sie  eroberten  in  viertägiger  scharfer  liehigerung 
Lapillosa.  das  Kastell  des  ügo  Infans,  der  auch  eine  Unter- 
werfung unter  Hoger  in  elfter  Stunde  dem  Schicksal  seiner  Stan- 
desgenossen vorgezogen  hatte.  Darauf  eilte  Hainulf,  dem  bei  der 
drohenden  Nähe  des  Königs  doch  wohl  bange  wurde,  nach  Neapel 
und  versicherte  sich  der  Hilfe  Sergius',  der  hier  die  alte  Herr- 
scherstelluug  als  Hebell  wieder  eingenommen  hatte,  dann  bot  er 
in  Aversa  auf,  was  Watten  tragen  konnte,  auch  Graf  Hugo  von 
Hqjano  schloM  sich  ihm  an;  schließlich  nahm  er  seine  altbewährte 
Stellung  im  caudinischen  Tal  wieder  ein,  um  allmählich  alle 
Verbündeten  zu  sich  heranzuziehen  und  so  den  Angriff  des  Königs 
zu  erwarten  2). 

Auch  die  andere  Partei  in  Henevent  begann  sich  bei  Rogers 
Annäherung  zu  regen.  Der  Kektor  Kardinal  Crescentius  beriet 
mit  dem  König  einen  AngritV  auf  die  Stadt,  und  man  falite  sie 
an  der  empfindlichsten  Stelle,  indem  die  Weinberge  und  Län- 
dereien, der  Reichtum  der  Stadt,  einer  systematischen  Vernich- 
tung durch  Feuer  und  Schwert  preisgegeben  wurden.  Mitten  in 
der  Weinernte  tauchte  das  Gespenst  der  Hungersnot  vor  den  er- 
schreckten lUicken  der  Hürger  auf,  und  aus  den  Worten  des 
Chronisten  klingt  die  helle  Erbitterung,  wie  sie  nur  Schaden  am 
eigenen  Leibe  einzugeben  pflegt:  „W^er  sollte  sich  nicht  fürchten, 
unter  die  Herrschaft  eines  Königs  zu  kommen,  der  so  unerhörte 
Taten  der  Wut  verübt?  I>ei  dem  allmächtigen  König  und  Kichter 
über  uns  alle  I  Solches  Verderben  hat  selbst  der  grausame  Heiden- 
kaiser Nero  nicht  unter  den  Christen  angerichtet  I" 

Aber  dem  Vorspiel  folgte  kein  Hauptschlag ;  nach  der  riim- 
derung  der  beneventanischen  Fluren  rückte  Roger  nicht  weiter 
vor.  sondern  wandte  sich  wieder  südwärts.  Er  scheute  sich 
wohl,  Rainulf,  den  gefährlichsten  Gegner,  noch  jetzt  zu  Ende  des 
Feldzugs  anzugreifen,  und  die  Errungenschaften  desselben  wieder 


'j  Fiilco  .S.  221   spricht  übertreibend  von  1000  Keltern  und  20.000 
Mann  Fulitruppen. 

^)  Alex.  Teles.  II,  c.  48,  50. 
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in  Frage  zu  stellen.  Diese  letzte  Aufgabe  sparte  er  lieber  den 
frischen  Kräften  des  nächsten  Jahres  auf.  Wieder  bezeichneten 
die  rauchenden  Trümmer  zerstörter  fester  Städte  seinen  Weg.  Auf 
dem  Marsche  nach  Melfi  wurde  Ascoli  dem  Erdboden  gleich  ge- 
macht ^),  seine  Einwohner  in  drei  kleinen  ofifenen  Orten  ange- 
siedelt, die  Felsenburg  S.  Agatha,  die  weithin  Apulien  beherrschte, 
fiel  ihm  durch  Richard,  den  Sohn  des  Rohele,  anheim,  der  auf 
diese  Weise  seine  Gnade  erwirkte  ^j.  In  Melfi  verweilte  er 
einige  Zeit.  Diese  Stadt,  der  Schauplatz  seines  ersten  Hoftages 
als  Herzog,  war  ihm  treu  3).  hier  und  in  Gravina,  wohin  er  sich 
sodann  wandte,  traten  die  Geschäfte  des  Friedens  wieder  etwas 
mehr  in  den  Vordergrund^).  Von  Salerno  aus  ordnete  er  den 
Bewachungsdienst  gegen  Benevent  und  Capua  bis  zu  seiner  Rück- 
kehr im  nächsten  Frühjahr  auf  das  sorgfältigste  an  und  schiifte 
sich  dann  noch  vor  Einbruch  der  schlechten  Jahreszeit  am  21.  Ok- 
tober nach  Sicilien  ein  ^).  Auf  der  Rückfahrt  erfolgte  eine  schwere 
Katastrophe,  welche  die  Schrecken  dieses  furchtbaren  Jahres  noch 
überbot:  23  Schiffe,  die  mit  dem  Raub  zahlloser  Städte  Apuliens 
an  Gold  und  Silber  beladen  waren,  gingen  zu  Grunde  und  mit 
ihnen  viele  Männer,  Weiber  und  Kinder,  die  der  Tod  davor  be- 
Avahrte,  fern  von  der  Heimat  in  der  Verbannung  zu  schmachten^). 
Der  königlichen  Weisung  gemäß  setzte  Kardinal  Cresceutius 
seine  Umtriebe  gegen  Benevent  fort ;  ein  Anschlag,  den  Comes- 
tabulus  Rolpoto  am  Allerheiligentage  zu  ermorden,  schlug  fehl, 
dagegen  wäre  ein  Versuch,  sich  am  Andreastage,  dem  30.  No- 
vember, durch  einen  Handstreich  der  Stadt  zu  bemächtigen,  fast 
geglückt.  Crescentius  lockte  durch  einen  Angriff  auf  die  bene- 
ventanischen  Weinberge  bei  Roseto  die  Mannschaft  vor  die  Tore 

>)  Alex.  Teles.  II,  c.  52. 

-)  Ib.  c.  51. 

■^)  Nur  Falco  S.  220  berichtet :  cipud  MelpJätancuu  civitatetn  festi- 
navit,  quam  sicut  atidivimtifi  vtrilifer  cotnprehenden^,  xiiae  S}ibmisU  po- 
testati. 

4)  Reg.  n.  85,  86.  ■ 

5)  Falco  S.  222. 

^)  0  quantus  luctus  et  dolor  Jiorn'bilis  universos  fines  Äpuliae  incasit ! 
coeloruni  tarnen  regem  collaudantes,  quod  de  variis  mortis  generibus  et  exilii 
ptericulo  eos  liheravit  et  momento  uno  de  miindi  huiuK  voragine  eos  eduxit. 
Falco  1.  c. 
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lieraus  und  durch  allmähliches  /uiückwcichen  immer  weiti'r  von 
ilen  Mauern  fort.  Eine  in  der  Stadt  geworbene  Schar  sollte  hinter 
ihnen  das  Tor  schliefen  und  dann  des  Augenblicks  warten,  wo 
l'rescentius  rait  seinen  Leuten  herbeieilte,  um  Renevent  in  die 
Hände  der  Anacletianer  zu  liefern.  Aber  der  Hinterhalt  brach 
•/u  früh  los,  und  zum  rnglück  kam  auch  n^ch  b'olpoto  von  einer 
l'nterredung  mit  iJainulf  gerade  zur  Zeit  heim,  um  die  Ver- 
schworenen aus  der  Stadt  zu  werfen,  einige  Gefangene  wurden 
aufgehängt  '). 


Das  Jahr  1134  mubte  endlich  die  aufgeschobene  Abrechnung 
mit  den  nördlichen  Ixebelleu,  vor  allem  mit  Hobert  von  Capua 
und  Hainulf  von  Avellino  bringen.  Diese  hatten  die  Verhand- 
lungen mit  Pisa,  die  wir  noch  im  Zusammenhang  kennen  lernen 
Averden.  weitergeführt  und  ein  Hilfsversprechen  erwirkt,  mit  der 
Ausführung  zögerte  Pisa  jedoch  über  Gebühr,  und  die  beiden 
waren  auch  für  diesen  Feldzug  auf  ihre  eigene  Kraft  angewiesen. 

Demgegenüber  liatte  Koger  denn  auch  nicht  unterlassen,  sich 
ebenfalls  nach  auswärtiger  Hilfe  umzusehen.  Eine  grol5e  Aus- 
wahl stand  ihm  freilich  nicht  zur  Verfügung,  wer  hätte  ein  Bünd- 
nis mit  dem  sicilischen  Emporkömmling  scMieben  wollen V  So 
rückte  er  wieder  einen  Schritt  näher  an  den  Mann  heran,  dessen 
bald  schon  einzige  Stütze  er  war,  und  an  dessen  Autorität  allein 
auch  seine  Würde  hing,  an  Papst  Anaclet.  Im  Januar  1134 
sr-hlol)  er  mit  der  Familie  Pierleone  ein  festes  Bündnis  ^) ;  ihre 
Keichtümer  und  festen  Stellungen  rings  um  Ivom  herum  ge- 
währten einen  nicht  zu  unterschätzenden  Rückhalt,  und  so  lieb  er 
sich  von  den  Hrüdern  und  Neffen  des  Papstes,  in  deren  Namen 
Johannes  Pierleone  zu  Palermo  erschien,  den  Lehnseid  leisten, 
nahm  alle  ihre  festen  Schlösser  und  Burgen  unter  seine  Ober- 
hoheit und  sicherte  sich  freien  Zutritt  und  freie  Benützung  der- 
selben. Als  Gegenleistung  setzte  er  der  Familie  ein  stattliches 
Jahresgehalt  aus,  denn  nur  mit  Geld  konnte  Anaclet  noch  hoffen 


'j  Falco  S.  223-24. 
'-)  Reg.  n.  94. 
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in  die  Höhe  zu  kommen,  und  seine  Mittel  gingen  bereits  auf 
die  Neige.  Nach  diesem  Vertrage  schöpfte  der  Gegenpapst  neuen 
Mut,  noch  einmal  hoffte  er,  mit  Hilfe  des  Normannenkönigs 
seiner  Feinde  Herr  zu  werden  i). 

Mit  Eintritt  der  guten  Jahreszeit  traf  Koger  in  Salerno  mit 
einer  Flotte  von  fast  sechzig  Galeeren  ein  ^).  Diese  sandte  er 
zunächst  gegen  Neapel;  nach  dem  sie  bis  zur  Mündung  des 
Hafens  vorgedrungen  war  und  einige  Kastelle  geplündert  hatte, 
kehrte  sie  wieder  zum  König  zurück.  Über  Avellino  ging  es 
bis  nach  Apice,  wo  das  Lehnsheer  von  allen  Seiten  zusammen- 
gezogen wurde.  Schon  glaubte  Benevent,  daß  ihm  der  Angriff 
gelte,  doch  richtete  Roger  sich  weiter  südlich  gegen  das  Kastell 
Wilhelms  von  Abinalia,  mit  Namen  Prato.  Es  wurde  im  Sturm 
genommen  und  den  Flammen  überliefert.  Dasselbe  Schicksal 
ereilte  noch  am  gleichen  Tage  drei  Kastelle  Raos  von  Fraineto, 
der  ebenfalls  Rainulfs  Lehnsmann  war,  Altacoda,  Grotta  und 
Summonte^).  Rainulf  stand  indessen  untätig  in  Cressanta,  mit 
seiner  geringen  Mannschaft  konnte  er  sich  nicht  hervorwagen,  das 
ganze  Fürstentum  Capua,  vor  allem  aber  Benevent,  zitterte  vor 
dem  Ausgang  des  Feldzugs. 

Indeß  setzte  der  König  ungestört  sein  Rachewerk  au  den 
Kastellen  kleiner  Barone  fort^) ;  zwei  Lehnsleute  Roberts,  Anno- 
nius  und  Heinrich  waren  seine  nächsten  Opfer,  auch  ihre  Burgen, 
Palma  und  Sarno,  gingen  in  Flammen  auf.  Damit  näherte  sich 
der  Kampf  wieder  dem  Schlachtfeld  des  Jahres  1132,  und  das 
machte  endlich  den  Verbündeten  Mut,  einen  Angriff  zu  wagen. 
Rainulf,  Robert,  der  aus  Pisa  zurückgekehrt  war,  und  Sergius 
von  Neapel  rückten  vereint  nach  Marigliano,  der  Stadt  Roberts  von 
Medana  vor.  Der  König  aber  kam  ihnen  mit  einem  Angriff  auf 
den  Turm  im  Scafati  ^)  zuvor,  die  Besatzung  versuchte  gar  keinen 


»)  Vgl.  seinen  Brief  an  Didacus  von  Compostella  vom  22.  April 
1134  (J.-L.  8426) :  illos  .  .  .  fidelium  nostronini,  x^raecipue  carissinii  fiUi 
nvstri  R.  Siciliae  regis  aiixilio,  funditm  extirpare  di'sjwnimus: 

2)  Falco  S.  225. 

3)  Falco  S.  226,  dessen  Namensformen  wohl  besser  sind  als  Grint- 
lia,  Sinwntum.  Älzacunda  bei  Alex.  Teles.  II,  c.  54. 

4)  Alex.  Teles.  11,  c.  55. 
^)  Ib.  c.  56. 
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Widerstand  und  die  Holzl)riicke  wurde  wiederum  von  Grund  aus 
zerstört.  Nun  liel)  der  König  eine  sichere  liewachung  am  Flusse 
zurück,  damit  sich  die  Überrumpelung  vom  Jahre  1132  nicht 
wiederholen  könne,  und  machte  sich  dann  an  die  Belagerung  v<>n 
Nocera;  seinen  Feinden  war  der  Weg  zu  ihm  abgeschnitten. 

Robert  Hell  sofort  allen  Mut  sinken  und  eilte  wieder  davon, 
um  hl  Pisa  die  Sendung  von  Hiltstru})peu  zu  })eschleunigeH.  Rai- 
nulf machte  noch  einen  Versuch  den  l'bergang  über  den  Sarno 
doch  zu  erzwingen  ^),  aber  ein  Blick  auf  die  Bewachungsmann- 
schaft überzeugte  ihn  von  der  Unmöglichkeit  dieses  Unternehmens. 
Wie  gefesselt  stand  er,  indes  Roger  Nocera  berannte.  Da  der 
Sturm  an  den  starken  Befestigungen  abprallte  -) ,  so  baute  er 
auch  hier  eine  hölzerne  Wurfmaschine,  die  er  den  Mauern  nähert«». 
Schweren  Herzens  beschlol)  die  Bürgerschaft,  voran  der  Befehls- 
haber der  Bj'satzuu'^  Roger  von  Sorrent,  die  Stadt  zu  übergeben, 
und  der  König  Hell  hier,  wo  es  nicht  galt,  rückfällige  Rebellen 
zu  züchtigen.  Gnade  walten.  Die  Stadt  blieb  unversehrt,  und  die 
Besatzung  durfte  frei  abziehen,  nachdem  sie  den  Eid  geleistet 
hatte.  Und  weiter  ging  es  in  die  Lande  Rainulfs  hinein  nach 
Padulo  3) ;  die  Stadt  Ponto,  die  einem  Edlen  mit  Namen  Balduin 
unterstand ,  rdfnete  beim  Anblick  des  gewaltigen  königlichen 
Heeres  widerstandslos  die  Tore,  am  gleichen  Tage  ging  die  Burg 
Limata  in  Flammen  auf,  ihr  Befehlshaber  Radulf  de  Bernia  war 
ebenfalls  ein  Lehnsmann  Rainulfs. 

Wieder  nähorte  sich  der  königliche  Heerzug  dem  Standort 
Rainulfs.  Das  Kastell  Lauro  fiel  in  Rogers  Hände.  Der  Graf 
hatte  einen  letzten  Anlauf  genommen  und  war  ])is  Ducenta  vor- 
gerückt ^),  aber  nun  begann  in  seinen  eigenen  Reihen  der  Klein- 
mut um  sich  zu  greifen.  Man  riet  ihm,  es  nicht  zum  äußersten 
kommen  zu  lassen,  sondern  die  Gnade  des  Königs  anzurufen. 
Rainulf  sah  ein,  dal)  mit  solchen  Männern  nichts  mehr  zu  machen 
war^),  und  lenkte  ein.  Auf  diesen  Augenblick  hatte  Roger 
nur  gewartet,   er  wollte   den  Sieger  vom  Scafati  nicht  allzusehr 


«)  Alex.  Teles.  11,  c.  58. 
-)  Ib.  c.  59—60. 
5j  Ib.  c.  61. 
*)  Ib.  c.  62. 

■')  Baronum  nuoi-uni  nequitiam  comprehendena.     Falco  S.  226. 
Caspar,  Boger  U.  9 
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reizen,  sondern  schrieb  einen  Friedensvertrag  nieder,  und  über- 
sandte ihn  Kainulf  zur  Annahme.  Die  Bedingungen  waren  denk- 
bar günstig.  Koger  sah  von  jeder  Strafe  für  die  jahrelange  Empö- 
rung ab,  nur  die  einfache  Forderung  des  Jahres  1131  hielt  er 
aufrecht,  Eainulf  solle  seiner  Gemahlin  das  geforderte  Heirats- 
gut ausliefern,  dafür  sollte  er  sie,  seinen  Sohn  und  alle  seine 
Lande  wiedererhalten. 

Trotzdem  willigte  Kainulf  nur  schweren  Herzens  ein  und  kam 
zur  Versöhnung.  Auch  diese  verlief  in  den  schonendsten  Formen i). 
Eainulf  beugte  das  Knie  und  schickte  sich  au,  dem  König  den 
Fuß  zu  küssen.  Dieser  hob  ihn  jedoch  auf  und  bot  ihm  den 
Mund  zum  Kuß,  und  nun  wechselten  sie  die  üblichen  Worte  der 
Versöhnung.  Rainulf  fragte,  ob  der  König  allen  Groll  von  sich 
werfe,  dieser  bejahte  es  von  ganzem  Herzen ;  der  Graf  bat  Roger 
wiederum  um  seine  Liebe,  so  wahr  er  ihm  künftig  ein  treuer 
Diener  sein  wolle,  und  der  König  versicherte  ihn  derselben ;  dann 
rief  Rainulf  Gott  zum  Zeugen  dieses  Vertrages  an,  und  Roger 
antwortete:  „So  sei  es!"  Beide  umarmten  sich  lange,  daß  einigen 
der  Umstehenden  Tränen  der  Rührung  in  die  Augen  traten.  Und 
doch  war  die  Versöhnung  nicht  von  Dauer,  der  alte  Groll  blieb 
tief  in  Rainulfs  Herzen  wurzeln,  und  daß  auch  der  König  dem 
Frieden  nicht  traute,  beweist  der  Eid,  den  er  damals  wohl  den 
Baronen  Rainulfs  abnahm :  falls  der  Graf  abermals  rebellierte  und 
nach  einer  Frist  von  vierzig  Tagen  auf  ihre  Vorstellungen  hin  von 
seinem  Vorhaben  nicht  abstehe,  so  sollten  sie  ihren  Lehnsherrn 
-unverzüglich  angreifen  und  zum  Frieden  zwingen  2). 

Auch  Roberts  war  in  dem  Vertrage  gedacht  worden 3).  Er 
■sollte  alle  seine  Ehren  und  seinen  Besitz  behalten,  wenn  er  bis 
Mitte  August  zurückkehrte  und  sich  der  königlichen  Oberhoheit 
fügte.  Wollte  er  das  nicht,  so  sollte  er  sein  Recht  auf  seinen 
kleinen  Sohn  Robert  übertragen  und  bis  zu  dessen  Großjährigkeit 
"die  Regentschaft  führen.  Kehrte  er  jedoch  überhaupt  nicht  zurück, 
so  werde   der  König  frei  über   das  Fürstentum  Capua  und  alle 


1)  Alex.  Teles.  II,  c.  63. 

2)  Alex.  Teles.  III,  c.  2,  der  es  zum  Jahre  1135  rückschauend  (jus 
jurandum  egerant)  erzählt. 

')  Ib.  II,  c.  64. 
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seine  Barone  vortui^^en.     Für  einen  Willii^eu  waren  das  wahrlich 
güustiu'e  Friedeusbeilingungon. 

Mit  d»'n  kleinertMi  Haronen  verfuhr  Roger  freilich  i^anz  anders. 
Hui^o  von  Bojano  mulitc  die  königliche  Gnade  mit  der  Aus- 
lieferunu  seines  gesamten  Besitzes,  Castellamare  und  der  Län- 
dereien am  Biferno,  erkaufen  M.  Sergius  von  Neapel  verharrte 
im  Widerstand,  er  fühlte  sich  in  seiner  festen  Stadt  vollkommen 
sicher. 

Nach  diesem  FriedeusschluH  gab  Rolpoto  in  Benevent  das 
Spiel  verloren.  Am  l.  Juli  floh  er  aus  der  Stadt  mit  seinen 
Anhängern  nach  Neapel^).  Er  wollte  nach  Pisa,  wohin  alle 
Feinde  Rogers  jetzt  sehnsüchtig  blickten,  aber  er  erlitt  Schiff- 
bruch und  fand  mit  einem  Sohn  und  zwei  seiner  Getreuen  den 
Tod  in  den  Wellen. 

Der  Rest  der  Arbeit  Rogers  war  leicht  getan,  er  hatte  nur 
noch  Huldigungen  und  Unterwerfungen  einzuholen.  Nach  einem  drei- 
tägigen Aufenthalt  im  Kloster  Telese,  wo  er  sich  in  die  Bruder- 
schaft aufnehmen  Hell  ^),  traf  der  König  in  Capua  ein  *),  Die 
Bürgerschaft  und  alle  Barone  der  Terra  di  Lavoro  huldigten  ihm, 
eine  feierliche  Prozession  der  gesamten  Geistlichkeit  mit  dem 
Erzbischof  an  der  Spitze  holte  ihn  ein.  Dann  ging  es  schnell 
weiter.  Aversa  wurde  in  Botmäßigkeit  genommen  5),  und  an 
Sergius  erging  die  Forderung  unverzüglicher  Unterwerfung,  widri- 
genfalls er  eine  Belagerung  zu  gewärtigen  habe.  Da  sank  dem 
magister  militum  der  Mut,  er  erschien  vor  Roger  ^),  beugte  das 
Knie,  legte  nach  dem  vorgeschriebenen  Brauch  seine  Hände 
in   die   des  Königs   als  Zeichen   der  Huldigung  und  leistete  den 


»)  Die  Ann.  Cass.  MG.  SS.  XIX,  8.  309  erzählen  das  im  Zu- 
sammenhang der  Ereignisse  von  1135. 

•^)  Falco  S.  227. 

•)  Alex.  Teles.  II,  c.  65. 

*)  Ib.  c.  6Q. 

^)  Capiiam  et  Aversam  et  totum  principatum  comprehendenn.  Falco 
S.  227.  Daß  Aversa  damals  zerstört  worden  sei,  wie  Romoald  S.  421 
berichtet,  ist  unwahrscheinlich,  da  Roger  im  Jahre  darauf  sich  über  dea 
Undank  der  Bürger,  deren  Treue  er  stets  gerühmt  habe,  beklagt  (Alex. 
Teles.  111,  c,  10).  Es  liegt  wohl  eine  Verwechslung  mit  der  Zerstörung 
Ton  1135  vor. 

'■)  Alex.  Teles.  II,  c.  67. 

9* 
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Lehnseid.  Noch  einmal  richtete  Roger  dann  seinen  Marsch  land- 
einwärts ^),  zwischen  Morcone  und  Ponte  Landolfo  schlug  er  das 
Lager  auf  und  vollzog  einen  Akt  der  Vergeltung  im  Guten. 
Robert,  der  Sohn  Richards,  der  treu  zu  ihm  gehalten  hatte,  wurde 
zum  Lohne  mit  den  Landen  Hugos  von  Bojano  belehnt,  wie  es 
der  König  vor  dem  Feldzug  versprochen  hatte.  Hier  im  Lager 
empfing  Roger  auch  die  Unterwerfung  der  Herren  von  Borello  ^) 
und  rückte  dann  vor  Benevent.  Die  Stadt  leistete  den  Treueid 
unter  Vorbehalt  ihrer  Pflichten  gegen  den  heiligen  Stuhl.  Roger 
stand  am  Ziel,  er  entließ  das  Lehnsheer  und  zog  mit  den  Sold- 
truppen  nach  Salerno.  Nach  kurzem  Aufenthalt  kehrte  er  als 
triumphierender  Sieger  nach  Sicilien  zurück. 

Die  apulische  Rebellion  hatte  ihre  Rolle  als  selbständige  Be- 
wegung ausgespielt,  nur  in  Anlehnung  an  auswärtige  Feinde  des 
Königs  konnte  sie  sich  wieder  erheben.  Die  Vorbereitungen  zu 
einem  Angriff  auf  das  neue  Königreich  Sicilieu,  zu  denen  wir 
uns  jetzt  wenden,  waren  längst  im  Gange.  Der  Angriff  durfte 
nur  erfolgen,  so  stand  ganz  Apulien  wieder  in  Aufruhr.  Die  junge 
Macht  mußte  erst  ihre  Kraft  nach  außen  bewähren,  ehe  sie  des 
inneren  Friedens  ganz  sicher  sein  konnte. 


1)  Alex.  Teles.  II,  c.  68. 

2)  Ib.  c.  69. 
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Kapitel  III. 

Der  Kampf  mit  Pisa,  Kaiser  Lothar  und  Iniioceiiz  II. 

1.  Hilduiiir  eines  europSisclioii  l^iindes  gegen  Roger. 

Durch  den  Buud  mit  Auaclet  im  Jahre  1130  hatte  Roger 
sein  Geschick  auf  das  eni^^ste  au  den  Ausgang  des  Ringens  zwi- 
schen den  beiden  Nebenbuhlern  auf  dem  Stuhle  Petri  geknüpft; 
indem  er  sich  zum  König  von  Süditalien  aufschwang,  hatte  er 
sich  zugleich  in  die  Reihe  der  europäischen  Mächte  als  ein  Neu- 
lini^  eingedrängt,  unter  Verletzung  älterer  Rechte.  Daß  Europa, 
vor  allem  der  deutsche  Kaiser,  dies  neue  Königtum  ohne  jeden 
Kampf  dulden  würde,  war  nicht  zu  erwarten.  Dazu  kam,  daß  es 
von  Jahr  zu  Jahr  klarer  wurde,  wie  die  Sache  Anaclets,  der 
Roger  seinen  Arm  geliehen  hatte,  im  Unterliegen  war.  Unauf- 
haltsam zog  das  Unwetter  gegen  den  Usurpator  und  Schirm- 
herrn des  Schismatikers  herauf,  noch  hatte  es  sich  nicht  ent- 
laden :  die  vier  ersten  Jahre  des  Königtums  Rogers  konnten  ge- 
schildert werden,  ohne  auf  die  europäischen  Verhältnisse  einzu- 
gehen, wir  lenken  jetzt  den  lUick  rückwärts,  um  das  allmähliche 
Heranwachsen  der  feindlichen  Unternehmung  zu  beobachten,  bis 
zu  dem  Punkte,  als  nach  verfehlten  Ansätzen  der  Sturm  endlich 
losbrach. 

Die  Erde  war  längst  verteilt,  als  die  Normannen  ihren  Er- 
oberungszug begannen.  Für  den  Augenblick  zwar  hatten  sie  in 
Süditalien  freies  Feld  für  ihre  Tätigkeit  gefunden,  sobald  aber 
Griechentum   und  Islam    durch   sie   verdrängt  waren,   erwachten 
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rings  in  Europa  ältere  Ansprüche  die  bisher  geschlummert 
hatten.  Außerdem  erwuchsen  dem  neuen  Staate,  sowie  er  sich 
machtvoll  zu  eigner  Politik  erhob,  Feinde  in  den  kleineren  Ge- 
nossen, die  mit  ihm  anfangs  gleiche  Ziele  verfolgt  hatten,  jetzt 
aber  durch  den  übermächtigen  Gefährten  ihr  Wirkungsfeld  ein- 
geengt sahen.  Endlich  blieb  auf  den  Stoß,  den  der  Beginn  einer 
selbständigen  normannischen  Politik  den  bisherigen  Beherrschern 
Süditaliens,  den  Griechen,  gegenüber  bedeutete,  der  Gegenstoß  nicht 
aus:  das  deutsche  Kaisertum,  die  italienischen  Seestädte  und 
Byzanz,  alle  drei  waren  die  natürlichen  Feinde  des  jungen  Staates. 

Die  deutschen  Ansprüche  auf  Süditalien,  aus  der  Idee  des 
universalen  Kaisertums  geboren,  schrieben  sich  von  Otto  I.  her. 
Karl  der  Große  hatte  bei  der  Eroberung  des  langobardischen 
Reichs  noch  an  der  Grenze  des  südlichsten  Teilfürstentums  Bene- 
vent Halt  gemacht,  Otto  hatte  den  entscheidenden  Schritt  ge- 
tan, indem  er  im  Jahre  966  Pandulf  Eisenkopf  mit  Capua  be- 
lehnte i).  Die  unglücklichen  Kämpfe  seines  Sohnes  gegen  die 
Griechen  in  Süditalien  waren  nur  ein  Schritt  weiter  auf  dem 
Wege,  den  er  der  deutschen  Politik  schon  gewiesen  hatte.  Hein- 
rich IL  und  erfolgreicher  der  erste  Salier,  Konrad  IL,  hatten  diese 
Ansprüche  im  Anschluß  an  ihre  Romzüge  von  neuem  erhoben, 
bald  den  Langobarden,  bald  den  ersten  normannischen  Freibeutern 
ihre  Gunst  zuwendend.  Den  Höhepunkt  und  zugleich  den  Wende- 
punkt des  deutschen  Einflusses  bezeichnet  auch  in  Süditalien  die 
Regierung  Heinrichs  III. :  Er  lieferte  die  Vorteile  seiner  Stellung 
selbst  dem  Papsttum  in  die  Hände,  indem  er  die  kriegerischen 
Absichten  Leos  IX.  gegen  die  Normannen  guthieß.  Seit  dem 
verhängnisvollen  Sturz  des  kaiserlichen  Ansehens  unter  Heinrich  IV. 
war  von  deutschen  Ansprüchen  auf  Süditalien  nicht  mehr  die 
Rede  gewesen,  aber  eine  neue  Erhebung  des  deutschen  König- 
tums konnte  sie  jeden  Augenblick  wieder  beleben. 

Man  kann  die  ganze  normannische  Unternehmung  des  aus- 
gehenden 11.  Jahrhunderts  unter  die  Vorläufer  und  Ansätze  zu 
der  großen  Kreuzzugsbewegung  rechnen'^) ;  diese  trägt  nicht  aus- 
schließlich  religiösen,   sondern  vor  allem   politischen   Charakter, 


*)  S.  V.  Heinemann,  Gesch.  d.  Normannen  I,  S.  15. 
2)  Vgl.  Heyd,  Gesch.  d.  Levantehandels,  I,  S.  145  ff. 
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beiU'utet  oiueu  Lrewaltii»ou  Vorstoli  des  Abendlands  i^o^^en  dfu 
Osten.  Tuter  diesem  Gesichtspunkt  bt'trachtet,  sind  die  Unter- 
nehmunuen  der  italienischen  Seestädte,  Venedig,  Pisa  und  Genua, 
im  11.  Jahrhundert  den  Kämpfen  Robert  Guiscards  und  seiner 
Getahrten  verwandt.  Namentlich  die  beiden  letzteren  Koniniuneii 
hatten  im  westlichen  Becken  des  Mittelmeers  geherrscht  und 
den  Kampf  Lrei^en  die  Araber,  ehe  die  Normannen  ihr  Werk 
bei^annen,  allein,  dann  im  Wettstreit  mit  ihnen  geführt.  Eine 
der  ersten  Ruhmestaten  der  Pisaner  war  ein  Krie<;-  ^•e«^^en  das 
afrikanische  Araberreich  im  Jahre  1035^)  und  die  Eroberung:  der 
Stadt  l^ona  Dadurch  erhielten  die  Kämpfe  mit  den  Arabern 
eine  Wendun»^::  bisher  hatten  diese  die  italienischen  Küsten  ge- 
plündert, jetzt  übernahmen  die  Christen  die  Oft'ensive.  Einen 
Angriff  auf  Palermo  wagten  die  Pisaner  dreißig  Jahre  später 
ebenfalls  -'),  aber  die  Hilfe,  die  sie  den  Normannen  darauf  an- 
boten, wies  Roger  I.  mit  dem  politischen  Instinkt,  der  ihn  aus- 
zeichnete, ab:  es  wäre  eine  Bundesgenossenschaft  von  Rivalen 
geworden.  Denn  der  Aufschwung  Siciliens  legte  die  Politik  Pisas 
in  den  italienischen  Gewässern  in  der  Tat  lahm.  Roger  über- 
nahm den  Kampf  gegen  Afrika,  Roger  setzte  sich  mit  den  spa- 
nischen Christen  in  Verbindung.  Die  siegreiche  Unternehmung 
der  Pisaner  gegen  Mallorca  im  Jahre  1114  blieb  zunächst  ihre 
letzte  auf  diesem  Schauplatz,  seit  der  Jahrhundertwende  war  viel- 
mehr der  Osten  das  eigentliche  Feld  ihrer  Wirksamkeit,  am 
ersten  Kreuzzug  und  namentlich  am  Ausbau  des  neuen  König- 
reichs Jerusalem  nahmen  sie  regen  Anteil.  Zweifellos  ist  dieser 
Wechsel  ihrer  Politik  auf  die  normannische  Konkurrenz  zurück- 
zuführen. 

Verständlich  ist  daher  das  Werben  Rogers  II.  um  die  Gunst 
von  Genua.  Genuesen  und  Pisaner  waren  Nebenbuhler.  Ober  die 
Inseln  Sardinien  und  Corsica  hatten  sie  sich  entzweit,  Pisa  hatte 
bei  Gelasius  IL,  der  den  Bürgern  ein  Asyl  im  Kampf  mit  seinen 
Feinden  im  Jahre  1118  zu  danken  hatte,  die  Erhebung  zum 
Erzbistum  und  die  Unterstellung  der  Inselbistümer  als  Suft'ra- 
gane  durchgesetzt  und  Honorius  II.  diese  Entscheidung  neu  auf- 


>)  Marangonis  Ann.  Pisan.  1035  (MG.  iSii.  XIX,  .S.  2:38). 
0  Ibid. 


-     136     — 

gerichtet,  nachdem  Calixt  IL  sie  auf  Genuas  Bitte  umgestoßen 
hatte.  Diesen  Zwist  hatte  sich  Koger  durch  seine  Verleihung 
vom  Jahre  1116^)  und  bei  Gelegenheit  des  Vertrages  mit  Sa- 
vona  2)  zu  Nutze  gemacht.  Was  war  es  anders,  als  ein  Vorstoß 
gegen  die  Vorherrschaft  Pisas  im  westlichen  Mittelmeer,  wenn 
er  in  dem  Vertrage  den  Schutz  über  das  Meer  längs  der  afri- 
kanischen Küste  und  zwischen  Sicilien  und  Savona  in  Anspruch 
nahm  und  sich  dies  ganze  Gebiet  von  Savona  „eidlich  zusichern" 
ließ  ^)  ?  Es  geschah  mit  Wissen  und  Willen  von  Genua,  das 
bei  solcher  Konzession  nichts  verlor,  sondern  nur  der  glücklicheren 
Nebenbuhlerin  einen  Feind  erstehen  sah. 

Auch  das  byzantinische  Kaiserreich  war  durch  den  Kreuz- 
zug wachgerüttelt  worden.  Kaiser  Johannes  IL,  der  1119  den 
Thron  bestieg,  erkannte  die  Gefahr,  welche  die  abenländische  In- 
vasion seinem  Keiche  brachte,  er  kämpfte  gegen  Privilegien,  mit 
denen  die  italienischen  Städte  sich  im  Osten  festgesetzt  hatten. 
Venedig  wurde  die  Bestätigung  des  von  Kaiser  Alexius  erwor- 
benen Privilegs  verweigert,  erst  durch  Waffengewalt  erzwang  es 
die  Erneuerung  im  Jahre  1126*).  Wie  viel  mehr  mußte  das 
Wachsen  der  normannischen  Macht  die  Besorgnis  des  Kaisers 
erregen  I  Schon  Robert  Guiscard  war  ein  gefährlicher  Feind  ge- 
wesen, nur  der  Tod  hatte  ihn  an  einem  erfolgreichen  Kriege  auf 
griechischem  Boden  selbst  gehindert,  sein  Neffe  Roger  aber  hatte 
alle  seine  Ansprüche  geerbt  und  ihm  stand  eine  ungleich  größere 
Macht  zur  Verfügung.  Dazu  kam,  daß  auch  die  Griechen  ihren 
Anspruch  auf  die  süditalische  Herrschaft  keineswegs  aufgegeben 
hatten. 

So  wuchsen  aus  unvermeidlichen  Gegensätzen  im  stillen 
ringsum  Feindschaften  gegen  das  junge  Staatswesen  Rogers  empor. 


>)  Vgl.  oben  S.  54. 

^)  Oben  S.  78. 

3)  Assecuraverunt  iurantes  dotnino  duci  totiim  mare,  quod  est  a  Nubia 
usque  ad  Tripolim  et  totum  mare  et  totam  terram^  quae  inter  nos  et  eos  sunt, 
quod  neminem  caperent  neque  disturbarent  neque  lederent  vel  aliquo  modo 
impedirent  sine  dominl  ducis  jussione.     Reg.  n.  54. 

•*)  Langer  Polit.  Gesch.  Genuas  und  Pisas  im  12.  Jahrh.  (Hietor. 
Stud.  Heft  VII,  Leipzig  1882)  S.  9,  der  mit  wenig  stichhaltigen  Grün- 
den nachzuweisen  sucht,  daß  Pisa  gleichfalls  eine  solche  Verweigerung 
erfuhr. 


i:'> 


u 


Sie  luuliteu  l>eim  ersten  Anlaß  zum  Ausbruch  kommen  und  sich 
in  kriegerischen  üntemehmuni^eu  eutladcu.  Minen  solchtMi  An- 
lal)  bot  das  erste  Eingreifen  Rogers  in  eint'  Frage  von  europä- 
ischer Bedeutung,  seine  Parteinahme  für  Papst  Anaclet.  Bis  zum 
Ausbruch  der  Feindseligkeiten  hatte  es  freilich  noch  gute  Weile, 
denn  die  Feindschaft  gegen  Koger  war  der  cinzii^c  Punkt,  auf 
den  sich  seine  Widersacher  vereinten,  im  ül)rigen  waren  ihre 
Interessen  durchaus  verschieden,  ja  gerade  durch  eine  Beseiti- 
gung Rogers  drohten  diese  Gegensätze  brennend  zu  werden:  Die 
Handelsstädte  konnten  nicht  mit  Ryzanz,  dies  wieder  nicht 
mit  dem  deutschen  Kaiser  gehen,  ohne  feindlicli  zusammen- 
zustoßen .  denn  jeder  wollte  den  normannischen  König  be- 
seitigen, um  sich  an  seine  Stelle  zu  setzen.  Die  große  Koalition 
aller  Feinde  Rogers  ist  deshalb  nicht  zustande  gekommen,  und 
das  war  seine  Rettung:  schon  das  Bündnis  zwischen  dem  Papsttum, 
Kaiser  Lothar  und  Pisa  hat  ihn  an  den  Rand  des  Verderbens 
gebracht. 

Wenn  wir  dem  Ursprung  des  Bundes ,  der  gegen  Roger 
geschmiedet  wurde,  nachforschen,  so  richtet  sich  unser  Blick  in 
erster  Linie  auf  Bernhard  von  Clairvaux.  Er  war  die  Seele,  die 
treibende  Kraft  dieser  Bestrebungen.  Es  bedeutete  einen  entschei- 
denden Erfolg  Inuocenz'  IL,  daß  seine  französischen  Beziehungen  ^) 
ihm  diesen  Mann  gewannen,  der  wie  kaum  ein  zweiter  im  frü- 
heren Mittelalter  die  öffentliche  Meinung  seiner  Zeit  beherrschte, 
eine  geistige  Macht  ersten  Ranges  war.  Alsbald  stellte  er  sein 
bedeutendes  rhetorisches  und  diplomatisches  Talent  in  den  Dienst 
Innocenz'.  Von  anderen  Parteigängern  des  Papstes  unterscheidet 
ihn  vorteilhaft,  daß  die  maßlosen  Schmähungen^)  gegen  Anaclet 
nicht  den  einzigen,  ja  nicht  einmal  den  wichtigsten  Inhalt  seiner 


»)  Sein  Kanzler  liaimerich  und  Bischof  Matthaeus  von  Albauo 
waren  Franzosen,  Abt  Petrus  von  Cluny  war  ihm  befreundet,  vgl.  Bern- 
hardi  Jahrbücher  d.  deutsch.  Gesch.  Lothar  von  Supplinburg  S.  312. 
Über  die  Beziehungen  des  ersten  zu  Bernhard  vgl.  ib.  S.  324  Anra.  98. 

'■'j  Den  Gipfelpunkt  in  schamlosen  und  wahrscheinlich  erlogenen 
Anschuldigungen  bedeutet  die  Invectiva  des  Arnulf  von  Seez  (MG.  SS. 
XII,  S.  707  ff.).  Nicht  der  letzte  in  kräftigen  Schmähungen  war  übri- 
gens Innocenz  selbst,  wie  seine  Briefe  an  Lothar  (Cod.  Udal,  n.  247) 
und  die  deutsche  Geistlichkeit  (J.-L.  7413)  beweisen. 
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Polemik  ausmachten.  Als  Würze  seiner  Angriffe  verschmähte 
er  sie  zwar  keineswegs  ^),  vor  allem  suchte  er  aber  die  politische 
Machtstellung  des  Gegners  zu  untergraben,  und  hier  fand  er  die 
Angriffspunkte,  wußte  sie  zu  nützen,  alles  in  das  rechte  Licht 
zu  setzen,  mit  einem  Geschick,  dem  man  Bewunderung  nicht 
versagen  kann  2). 

Anaclets  Stellung  ruhte  vor  allem  auf  der  normannischen 
Macht,  so  ist  es  begreiflich,  daß  Bernhard  sein  kirchliches  Ziel, 
die  Beseitigung  des  Schisma  zu  Gunsten  Innocenz',  auf  dem  Wege 
des  Angriffs  gegen  Koger  und  sein  junges  Königtum  verfolgte.  Um 
den  Schirmherrn  des  Haeretikers  zu  stürzen,  erregte  er  ihm  po- 
litische Feinde,  in  der  richtigen  Berechnung,  daß  weltliche  In- 
teressen, nicht  theologische  oder  moralische  Gründe  den  Fürsten 
und  Städten  die  Waffen  in  die  Hand  drücken  würden.  Seltsam  und 
wenig  sympathisch  stehen  ideale  und  Nützlichkeitsgründe  nebenein- 
ander in  den  Briefen,  die  Bernhard  versandte,  um  gegen  Roger  auf- 
zureizen, und  heuchlerisch  nimmt  sich  dazwischen  die  Beteue- 
rung der  seinem  Stande  gebührenden  Friedensliebe  aus.  Auch 
kommt  es  ihm  nicht  darauf  an,  zwei  verschiedene  Jäger  auf  die 
gleiche  Beute  zu  hetzen.    Zwei  Proben  aus  seinen  Briefen  mögen 


*)  Constat,  iudaicam  sobolem  sedem  Petri  in  Christi  occupasse  iniuriam. 
£p.  139  ap.  Migne  Patrol.  lat.  CLXXXII,  S.  294. 

-)  Die  Literatur  über  Bernhard  von  Clairvaux  ist  gewaltig,  ein 
Buch,  das  ihn  als  Politiker  würdigte,  fehlt  aber  noch  immer.  Eine 
Königsberger  Dissertation  (1885) :  Thiel  Die  politische  Tätigkeit  des 
Abtes  B.  V.  Cl.,  bietet  nicht  viel  mehr  als  eine  Zusammenstellung  der 
Fragen,  in  denen  der  große  Abt  tätig  mitwirkte.  Bernhardi  geht 
meines  Erachtens  in  der  Verurteilung  des  Charakters  Bernhards  zu 
weit  und  wird  seiner  Bedeutung  auch  nicht  voll  gerecht ;  etwas  mehr 
als  der  „Wanderprediger  jener  Tage"  (S.  616)  war  Bernhard  doch.  Frei- 
lich ist  Bernhardis  Autfassung  eine  begreifliche  Reaktion  gegen  die  Flut 
der  panegyrischen  Bernhardliteratur.  Als  wertvoll  seien  aus  dieser  die 
Aufsätze  von  Vacandard  hervorgehoben ,  der  Bernhardi  in  manchen 
Punkten  berichtigt,  besonders :  Saint  Bernard  et  le  schisme  d'Anaclet  II. 
en  Italic,  in  Revue  des  questions  historiques  NS.  I  (1889)  vS.  5  tf.  und 
sein  Buch :  Vie  de  s.  Bernhard.  L  IL  Paris  1895.  Das  umfangreiche 
Werk,  das  G.  Hüfter  plante,  ist  bisher  nicht  über  den  ersten  Band 
„Vorstudien  zu  einer  Darstellung  des  Lebens  und  Wirkens  des  h.  Ber- 
nard von  Clairvaux"  (Münster  1886)  hinausgekommen ;  er  bringt  wich- 
tige Quellenforschungen. 
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das  vtTanschaiilicheii,  zugleich  aber  ein  Bild  von  der  hohen  rheto- 
rischen und  politischen  Kunst  Hernhards  geben.  Im  Jahre  1134 
schrieb  er  an  die  Oeunesen  M,  am  Seliluß  von  langen  Mahnungen, 
mit  Pisa  Frieden  zu  halten:  „Wollt  Ihr  al)er  durchaus  kämpfen 
und  Eure  Tapferkeit  und  Kampfbereitschaft  von  neuem  erprol)en, 
so  tut  es  wenigstens  nicht  gingen  Freunde  und  Nachbarn;  besser 
ist  es,  die  Feinde  der  Kirche  zu  l)esiegen  und  die  Krone  Eures 
Reichs,  welche  die  Sicilier  geraubt  haben,  /.u  verteidigen.  Sie 
anzugreifen  ist  immer  noch  ehrenhafter,  solcher  Besitz  ehrlicher 
erworben*.  Und  in  einem  Briefe  an  Kaiser  Lothar  vom  Jahre 
1137^).  schlol»  er  seine  Mahnung  zum  Kampfe  mit  folgenden 
Worten:  „Nicht  mir  steht  es  zu.  zum  Kampf  zu  mahnen,  aber 
es  ist  Pflicht  des  Vogts  der  Kirche  (das  sage  ich  getrost!)  die 
Wut  der  Schismatiker  an  der  Verfolgung  der  Kirche  zu  hindern, 
Pflicht  des  Kaisers,  die  eigene  Krone  von  dem  sicilischen  Usur- 
pator zu  fordern.  Denn  so  wahr  der  JudensproH  den  Stuhl  Petri 
Christo  zu  Schimpf  behauptet,  so  wahr  widersetzt  sich  zweifel- 
los dem  Kaiser,  wer  sich  in  Sicilien  zum  König  aufwirft".  Was 
noch  eben  eine  würdige  Beute  für  Genua  war,  ist  drei  Jahre 
später  altehrwürdiger  Besitz  des  Kaisertums,  den  einzutreiben 
vornehmste  Pflicht  Lothars  isti  Das  ist  Politik,  aber  nicht  die 
eines  Heiligen. 

Schon  das  Jahr  1133  schien  die  Niederwerfung  Anaclets 
und  Rogers  bringen  zu  sollen.  Im  Frühjahr  1131  war  in  Lüt- 
tich zwischen  Inuoceuz  und  dem  deutschen  König  Lothar,  der 
hier  zum  ersten  Mal  offen  als  sein  Anhänger  auftrat,  ein  Feld- 
zug für  das  Jahr  1133  beraten  worden,  der  den  Papst  nach  Rom 
zurückführen  sollte.  Bis  in  den  Herbst  hatte  es  dann  gedauert, 
ehe  der  König  zum  Aufbruch  nach  Italien  bereit  war,  solange 
hatte  der  ehemalige  Sachsenherzog  in  der  etwas  schwerfalligen 
Art,  die  ihm  eigen  war,  Angelegenheiten  des  Reichs  zu  ordnen, 
sich  allgemeine  Anerkennung,  wenn  auch  nur  oberflächlich,  zu 
erkämpfen  gehabt,  und  auch  jetzt  standen  ihm  für  die  Rom- 
fahrt außer  seinem  Stammesaufgebot  kaum  nennenswerte  Streit- 
kräfte zur  Verfügung.     Fast  tatenlos  verbrachte  das  kleine  Heer 


')  Ep.  129.  1.  c.  S.  283. 
>)  Ep.   139,  l.  c.  8.  29.3. 
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den  Winter  und  das  Frühjahr  in  Oberitalien,  ungestraft  trotzten 
ihm  Städte  wie  Verona  und  Crema,  ganz  zu  schweigen  von  dem 
mächtigen  Mailand.  Das  unwürdige  Schauspiel  rief  den  Spott 
der  stolzen  Kommunen  hervor.  Mit  Anbruch  der  guten  Jahres- 
zeit brach  man  dann  nach  Süden  auf,  Ende  April  traf  der  König 
mit  dem  Papste  zusammen  vor  Rom  ein ;  die  alte  Stadt  und  der 
Lateran  öffneten  gutwillig  ihre  Tore,  aber  an  eine  Verdrängung 
der  Pierleone  aus  ihren  festen  Burgen,  vor  allem  an  eine  Er- 
oberung von  S.  Peter  war  nicht  zu  denken.  So  konnte  die 
Kaiserkrönung  am  4.  Juni  nicht  an  der  altehrwürdigen  Stätte 
gefeiert  werden. 

Unter  solchen  Umständen  war  ein  Krieg  gegen  Roger  un- 
möglich. Im  Vorjahre  hatte  der  König  zwar  jene  schwere 
Niederlage  am  Sarno  erlitten  und  voll  Hoffnung  waren  Robert  und 
Rainulf  auf  die  Kunde  von  Lothars  Nahen  nach  Rom  geeilt  i), 
mit  ihnen  kam  der  Rektor  Gerard  von  Benevent,  der  dem  Volks- 
aufstand hatte  weichen  müssen.  Die  dreihundert  Ritter^),  die  sie  mit 
sich  führten,  konnten  dem  empfindlichen  Mangel  des  Kaisers  an 
Streitkräften  ^)  nicht  aufhelfen.  Er  nahm  die  beiden  Barone  zwar 
freundlich  auf,  aber  die  erhoffte  Hilfe  konnte  er  ihnen  nicht  ge- 
währen. Als  vollends  die  Kunde  von  der  Ankunft  Rogers  mit 
großem  Heer  sich  auf  dem  Festland  verbreitete,  da  mußten  sie 
eilen,  das  Ihre  vor  dem  neuen  Angriff  zu  schützen ;  ebenso  wird 
der  plötzliche  Aufbruch  Lothars  von  Rom  noch  in  der  ersten 
Hälfte  des  Juni  mit  der  Ankunft  Rogers  zusammenhängen*): 
der  Herr  der  Welt  konnte  sich  einem  Angriff  des  sicilischen 
Emporkömmlings  nicht  gefahrlos  aussetzen.  Auch  auf  dem  Rück- 
weg umging  er  sorgfältig  das  feindliche  Gebiet  in  Oberitalien 
und  traf  im  August  in  Deutschland  wieder  ein.  So  unrühmlich 
wie  dieser  Pfaffenkönig  hatte  keiner  seiner  Vorgänger  sich  die 
Kaiserkrone  geholt. 

Nicht  erfolgreicher  war  ein  anderes  Unternehmen  gegen 
Roger,   das  gleichzeitig   als   eine  Unterstützung  Lothars  geplant 


1)  AI.  Tel.  II,  c.  36.     Vgl.  oben  S.  120. 

2)  Falco  S.  217. 

3)  Über  die  Stärke  des  Heeres,  1500—2000  Reisige,  vgl.  Bernhardi 
S.  437  Anm.  3. 

4)  Ib.  S.  492  Anm.  81. 
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war.  Innoceuz  und  Bernhard  von  Clairvaux  hatten  es  nnter- 
noinmeu,  ein  gemeinsames  Vorgehen  der  italienischen  Seestädte 
gegen  Sieilien  ins  Werk  zu  setzen.  Ein  iJruud  zur  Kitersucht 
gegen  das  neue  Königreich  bestand  für  alle,  es  galt  nur,  die 
bittere  Feindschaft  zwischen  Pisa  und  Genua  wegen  Sardiniens 
zu  beseitigen.  Das  gelang  Innocenz  zu  Beginn  des  Jahres  11133. 
als  er,  in  IMsa  weilend,  mit  genuesischen  Gesandten  verhandelte. 
Auch  Genua  wurde  zum  Erzbistum  erhoben  und  mit  SutYraganen 
in  Corsika  und  auf  dem  Festland  ausgestattet,  während  Pisa 
durch  Yergrölierung  seiner  Diözese  schadlos  gehalten  wurde  ^). 
Was  der  Papst  begonnen,  setzte  Bernhard  fort,  er  ging  nach 
Genua  und  fand  dort  einen  Empfang,  wie  er  dem  auberordent- 
licheu  Redner  gerade  in  Städten  häufig  zu  teil  wurde-).  Im 
März  kam  ein  Vertrag  zu  Corneto  zustande,  in  dem  sich  beide 
Kommunen  zur  Ausrüstung  einer  Flotte  verptlichteten,  um  ^die 
Küste  bis  Rom  zu  decken. 

Wirklich  erschien  ein  vereinigtes  Geschwader  der  Pisancr 
und  Genuesen  an  der  ^laritiraa,  und  nahm  Civitavecchia  und 
andere  Kastelle  '^).  Aber  ehe  sich  Flotte  und  Heer  zu  gemein- 
samem Vorgehen  die  Hand  hätten  reichen  können,  kehrte  Lothar 


•)  Bullen  Innocenz'  IE.  für  Syrus  von  Genua  von  1133  März  19 
(J.-L.  7613)  und  für  Pisa  von  1138  April  22  (J.-L.  7890),  wohl  eine  Er- 
neuerung (vgl.  Bernhardi  S.  464  Anm.  8). 

-)  In  Erinnerung  an  diesen  Empfang  schrieb  er  später :  Nos 
enim  unde  ülum  rerompensemus  venerationis  cultum,  sed  obsequium,  sed  af- 
feiium  plenum  amoria  et  gratiae?  Non  qiiod  nustro  delectemur  favore,  sed 
vestra  devotione  collaetemur.  0  mihi  dies  illos  festivos,  sed  paucosf  Ep.  129 
1.  0.  S.  283. 

')  Tunc  Pisani  et  Januenses  in  auxiUum  papae  Innocentii  cum  navali 
excrcitii  Romam  venienfe8  Civitam  veterem,  turrem  de  Pulvereio  et  totam 
Marmoi'aiam  isic  1)  eidem  pontifici  subjugarunt.  ßosonis  Vita  Innoc.  Lil). 
pontif.  ed.  Duchesne  II,  S.  382.  Oben  im  Text  ist  der  Konjektur  von 
Gregorovius  (Gesch.  der  Stadt  Rom  IV,  S.  493  Anm.  1)  „maritimam^' 
der  Vorzug  gegeben  vor  der  Deutung  von  Duchesne  auf  einen  Stadt- 
teil Roms.  Soweit  ist  die  Flotte  kaum  gelangt,  der  Bericht  ist  zu 
günstig  gefärbt;  mehr  noch  der  der  Annales  Januenses  des  Cafarus 
(MG.  SS.  XVIII,  S,  18) :  Januenses  cum  octo  galeis  Romam  tenderunt  in 
sercitio  domini  Lotarii  regia  et  pape  Innocentii  et  ceperunt  turres  plures 
et  bella  mvUta  fecerunt,  donec  Romani  posuerunt  se  in  mercedem  regia  et 
papae. 
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schon  wieder  um.  Dasselbe  taten  wohl  die  Streitkräfte  der  Städte. 
Der  günstige  Moment  war  auf  lange  Zeit  dahin,  und  vergebens 
versuchten  die  apulischen  Barone,  die  von  Koger  abermals  hart 
bedrängt  waren,  wenigstens  die  Trümmer  der  Liga  zu  nutzen, 
sich  der  Hilfeleistung  der  Pisaner  zu  versichern.  Am  24.  Juni 
schiffte  sich  Robert  von  Capua  nach  Pisa  ein  ^j,  aber  er  fand 
nicht  die  Bereitwilligkeit,  die  er  erhofft  hatte.  Ohne  Deckung 
am  Kaiser  zu  haben,  war  es  für  die  eine  Stadt  allerdings  eine 
gewagte  Sache,  den  Kampf  mit  Sicilien  aufzunehmen.  Sie  er- 
klärte, ohne  Genuas  Mitwirkung  nichts  unternehmen  zu  können. 
Als  Robert  sich  endlich  derselben  versichert  hatte,  wurde  die 
Sendung  von  hundert  stark  bewehrten  Schiffen  verabredet  '^),  aber 
erst  für  den  März  des  kommenden  Jahres,  1134.  Den  augen- 
blicklich tobenden  Feldzug  mußte  Robert  seinen  Lauf  nehmen 
lassen,  die  Vorteile  des  Sieges  von  1132  verloren  geben.  Im 
September  eilte  er  dann  nach  Rom  und  führte  Innocenz,  der 
sich  in  der  Hauptstadt  nicht  mehr  sicher  fühlte,  wieder  nach 
Pisa,  und  der  Papst  bekräftigte  die  Abmachungen  ^). 

Doch  den  mühsam  zustande  gebrachten  Bund  sprengte  eine 
Gegenmine  Rogers,  noch  ehe  er  in  Wirksamkeit  getreten  war. 
Ein  Brief  Bernhards  an  die  Genuesen  vom  Beginn  des  Jahres 
1134*)  suchte  diesen  verstohlenen  Intriguen,  von  denen  wir 
überhaupt  nur  durch  den  scharf  und  wachsam  beobachtenden 
Abt  Kunde  erhalten,  entgegenzutreten.  Er  nahm  die  Miene  an, 
als  bedürfte  es  seiner  Warnungen  kaum,  aber  sie  sind  doch  so 
eindringlich  und  erregten  Tones  vorgetragen,  daß  man  die  wahre 
Besorgnis  heraushört.  Bernhard  schreibt,  nachdem  er  seiner 
Friedensbemühungen  gedacht  und  in  hohen  Tönen  die  Bundes- 


')  VIII.  quidem  kal.  iulii  princeps  ipse  mare  ingressus  est.  Falco 
S.  220;  vgl.  AI.  Tel.  II,  c.  37  und  oben  S.  121. 

2)  Falco  S.  222. 

3)  Ib.  Von  diesem  Zeitpunkte  an  rechnen  die  Annales  Pisani  den 
Krieg  mit  Roger:  1134  in  niense  Septembri  (calc.  Pis.)  incepta  est  lis  a 
Pisanis  cum  rege,  qui  dicitur  Bogernis  (MG.  SS.  XIX,  S.  239),  vgl.  Bern- 
hardi  S.  494  Anm.  87. 

*)  Ep.  129.  Daß  der  Brief  Bernhards  zu  diesem  Jahre  gehört,  be- 
weist die  Erwähnung  seines  Besuchs  in  Genua  „anno  praeter ito'^.  Vgl. 
Bernhardi  S.  628  Anm.  26. 
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treue  gepriesen:  »Wir  haben  gehört,  dal)  Boten  des  Herzogs 
Koger  /u  Euch  gekommen  sind ;  was  sie  gebracht,  wissen  wir 
nicht,  noch  was  sie  mit  sich  genommen.  Doch  beherzigt  das 
nithterwort,  , Stets  fürchtete  ich  die  Danacr.  auch  wenn  sie  Ge- 
schenke brachten'  I  Sollte  sich  einer  unter  Kuch  zu  solcher 
Scliäudlichkeit  verstehen,  (was  Gott  verhüte  I),  dall  er  die  Hand 
nach  schnödem  Gewinn  ausstreckte,  den  brandmarkt  und  verur- 
teilt ttirderhin  als  Euren  Feind,  als  Verräter  der  Uürgerschaft, 
als  Schänder  der  allgemeinen  Ehre  und  llechtlichkeit''.  In  diesem 
Tone  geht  es  weiter;  aber  die  Mühe  war  umsonst.  Roger  wird 
die  Genuesen  mit  Erfolg  an  die  Bevorzugung,  die  er  ihnen  Pisa 
gegenüber  stets  erwiesen,  erinnert  haben,  ihr  Hall  gegen  die  be- 
Dachbarte,  übermächtige  Rivalin  war  wohl  größer  als  der  Ab- 
scheu vor  dem  Zwiespalt  in  der  Kirche  und  dem,  der  ihn  nährte. 
Genua  empfand  die  Normannen  nicht  als  Nebenbuhler,  weil  es 
iioch  keine  grolJe  KoUe  neben  Pisa  spielte. 

Auch  an  Pisa  scheint  Koger  seine  Cberredungskünste  ver- 
sucht zu  haben  ^),  aber  hier  fehlte  der  Hoden  zur  Verständigung 
vollständig,  die  Gegensätze  waren  allzu  stark.  So  ist  denn  ein 
Brief  Bernhards,  den  er  etwa  um  die  gleiche  Zeit-)   an  die  Pi- 


*)  Die  vergeblichen  Bemühungen  Rogers  um  Pisa  sind  in  den 
Annales  Cistercienaes  des  Manrique  1  (Lugduni  1642)  1133  cap.  II  mit 
einer  Ausführlichkeit  geschildert,  wie  sie  die  heute  vorliegenden  Quellen 
•wenigstens  nicht  rechtfertigen.  Interim  Rogerius  ....  comperta  s.  patris 
(sc.  Bernhards)  profectione  atque  ex  ea  occasione  nactiiSy  ut  rebatur,  Pisa- 
norutn  vonstantine  deinoUiendue,  Icgatis  eos  et  Uteri  8  aggr  ed  itur, 
multa  poUicitus,  si  Innocentium  deserant,  si  ad  Anacletum  transeant,  plura 
si  in  fide  persistant,  comminatus  utraque  acriter  et  impense  pro  more  prin- 
cipum. 

»j  Ep.  130,  1.  c.  S.  185.  Bernhardi  S.  .565  Anm.  13  glaubt  zwin- 
gende Gründe  zu  haben,  den  Brief  erst  in  das  Jahr  1135  zu  setzen  und 
Vacandard  I,  8.  363  Anm.  1  folgt  ihm  darin,  aber  dagf3gen  sprechen 
erhebliche  innere  Gründe.  Der  Brief  ist  offenbar  ein  Parallelschreibeu 
zu  dem  Brief  an  die  Genuesen.  Wie  sollte  Bernhard  ein  Jahr  später 
noch  für  nötig  befinden,  auf  Rogers  Intriguen  einzugehen,  zumal  ja 
Pisa  bis  dahin  längst  unzweideutige  Proben  seiner  Zuverlässigkeit  ge- 
geben hatte?  Auch  der  Hinweis  auf  den  ehrenden  Aufenthalt  des  Papstes 
in  Pisa  hat  nur  Sinn  zum  Jahre  1134,  wo  das  noch  etwas  Neues  war. 
{Innocenz  befand  sich  seit  iMitte  )September  1133  dort,  s.  Falco),  im 
Jahre  1135  hatte  die  lange  Abwesenheit  von  Rom  eher  einen  peinlichen 
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saner  richtete,  bedeutend  siegesgewisser,  als  der  an  die  Genuesen^ 
und  darauf  berechnet,  der  Eitelkeit  der  Bürger,  deren  Stadt  durch 
den  langen  Aufenthalt  Innocenz'  ein  zweites  Eom  geworden  sei, 
zu  schmeicheln  und  sie  zu  unverbrüchlicher  Treue  zu  mahnen. 
Der  Abt  schreibt  über  die  neue  Würde  der  Stadt  als  päpstlicher 
Kesidenz:  „Das  geschah  nicht  durch  Zufall  oder  menschlichen 
Ratschluß,  sondern  nach  himmlischer  Vorsehung  und  aus  Gottes 
Gnade  und  Güte,  der  liebt,  die  ihn  lieben  und  zu  seinem  Ge- 
salbten Innocenz  sprach:  Nimm  deinen  Sitz  in  Pisa,  und  ich  will 
mit  meinem  Segen  bei  ihm  sein.  Dort  will  ich  wohnen,  weil 
ich  sie  mir  erwählt  habe,  ich  mache,  daß  die  Treue  der  Pisaner 
den  Tücken  des  sicilischen  Tyrannen  widersteht.  Nicht  einer 
willigt  ein,  oder  läßt  sich  durch  Drohungen  erschüttern,  noch 
durch  Geschenke  bestechen,  noch  durch  Listen  umstimmen".  Wie 
hätte  Pisa  ein  so  ehrendes  Vertrauen,  das  Gott  selbst  in  seine 
Treue  setzte,  nicht  rechtfertigen  sollen!  Gleichwohl  blieb  es 
hinter  den  Erwartungen  des  Jahres  1133  zurück. 

Als  der  März  1134  herankam,  waren  die  Dinge  noch  nicht  viel 
weiter  gediehen.  Am  26.  Februar^)  erschien  zwar  Robert  zu  Schilf 
mit  tausend  Pisanern,  zwei  Konsuln,  Alzopardo  und  Cane,  an  der 
Spitze,  in  Capua,  aber  nur  um  die  Verhandlungen  weiterzuführen, 
und  vor  allem  die  Gegenleistung  zu  verabreden.  Sie  forderten  drei- 
tausend Pfund  Silbers,  und  der  magister  militum  Sergius  und  Rainulf, 
die  Robert  zur  Beratung  zugezogen  hatte,  waren  froh,  daß  ihnen 
überhaupt  Hilfe  für  die  nächste  Zeit,  den  Entscheidungskampf  mit 
Roger,  geboten  wurde.  Genua  hatte  nichts  mehr  von  sich  hören 
lassen,  ganz  zu  geschweigen  von  Venedig,  dessen  Mitwirkung  man^ 
wie  es  scheint,  auch  für  möglich  gehalten  hatte  ^).    Eiligst  wurde 


Charakter  angenommen.  Das  Argument  BernhardiB  ist  die  Empfehhing 
Markgraf  Engelberts  am  Schluß  des  Briefes.  Aber  weder  ist  erwiesen^ 
daß  Bernhard  diesen  erst  auf  dem  Reichstag  zu  Bamberg  im  März  1135 
kennen  lernte,  noch  daß  Engelbert  erst  zum  Pisaner  Konzil  Anfang 
Juni  1135  nach  Italien  kam,  und  selbst  wenn  das  letztere  der  Fall  wäre, 
so  brauchte  das  Empfehlungsschreiben  doch  nicht  unmittelbar  vorauf- 
zugehen. Daß  der  Markgraf  selbst  der  Überbringer  des  Briefs  war,^ 
ist  eine  bloße  Vermutung  Bernhardis. 

i)  Falco  S.  225. 

2)  Audivimus  quoque  ducem  Venetiarum  ad  eius  auxiUum  manum  de- 
disse.     Falco  S.  222. 


—     14f)     — 

die  fjotorderte  Summe  zusammoni^^ebracht  —  namentlich  die  Kirchen 
von  Neapel  und  Capua  mulUen  ihre  Schlitze  opfern,  -  und  nach 
Pisa  gesandt  mit  der  inständii^'en  Hitte  um  baldige  Hilfe. 

Nun  begann  das  qualvolle  Warten.  Im  Tal  von  Caudium 
standen  Ixainulf,  Robert  und  Sergius  mit  ihren  geringen  Streit- 
kräften M.  Mit  gebundeneu  Händen  sahen  sie  den  König  einen 
Erfolg  nach  dem  anderen  erringen,  von  Tag  zu  Tag  näher  kom- 
men, und  die  pisanische  Hilfe  blieb  aus!  Die  Spamiung  bis  zum 
letzten  Augenblick,  die  Verzögerung  der  Entscbeidung  vermochte 
der  Schwäcliling  Kobert  nicht  zu  ertragen,  er  verließ  die  Freunde 
und  eilte  wiederum  nach  Pisa  2),  um  zu  sehen,  wo  die  Hilfe 
bliebe.  Über  den  tapferen  Kainulf,  der  ausharrte,  brach  das 
Verbänornis  herein,    er  mußte  sich   dem  Eroberer  unterwerfen  '•^). 


Betrachtet  man  die  Erfolge  llogers  im  Hegiun  der  dreißiger 
Jahre,  so  wie  es  eben  geschah,  unter  dem  Gesichtspunkt  der 
europäischen  Gegenbewegung,  so  wird  man  sagen  müssen,  daß 
den  König  das  Glück  ganz  aulierordentlich  begünstigt  hatte. 
Ein  kräftiger  Vorstoß  Lothars  im  Jahre  1133  hätte  ihm  nach 
der  Niederlage  von  1132  den  Kest  geben,  ein  Eingreifen 
Pisas  1134  das  halbvollendet  im  Vorjahre  verlassene  Werk  der 
Rückeroberung  mit  einem  Schlage  vernichten  können.  Aber  keiner 
vermag  das  Glück  beständig  an  sich  zu  fesseln,  auch  auf  Roger 
wartete  noch  genug  des  widrigen  Geschicks  in  den  folgenden 
Jahren.  Ein  verhängnisvolles  Zusammentreffen  unglücklicher  Um- 
stände sollte  ihn  in  die  äußerste  Notlage  versetzen,  bis  ihn  dann 
ein  günstiger,  geschickt  benutzter  Zufall  mit  einem  Schlage 
wieder  zum  Herrn  der  Situation  machte. 

Die  Aufregungen  und  Strapazen  der  ununterbrochenen  Feld- 
züge warfen  den  König,  dessen  Konstitution  wohl  nicht  die  kräf- 
tigste war,  gegen  Ende  des  Jahres  1134  auf  das  Krankenlager, 
dann  traf  ihn  im  Februar  1 135  der  harte  Schlag,  daß  seine  Ge- 
mahlin Elvira.  ein»-  Tochter  Alfons'  VI.  von  Kastilicn  und  Leon, 


')  AI.  Tel.  II,  c.  55.     S.  oben  S.  124. 

2)  AI.  Tel.  II,  c.  56. 

3)  S.  oben  S.   130. 

Caspar,  Kogcr  II.  10 
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die  er  in  jungen  JahreD,  wohl  noch  vor  1120  geheiratet  hatte^), 
einer  Krankheit  erlag  "^).  Die  seelische  Erschütterung  versetzte 
den  kaum  Genesenen  in  einen  Zustand  dumpfer  Apathie.  Er 
schloß  sich  Tage  lang  in  seine  Gemächer  ein  und  gewährte  nur 
den  vertrautesten  Dienern  Zutritt^).  So  verbreitete  sich  das 
Gerücht,  der  König  sei  gestorben,  und  es  wurde  auf  dem  Fest- 
land nur  zu  gern  geglaubt.  Sofort  nahm  die  Rebellion  einen 
neuen  Aufschwung,  und  nun  kam  auch  das  pisanische  Unter- 
nehmen in  Gang. 

Am  24.  April  1135*)  traf  Robert  mit  einer  kleinen  Flotte 
von  zwanzig*  pisanischen  Schiffen  samt  einer  Besatzung  von 
achttausend  Mann  ^)  in  Keapel  ein  und  wurde  von  Sergius  be- 
reitwillig aufgenommen,  der,  des  eben  geleisteten  Treueides  ver- 
gessend, sich  schon  vorher  zu  einem  neuen  Aufstand  gegen  Roger 
bereit  erklärt  hatte  ^).   Natürlich  blieb  auch  Rainulf  nicht  aus  ^). 


')  Hie,  cum  esset  comes  et  iuvenis,  Alhiriam  filiam  Hyspanie  regis 
duxit.  Romo-ild  S.  421.  Rogers  ältester  Sohn,  Herzog  Roger  von  Apn- 
lien,  ist  nach  Angabe  von  Di  Meo  Annali  del  regno  di  Napoli  X,  S.  155, 
der  allerdings  Quellenbelege  nicht  beibringt,  18 jährig  gestorben  (vgl. 
Reg.  n.  215  a),  müßte  also  1118  geboren  sein.  Ordericus  Vitalis,  ein 
Chronist  des  13.  Jahrhunderts,  (1.  c.  S.  938)  berichtet  dagegen:  Filiam 
Petri  Leonis  sororem  Anacleti  pontificis  uxorem  duxit.  Schon  Gregorovius 
Gesch.  d.  Stadt  Rom  IV,  S.  392  und  399  Anm.  1  bezweifelte  die  Glaub- 
würdigkeit der  Nachricht.  Daß  es  sich  um  zwei  verschiedene  Ehen 
Rogers  handelt,  wie  Pirro,  Sic.  sacr.  I  Chronol.  reg.  S.  XVIII  annimmt, 
ist  unwahrscheinlich ;  möglich,  daß  eine  später  entstandene,  durch  das 
Königreich  Leon  veranlaßte  Verwechslung  vorliegt. 

2)  Reg.  n.  103  a. 

3)  AI.  Tel.  III,  c.  1. 

*)  Frinceps  ipse  VII.  die  steinte  mensis  aprilis  cum  viginti  navigiis 
Neapolim  venit.  Falco  S.  227.  Bernhardi  S.  624  übersieht,  daß  hier 
consuetudo  Bononiensis  bei  der  Monatszählung  angewandt  ist,  wie  oft 
bei  Falco  (vgl.  Kehr  NA.  XXVII  S.  457  ff.)  und  datiert:  7  April.  De 
Blasiis  S.  247  beachtet  die  Nachricht  falcos  gar  nicht  und  setzt  die 
Ankunft  Roberts  in  den  März,  nach  der  unmittelbar  vorhergehenden 
Stelle  :  princeps  ....  qui  Fisis  aderat  .  .  .  ibi  iisque  ad  mensem  martium 
permansit. 

^)  Pisanus  exercitus  ....  quorum  numerus  circiter  octo  millia  fere- 
hantur.     AI.  Tel.  III,  c.  7. 

6)  AI.  Tel.  111,  c.   1. 

')  Ib.  c.  2.  ' 
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Der  falsche  IJerioht  vom  Todo  Koi^ers  »'rleiclit(M'to  es  ihm, 
seinen  Eid  zu  brechen ,  er  hütete  sich  näher  nachzuforschen 
und  gedachte  alles  wieder  in  den  frühereu  Zustand  zurückzu- 
führen. Rasch  gelang  es  ihm,  vierhundert  Hitter  durch  ein  Hand- 
jiold  zusammenzuwerheu,  mit  ihnen  rückte  er  vor  die  Mauern 
von  Capua,  Aber  die  Hotlnung  troüf,  daß  die  Stadt,  durch  dieseu 
entschlosseneu  Schritt  mitgerissen,  sich  ihrem  angestammten 
Herrn  wieder  zuwenden  werde.  So  konnte  Hainulf  nur  eine  An- 
zihl  Viehherden  auf  den  umliegenden  Feldern  wegfangeu  und 
die  Vorstädte  plündern,  dann  mußte  er  sich  auf  sein  befestigtes 
Kastell  Capaccio  zurückziehen. 

Aber  der  Friede  war  doch  wieder  gebrochen,  Kainulf  hatte 
das  entscheidende  Beispiel  und  die  rechtfertigende  Losung,  daß 
der  König  gestorben  sei,  ausgegeben.  Alle  Vorsichtsmaßregeln 
Rogers  waren  damit  wirkungslos  gemacht,  jetzt  waren  auch  die 
Barone  Rainulfs  des  besonderen  Eides,  den  sie  dem  König 
geleistet  hatten^),  ledig,  und  viele  schlössen  sich  ihrem  Lehns- 
herrn an,  teils  otfeu,  teils  heimlich.  Rainulf  war  sofort  wie- 
der der  geistige  Führer  der  Bewegung.  Robert  bat  ihn,  ei- 
ligst nach  Neapel  zur  Beratung  zu  kommen,  selbst  da  ihm  eine 
pisanische  Flotte  zur  Verfügung  stand,  konnte  er  seinen  er- 
fahrenen Lehnsmann  nicht  entbehren^).  Sogleich  folgte  Rainult 
<lem  Ruf  und  eilte  mit  vierhundert  Rittern  nach  Neapel^),  sein 
eigenes  Gebiet  ließ  er  unbekümmert  ohne  Deckung,  da  es  ein 
großes  Unternehmen  galt.  Nun  der  rechte  Mann  an  der  Spitze 
stand,  mußte  die  Erhebung  bald  beginnen.  Die  Lage  war  in  der 
Tat  höchst  kritisch,  denn  keine  sichere  Nachricht  aus  Sicilien 
hatte  bisher  das  Gerücht  vom  Tode  des  Königs  zum  Schwei- 
gen gebracht.  Selbst  einige  Getreue  begannen  schwankend  zu 
werden,  als  Mitte  Mai^)   immer   noch  nichts  verlautete,    obwohl 


»)  S.  oben  S.  130. 

'-')  Quoniam  quidcnt,  quod  erat  acturus,  absente  eius  atrenuitate  agere 
nulUitenus  quiret.     AI.  Tel.  III,  c,  5. 

3)  Falco  8.  227. 

*)  At  rex  sicut  et  priua,  iia  et  tunc  extinctuH  credehatur,  de  cuiiis 
fjuoque  vita  nrmmdli  etiam  (idelium  Huorum  haesitahunt,  praeaertim  cum 
instantihus  hostibus  plus  Holito  venire  moraretur :  sed  et  si  quis  veniens  eum 
tirere  rel  venire  assereret,  tarn  aiidiri  contemnebatur,  cum  multis  aliis  ante- 

10* 


—     148     — 

die  Gefahr  von  Tag  zu  Tag  wuchs.  Immer  weniger  hörte  man 
auf  die  Stimmen  derer,  die  beruhigend  versicherten,  der  König 
lebe  und  sei  schon  nahe,  zu  oft  hatten  solche  Nachrichten  ge- 
trogen. 

So  hatten  die  treu  Gesinnten,  vor  allem  die  Befehlshaber 
des  königlichen  Heers,  einen  schweren  Stand.  Es  waren  der 
Admiral  Johannes,  der  schon  in  dem  Frühjahrsfeldzug  des  Jahres 
1131  Proben  seiner  Tapferkeit  und  Umsicht  gegeben  hatte,  und 
neben  ihm  ein  neuer  Mann,  der  erste  Kanzler  des  jungen  König- 
reichs, Guarin  i).  Neben  den  Namen  Größerer ,  welche  dies 
Amt  später  bekleideten,  darf  man  den  seinen  mit  Achtung  nennen. 
Guarins  politische  Lautbahn ,  der  früher  Tod  ein  vorzeitiges 
Ende  setzte,  zeigt  ihn  als  energischen  und  klugen  Vertreter  der 
Interessen  seines  Herrn,  der  ihm  wachsendes  Vertrauen  schenkte 
und  ihm  die  schwierigsten  Missionen  übertrug.  Ein  Zeitgenosse 
rühmt  außerdem  seine  gediegene  Bildung  und  Klugheit  in  welt- 
lichen Dingen^). 

Beide  Feldherrn  bemühten  sich,  die  Terra  di  Lavoro  in 
Kühe  zu  halten,  sie  befestigten  Capua,  Maddaloni,  Cicala  und 
Nocera,  versahen  sie  mit  Besatzungen  und  legten  so  einen  Gürtel 
von  Beobachtungsposten  im  Halbkreis  um  den  Herd  des  Auf- 
ruhrs, Neapel.  Besonders  wichtig  als  vorgeschobenes  Glied  dieser 
Kette  war  Avers:',  einer  der  ältesten  Normannensitze  in  Süd- 
italien, der  eine  Besatzung  von  zwölf  Baronen,  Rittern  und  zahl- 
reichem Volk,  dazu  nicht  allein  eine  Mauer,  sondern  ausgedehnte 
Wallbefestigungen  besaß  ^).  Admiral  Johannes  und  Guarin  be- 
gaben sich  persönlich  in  die  Stadt   und  beschworen   die  Bürger^ 


veni'entibus  atqiie  id  ipsum  asserentibiis  in  vacuum  sit  credltum ;  iam  enim 
medius  mens's  cursus  sul  metam  attingehat.  Ib.  Eini  für  mittelalter- 
liche Chronisten  ungewöhnlich  gute  Stimmungsschilderung ! 

')  So  lautet  sein  Name  in  Urkunden-Originalen  (eigenhändig  in 
Reg.  n,  61).  Diese  Form  ist  der  von  AI.  Tel.  (dem  Bernhardi  folgt)  ge- 
brauchten Form  Warinus  vorzuziehen.  Vgl.  Kehr  Königsurkk.  S.  73  Anm,  1. 

-)  Vir  quidem  literis  apprime  eruditus  et  in  secidaribus  ncgotiis  prii- 
dentissimus.  AI.  Tel.  Hl,  c.  3.  Daß  er  geistlichen  Standes  war,  schon 
hiernach  wahrscheinlich,  erhellt  daraus,  daß  er  in  den  zwanziger  Jahrea 
schon  magister  capellanus  war.  Über  seine  Tätigkeit  als  Kanzler  vgL 
Kehr  1.  c.  S.  48. 

3)  AI.  Tel.  in,  c.  4. 
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uuter  koineii  rrastäiulen  aus  Neigung  oder  aus  Furcht  die  Treuo 
^egini  Roger,  ilie  sie  als  ein  leuehtendes  Vorbild  für  viele  so- 
lange gehalten  hatten,  zu  brechen.  AnHer  diesen  nächstliegen- 
den MaÜnahraeu  sandte  Johannes,  um  weiteren  feindlichen  llnter- 
uehniuugen  begegnen  zu  können,  nach  Apulien  und  entbot  den 
dortigen  Heerbauu  nach  der  Terra  <lie  Lavoro. 

Aber  das  feste  A versa  war  auch  für  die  Uebellen  von  un- 
schätzbarem Wert,  eine  bessere  Deckung  ihrer  Küstenstel- 
luug  hätten  sie  nicht  tiuden  können,  und  zu  ihren  Gunsten 
ijprach  die  Stimmung  der  Bevölkerung,  die  an  den  Tod  Rogers 
trotz  widersprechender  Berichte  fest  zu  glauben  vorgab  ^).  Jo- 
hannes' und  Guarins  Vorstellungen  hatten  so  wenig  Erf  lg,  dal) 
die  beiden  Feldherrn  vielmehr  sich  selbst  in  Sicherheit  bringen 
mußten,  um  nicht  als  wertvolle  Gefangene  den  Rebellen  ausge- 
liefert zu  werden.  Der  Kanzler  begab  sich  nach  Capua,  der 
Admiral  sammelte  in  Cicala  die  köuigstreaen  apulischen  Barone, 
vor.m  Robert,  den  neuiuvestierten  Grafen  von  Bojauo,  und  Roger 
von  Ariano,  um  sich.  Das  aufständisch!^  Gebiet  war  also  doch 
von  bedeutend  geringerem  Umfang,  als  in  den  Jahren  vorher,  das 
wenigstens  hatten  die  zahlreichen  FeldzQge  des  Königs  bewirkt. 
Nur  das  Fürstentum  Capua  war  in  Rebellion,  Apulien,  vollends 
der  Südosten,  blieb  vollkommen  ruhig.  Von  Aversa  ergriffen 
die  Rebellen  mühelos  Besitz,  ebenso  nahmen  sie  Cucullo  und 
zerstörten  es  teilweise  2).  Nun  drängten  die  Pisaner  vor  allen 
Dingen  darauf.  Capua  anzugreifen  3).  Aber  frühere  Erfahrungen 
hatten  Rainulf  und  Robert  belehrt,  daß  der  Angriff  auf  eine  so 
starke  Festung  allzu  gewagt  sei,  und  daß  man  abwartend  von 
einer  Umstimmuug  der  Bürger  zu  Gunsten  des  angestammten 
Fürsten  eher  einen  Erfolg  erhoffen  könne.  So  wurde  ein  Lager 
am  Lagni  bei  Ponte  di  Selce  bezogen,  aber  alles  Warten  blieb 
umsonst,  denn  auch  Guarin  hatte  mit  solchen  Möglichkeiten  ge- 
rechnet und  alle  verdächtigen  Personen  rechtzeitig  nach  Salerno 
in  sicheres  Gewahrsam  bringen  lassen. 

Nun   diese  Hoffnung   vereitelt  war,  zog  Robert  weiter  fluß- 


•)  AI.  Tel.  111,  c.  f,-. 

2)  Falco  S.  227.     AI.  IVl.   III,  c.  21. 

•'j  Ib.  c.  7. 
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aufwärts  ^),  bis  er  angesichts  des  königlichen  Heers  unter  Füh- 
rung des  Admirals  Johannes  Halt  machte  und  ein  Lager  bezog. 
Eainulf  suchte  es  auf  alle  Weise  durch  Umgehung  oder  Über- 
raschung zur  Schlacht  zu  bringen,  aber  der  Admiral  hatte  von 
seinem  Herrn  die  Taktik  des  Zögerns  und  Hinhaltens  gelernt, 
sie  leistete  auch  diesmal  die  besten  Dienste.  Dem  Kebellenheery 
das  schon  vor  Capua  so  lange  zwecklos  gelegen  hatte,  gingen 
die  Lebensmittel  aus,  die  Brotpreise  stiegen  ins  ungeheure  -)^ 
schließlich  mußte  man  umkehren.  Eobert  und  Sergius,  denen  die 
ungenügende  Verproviantierung  vermutlich  zuzuschreiben  war^ 
gingen  in  das  sichere  Neapel  zurück,  Rainulf  wurde  mit  der  Auf- 
gabe, Aversa  zu  halten,  betraut. 

Da  endlich  landete  Eoger  am  5.  Juni  1135  in  Salerno  ^), 
seine  Ankunft  machte  um  so  größeren  Eindruck,  als  man  den 
dunkeln  Gerüchten  doch  Glauben  geschenkt  hatte.  Zum  Emp- 
fang strömte  die  ganze  Bürgerschaft  nach  dem  Hafen,  jubelnd 
und  Gott  Dank  sagend  begrüßte  sie  den  König,  als  er  das  Schiff 
verließ.  Einen  Widerhall  fand  dieser  Ereudentag  auch  in  Bene- 
vent; alle  Kirchenglocken  läuteten,  und  die  Geistlichkeit  zog 
unter  Lobgesängen  vom  erzbischöflichen  Palast  zum  Sophien- 
kloster, das  einst  die  Zufluchtsstätte  des  normannisch  -  anacle- 
tianisch  gesinnten  Eektors  gewesen  war. 

Je  öfter  der  Aufruhr  immer  von  neuem  sich  erhob,  desto 
gewaltsamer,  unmenschlicher  wurden  Rogers  Maßregeln,  um  ihn 
zu  Boden  zu  halten.  Schnell  erfuhr  er,  was  geschehen,  und  er- 
kannte sogleich  den  Ernst  der  Lage:  daß  er  es  nun  oben- 
drein mit  einem  auswärtigen  Feinde  zu  tun  habe.  Heftige 
Klagen,  die  er  öffentlich  gegen  Aversa  ^),  dessen  Ergebenheit  und 
Treue  er  bisher  stets  gerühmt  habe,  gegen  Rainulf,  den  weder 
Bande  des  Bluts,  noch  der  Lehnseid  von  immer  erneuten  Treu- 
losigkeiten zurückhielten,  erhob,  leiteten  einen  ebenso  blutigen 
Rachezug  wie  den  von  1133  ein.  Der  König  schwor,  nun  auch 
seinerseits  der  Verwandtschaft  mit  Rainulf  nicht  mehr  zu  achten, 


')  Ib.  c.  8. 

■)   Ut    iinus  panis  piisillus    vix    iam    Rothomagensl   nummo    mcrcaye- 
tur.     Ib. 

3)  AI.  Tel.  III,  c.  9. 
^)  Ib.  c.  10. 
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ihn  wie  Sergius  von  Noapol  nie  wuMltT  /u  Giiadon  nnzunehmoiii). 
Nur  Robert  von  Capua  verhieB  er  noch  ciunial  Ver/eiliiiii»(,  wenn 
er  sich  «lemütijj^e,  er  rechnete  auf  den  Wankelmut  des  charakter- 
schwachen Jünglings;  zudem  war  es  Kohert,  der  die  apulische 
Kebellion  mit  Pisa  verknüpfte,  der  König  hoft'te  vielleiclit  durcli 
Loslösung  dieses  Gliedes  die  gefährliche  Kette  zu  sprengen.  Aber 
für  Kobert  gab  es  kein  Zurück  mehr,  zu  eng  war  sein  Schick- 
sal mit  Kainulf  und  Sergius  verbunden;  sie  alh;  waren  aufs 
höchste  erschreckt,  als  der  Totgeglaubte  plötzlich  drohend  ihnen 
gegenüberstand. 

Roger  wandte  sich  zunächst  mit  dem  schnell  gesammelten 
Heere  gegen  das  treulose  Aversa  -).  Die  Bürger  fürchteten  mit 
Recht  eine  harte  Belagerung,  da  der  König  aufs  schwerste  ge- 
reizt war;  in  Scharen  flohen  sie  nach  Neapel,  und  Rainulf  muHte 
ihnen  unter  solchen  Umständen  folgen,  mit  knapper  Not  entging 
er  dabei  mit  wenigen  l^egleitern  der  Gefangenschaft.  Nutzlos 
waren  die  Vorwürfe,  die  er  sich  nun  machte,  daH  er  seine  Lande 
so  tollkühn  nur  im  Schutze  seines  Bruders  Richard  verlassen 
hatte,  er  war  vollständig  von  ihnen  abgeschnitten,  und  Riehard 
besaß  nicht  den  Mut,  kommenden  Gefahren  entgegenzugehen,  er 
ließ  seinen  Sohn,  der  schon  einmal  Geisel  des  Königs  gewesen 
war,  zurück  und  floh. 

Als  nun  Roger  vor  Aversa  anlangte,  erhöhte  es  seinen  Zorn 
noch,  daß  ihm  die  ^vertvollste  Beute,  Graf  Rainulf,  entgangen 
war  3),  so  brach  über  die  reiche,  üppige  Stadt,  die  Neapel  und 
Capua  nicht  nachstand  mit  ihren  Vorräten  an  Wein,  Getreide 
und  Fleisch,  ein  furchtbares  Schicksal  herein,  zugleich,  wie 
man  meinte,  ein  Gottesgericht  über  den  sybaritischen  Luxus 
der  Einwohner ').     Die    ganze    Stadt    wurde    erst   ausgeplündert 


•)  Quomodo  R'iHulplius  comes  a  me  ultra  suscipiendus  sü,  vel  cre- 
dendus,  quem  snnper  ad  m(dum  mihi  iuferendum,  nee  propinqui  santjuinis 
copula,  nee,  postquam  eius  hominium  accepi,  Sacra mentiim  fidelitatis  prohi- 
huii'i'  Qxiocirca  mei'ito.  postquam  ab  eo  violatum  est  iusiwandum,  fides  ei 
non  egt  ampliwi  adhibenda  amorque  propinquitatis,  quo  ob  coniugium  soro- 
rinum  unituaque  cum  eo  ligatus  tenebar,  penitua  dissolvatur.     Ib. 

>)  Ib.  111,  c.   12. 

»j   Ibid. 

■•(    Unde  contigit,    itf  paene  omnes    in  e(t  effrenatius  tiirpi  libidini  stib- 
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und  dann  den  Flarameii  übergeben.  Das  Gleiche  geschah  den 
umliegenden  Dörfern  i);  das  königliche  Heer  bezog  sodann  ein 
Lager  zwischen  Cucullo  und  dem  Lago  di  Patria,  also  nicht 
fern  von  der  Küste.  Von  hier  aus  wurde  nun  die  Umge- 
bung von  Neapel  in  eine  Wüstenei  verwandelt,  die  Saaten  ge- 
plündert und  dann  angezündet,  was  brennen  wollte.  Die  Be- 
lagerten wagten  keinen  Fuß  vor  die  Tore  zu  setzen.  Dann 
wandte  sich  Roger  noch  einmal  nach  Aversa  und  vollendete  hier 
das  ZerstöruDgswerk ;  kein  Trümmerhaufe  blieb  un verbrannt,  kein 
Halm  blieb  stehen,  bis  die  ganze  Ebene  eine  nackte,  öde  Brand- 
stätte war. 

Die  nächste  Aufgabe  war,  sich  der  Lande  Rainulfs  zu  ver- 
sichern. Zu  diesem  Zweck  wurde  der  Kanzler  Guarin  entsandt^). 
Bei  dem  leisesten  Widerstand  sollte  er  auch  hier  mit  Brand 
und  Verwüstung  hausen  und  alles  dem  Erdboden  gleichmachen. 
Alife,  wohin  Guarin  zuerst  gelangte,  ließ  es  zu  solchen  Maß- 
regeln nicht  kommen,  es  unterwarf  sich  unverzüglich  und  rück- 
haltlos, ebenso  am  folgenden  Tage  S.  Angelo  Rabicano  ^),  von 
wo  der  pflichtvergessene  Richard  geflohen  war.  Dagegen  traf 
der  Kanzler  auf  Widerstand,  als  er  am  Volturno  drei  Meilen  von 
Cajazzo  Halt  machte  "*)  und  Unterwerfung  im  Namen  des  Königs 
forderte.  Die  Besatzung  des  festen  Kastells  weigerte  sich  und 
dasselbe  taten  die  Leute  von  S.  Agatha.  Guarin  fühlte  sich  nicht 
stark  genug,  diese  Festungen  zu  brechen  und  sandte  um  Hilfe 
an  den  König  nach  Aversa.  Roger  ließ  nur  Besatzungen  in 
Capua  und  den  anderen  Städten  der  TeiTa  di  Lavoro  zurück  und 
eilte  dann  voll  Zorn  seinem  Kanzler  zu  Hilfe  ^).  Die  Belage- 
rung von  S.  Agatha  begann,  aber  vor  dem  Anblick  der  könig- 
lichen Wurfmaschinen  sank  den  Bürgern  der  Mut,  eine  Abord- 
nung   erschien    vor    Roger    und   bat   kniefällig   um    Gnade    und 


derentur,  oh  cuhis  piaculum,  quo  se  moderari  neglexerunt,    Dens  magis  of- 
fensus  sie  eam,  ut  aestimo,  per  Rogen'um  delere  decrevit.     Lb. 

»)  AI.  Tel.  IIL,  c.  13. 

'')  Ib.  c.  14. 

^)  Wohl  das  heutige  Raviscanina. 

4)  AI.  Tel.  in,  c.   15. 

''>)  Ib.  c.  16. 


—    uv,\    — 

Sclionunir  für  sich  und  Weib  und  Kind.  Der  Koni.u:  gcwälirtc  sie 
uaoli  oinige;n  Zt^i^forn.  or  wollte  wohl  vor  allem  niöt^liidist  wonig 
Zeit  verlioron.  Nachdem  ihm  S.  Agatha  drei  Ta-^o  Aufont- 
halt  verursacht  hatte,  traf  er  vor  Caja//.()  ein.  Die  Haupt- 
schwierigkoit  bot  hier  ein  Bergkastell  im  Osten  des  Orts,  das 
in  seiner  uneinnehmbaren  Lage  nur  durch  Aushungerung  zu  be- 
zwingen schien.  Aber  schneller  wirkte  der  Schrecken  des  könig- 
lichen Namens  ^).  gleich  beim  ersten  Ansturm  reifte  sich  kaum 
ein  Arm  zum  Widerstand,  ein  Hagel  von  Lanzen  streckte  die 
wenigen  Tapferen  zu  Boden.  Mit  Bewunderung  betrachtete  der 
König  die  Befestigungen  des  so  mühelos  erstürmten  Kastells, 
sie  seien  viel  wert  zur  Verteidigung  seiner  Krone,  soll  er  ge- 
äußert haben  -).  Hier  fand  er  wohl  Anregung  und  zugleich 
Muster  für  seine  eigenen  Festungsbauten. 

Denn  jetzt  änderte  sich  seine  Taktik;  ein  absoluter  V«'r- 
wüstungskrieg  schädigt  beide  Parteien,  auf  vollständig  kahl  ge- 
legtem Gelände  kann  niemand  mit  Erfolg  operieren.  So  gab  er 
nunmehr  den  Befehl  aus  3),  alle  offenen  Orte  im  Gebiete  Kainulfs 
zu  verwüsten,  die  festen  Kastelle  aber  als  Stützpunkte  zur  Auf- 
rechterhaltung des  Friedens  stehen  zu  lassen. 

Nach  einem  Besuch,  den  er  dem  herrlich  gelegenen  Alife 
abstattete,  ging  der  König  an  die  Hauptarbeit  des  Jahres, 
die  Bezwingung  von  Neapel  ^).  Die  altberühmte  Stadt  schien 
einer  Belagerung  zu  spotten,  so  stark  waren  ihre  Befestigungen, 
und  auch  Hungersnot  brauchte  sie  nicht  zu  fürchten,  solange  ihr 
der  Zugang  zur  See  offen  blieb.  Gleichwohl  machte  sich  Roger 
ans  Werk.  Er  plante  ein  vollständiges  Kastell  im  Osten  der 
Stadt  ^)  zu  bauen,  um  einen  Stützpunkt  für  die  Belagemng, 
die,  wie  er  einsah,  langwierig  werden  würde,  zu  gewinnen, 
wo  er  Beobachtungsposten  auch  in  seiner  Abwesenheit  zurück- 
lassen konnte.     Zahlreiche  fleibige  Hände  begannen  einen  gro(5en 


')  AI.  Tel.  Ill,  c.    17. 

•)  Ib.  c.   18. 

')  Quod  cum  poHteit  vinendi  cdUiu  fuinset  inyresauH,  illud  quammaxime 
pro  ipsius  (irdua  ingcntitjue  munitione  commendasse  fertur  muUumque  sibi 
prodesne  ad  eins  dcfensionevi  coronae  testatus  est.     Ib. 

')  AI.  Tel.  Ill,  c.  19. 

*;  Ib.  c.  20. 
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Erdwall  aufzuwerfen,  aber  bald  stellten  sich  deni  Werk  unüber- 
windliche Hindernisse  in  den  Weg.  Der  Boden  war  so  trocken, 
vermutlich  auch  noch  durch  die  furchtbare  Brandschatzung  der- 
niaßen  ausgedörrt  und  mit  Asche  durchsetzt,  daß  bei  dem  Ver- 
such, einen  Wall  aufzuschütten,  das  Erdreich  an  mehreren  Stellen 
nachgab  und  sank,  so  daß  es  unmöglich  war,  eine  feste  Grund- 
lage für  das  geplante  Kastell  zu  gewinnen.  Dazu  kamen  noch 
bedenklichere  Erscheinungen  in  Folge  der  mörderischen  Hitze. 
Die  Truppen  wurden  schlapp,  die  Pferde  fielen  in  Menge,  da 
Wassermangel  eintrat,  und  der  verpestende  Geruch  verwesender 
Leichen ,  samt  den  heißen  Bodenausdünstungen ,  verbreiteten 
Krankheiten  im  Heer,  die  rasch  um  sich  griffen.  Auf  die  Vor- 
stellungen seiner  Barone  hin  mußte  der  König  einsehen,  daß  eiae 
Weiterführung  der  Belagerung  unmöglich  sei.  Nur  schnelle 
Entfernung  aus  der  gefährlichen  Gegend  konnte  helfen;  nach 
neuntägiger  Belagerung  zog  er  ab  ^). 

Aber  wohin  sollte  man  sich  wenden  ?  In  blinder  Wut  hatte 
Roger  alle  menschlichen  Wohnungen  rings  umher  vernichten 
lassen ;  der  schwere  Fehler  mußte  gutgemacht  werden  ^) ,  es 
blieb  nichts  übrig,  als  die  zerstörten  Orte  wieder  aufzubauen. 
Was  jenes  Belagerungskastell  leisten  sollte,  das  konnte  weit  besser 
von  den  umliegenden  Orten  aus  geschehen,  denn  mehr  als  eine 
Überwachung  der  feindlichen  Stadt  war  auf  die  Dauer  wäh- 
rend der  Abwesenheit  des  Königs  doch  nicht  zu  erreichen. 
So  wurde  zunächst  Cucullo,  das  schon  die  Pisaner  teilweise  ver- 
brannt hatten,  neu  und  besser  wieder  aufgerichtet,  wohl  nach 
dem  Muster  der  Befestigungen  von  Cajazzo.  Dann  mußte  dem 
Schaden,  der  durch  die  Zerstörung  von  Aversa  entstanden  war, 
abgeholfen  werden.  Wie  ein  Wink  des  Königs  die  Stadt  vom 
Erdboden  vertilgt  hatte,  so  gefiel  es  ihm  jetzt,  sie  wieder  er 
stehen  zu  lassen.  Die  unglücklichen  Bewohner,  bis  dahin  ob- 
dachlos, wurden  zusammengetrieben,  und  in  den  Trümmern  der 
alten  Wohnsitze    bauten  sie,    so  gut  es    in  der  Eile   ging,  neue, 


')  Rex  ....  siq)  r  Neapolim  venit  et  diebus  novem  eam  ohsedity  sed 
populus  civitatis  et  princeps  nihil  ex  eo  trepidabant.  Rex  autem  civitatem 
illam  capere  non  posse  aspiciens,  eam  dimisit.     Falco  S.  227. 

•)  Es  ist  interessant  zu  sehen,  wie  der  Biograph  Rogers  diesen 
schweren  taktischen  Fehler  seines  Helden  zu  verbergen  sucht:  magnaw 
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um  welobo  sich  iil);'rmals  l>ot'estii^uiji4on  erhöhen  ').  h*(\L;ev  seihst 
waehto  üher  dem  Werk,  sein  «ganzes  Heer  stellte  Arheitskrät'te 
und  zugleich  Hedeekungsmannschat'ten. 

Die  Lage  der  in  Neapel  Mingeschlossenen  wurde  mit  der 
Zeit  doch  bedeuklich -).  Sie  waren  zur  Untätigkeit  verdammt 
und  vollständig  auf  auswärtige  Hilfe  angewiesen.  Die  Lebens- 
mittel beganuen  knapp  zu  werden,  da  eine  Zufuhr  von  der  Land- 
seite unmöglich  war.  Die  Treue  der  geworbenen  Kitter  wurde 
wankend,  viele  entfernten  sich  heimlich,  aus  Furcht,  ia  des  Königs 
Hände  zu  fallen,  andere  ])augten  um  ihren  Besitz  in  der  Ferne 
und  machten  deshalb  ihren  Frieden  mit  Eoger,  sowie  sie  konnten. 

Die  Bürgerschaft  und  die  Barone  sahen  die  einzige  Rettung 
in  einem  neuen  Appell  an  die  Fisaner -^j,  und  die  dringenden 
Bitten,  der  Hinweis  auf  die  verzweifelte  Lage,  dazu  ein  erneutes 
Drängen  des  Papstes  *)  hatten  diesmal  Erfolg.  Zu  den  zwanzig 
Galeeren,  die  Pisa  bereits  zu  Beginn  des  Feldzugs  gesandt  hatte^ 
und  die  bisher  wenig  zur  Unterstützung  der  Bundesgenossen  ge- 
tan, kam  jetzt  noch  etwa  die  gleiche  Zahl  hinzu,  und  diese 
stattliche  Flotte   von   einigen  vierzig  Schiffen  ^)  wandte  sich  nun 


eiwfdem  expeditionis  partem  dispertiens  per  singula  oppida,  quae  NeapoU 
riciniura,  insfituit,  uti  eam,  ipso  quoqiie  discedente  instanter  comprimerent^ 
suique  rebelles,  si  qucindo  forte  naquam  armati  prayrederentur,  vicinius  2)08- 
sent  ab  ipsis  restrinyi.  (AI.  Tel.  III,  c.  20.)  Danach  erst  wird  erzählt 
(c.  21),  daß  die  Orte  CucuUo,  Aversa  erst  wieder  aufgebaut  werden 
mußten. 

•i  AI.  Tel.  lll,  c.  21  schildert  den  seltsamen  Voreranor  wie  folert: 
ptrrexit  iüuc  (sc.  Avei'sam)  ütque  eodeni  quo  prius  fiierat,  jussit  restaurart 
situ  atque  ad  eam  inhahitandum  cunctos,  qui  prius  illam  inhabitaveranty. 
redire  permisit. 

«)  Ib.  c.  22. 

«)  ib.  c.  2.3. 

*)  De  mandatd  summi  pontificis  Pisani  i6  oaleas  armave- 
runt.  Ann.  rer.  Pis.  (üghelli  Italia  sacr.  X,  S.  102).  Die  P^rwähnung  de» 
Papstes  findet  sich  nur  hier,  nicht  in  den  Ann.  Pis.  Diese  sind  im 
wesentlichen  die  Quelle  der  Ann.  rer.  Pis.,  doch  enthalten  letztere  auch 
einige  selbständige  Nachrichten,  die  aus  unbekannter  Quelle  stammeu, 
wie  Scbeffer-Boichorst  in  Forsch,  z.  d.  Gesch.  XI,  S.  500'  ft'.  nachgewiesen 
hat.  Hierher  wird  auch  unsere  Notiz  zu  rechnen  sein,  die  Scheffer- 
Boichorst  nicht  ausdrücklich  erwähnt. 

^)  Die  ZahlenangaVjen  differieren  im  einzelnen  unbedeutend.  Falco 
S.  227  :    popxilus  Pisanorum    cum  uliis    riyinti  navigiis  (zu  den  vorher  er- 
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nach  vorheriger  Verständigung  mit  Neapel  Anfang  August 
gegen  Amalfi.  Ob  die  Belagerten  mit  diesem  Plane  gerade  be- 
sonders einverstanden  waren,  darf  bezweifelt  werden,  es  war 
jedenfalls  nicht  der  kürzeste  Weg,  um  Neapel  zu  entsetzen, 
und  selbst  wenn  die  Pisaner  eine  indirekte  Hilfeleistung  vorzogen, 
so  wäre  ein  Vorstoß  gegen  die  Hauptstadt  des  Feindes,  Salerno, 
wirksamer  gewesen.  Einen  solchen  hatten  die  Amalfitaner  selbst 
auch  offenbar  erwartet,  und  sich  dorthin  gezogen  i). 

Aber  die  Pisaner  ließen  sich  von  ganz  anderen  Gesichts- 
punkten leiten,  die  Unterstützung  der  apulischen  Barone,  der 
Kampf  gegen  Roger  kamen  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht, 
vor  allem  wollten  sie  die  Gelegenheit  benutzen,  um  ihre  eigenen 
politischen  Interessen  zu  verfolgen  und  einer  längst  verhaßten 
Rivalin  ihres  Handels,  in  einem  Augenblick,  da  sie  schutzlos  in 
ihre  Hände  gegeben  war,  den  Garaus  machen,  trotzdem  sie  kaum 
2ehn  Jahre  vorher  ein  Bündnis  mit  ihr  geschlossen  hatten^).  Amalfi 
war  vollständig  von  kriegsfähiger  Mannschaft  entblößt,  es  hatte 
•die  Besatzung  zu  vier  Freibeuterschiffen  im  königlichen  Dienst 
gesandt,  außerdem  Truppen  zum  Heere  Rogers  gestellt  und  der 
Eest  war,  wie  gesagt,  nach  Salerno  geeilt,  sobald  die  Flotte  der 
Pisaner  sichtbar  wurde. 

So  war  es  für  diese  eine  leichte  und  angenehme  Befriedi- 
gung ihres  Hasses,  über  die  wehrlose  Stadt  am  Morgen  des 
4.  August  ^)  herzufallen,  sie  auszuplündern  und  von  Grund  auf 
zu  zerstören.  Der  reiche  Raub  wurde  auf  die  Schiffe  geschleppt. 
Zwei   erbeutete  Galeeren,    sieben    andere  Schiffe    und   zahlreiche 


"Wähnten  2()\  qiiae  supervenerant,  civitatem  ÄmcJphitanam  pergunt.  Ann. 
Pis.  (MG.  SS.  XIX,  420)  :  pridie  nonas  augusti  ftierunt  Ptsani  cum  46 
galeis  super  Mcdfim,  ebenso  die  abgeleiteten  Ann.  rer.  Pisan.  1.  c.  AI. 
Tel.  III,  c.  25 :  Liburnartim  vero  numerum  quidam  asserunf  fitisse  quadra- 
ginta  tres,  alii  vero  plures. 

')  Pisanorum  tunc  natn'gki  intuentes ,  quoniam  eos  piUarunt  SaleV' 
iiutn  aggressuros  cito  üliic  praeeuntes  eam  tuituri,  ihi  remanserunt.  AI. 
Tel.  lli,  c.  24. 

2)  Am  1.  Oktober  112()  ah  hac  ora  in  antra.  Arch.  stör.  Ital.  ser,  III 
Bd.  Vill  S.  5. 

3)  Pridie  nonas  Augusti  Ann.  Pis.  l.  c.  subito  inchoante  aurorae  luce. 
AI.  Tel.  I.  c. 


kleinen*  Fahrzo\i«:^e  wurden  den  Flammen  überf^e])eu  M-  r)as 
Schicksal  der  Hauptstadt  teilten  die  kleineren  umlie<,nMidi'n  Orte 
des  Dukats.  Am  j^leicheu  Tarife  wurde  noch  das  Ixuiachbarte 
Atrani  zerstört,  am  o.  .Vu<Tust  fol<j:ten  die  (Jehirgsorte  Pogeroia, 
Ravello,  Scala,  Scaletta,  Majori  und  Minori,  am  folgenden  Sankt- 
SixtusUig  begannen  sie  das  Kastell  Fratta  in  den  Mergen  zu  be- 
lagern. Aber  der  alte  Sie-^^estag  ihrer  Gesehiehte  sollte  ihnen 
in  diesem  Jahre  eine  schwere  Niederlage  bringen. 

Der  unerwartete  Cberlall  von  Araalti  hatte  den  König  be- 
wogen, den  Aufbau  von  Aversa  zu  unterbrechen  -)  und  schleunigst 
zur  Deckung  seiner  nahe  gelegenen,  gefährdeten  Hauptstadt  herbei- 
zueilen. Die  blinde  Hast  der  Pisancr,  die  an  nichts  als  die  Be- 
friedigung ihres  tötlichen  Hasses  dachten,  erlaubte  ihm,  seine 
Vorbereitungen  in  aller  Kühe  zu  treiben  ^),  bis  er  siebentausend 
Mann  nebst  sechzig  Galeeren  und  anderen  Schiffen  zu  seiner 
Verfügung  hatte.  Dann  überrumpelte  er  die  Ahnungslosen  vor 
dem  Kastell  Fratta;  der  Erfolg  war  glänzend.  An  Toten  und  Ge- 
fangenen erlitten  di«'  Pisaner  gewaltige  Verluste  ^),  unter  erste ren 
war  einer,  unter  letzteren  zwei  ihrer  Konsuln  •').  Was  sich  retten 
konnte,  eilte  in  wilder  Flucht  nach  der  Küste  auf  die  Schiffe, 
um  sich  der  erbeuteten  Schätze  zu  versichern. 

Den  Kaubzug  gegen  Amalfi  hatten  die  Pisaner  teuer  be- 
zahlt, zu  weiterer  Verfolgung  und  Vernichtung  ihrer  Flotte  fehl- 
ten Roger  jedoch  im  Augenblick  Mittel  und  Zeit.  Die  Schiffe 
zögerten   sogar   noch   drei  Wochen   lang  mit  der  Abfahrt,   wohl 

•)  Ann.  Pis.  1.  c. 

')  AI.  Tel.  IIL,  c.  25. 

3j  Der  pisanische  Annalist,  der  dien  wahrlich  nicht  sehr  rühm- 
liche Unternehmen  seiner  Landsleute  in  den  höchsten  Tönen  preist, 
schreibt  die  zuwartende  Haltung  Roj^ers  der  Furcht  zu:  Jiogen'us  Si- 
cilie  rex  cum  septetn  niilia  militihus  et  sexaginta  guleis  et  gatiis  et  navibus 
cum  multitudine  pediium  Salerni  pennanenten  ci'vitatefi  captas  succurrere 
)iou  audente. 

*)  Die  Zahlenanf^aben  weichen  hier  bedeutend  von  einander  ab. 
AI.  Tel.  1.  c.  :  quorum  videllcet  numerua  inier  necatos  et  captos  millc  quin- 
genti  fuisse  referuntev.  Ann.  Pis. :  ex  eis  quingentos  nottaginta  sex  reti- 
nuit.  Ann.  rer.  Pis.  (Uf^helli  It.  sacr.  X,  102):  ex  eis  decies  U4  cepit 
(wohl  irrtümlich  aus  DXCIV  entstanden). 

^')  AI.  Tel.  1    c. 
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vim  den  Eindruck  der  erlittenen  Niederlage  zu  verwischen,  aber 
■einen  neuen  Angriff  auf  die  Küste  wagten  sie  doch  nicht.  Im 
Abziehen  suchten  sie  nur  noch  die  Insel  Ischia  mit  Brandschat- 
zung und  Plünderung  heim,  dann  trafen  sie  am  8.  September 
wieder  in  Pisa  ein  ^).  In  Neapel  hatten  sie  eine,  kleine  Hilfs- 
mannschaffc  zurückgelassen  und  versprochen,  im  Frühjahr  mit 
•einer  neuen  Expedition  wiederzukommen  ^).  Abermals  schloß  sich^ 
ihnen  Kobert  an,  die  Unbilden  der  Belagerung  fliehend  ^). 

Am  gleichen  Tage-^)  wagte  Eoger,  der  doch  noch  mit  bal- 
diger Kückkehr  der  pisanischen  Flotte  rechnete  und  dem  zuvor- 
kommen wollte,  einen  Angriff  auf  Neapel  von  der  Seeseite,  aber 
ein  plötzlich  ausbrechender  Sturm  brachte  Unordnung  in  die 
Eeihen  seiner  Schiffe,  mehrere  drohten  zu  kentern,  schließlich 
rettete  sich  die  Flotte  in  den  Hafen  von  Pozzuoli.  Der  glück- 
liche Handstreich  gegen  die  Pisaner  trug  also  für  den  nächst- 
liegenden Zweck  keine  Früchte,  die  mühselige  Belagerung  mußte 
wieder  aufgenommen  werden.  Roger  wandte  sich  von  neuem 
landeinwärts  5),  vernichtete  die  Wein-  und  Obstpflanzungen  in 
der  Nähe  von  Neapel,  soweit  er  sie  erreichen  konnte,  und  setzte 
dann  den  Wiederaufbau  von  Aversa  fort.  In  diesem  Jahre  noch 
die  Bezwingung  von  Neapel  zu  vollenden,  war  aussichtslos,  denn 
schon  hatte  sich  der  Feldzug  länger  als  üblich  hingezogen,  der 
Winter  kündigte  sich  an,  und  der  König  mußte  daran  denken, 
■das  Lehnsheer  endlich  zu  entlassen  und  selbst  nach  Sicilien  zu- 
rückzukehren. 

Zuvor  aber  ergriff  er  noch  zwei  bedeutsame  Maßregeln. 
Einmal  brach  er  endgiltig  mit  der  Politik  der  Versöhnung 
gegenüber  der  apulischen  Rebellen,   die  aussichtslos  war,  da  die 


1)  Sic  Pisas  reversi  sunt  6.  idus  scptembris.     Ann.  Pis.  1.  c. 

2)  AI.  Tel.  III,  c.  26. 

8)  AI.  Tel.  1.  c.  fügt  hier  eine  etwas  unmotivierte  und  fragwürdig 
klingende  Anerkennung  der  Tüchtigkeit  Roberts  bei :  Tpse  aiUem  Ro- 
bertus  in  primis  adolescentiae  annis  miles  constitutus,  maxime  timc  tem- 
poris,  ut  erat  adolescens,  optimam  audaciae  virtutisque  laudem  tarn  consequi 
incipiehat, 

4)  Die  qtiodam  in  festivitate  nativitatis  sanctae  Mariae  (8.  September). 
Falco  S.  227;  von  der  Niederlage  der  Pisaner  berichtet  er  merkwür- 
digerweise nichts. 

5)  AI.  Tel.  III,  c.  27. 
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Schwün»  des  Jalm-s  11H4  schon  ein  ,lahr  darauf  i^ebrochon  worden 
waren,  sodann  suchte  er  in  umfassender  Weise  Sicherheit  gc^en 
das  hestündi«re  AnfHaekern  des  Aufstands  zu  sehatfen  und  zu- 
gleich den  Widerstand  von  Neapel  zu  hreclien.  Ein  Mittel 
glaubte  er  nach  den  Erfahrungen  des  letzten  Feldzuges  in  einem 
System  von  Kastellen,  die  über  das  ganze  verdächtige  Gebiet 
verstreut  werden  sollten,  gefunden  zu  halx'u. 

In  der  nächsten  Umgebung  von  Salerno  ließ  er  allenthalben 
in  den  Ortschaften  Mesatzunu^en  von  Fußvolk  und  Reitern  zurück 
und  wandte  sich  dann  nach  Beuevent.  Die  alte  Feindin  wollte 
er  vor  der  Abfahrt  durch  persönliche  Einwirkung  noch  einmal 
in  der  freundlichen  Haltung,  die  sie  in  letzter  Zeit  eingenommen 
hatte,  bestärken.  Bei  Tadulo  am  Calore  bezog  er  ein  Lai>er  und 
empting  eine  Abordnung  der  Bürgerschaft  mit  den  Vornehmen 
und  dem  Erzbischof  an  der  Spitze.  Er  mahnte  sie  eindring- 
lich, an  dem  Frieden  festzuhalten  und  alle  Kuhestörer  zu  ent- 
feinen, und  versicherte  sie  seiner  treuen  Fürsorge  und  seines 
Schutzes.  Die  Autwort  der  Bürger  war  befriedigend,  sie  be- 
schworen von  neuem  ihre  Treue  gegen  den  König,  unbeschadet 
ihrer  Pflichten  gegen  den  heiligen  Stuhl. 

Vor  Beuevent  vollzog  Roger  dann  am  folgenden  Tage  die 
feierliche  Belehnung  seines  zweiten  Sohnes  Alfons  mit  dem  Fürsten- 
tum Capua.  Die  noch  zu  Beginn  des  Feldzugs  versuchte  Ver- 
söhnung mit  dem  Fürsten  Robert  war  damit  abgeschnitten,  er 
war  fortan  ein  Geächteter.  Auch  seine  Schwester  Mathilde  liel) 
Roger  abermals  nach  Sicilien  bringen  ^),  er  wollte  sie  nicht  als 
Geisel  in  Rainulfs  Händen  zurücklassen,  um  mit  schonungsloser 
Härte  gegen  diesen  vorgehen  zu  können.  Am  Tage  darauf  er- 
hielt des  Königs  Schwiegersohn  Adam  die  Grafschaft  Alexanders 
von  Matera,  also  die  ehemaligen  Güter  der  Grafen  von  Conver- 
sano.  Zwei  andere  Söhne  hatte  der  König  schon  vorher  bedacht, 
den  ältesten,  Roger  mit  Namen,  hatte  er  zum  Herzog  von  Apu- 
lien  'gemacht,  ein  jüngerer,  Tancred,  der  auch  bereits  die  Schwert- 
leite erhalten  hatte  ^),   war  zum  Fürsten  von  Bari  erhoben  wor- 


i)  AI.  Tel.  in,  c    3.3. 

*'')  Nee  non  ad  suscipiendum   militiae   cingulum    tarn  utrosque  adultos. 
AI.  Tel.  III,  c.  27. 
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den  1).  Die  alten  Titel  blieben  also  bewahrt,  aber  ein  Inhalt 
fehlte  ihnen  fortan.  An  Stelle  des  selbstherrlichen  Fürsten- 
standes wurde  ein  neuer  geschaffen,  der  seine  Macht  allein  von 
Königs  und  Familienhauptes  Gnaden  besaß  —  so  hatte  einst  Kaiser 
Heinrich  III.  die  deutschen  Herzog'tümer  zu  Secuadogenituren 
seines  Hauses  gemacht.  Freilich  hatte  dieser  endgiltige  Bruch 
mit  den  Baronen  auch  seine  bedenklichen  Folgen :  Aus  den  land- 
flüchtigen Eabellen  erwuchs  eine  vollständige  Partei  im  Auslande, 
die  mit  dem  Eifer  von  Emigranten  den  allgemeinen  Haß  gegen 
ihren  Verdränger  schürte. 

Nach  diesen  Belehnungen  erfolgte  die  Entlassung  des  Heer- 
banns bis  auf  das  unmittelbare  Gefolge,  und  der  König  begann 
eine  Reise,  um  die  geeigneten  Orte  zu  der  geplanten  Befestigung 
im  großen  Stil  auszusuchen.  Auf  dem  Wege  kehrte  er  im 
Kloster  Telese  ein  2),  vom  Abt  Alexander  und  seinen  Mönchen 
freudig  empfangen,  und  ließ  als  neuen  Beweis  seiner  Gnade 
seinen  Sohn  Alfons  in  die  Bruderschaft  aufnehmen,  in  die  er 
selbst  im  Jahre  vorher  eingetreten  war.  Ferner  versprach  er  den 
Mönchen  einen  Barg  in  der  Nähe  des  Klosters  ^)  und  die  Er- 
gänzung ihres  Silberschatzes,  der  unter  Kontributionen  Rainulfs 
in  seinen  Kämpfan  gegen  den  König  schwer  gelitten  hatte. 

Die  ersten  Burgen,  die  Roger  einer  Besichtigung  unterzog, 
waren  Guardia  und  Dragon-^,  nicht  weit  von  Telese;  er  bezeich- 
nete die  Punkte,  an  denan  die  Befestigung  verstärkt  werden 
müsse,  und  wandte  sich  dann  nach  Cajazzo^),  jener  Bergfeste, 
bei  deren  Anblick  ihm  vermutlich  der  Gedanke  an  diese  Forti- 
fikationen  gekommen  war.  Auch  hier  bedurfte  es  einiger  Aus- 
besserungen und  Verstärkungen,  außerdem  erhielten  die  benach- 
barten Barone  die  Weisung,  samt  ihren  Hintersassen  ihre  Wohn- 
sitze in  der  Nähe  der  Burg  zu  nehmen,  damit  ihr  jederzeit  eine 


')  Das  war  schon  bei  dem  Vertrage  mit  der  Stadt  im  Jahre  1132 
in  Aussicht  genommen  worden.  Dort  heißt  es:  Qiiod  si  dominus  rex 
Tanci'edo  filio  suo  vel  dlii  filioriim  eins  civitatem  Bariiin  dederit,  qiiicumque 
horiim  illani  acceperit,  ex  omnibtis  qiie  predicta  sunt  t'ohis  per  sacramentmn 
evangeliorum  Dei  securitateni  faciat. 

'')  AI.  Tel.  ill,  c.  28. 

«)  Ib.  c.  29. 

■•)  Ib.  e.  3'\ 
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ireuOijfi'iuU'  Bi'satzun»jf  zur  V»'rt'fl'4uui^"  sttOu».  IiOltit  versprach  sich 
von  diesem  starkl)('w»'hrt(Mi  Punkt  olV.'ni);iv  iiiiiiitT  noch  vielen 
Nutzen. 

l>jnn  wurde  die  Kcis '  durch  eine  Fcstlitdikcit  in  Capua 
unterbrochen,  di«'  EinsetzuuL,^  eines  neuen  Erzbisehol's,  den  Kh'rikcr 
und  Lai.'U  der  Stadt  in  Cajazzo  in  Gei;'enwart  und  auf  VorschUig 
des  KOuiüfs  «gewählt  hatten,  und  die  feierliche  Kinfiihrun.;'  d(»s 
jungen  Alfons  in  sein  neues  Fürstentum.  Beide  Ereignisse  wur- 
den mit  Prozi'ssionen  gefeiert,  der  gesamte  campanische  Adid 
strömte  zusamm  'U  und  hdstete  dem  jungen  Fürsten  den  Lehns- 
eid, unter  Vorbehalt  der  Treue  gegen  den  König  und  seinen 
designierten  Nachfolger  Herzog  Koger ').  Sodann  wurde  dem 
Erzbischof  und  einem  Baron  Haymon  von  Arienzo-)  Gerichtsge- 
walt erteilt  und  in  der  Person  eines  gewissen  Gozzelin  dem 
ganzen  Laude  für  die  Zeit  der  Abwesenheit  des  Königs  ein  Pro- 
kurator gegeben^)  —  Ansätze  zu  einem  Ausbau  der  Staats- 
verwaltung, der  erst  vier  Jahre  später  in  glänzender  Weise  er- 
folgte, als  der  innere  Friede  endgiltig  gesichert  war.  Schließ- 
lich wurden  militärische  Vorkehrungen  für  den  nächsten  Zweck, 
die  Belagerung  von  Neapel,  die  schon  im  September  zu  Aversa 
getroffen  waren,  weiter  ausgelührt.  Die  Leitung  des  Krieges 
wurde  je  auf  zwei  Monate  ^)  an  zuverlässige  Barone  gegeben. 
Auf  Adam,  den  Schwiegersohn  des  Königs,  sollte  für  November 
und    Dezember   Kobert    von    Bojano    folgen,    nach    diesem    Graf 


n  Ifommio  suo  fidelitatem  iurarere,  salra  turnen  sua  filiiqiie  eins  Ro- 
ijerii  fidelitfite,  qiii  ei  in  re(jnum  siiccessiirus  erat.     Ib.  c,  31. 

)  Der-selbo    erscheint    als   Zeuge    in    einer    Urkunde    des   Königs 
von  1143,  Heg.  n.   159. 

")  Quendfini  stretiiftim,  ciii  nomen  erat  GaKcellinu^,  viriim  utique  in 
8(/ecularibun  .tolle rtissimiim  rebuft,  2Jf'Octiratorem  constituit.  Ib.  An  anderer 
Stelle  (ib.  c.  35)  wird  er  vicedominns  reyin  genannt. 

*)  X)a8  ergibt  eich  aus  einer  späteren  Stelle,  AI.  Tel.  IV,  c.  5:  lio- 
herttii  romen,  qni  totiea  inm  supradictiis  ext,  completin  in  sorle  vicis  suae 
apiid  Aversam  duobus  mensibus,  novenibri  scilicet  et  decembri,  ad  sua  rever- 
titur,  ciii  SHccessit  Simon  comes  s.  Angeli.  Graf  Kobert,  der  an  zweiter 
Stelle  kam,  hatte  also  den  November  und  Dezember  über  das  Kom- 
mando, folglich  Adam  den  September  und  Oktober.  Zu  Anfang  des 
er?teren  Monats,  wohl  nach  dem  verimglückten  Seeangrifi"  am  8.  ist  die 
Einrichtung  demnach  zu  Aversa  getroffen  worden. 

Caspar,  Koger  II.  I  I 
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Simon  von  Montegargano,  des  Königs  Vetter  i),  der  Sohn  jenes 
Grafen  Heinrich,  der  1130  Koger  im  Namen  der  Großen  gebeten 
hatte,  die  Königswürde  anzunehmen. 

In  gleicher  Weise  wie  vorher  musterte  der  König  dann  noch 
die  Befestigungen  von  Arienzo  ^),  ebenso  von  Appadio  und  Monte- 
sarchio,  den  beiden  einzigen  Orten  imCaudiner  Tal,  die  der  von  ihm 
selbst  verordneten  allgemeinen  Verwüstung  entgangeu  waren.  Über 
Coteo  und  Cepj)aluni  3),  deren  Befestigungen  ebenfalls  einer  Prü- 
fung und  Ausbesserung  unterzogen  wurden  '^),  gelangte  der  König 
schließlich  nach  Salerno.  Hier  erteilte  er^)  seinem  Vicedom  Goz- 
zelin  den  Befehl,  die  Überweisung  jenes  Berges  beim  Kloster 
Telese,  den  er  den  Mönchen  jüngst  versprochen  hatte,  zu  be- 
wirken und  schiffte  sich  dann  nach  Sicilien  ein. 

Die  Erfdge  des  Feldzuges  von  1135  waren  im  ganzen 
zufriedenstellend,  aber  der  entscheidende  Schlag  war  wieder 
nicht  erfolgt,  und  noch  besaßen  die  Aufrührer  ein  festes  Boll- 
w^erk  im  Lande.  Von  den  äußeren  Feinden  und  ihrer  Gefähr- 
lichkeit hatte  der  König  keine  hohe  Meinung  bekommen  können. 
Das  Unternehmen  der  Pisaner  gegen  Amalfi  war  nichts  als  ein 
Eaubzug,  der  noch  dazu  schlecht  geführt  war,  und  was  den 
deutschen  Kaiser  betraf,  so  mochte  Koger  nach  den  Erfahrungen 
der  Vorjahre  wohl  hoffen,  daß  es  zu  einem  Kampf  mit  dem 
schwer  beweglichen  Heer  eines  Kömerzuges  nie  kommen  werde. 
Er  scheint  die  süditalienische  Frage  damals  überhaupt  für  wesent- 
lich gelöst  gehalten  zu  haben,  wenigstens  kam  er  im  folgenden 
Jahre  nicht  mehr  persönlich,  sondern  ließ  durch  seine  erprobten 
Diener  die  letzten  Schwierigkeiten,  wie  er  meinte,  beseitigen. 

So  sicher  war  er  seines  Sieges  auf  diesem  Schauplatz,  daß 
er   seinen   Blick   bereits   auf  neue  Zi3le  gerichtet,    die  unausge- 


•)  Als  vtojjLtToc  Scascov  xoö  dyz'\iiob  'J]aü»v  tut  der  König  seiner  in  einer 
Urkunde  von  1 143  (Reg.  n.   156)  Erwähnung. 

'^)  Alex.  Tel.  ILI,  c.  33 

•')  Ib.  c.  34.   Bernhardi  S.  630  Anm.  33  nennt  irrtümlich  Ceperano. 

4)  Daß  diese  umfassenden  Befestiofunnfsanlasen  damals  übricrens 
Aufsehen  erregten,  beweist  eine  Stelle  des  Annalista  Saxo  (MG.  SS.  VI, 
S.  77 1):  Tali  siquidem  more  in  plerisque  Italie  civitttibus  et  maioribua  op- 
pidis  castella  vel  pro  cohercendis  vel  defendendis  hahüatorihus  condita  habe- 
bantur  a  p  'sbessoribus  eorum,  m  axim  e  a  predicto  lioz  l e r  o. 

•^)  AI.  Tel.  III,  c.  35. 


tührt  gelassenen  atrikanischen  IMäiu'  witHler  aufj^'ononimen,  die  ost-' 
liehe  Frage,  die  KobcTt  Guiscard  ungelöst  liinterlasson,  von  neuem 
autVerollt  hatte.  Kr  hat  sich  in  diesen  Berechnungen  schwer  ge- 
täuscht. Dem  Kaisertum  Lothars  fehlte  bisher  nur  die  innere 
Festigkeit,  um  sich  iu  auswärtige  Unternehmungen  einzulassen: 
im  Jahre  li:^.')  war  siehergestellt,  und  nun  trat  der  alto  Gegner 
Sicilien«,  Hernhard  von  Clairvaux,  wieder  auf  den  Plan,  um  die 
gescheiterte  Koalition  der  Jahre  inVi|33  zu  Stande  zu  bringen. 
Dasselbe  Ziel  verfolgte  die  normannische  Emigrantenpartei  und 
zugleich  stieg  im  Osten  eine  neue  Gefahr  für  das  sicilische  König- 
tum empor:  Byzanz  drohte  iu  Verbindung  mit  den  abendländischen 
Gegnern  Kogers  zu  treten.  Das  Zustandekommen  dieses  Bünd- 
nisses hätte  dem  jungen  Königreich  das  Leben  gekostet. 


'l.  Dio  Stellung  des  OrMMits. 

Wir  hatten  die  afrikanische  Politik  Kogers  verlassen,  als 
sie  mit  einem  empfindlichen  ^üHeifolg  im  Jahre  1123  endete^). 
Aber  der  Sieg  des  Ziriten  Hasan  am  Kap  Dimas  war  ein  Augen- 
blickserfolg, mehr  den  ungenügenden  Küstungen  des  Gegners,  als 
der  eigenen  Kraft  zu  danken.  In  Wahrheit  war  die  Dynastie 
der  Ziriten  in  Nordafrika  in  raschem  Verfall  begriffen,  innere 
Wirren,  Aufstände  der  unterworfenen  Stämme  des  Hinterlandes 
nahmen  immer  mehr  überhand.  Die  Begünstigung  eines  Scheikhs 
durch  Hasan  erregte  die  Eifersucht  der  anderen.  Einer  von  ihnen, 
namens  Jehia,  brachte  ein  Heer  zusammen  und  sandte  es  gegen 
Mahedia,  in  der  Hoffnung,  Hasan  zu  stürzen  und  sich  mit  Hilfe 
seiner  Freunde  an  dessen  Stelle  zu  setzen  '^).  Die  Belagerung, 
die  zu  Wasser  und  zu  Lande  mit  größtem  Nachdruck  begonnen 
wurde,  nötigte  Hasan,  sich  nach  auswärtiger  Hilfe  umzusehen. 
Er  konnte  sie  nirgends  anders  finden,  als  bei  dem  ehemals  be- 
sit'gten  Gegner. 

Das  sicilische  Keich  hatte  in  den  letzten  Jahren  einen  sol- 
chen Aufschwung  genommen,    daß  die   alte  Niederlage   daneben 


»)  Vgl.  oben  S.  48. 

*)  Irm-al-Atir  (Aman  l,  8.  459). 

11 
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verschwand.  Vielleicht  hatte  schon  vor  dem  Angriff  Jehias  eine 
Verständigung  zwischen  Koger  und  dem  Ziriten,  der  einer  Stütze 
so  dringend  bedurfte,  stattgefunden  i),  jedenfalls  rief  Hasan  im 
Jahre  1134  die  Hilfe  Siciliens  an.  Eine  Flotte  von  zwanzig 
Schiffen  ^)  wurde  von  Roger  entsandt  und  griff  im  gleichen  Augen- 
blick an,  als  die  Belagerten  einen  Ausfall  nach  der  Seeseite  zu 
machten.  Dieser  Doppelangriff  hatte  den  besten  Erfolg:  Die 
Flotte  der  Belagerer  sah  sich  umzingelt,  und  die  Normannen 
machten  Miene,  sie  in  Grund  zu  bohren,  aber  daran  hinderte  sie 
Hasans  Einspruch,  der  Bedenken  trug,  seine  Glaubensgenossen  den 
Christen  preiszugeben. 

Für  den  Augenblick  war  Mahedia  gerettet,  aber  dieser  Bund 
mit  Roger  war  der  Anfang  vom  Ende  für  die  Ziritendynastie.  Schritt 
für  Schritt  faßte  von  nun  an  die  normannische  Macht  Fuß  auf 
afrikanischem  Boden,  bis  die  alte  Herrschaft  vollständig  ver- 
drängt war.  Einen  Vorschmack  dessen,  was  er  von  dem  neuen 
Bundesgenossen  zu  gewärtigen  hatte,  sollte  Hasan  bald  bekommen. 
Kurze  Zeit  nach  der  Entsetzung  von  Mahedia ,  im  Frühjahr 
oder  Anfang  Sommer  1135^),  erschien  eine  stattliche  sicilische 
Flotte  abermals  in  den  afrikanischen  Gewässern,  Sie  nahm  ihren 
Kurs  auf  Djerba,  eine  fruchtbare  Insel  an  der  südlichen  Küste 
des  Golfs  von  Gabes.  Die  Bewohner,  eine  unruhige  kriegerische 
Bevölkerung,  die  sich  noch  keiner  Sultansherrschaft  dauernd  ge- 
fügt hatte,  suchten  sich  der  Umklammerung  von  allen  Seiten 
mannhaft  zu  erwehren,  aber  nach  schweren  Verlusten  mußten 
sie    den  Widerstand   gegen    die  Übermacht   aufgeben,    die    Insel 


')  Das  berichtet  allein  ibn-abi-Dinär  (II,  S.  290  f.),  ein  Kompilator 
des  17.  Jahrhunderts,  den  Amari  (Storia  dei  Musulmani  III,  S.  401 
Anm.  1)  indeß  als  zuverlässig  und  auf  alten  Quellen  fußend  bezeichnet. 

2)  Ibn-al-Atir  ([,  8.  460),  Tigani  (IE,  S.  75),  Ibn  Haldün  (IL, 
S.  206). 

3)  Die  meisten  Schriftsteller  geben  nur  das  Jahr  529  (vom  22.  Ok- 
tober 1134—10.  Oktober  J135)  an,  allein  Edrisi  (II,  S.  133)  setzt  den 
Feldzug  in  das  Ende  dieses  Jahres.  Man  wird  dies  vereinzelte  Zeug- 
nis indeß  nicht  so  wörtlich  nehmen  dürfen,  wie  Amari  St.  d.  Mus.  III, 
S.  400  tut  („Ende  September  oder  Anfang  Oktober"),  denn  der  Zu- 
sammenhang mit  dem  Vorgehen  des  byzantinischen  Hofes  (s.  u.)  ist 
ausdrücklich  bezeugt,  die  .griechische  Gesandtschaft  kam  aber  schon  im 
August  1 135  zu  Kaiser  Lothar  nach  Merseburg-. 
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wurde  ireplflmlorf,  Frauen  und  Kiuder  in  Menu;e  geraubt,  die 
überlebende  luännliehe  Hevrdkerunu'  erkaiuite  sililieDlich  die  llerr- 
sehaft  Hoi^ers  au'). 

l>jerba  war  zum  Stützpunkt  für  künftige  Interuelunungeu 
vortrefrticb  geeignet.  Hie  Walil  gerade  dieser  Insel  verrät  einen 
gescbii'kten,  (U-tskundigen  Fübrer:  wabrscbeinlieb  stand  wieder 
Georg  von  Autioebia  an  der  Spitze  der  Flotte  ^).  Eutsprecbend  der 
Ikdeutuug  des  Punktes  wurden  die  sorgfältigsten  Maliregeln  zur 
Sicberung  der  siciliscben  Herrscbaft  ergritfen.  Aller  selbstän- 
dige Besitz  wurde  aufueboben,  die  Ikvölkerung  in  ein  Reclits- 
verbältnis,  wie  es  etwa  für  ibre  Glaubensgenossen  in  Sicilien  be- 
stand, versetzt  3),  ein  besonderer  Beamter  mit  vizeköniglicber  Ge- 
walt trat  an  dw  Spitze  der  Verwaltung  ^). 

Mit  de:u  größten  Mißtrauen  beobaebtete  man  in  Byzanz 
diesen  neuen  Beweis  für  das  erwacbende  Expansiousbedürfnis  des 
normauniseben  Staats,  zumal  das  afrikaniscbe  Unternebmen  in 
dieser  Hinsicbt  niebt  vereinzelt  dastand.  Die  siciliscbe  Flotte 
war  beweglicb  genug,  und  von  der  Ostspitze  des  Festlandes  winkte 
die  griechisebe  Küste  in  verfübreriscber  Nabe.  So  batte  man 
in  Konstantinopel  aueb  Grund  über  Eingriife  in  griecbiscbes  Ge- 
biet zu  klagen  ^).  Vor  allem  wurde  die  F'rage  der  Erbfolge  in 
Antiochia  gerade  damals  brennend.  Bobemund  II.  war  im  Kampf 
gegen  die  Türken  vor  Edessa  im  Februar  1131  gefallen*'),  oline 
eineu  männliclieu  Erbeu    zu  hinterlassen.     Seiner  unerwacbsenen 


»)  Ibn-al-Atir  (l.  S.  4CI),  Niiwairi  (11,  S.  157),  Edrisi  (l,  S.  133),  AI 
Baian  (II,  S.  37i,  Tigäni  (U,  S.  55),  Abulfeda  (II,  S.  99),  Ibn  Haldün 
<ll,  S.  222),  Iba-abi-Dinär  (II,  S.  292),  Nowairi,  Historia  Africae  (Gre- 
gorio,  Scriptt.  rer.  Arab.,  Palermo   1790  S.  27). 

'■')  Sein  Name  wird  freilich  nicht  f^enannt,  nur  da(i  „berühmte 
fränkische  Ritter'*  dabei  waren,  berichtet  Ibn-al-Atir. 

^)  Vgl.  die  trefflichen  Untersuchungen  Amaris  1.  c.  S.  401  Anra.  1. 
Für  die  Bedeutung,  die  man  Djerba  y>eima(j,  spricht  auch  die  furcht- 
bare Strenge,  mit  der  ein  Aufstundsversuch  der  Bevölkerung  im  Jahre 
1153  zu  Boden  geschlagen  wurde. 

*)  Ibn-aVji-Dinär  (II,  S.  292) :  „prestarono  obbedienza  a  Kuggiero,  il 
quäle  pose  sopra  di  loro  un  ämil  che  li  regesse  in  suo  nome". 

')  Qui  partem  liomani  inperil  et  terrani  Grccoriim  nimia  rexa- 
terat,     Ann.  Sax.  (M(i.  SS.   VI,  S.  769.) 

"}  Romoald  S.  419. 
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Tochter  Konstaiize  wollte  die  eigene  Mutter  die  Nachfolge  ent- 
reißen, indem  sie  ungescheut  Hand  und  Thron  einem  sarra- 
cenischen  Fürsten  anbot ').  Aber  dagegen  schritt  Balduin  IL 
von  Jerusalem  ein  und  führte  seitdem  eine  vormundschaftliclie 
Kegierung. 

Entscheidend  für  den  Ausgang  des  Streits  um  das  Fürsten- 
tum mußte  es  werden,  mit  wem  Konstanze  vermählt  wurde. 
Darum  spielten  denn  auch,  ehe  sie  noch  erwachsen  war,  die  In- 
triguen  hin  und  her.  Die  eine  Partei  plante  eine  Ehe  mit  Ma- 
nuel, dem  jüngsten  Sohne  des  Kaisers  Johannes  ^),  dagegen  strebte 
Folco  von  Jerusalem,  der  Nachfolger  Balduins  in  der  Vormund- 
schaft, natürlich  danach,  das  Fürstentum  in  normannisch-franzö- 
sischem Besitz  zu  erhalten.  Er  schlug  den  Grafen  Kaimund  von 
Poitiers  als  Gatten  für  Konstanze  vor.  Das  suchte  König  Koger 
zu  hintertreiben,  die  Gelegenheit  schien  gekommen,  Antiochia  als 
Teil  des  Fürstentums  Tareot,  das  er  erobert  hatte,  einzuziehen, 
als  Erbe  Bohemunds  aufzutreten  ^).  Er  ließ  deshalb  die  Küsten- 
städte seines  Keichs,  deren  Häfen  vorzugsweise  Ausgangspunkte 
der  Jerusalempilger  waren,  scharf  bewachen,  um  den  Grafen 
Raimund  an  der  Überfahrt  zu  hindern  ^),  aber  dieser  hatte  von 
Rogers  Absicht  gehört,  und  es  gelang  ihm,  in  Verkleidung  uner- 
kannt durch  Italien  nach  Antiochien  zu  gelangen. 

Gegen  die  Gefahren,  welche  der  Plan  des  sicilischen  König?, 
sich  in  Antiochia   festzusetzen,   für   die   byzantinische  Monarchie 


•)  Gull.  Tyr.  XilL  c.  27.     (Migne  CC[,  S.  577). 

2)  Ba:[JLo6v»$0ü,  OQ  'Avxto/iü)v  TjP)(£V  e^  ftvO-pcürttov  Yj'fiaviOjasvöü,  o't  tyj?  /topa;: 
ttpo6)(OVT£i;  STil  ßoio'.Aea  Kiu.'^rjytBq  l'cpaoav,  d)^  el'xe  ßou/vO[X'ivcü  abx(b  sI'tj  ^o^^axkpa 
f^jV  BaijJLOiivBoD  x(h  6otattü  tö)V  ttaiotov  ^üvotxscv  xd)  MavouYjik,  aötixa  fxsta  v.ri^o<; 
xa  'Avxtoyjcuv  oKahxGi  TCpaYM'*^'^«^'^'^^-'«  Ciiinamus  Histor.  lib.  I  §  7  (Migne 
Patrol.  graec.  CXXXIII,  S.  328). 

3)  Rogerhis  Urne  Apuliae  dux,  postmodum  autem  rex,  Antiochiam  cum 
Omnibus  pertinentiis  suis  quasi  iure  sibi  debitam  hereditario,  tanquaiu  do- 
mino  Boamundo  consanguineo  suo  volens  succedere,  vendicabat.  Guil.  Tyr. 
XIV,  c.  9,  1.  c.  S.  586. 

'*)  (Raimundus)  iter  nemini  notus  ingfSditur.  Praesenserat  porro  diix 
Apuliae  Roger ius^  quae  de  illius  vocatione  apud  Antiochiam  concepta  fue- 
rant;  unde  in  aingulis  Apuliae  urbibus  maritimis  praetenderat  insidias,  ut 
eum  conqyrehenderet,  sperans  qiiod,  si  eius  passet  transitum  praepedlre,  fa- 
cilius  ad  i^^titam  haereditatem  redemptis  pecunia  illius  regioni^^  magnatibus, 
posset  obtenire  compendium.     Ib.  c.  20,  1.  c.  S.  599. 
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barir,  iiuilUe  Kaiser  Jobainies  N'orkehruui^^en  tretVeu.  Schon  ein 
normannischer  Vasallenstaat,  wie  Antiochia  bisher  gewesen,  war 
unbequem  für  llyzauz,  wenn  IxCii^er  ihn  aber  an  sich  riß,  so 
wurde  aus  der  al^endländischen  Knkhive  eine  hochgefahrliche  feste 
Stelluuir,  die  der  auswärtige  Feind  mitten  im  j^niechischen  Ge- 
biet inne  hatte.  Hätte  es  zu  all  diesen  schwerwiegenden  Grün- 
den für  einen  An^^rilf  auf  Koger  noch  antreibender  Elemente  be- 
durft, so  fehlten  solche  nicht;  zwei  der  vertriebeneu  apulischen 
Harone,  Koger  von  Sorrent,  ein  Hruder  Roberts  von  Capua,  und 
Alexander  von  Gravina,  der  flüchtige  Graf  von  Couversano,  lebten 
als  Verbannte  im  griechischen  Keich,  während  des  zweiten  Kreuz- 
zugs erscheinen  sie  im  Dienste  Kaiser  Manuels  ^). 

Byzanz  treu  zur  Seite  stand  auch  in  der  sicilischen 
Angelegenheit ,  wie  stets  während  dieser  Periode ,  die  Stadt 
Venedig.  Auch  sie  hatte  unter  den  Seeräubereien  der  norman- 
nischen Flotte  beständig  zu  leiden  und  berechnete  ihren  Gesamt- 
schaden an  Waren  verschiedenster  Art,  freilich  wohl  mit  starker 
Übertreibung,  auf  40.000  Talente!-^). 

Über  die  abendländischen  Küstungen  gegen  Sicilien  wird 
man  im  Osten  unterrichtet  gewesen  sein,  nichts  schien  sichereren 
Erfolg  zu  verheißen ,  als  ein  Zusammenschluß  mit  Kaiser 
Lothar,  um  dessen  wachsende  Macht  sich  der  Bund  zu  grup- 
pieren begann.  So  erschienen  denn  auf  dem  Eeichstag  zu 
Merseburg   im    August    1135    zwei    Gesandte    des    oströmischen 


»)  Cinnamus  11  §  4  (1.  c.  S.  353)  nennt  den  ersteren:  ToY^p'-o?  Kai- 
jop  und  erzählt  von  ihm  :  r^v  li  6  'Itauu)T7]<;  "^hzi  |j.£v  uepicpov-J^c  v.r/x  hrz'.- 
oo;oc,  KaTtuTj-;  ot  t:o/.soj;  k^ü^/uiv  ''IzaXiif.'ffi  TCOAüavö-poi^Totaxf]?  a'cav  xal  zh^w.- 
jxovo?.  A'.Xia  ck  ubzCo  ttj^  jv  IJo^avTioj  Z.ax^'.^Afi  a'jx-rj  -rjv,  ö  x(h  XYjVixäos  l^'.v.e- 
"/.lo?  Topawcüv  'PoY£p'-0(;  iul  xy,v  Kc/.tiuy)?  iM)^vsuGd}j.cVO(;  äp)^YjV  tcoau«;  hny.si'zo 
Xü)  ä'^fti  roAe'Acüv.  'K'f'  ol^  ouxo?  ötTCe'.pYjvüJC  tTjv  el^  ßü|avxtov  ioxsihazo.  Ich 
schließe  mich  der  Ansicht  des  Herausgebers  (ib.  Anm.  65)  an,  daß  eine 
Verwechslung  vorliegt,  Fürst  Robert  hatte  ein  anderes  Schicksal,  dieser 
Roger  wird  sein  Bruder  und  identisch  mit  dem  von  AI.  Tel.  U,  c  60 
und  Falco  Ö.  226  genannten  Roger  von  Sorrent  sein.  Alexander  von 
Gravina  nennt  Cinn.  IL  §  12  (1.  c.  S.  3:58):  'AMq'Jtvopov  avopa  'Ixuaöv  idv 
tö  •Civo<;,  rpa[itVYj5  ok  roXew;  lxaMv.fj?  xojj.yjT'/  '^z-^ry/rjxa,  r.^oc,  0£  xoO  üixsA-ac 
xop'Jcwoo  oc^xa  KAeio-iiv  aX/.o'.«;  xrfi  X9  «PX'^J^  ocroJit^iaaO'Evx'y.  v.at  ßaaiXei  0'.u  xobxo 

tt^Jx6|A0/.0V   ■^^(O'^XOL. 

')  Veneticoe  vero  deapoUans  diveraarum  mercium  qiiadraginta  millitim 
talentoritm  abstulit  preciutn.     Ann.  Erphcsf.  MG.  S6.   VJ,  S.  540. 


—     168     — 

Kaisers  vor  Lothar.  Ihr  hoher  Raog  —  es  waren  ein  Herzog 
und  ein  Bischof  —  sowie  die  reichea  Geschenke,  die  sie  brachten, 
zeigten,  welchen  Wert  Kaiser  Johannes  auf  ein  Einverständnis 
mit  Lothar  legte.  Gesandte  von  Venedig  hatten  sieb  den  beiden 
angeschlossen,  sie  trugen  ihre  Klagen  gegen  „den  sicilischen 
Tyrannen",  der  sich  die  Königskrone  angemaßt  habe,  vor.  Byzanz 
forderte  Afrika  für  sich,  Venedig  Ersatz  für  den  Seeräuberschaden, 
und  damit  wußten  sie  wirkungsvoll  einen  Hinweis  auf  den  Frevel 
des  Siciliers,  dessentwegen  Lothar  ihn  zur  Verantwortung  zu 
ziehen  hatte,  den  Kaub  von  Reichsgebiet,  zu  verbinden,  ohne  doch 
ausdrücklich  dem  deutschen  Kaiser  das  Recht  auf  die  süditalischen 
Gebiete  zuzugestehen  i) :  Der  gefährliche  Punkt,  die  unverein- 
baren Ansprüche  des  deutschen  Reichs  und  Konstantinopels  auf 
die  süditalischen  Lande,  wurde  bei  diesem  Einigungsversuch  ge- 
schickt umgangen. 

Lotbar  ging  bereitwillig  auf  das  Anerbieten  ein ;  er  schickte 
mit  den  Gesandten,  die  er  seinerseits  reich  beschenkte,  den  Bi- 
schof Anselm  von  Havelberg  nach  Byzanz  ^j,  aber  ganz  so,  wie 
der  deutsche  Kaiser  sich  das  Bündnis  gedacht  hatte,  kam  es  wohl 
nicht  zu  stände.  Dem  Komnenen  war  vor  allem  um  eine  Be- 
seitigung der  unmittelbaren  antiochenischen  Gefahr  zu  tun,  er 
wollte  da^  deutsche  ünternehraon  nicht  selbst  unterstützen,  son- 
dern es  nur  anregen  und  fördern,  um  seine  eigenen  Pläne  gegen 
Antiochia  zu  verfolgen,  indes  Roger  durch  den  abendländischen 
Krieg  festgehalten  war.  Das  tat  er  denn  auch,  aber  Graf  Raimund, 
der  glücklichere  Nebenbuhler  des  Kaisersohnes  Manuel  bei  Kon- 
stanze, war  Manns  genug,  der  Belagerung  in  Antiochia  auch 
ohne  auswärtige  Hilfe  zu  trotzen,  er  nötigte  dem  griechischen 
Kaiser  die  Anerkennung  als  Lehnsmann  ab. 


')  Pacein  ah  imperatore  et  amiciciam  ac  auxiUiim  contra  Rückerum 
tyrannum  x>oscentes,  qui  jjartem  Rumani  inperii  et  terram  Grecorum  nimis 
vexaverat.  Ann.  Sax.  1.  c.  S.  769.  Sed  et  de  imperio  Romano  totam 
Apuliam  atque  Calahriam  subtraxü  aliaque  perplura  contra  ius  fasqiie  per- 
petravit.  Ann.  Erphesfurtl.  MG.  SS.  VI,  S.  540.  Vgl.  auch  Ann.  Magde- 
burg. MG.  SS.  XVi,  S.  185. 

2)  Quibus  decenter  remiineratis  cum  suis  legatis  Ansehno  Ilavelhergensi 
episcopo  et  ceteris  cos  in  j^rojjrid  remisit.     Ann.  Sax.  l.  c. 


Um  mehr  als  eine  ally:e meine  Verstündiü^uni,'  war  es  Hyzanz 
bei  der  Oesandtseliaft  an  Lothar  also  nicht  zu  tun  gewesen,  und 
so  brachte  auch  Bischof  Anselin  nichts  Neues  au-;  Konstantinopel 
heim,  als  er  am  2\\  .luni  11;^)  wieder  beim  Kaiser  in  Goslar 
eintraft.  Kr  vertalUe  zwar  eiin'n  umfangreichen  Hericht  übiu*  seine 
Verhandlungen  in  Hyzanz^),  aber  hiernach  zu  schliellen  waren  sie 
rein  theologischer  Natur;  der  fromme  Hischof  hat  in  aller  Aus- 
führlichkeit die  l)isj)utationen,  in  denen  er  die  Lehren  lioms 
gegen  die  Irrlehren  der  Schismatiker  verteidigt  hatte,  zu  Pa})ier 
gebracht,  aber  nach  einer  politischen  Andeutung  sucht  num  ver- 
gebens. 

In  gleicher  AVeise  knüpfte  der  griechische  Kaiser  im  fol- 
genden Jahre  1136  Beziehungen  mit  Pisa  an.  Am  12.  August 
erschienen  seine  Gesandten  in  der  Stadt  und  überbrachten  uner- 
hört reiche  Geschenke,  zweihundert  Pallien,  eine  goldgewirkte 
Altardeckc    und   zwei   kostbare    Weihrauchfässer  ^).     Zu    tätiger 


•)  Natalcia  apostolorum  Fetri  et  Pauli  Godarii',  ihiqup  An^dmus 
Harelbergensis  episcopus  rediiiis  a  Constantinopoli,  quo  niissus  fu-rat,  ad 
eum  venit.     Ib.  S.  770. 

*)  Anselrai  Havelbergeiisis  episcopi  dialop^i  (Luc  d'Acherv  Spici- 
legiiim  vet^rnm  aliquot  scriptt.  I,  Paris  1723,  >S.  Ib'l  ff).  In  dem  an 
Papst  Eugen  lll.  gerichteten  Prolog  wird  des  Anlasses  der  Reise  ge- 
dacht :  Unde  quoniam  ryo  aliquando  magni  Loth<  rii  Romanoruni  imperü' 
toris  legatiis  fni  in   Constantinopolim  et  ibidem  uliquam   moram  facien^. 

3)  Anno  Domini  IIH?  (pisanischen  Stls)  Grecum  intperatoris  Con- 
stontinopolis  nuntii,  qui  Fisis  miserunt  200  de  palatio  jjaliis  et  unum  aiiro 
textum  mirahile,  qui  altari  dedicarit  duo  aiiri  et  argenti  turibula  ptwliosis' 
sima.  Ann.  F^is.  1.  c.  Anni  domini  MCXXXVII  pridie  id.  augusti 
Grcci  imperalores  constanlinopull  nuntios  ^;sa«  miserunt  Dacentos  palios 
de  palatio  et  unum  de  aurt  textum  mirabile,  qui  altari  dedicavit.  Duo 
Auri  et  Argenti  turibula  pretiosftisb-ima.  Notizen  hinter  dem  Breve  portiis 
Kallaretani,  sogen.  ChrouichettJi  Roncioni  (Cod.  dipl.  Sardiniae  S.  0'.j8/9j. 
Den  Wert  der  letzteren  datierten  Nachricht  bestreitet  Langer  1.  c.  Ex- 
kurs S.  204,  mit  Unrecht,  wie  mir  scheint.  Schon  Scheffer-Boichorst 
in  seinem  Aufsatz  ^Die  ältere  Annalistik  der  Pisaner"  (Forsch,  z.  deutsch. 
Gesch.  XI,  S.  5ü6  tf.)  wies  darauf  hin  (1.  c.  .S.  521  Anm.  2j,  daf?  diese 
(damals  noch  ungedruckten)  Notizen  ebenso  wie  die  Ann.  rer.  Pisan. 
(Ughelli  X,  8.  fJO)  im  allgemeinen  zwar  eine  Ableitung  aus  Marangone 
sind,  zum  Jahr  1099  aVjer  selbständige  Nachrichten  bringen,  die  auf 
eine  verlorpne  Quelle  schlieOen  lassen.  Da  diese  außerdem  gerade  Be- 
ziehungen Pisas  zu  Byzanz  betreffen,  so  wird  man  auch  das  genaue 
Datum  der  griechischen  Gesandtschaft  des  Jahres  11.30,  das  die  Chroni- 
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Hilfeleistung  fühlte  er  sich  selbst  nicht  eiunaal  veranlaßt,  als  das 
Unternehmen  im  Jahre  1137  wirklich  in  Gang  kam.  Nur  eine 
griechische  Gesandtschaft  erschien  abermals  im  Juli  dieses  Jahres 
bei  Lothar,  als  er  am  Lago  Pesole  lagerte,  beglückwünschte  ihn 
zu  den  bisherigen  Erfolgen  und  brachte  prächtige  Geschenke  ^). 
Der  Kaiser  erwiderte  das,  indem  er  die  Gesandten  reich  beschenkt 
entließ  ^) ,  aber  es  blieb  bei  diesem  Austausch  diplomatischer 
Höflichkeiten. 

Aussichtsreicher  erschienen  die  Eiuigungsbestrebungen  der 
europäischen  Feinde  des  Normannenreichs;  sie  waren  in  den  Vor- 
jahren gescheitert,  weil  eine  starke  Macht  fehlte,  die  dem  süd- 
italischeu  Gegner  gewachsen  war,  an  die  sich  die  Kleineren  an- 
schließen konnten.  Dies  Gruudübel  war  jetzt  gehoben.  Das 
Königtum  Lothars  war  in  schnellem  Aufschwung  begriffen,    eine 


chetta  vor  Marangone  voraus  hat,  der  unbekannten  Quelle,  die  über 
die  griechischen  Dinge  offenbar  gut  unterrichtet  war,  zuschreiben  dürfen. 
—  Den  Inhalt  der  Nachricht  zweifelt  Langer  ebenfalls  an:  so  uner- 
hört grode  Geschenke  seien  nicht  nach  Art  der  bj^zantinischen  Kaiser 
(S.  203).  Dagegen  verweise  ich  auf  das,  was  die  Ann.  Erphesfurd.  1.  c. 
S.  540  von  den  Geschenken,  die  Lothar  im  Jahre  vorher  erhielt,  sagt: 
Quantis  ac  qiialibus  donis  eo  tempore  Dominus  honoraverit  imperatorem, 
qiiis  explicare  possit?  Aiirum,  lapides  preciosos  legati  atttderunt  Greciae 
cum  diversorum  colurum  purpura,  aromata  multa  nimis  et  in  hac  terra 
hactenus  incognita.  Die  Konjektur  Langers,  CG  in  LI  zu  ändern,  erscheint 
willkürlich,  ebenso  die  Deutung  der  Geschenke  als  Nachlieferung  von 
vertragsmäl'igen  Ehrengeschenken,  die  17  Jahre  hindurch  vorenthalten 
seien;  denn  ein  Konflikt  mit  Pisa,  den  Kaiser  Johannes  bei  seinem  Re- 
gierungsantritt 1119  heraufbeschworen  habe,  ist  ebenfalls  nur  eine  H3^po- 
these  Langers  (S.  9  ff.),  für  die  er  nichts  als  die  Analogie,  daß  Johannes 
mit  Venedig  einen  Krieg  führte,  beizubringen  hat!  Die  Ehrengeschenke 
sind  zudem  in  dem  Vertrage  von  Uli  genau  festgesetzt  auf  560  hyper- 
pera  und  3  pallia,  dementsprechend  werden  1171,  (vgl.  Langer  S.  179) 
nach  15  jähriger  Vorenthaltung  8400  hyperpera  und  45  pallia  von  Byzanz 
an  Pisa  geliefert.  Die  Gaben  des  Jahres  1136  sind  aber  ganz  anderer 
Art,  hängen  mit  diesem  Vertrage  offenbar  gar  nicht  zusammen. 

*)  Legati  Johannis  Constantinopolitani  imperatoris  ad  augastum  Lo- 
tharium  pervenerimt ,  congrattdantes  et  nnmera  magna  deferentes  propfer 
rictoriam  contra  Rgerium  a  Deo  sibi  collatam.  Chron.  Cass.  IV,  c.  115 
(MG.  SS.  VII,  S.  833). 

^)  Exhinc  imperator  in  Calahriam  amhiäavit.  Ibi  legati  Graecorum 
ad  Biim  magnißce  veniunt,  quos  ipse  magnificentins  suscepit  ac  remisit.  Ann. 
Patherbrunn,  ed.  Scheffer-Boichorst  (Innsbruck  1870)  S.  164. 
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NVieilerlioluuir   di's   traurigen  Srliauspiel??   von   1133   stand  nicht 
/u  l>e tünchten. 

AbtM-  noch  immer  waren  grolie  Schwiorig'koiten  /u  hoben, 
umfassende  Vorbereitungen  nötig,  ehe  eine  vereinte  Macht  der 
Feinde  Ixogers  /um  Sehlage  gegen  den  ,, Tyrannen  von  Sieilien* 
ausholen  konnte.  Hier  fand  wi»'derum  Hernliani  von  Clairvaux 
ein  reiches  Feld  für  seiue  Arbeit,  ein  würdiges  Ziel  für  seine 
Mühen,  denn  der  Sturz  des  Normannenkönigs  bedeutete  nach  wie 
vor  die  Beendigung  der  beklagenswerten  Kirchenspaltung. 


3.  Hüstuiigeii  und  Aiijirift'. 

liu  Jahr  WM  hatte  Lothar  der  staufisehon  Opposition  in 
Deutschlüud  endlich  den  Todesstoß  versetzt.  Kin  glücklicher  Feld- 
zug gegen  Schwaben,  das  Ceutrum  ihrer  Macht,  furclitbare  Ver- 
wüstungen und  Verheerungen  in  Stadt  und  Land  hatten  den 
Widerstand  Herzog  Friedrichs  gebrochen;  der  Gegenköuig  Konrad^ 
sein  Bruder,  stand  nun  allein,  der  wichtigsten  Stütze  beraubt. 
Diese  günstige  Lage  mulUe  im  Interesse  der  Kirche  und  Inno- 
cenz'  11.  benutzt  werden,  zu  dem  Zweck  eilte  IJernhard  An- 
fang 1135  nach  Deutschland  0.  In  Lothars  Interesse  und  Ab- 
sicht lag  weit  eher  eine  vollständige  Vernichtung  der  gefähr- 
lichen Gegner,  aber  das  hätte  noch  viel  Zeit  und  Kraftaufwand 
erfordert.  So  setzte  der  Abt  seinen  Einfluß  bei  Herzog  Fried- 
rich von  Schwaben  ein  2),  daß  er  sich  bedingungslos  der  Gnade 
des  Kaisers  ausliefere ,  ihn  nicht  durch  den  Schatten  eines 
Widerspruchs  länger  reize.  Demütig  erschien  der  Besiegte  im 
März  1135  vor  dem  Kaiser  in  Bamberg.    Bereitwillig  hatte  ihn 


')  Cf.  Vita  8.  Bernardi  auct.  Craufrido  IV,  c.  3  n.  14,  ap.  Migrie 
Patrol.  lat.  CLXXXV,  S.  329.  Über  den  Termin  der  Keise  \<rl  Vacan- 
dard  Vie  de  a.  Bernard  I,  8.  30'4  Anm.   1. 

'■')  Eine  solche  Vorbesprechung  vermutet  wohl  mit  Recht  Bern- 
hardi  8.  561  Anm.  5,  die  Intervention  Bernhards  bei  der  Versöhnung- 
ist  ausdrücklich  bezeugt:  Fi'idericum  et  Conradum  ducen  interv^ntu  Cla- 
revaUenaii  (ihhntis  ßernhardi  in  gratiam  vecepit.  Otto  Frieing.  Chron.  VB^ 
c.  19  (MG.  SS.  XX,  8.  2ö7j. 
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schon  vorher  der  Papst  vom  Banne  gelöst,  auf  seinen  Eat  knüpfte 
Lothar  die  volle  Entsühnung  des  Keuigen  an  die  Teilnahme  am 
Komzuge:  der  Zweck  der  Kurie  erscheint  deutlich  als  eigentlich 
treibendes  Motiv  dieser  Versöhnung. 

Konrad  verharrte  noch  eine  Zeitlang  in  Opposition,  erst  im 
September,  nachdem  Lothar  im  August  auf  jenem  glänzenden 
Tage  von  Merseburg  die  Huldigungen  der  östlichen  Klientel- 
staaten und  die  Gesandtscbaften  von  Byzanz  und  Venedig  ent- 
gegengenommen hatte,  erschien  auch  der  ehemalige  Gegenkönig 
in  Mühlhausen  vor  dem  Kaiser  und  beugte  das  Knie.  Der  Eeichs- 
friede  war  endlich  hergestellt,  und  froh  eilte  der  greise  Fürst  in 
das  heimatliche  Sachsen,  um  den  Rest  des  Jahres  in  Kühe  zu- 
zubringen 1).  Die  Sorgen  des  Romzuges,  den  man  auf  päpst- 
licher Seite  dringend  von  ihm  erwartete,  überließ  er  dem  kom- 
menden Jahre. 

Der  rastlose  Abt  von  Clairvaux  mußte  mit  dem  Erreichten 
vorerst  zufrieden  sein.  Lothar  hatte  seine  Bereitwilligkeit,  Inno- 
€enz  und  seiner  Partei  zu  helfen,  dadurch  an  den  Tag  gelegt, 
daß  er  von  Bamberg  aus  Engelbert  von  Kärnten  nach  Pisa 
entsandte,  um  mit  dem  Titel  eines  Markgrafen  von  Toscana 
die  päpstliche  Sache  in  Oberitalien  zu  verteidigen.  Mit  ihm 
wandte  sich  wahrscheinlich  auch  Bernhard  nach  Süden,  um  an 
dem  Konzil  teilzunehmen,  das  Innocenz,  um  Heerschau  über  seine 
Getreuen  zu  halten  und  zugleich  neue  Anhänger  zu  werben,  in 
Pisa  zu  Pfingsten  1135  abzuhalten  gedachte.  Der  Besuch  war 
nicht  sehr  zahlreich,  die  Verhandlungen  wenig  bedeutend. 

Viel  wichtiger  war  ein  Umschwung,  der  sich  indes  in  Mai- 
land vollzog  '^).  Dies  alte  Bollwerk  der  Anacletianer  in  Oberitalien, 
das  letzte,  das  ihnen  geblieben,  drohte  zusammenzustürzen,  seit 
die  materielle  Grundlage,  das  Gegenkönigtum  des  Staufers,  ins 
Wanken  kam.  Erzbischof  Anselm  war  nicht  der  Mann,  dem 
Wechsel  in  der  Stimmung  seiner  Untergebenen  zu  steuern,  sein 
hastiges,  rasch  zufahrendes  Wesen  goß  nur  Öl  ins  Feuer.  Send- 
boten des  Papstes,  Cistercienser  und  Prämonstratenser,  schürten 


')  Es   ist  der  längste  Aufenthalt  Lothars   in  der  Heimat  während 
«einer  Regierung,  vgl.  Bernhardi  S.  587. 

2)  Vgl.  Bernhardi  S.  638  fF. ;  Vacandard  1.  c.  S.  370  flf. 
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eifrig.  Mit  Aiifmork<amkoit  Nertolgte  nran  den  Lauf  dor  He- 
wegiintr  in  Pisa  auf  dein  Konzil,  luni  kaum  war  es  am  ()•  'luni 
geschlossen,  so  eilte  Hernliard  von  Clairvaux  nacli  Mailand,  um 
das  Gewicht  seiner  Worte  in  die  ^Vai^^^eh.lle  /u  werfen  zu 
liunsten  der  Anaclet  feindlichen  Tinwal/ung.  Der  Krfolg  war 
in  der  Tat  durchschlagend.  Seine  hinreiilende  Beredsamkeit  ühte 
eiue  überwältigende  Wirkung  auf  die  Bevölkerung,  /ahlreich  waren 
die  Wunder,  die  man  sich  alsbald  in  der  ganzen  Stadt  von  ihm 
erzählte.  Anselm  blieb  nichts  übrig,  als  zu  entweichen,  das  Volk 
rief  Bernhard  zum  Erzbischof  aus,  und  nur  durch  die  Flucht 
konnte  er  sich  der  Inthronisierung  entziehen.  Die  stolze  Opposi- 
tion Mailands  war  dahin  und  mit  ihr  die  alten  Vorrechte  dieser 
Kirche.  Der  neue  Erzbischof  Kobald  ging,  wie  alle  seine  Standes- 
genossen, nach  Pisa,  um  sich  vom  Papste  das  Pallium  zu  holen. 

Die  Ernüchterung  in  ^Mailand  konnte  jedoch  nicht  lange  auf 
sich  warten  lassen,  und  Beruhard  eilte,  den  Bausch  zu  benutzen,  um 
den  glücklichen  Augenblickserfolg  auch  Lothar  gegenüber  aus- 
zubeuten. Der  übertritt  Mailands  bot  ihm  Gelegenheit,  die 
Stadt  brieflich^)  der  Gnade  des  Kaisers  zu  empfehlen,  und  damit 
deno  geplanten  Bunde   '^egen  Roger   ein  neues  Glied  einzufügen. 

Aber  der  innere  Friede,  die  notwendige  Vorbedingung  für 
ein  grol5es  Unternehmen  gegen  Roger,  kehrte  in  Oberitalien  nicht 
ein.  Unabhänt^qg  von  dem  Wechsel  der  Stellungnahme  in  den 
Fragen  der  großen  Politik  dauerten  die  Fehden  von  Stadt  zu 
Stadt  fort.  Die  Mailänder  versuchten  einige  Gefangene,  welche 
(Jremona  trotz  des  Parteiwechsels  in  Haft  behalten  hatte,  zu 
befreien,  aber  ernteten  statt  dessen  einen  neuen  MilJerfolg,  und 
die  Mahnungen  Bernhards  verhallten  hier,  wo  die  nächstliegen- 
den materiellen  Interessen  in  Frage  standen,  vollkommen  nutz- 
los. Ebensowenig  dachten  die  Paveseii  daran,  ihre  Feindschaft 
gegen  Mailand  aufzugeben,  obwohl  der  alte  Vorwand  zur  F'ehde 
nicht  mehr  bestand;  sie  l)rachten  gleichfalls  den  Mailändern  eine 
Miederlage  bei. 

Auch  im  Osten  der  Lombardei,  wo  doch  alles  angeblich  ge- 
schlossen  zur  Sache   des  rechtmälJigen  Pa])stes  stand,    begannen 


»)  Ep.   137,    1.  c.  S.  2fil,    an  Lothar,    nicht  an  Richonza  g(3richtet, 
vjrl.  Hüö'er  Der  h.  ßernard  S.  20G  Anm.  2. 
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wieder  FehdeD.  Die  Ankunft  des  Markgrafen  Engelbert  war  das 
Zeichen  zu  neuen  Unruhen;  die  Zuneigung,  die  er  für  Pisa  an 
den  Tag  legte,  erregte  ihm  die  Feindschaft  von  Lucca,  und  in 
der  ausbrechenden  Fehde  hatte  Bernhard  von  Clairvaux  Mühe, 
den  Groll  Lothars,  der  die  Schuld  offenbar  den  Pisanern  zu- 
schrieb, zu  beschwichtigen.  Um  einer  Entfremdung  zwischen 
dieser  rührigsten  und  hilfreichsten  Kommune  und  dem  Kaiser, 
von  dem  allein  Rettung  zu  erhoffen  war,  vorzubeugen,  schrieb 
der  Abt  an  Lothar  einen  Brief,  der  die  Verdienste  Pisas,  ihre 
jüngsten  Erfolge  vor  Amalfi,  mit  starken  rhetorischeu  Ausschmük- 
kungen  pries  ^):  „Sind  sie  es  nicht,  die  jüngst  jenen  einzigen,  über- 
mächtigen Feind  des  Reichs  von  der  Belagerung  Neapels  ver- 
trieben ?  Sind  sie  es  nicht,  die  in  einem  Ansturm  (kaum  sollte 
man  es  glauben !)  Amalfi,  Ravello,  Scala  und  Atrani,  reiche  und 
starkbefestigte  Städte,  eroberten,  die  allen,  die  es  bisher  ver- 
suchten, wie  es  heißt,  uneinnehmbar  wareti?"  Er  schließt  mit 
den  Worten:  „0,  wie  verdient  haben  sich  die  Pisaner  gemacht, 
wie  große  Verdienste  können  sie  sich  künftighin  noch  erwerben ! 
Doch  genug  für  den,  der  verstehen  will!" 

Jedes  längere  Zögern  Lothars  konnte  die  schwersten  Gefahren 
bringen ;  so  ist  wohl  auch  ein  anderer  mahnender  Brief  Bern- 
hards 2)  an  Lothar  in  das  Ende  des  Jahres  1135  zu  setzen, 
als  der  Kaiser  sich  in  der  sächsischen  Heimat  der  Ruhe  hin- 
gab. Durch  das  Lob,  mit  dem  der  gottgesegnete  Kaiser  hier 
überschüttet  wird,  klingt  doch  deutlich  die  Mahnung  hin- 
durch, er  solle  nun  auch  Ernst  machen  mit  der  ihm  zugefal- 
lenen hehren  Aufgabe  eines  Schirmherrn  der  Christenheit.  Diese 
Rolle  wird  dem  Zögernden  in  der  für  Bernhard  charakteristischen 


>)  Ep.  140,  1,  c.  S.  295.  Die  nicht  mit  Namen  genannten  Feinde 
Pisas  können  nur  die  Lucchesen  sein,  aber  der  Brief  ist  doch  vor  die 
Schlacht  bei  Fucechio  1136,  wohl  noch  ins  Jahr  1135,  zu  setzen,  denn 
er  setzt  als  möglich,  daß  Lothar  von  der  Eroberung  von  Amalfi  no3h 
nichts  weil] :  Sed  vos  fortassis  adhiic  ista  nesciehatis.  Vgl.  Bernhardi 
S.  648  Anm.  45. 

')  Ep.  139,  1.  c.  S.  293.  Ein  genauerer  Anhalt  für  die  Datierung 
des  Briefes  fehlt,  doch  scheint  er  in  diese  Situation  zu  passen,  ähnlich 
Vacandard  II,  S.  2,  während  Giesebrecht  IV,  S.  118  ihn  ^or  Bernhards 
Eeise  nach  Deutschland,  zum  Jahre  1133,  setzt. 
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Weise  ^'i  mit  soh;  woltliclieii  ArgunientiMi  anempfohlen:  Die 
höhere  Macht  Lotliars  verliüiL;:»'  einen  weit  «,n"össercn  Krfolij,  als 
bei  seiu.uu  ersten  Koinzu^,  und  der  Feind  der  Kirche  sei  zn- 
gl'ich  ein  Hünber  au  Heichsgiit,  steine   Krone  sei  angemaßt. 

Zu  Beginn  des  Jahres  113G  kam  die  Beratung  über  eine 
zweite  Komfahrt  in  Deutschland  endlich  in  Gan^  und  dringende 
Bitten  aus  Neapel,  dem  letzten,  schon  halb  veidorenen  Posten, 
den  die  apulische  KebelUon  noch  auf  süditalischem  Boden  hielt, 
ertönten  am  deutschen  Kaiserhof  selbst. 

Denn  immer  düsterer  gestalteten  sich  die  Aussichten  der 
Belagerten  iu  Neapel  gegen  Endi*  des  Jahres  1135.  Der  von 
Koger  sorgtaltig  vorbereitete  Belageruugsap parat  arbeitete  vor- 
züglich, der  Wechsel  im  Oberbefehl  wickelte  sich  glatt  ab.  Zu- 
nächst trat  nach  der  Abfahrt  des  Königs  Graf  Adam  au  die 
Spitze  des  Hauptquartiers  in  Aversa-),  die  Umsicht,  die  er  hier 
in  der  Leitung  der  Belagerung  an  den  Tag  legte,  begründete 
seinen  Ruf  als  Feldherr^).  Seiue  tausend  Mann  hatte  er  in  Somma 
Vesuviaua,  Acerra,  Cucullo,  die  Hauptmacht  in  Aversa  verteilt, 
der  Wachdienst  wurde  so  streng  gehaudhabt,  so  häufig  wurdeu 
kleine  Streifzüge  hart  an  den  Mauern  vorbei  unternommen,  daß  sich 
kaum  jemand  von  den  Belagerten  bis  an  die  Tore  wagte.  Die 
Folge  war  neuer  Mangel  an  Lebensmitteln  in  der  Stadt;  wieder, 
wie  schon  einmal  in  diesem  Jahre,  vor  Ankunft  der  Pisaner,  stiegen 
die  Brotpreise  ins  ungeheure  *).  Infolgedessen  musste  die  Be- 
satzuni,^  erheblich  vermindert  werden-'*),  ein  grosser  Teil  wurde 
entlassen;  nur  dreihundert  Manu  blieben  zurück,  und  diese  waren 
er>t  recht  wehrlos  gegen  die  Belagerer.  Nur  unter  dem  Schutze 
der  Nacht  konnten  sie  dann  und  wann  einen  Ausfall  wagen,  durch 
vereinzelte  Plünderungen  und  Brandschatzungen  dem  Feinde 
gerinf^'fügi  ,'en  Schaden  antun.  So  ging  der  Winter  dahin,  auf 
Adam    folgte    für   November    und    Dezember    Graf  Kobert   von 


1)  S.  oben  S.   138. 

'")  Alex.  Teles.  IV,  c.   1. 

•*)  Qui  dum  se  in  eadetn  Virilit  er  ojitimeque  ogeret,  magnam  de  ae  in 
militari  atrenuitate  famam  tunc  divnlgavit  ib. 

*)  Civitus  ipsa  tanta  panis  inopia  iam  angebalur,  ut  rix  duo  valde 
puaUli  panea  de  milio  Rithomagcnisi  numoio  mercarentur,  ib.,  vgl.  lll,  c,  8. 

*)  Alex.  Teles.  IV,  c.  2. 
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Bojano  ^),  und  diesen  löste  mit  dem  neuen  Jahre  Simon  von 
Montegargauo  ab. 

Alles  hing  für  die  Belagerten  davon  ab,  ob  rechtzeitig  aus- 
reichende Hilfe  von  auswärts  kam.  Als  König  Roger  im  Spät- 
herbst nach  Sicilien  fuhr,  hatte  sich  deshalb  der  magister  mili- 
tiim  Sergius  aus  Neapel  zu  Schiff  nach  Pisa  ^)  begeben,  um  den 
Bitten  lioberts  von  Capua,  der  längst  wieder  daselbst  weilte, 
Nachdruck  zu  verleihen;  Robert  selbst  aber  beschloß,  sich  direkt 
an  den  Kaiser  zu  weudeti,  um  durch  persönliche  VorstelluDgen 
die  Romfahrt  endlich  in  Gang  zu  bringen.  Mit  Richard,  dem 
Bruder  Rainulfs,  reiste  er  nach  Deutschland,  während  dem 
tapferen  Grafen  von  Avellino  wieder  der  schwerste  Posten  in 
der  belagerten  Stadt  zufiel.  Innocenz  gab  den  beiden  den  Kardinal 
Gerard  mit.  Sie  fanden  bei  Lothar,  vermutlich  in  Speier  ^),  wo 
er  seit  Weihnachten  mit  den  Vorbereitungen  zum  Romzug  be- 
schäftigt war,  die  Ireundlichste  Aufnahme  ^).  Unter  Tränen  klagte 
Robert  dem  Kaiser  den  Verlust  seines  Fürstentums  und  bat  um 
Wiedereinsetzung,  auch  er  ließ  geschickt  einfließen,  daß  Lothar 
selbst  durch  die  Usurpation  Rogers  beraubt  sei ''),  daß  er  Apulicn 
und  Sicilien  als  Reichsländer  beanspruchen  könne.  Was  der 
kluge  Abt  von  Glairvaux  dem  Kaiser  in  klaren  Worten  aus- 
einandergesetzt, was  ihm.  die  griechischen  Gesandten  augedeutet 
hatten,  das  wurde  ihm  jetzt  zum  dritten  Mal  vorgehallen,  es 
war  wie  die  Mahnung  an  eine  Ehrenschuld,  und  Lothar  war  ge- 
willt, als  Vertreter  des  Reichs  sie  einzulösen ;  die  ruhmreichen 
Tage  der  alten  Sachsenkaiser  schienen  wiedergekommen,  wie  einst 
Otto  der  Große  wollte  sein  Nachfolger  aus  gleichem  Stamm  in 
Süditalien  schalten. 

Er  entließ  Robert  reich  beschenkt  <^)  und  verhieß  ihm,  noch 
im  gleichen  Jahre  nach  Italien  zu  kommen,   um   der  römischen 


1)  AI.  Tel.  IV,  0.  5. 

^)  Ib. 

3)  Vgl.  Berrihardi  S.  590  Anm.  6. 

*)  Falco  S.  228.  Romoald  S.  421  nennt  irrtümlich  Rainulf  selbst 
statt  seines  Bruders  Richard. 

^)  Ässerenies  Apulimn  et  Siciliam  ad  ins  sui  imperil  peytinere.  Ro- 
moald 1    c. 

f^)  Falco  1.  c. 
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Kirche  Befreiung,  ihm  Wiedereiusetzung  in  sein  Fürstentum  zu 
versohatVen.  Außerdem  stellte  er  in  einem  Hriefe  an  Iniiocenz 
seihst  seine  Ankunft  in  Italien  auf  den  St.  Jakohstag,  den  25.  Juli, 
iu  Aussicht  ^). 

Diese  festen  Zusagen  hohen  den  ^lut  der  fast  schon 
verzweifelten  Neapolitaner.  Sergius'  Mission  in  Pisa  war  nicht 
so  günstig  verlaufen,  wie  der  Anfang  versprochen  hatte.  Man 
hatte  ihn  zwar  mit  grol^er  Freundlichkeit  aufgenommen  und 
bereitwillig  Hilfe  versprochen,  dann  machte  sich  aber  plötz- 
lich eine  feindliche  Gegenströmung  geltend,  und  mit  der  Hilfe 
war  es  vorbei  -).  Vermutlich  nahmen  die  Zwistigkeiten  mit 
Lucca  gerade  damals  die  Aufmerksamkeit  der  Pisaner  vollauf 
in  .Anspruch.  Markgraf  Engelbert  war  von  den  Lucchesen  bei 
Fucechio  aufs  Haupt  geschlagen  und  forderte  nun  Pisas  Hilfe  •'). 
Immer  von  neuem  wiederholte  sich  das  alte  Schauspiel:  der  innere 
Hader,  die  kleinen  Interessenkämpfe  des  Tages  erstickten  alle 
Versuche  zu  großen  gemeinsamen  Unternehmungen  im  Keim,  das 
sollte  auch  Lothar  noch  erfahren,  sobald  er  italienischen  Poden 
betrat. 

Schwer  enttäuscht  kehrte  Sergius  von  Pisa  nach  Neapel 
zurück,  er  blieb  nach  wie  vor  fest  entschlossen,  die  Stadt  zu 
halten,  aber  es  war  der  Mut  der  Verzweiflung.  Da  übermittelte 
ihm  Innocenz  die  bindende  Erklärung  des  Kaisers,  Robert  von 
Capua  erschien,  aus  Deutschland  zurückgekehrt,  mit  fünf  Schiften 
in  Neapel  und  versuchte  den  Schrecken  der  ausbrechenden 
Hungersnot  durch  die  Aussicht  auf  die  nahe  kaiserliche  Hilfe  zu 


')  Fraefatus  imperator  apostolico  Innocentio  mandavit,  ut  cum  i^rae- 
utolaretur,  quia  Domino  favente,  sicutpromiseratj  in  festivitate 
S.  Ja  coli  venire  despondebat.  Faico  1.  c.  Diese  Stelle  hat  Bernhardi 
üljersehen ;  «ie  Vjeweist,  da''  die  spätere  Festsetzung  des  Aufbruchs  auf 
Ende  August  eine  neue,  nicht  von  vornherein  l)eaV)sichtigte  V^erzögerung 
der  Romfahrt  V>edeutete. 

»I  Qui  a  Fisanis  diligentcr  suaceptus  est,  et  promiserunt  libcntissime  ei 
auxilium  ittferre,  xed  quorundam  inimicoruni  consilio  auxilium  illud  pro- 
tnissum  destructum  eat.  Falco  1.  c.  An  neue  erfolgreiche  Umtriebe 
Rogers,  wie  De  Blasiis  S.  257  Anm.  1  meint,  ist  wohl  nicht  zu  denken, 
der  Brief  Bernhards,  den  er  heranzieht  lep.  130).  gehört  zum  .lahr  11:33, 
vgL  oljen  S.   143  Anm.  2. 

3)  Ann.  Pi«,  1.  c. 
Caxpar,    Rogf-r  II.  12 
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bannen,  dann  eilte  er  wieder  nach  Norden,  um  des  Kaisers  An- 
kunft zu  erwarten  ^). 

Diese  verzögerte  sich  trotz  des  besten  Willens  doch  wieder 
über  den  angesagten  Julitermin  hinaus.  So  manche  Frage  der 
inneren  Keichspolitik  war  noch  zu  erledigen  2)  vor  der  großen 
Keise,  ein  unvermutet  ausbrechender  Slavenaufstand  nötigte  zu 
Vorkehrungen  der  Abwehr,  das  Eiusammeln  der  Hilfsgelder, 
das  Zusammenziehen  des  Lehnsheers  waren  auch  nicht  Ge- 
schäfte, die  sonderlich  schnell  gefördert  werden  konnten.  Die 
ganze  Schwerfälligkeit  des  feudalen  Systems  in  Deutschland  tritt 
hier  in  besonders  grelle  Beleuchtung,  wo  der  Vergleich  mit  dem 
schlagfertigen,  jungen  Normannenreich  und  seiner  Mischung  von 
Söldner-  und  Lehnsheer  nahe  liegt. 

Erst  Mitte  August  kam  der  Eeichstag  in  Würzburg,  das 
als  Versammlungsort  zum  Aufbruch  verabredet  war,  zustande, 
er  dauerte  etwa  eine  Woche.  Dann  setzte  sich  das  Heer,  das 
bei  der  Menge  der  Lehnsfolge  leistenden  Fürsten  zu  stattlicher 
Größe  angewachsen  war,  langsam  in  Bewegung. 

Schwierigkeiten  ließ  der  Kaiser  in  Deutschland  zurück,  neue 
Schwierigkeiten  erwarteten  ihn  in  Oberitalien.  Die  verhängnis- 
vollste Schwäche  seines  Königtums  war,  daß  seiner  Herrschaft 
die  Tradition  fehlte.  Das  spricht  sich  in  den  Äußerlichkeiten 
seines  Kanzleiwesens  aus,  das  machte  sich  empfindlicher  in  seiner 
Politik  bemerkbar.  Wie  sollte  er  auf  dem  brüchigen  Boden 
Oberitaliens  Fuß  fassen,  wenn  .er  nicht  die  Erfahrungen  einer 
langen  Eeihe  von  Vorgängern  zu  Kate  zog?  Wie  er  im  Gegen- 
satz zu  der  salischen  Dynastie  emporgekommen  war,  so  ver- 
ließ er  auch  in  der  italienischen  Politik  ihre  Bahnen  und  warf 
sich  dem  Papsttum,  einem  eigennützigen  Helfer,  in  die  Arme. 

Ein  Oberitalien,  das  einmütig  zu  seiner  Fahne  gestanden 
hätte,  fand  er  trotz  der  Bemühungen  des  Papstes  und  Bernhards 
von  Clairvaux  nicht  vor,  er  mußte  also  Partei  nehmen,  beson- 
ders zwischen  Mailand  und  seinen  Gegnern.  Die  Vorstellungen 
Bernhards  bewogen  ihn,  in  Correggio-Verde,  wo  im  Oktober  Ge- 
sandte Mailands  und  Cremonas  vor  ihm  erschienen,   zu  Gunsten 


»)  Falco  S.  229. 

2)  Vgl.  Bernhard i  S.  591  ff. 
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der  erstoreu  zu  ontscbied(Mi.  Im-  stiolJ  die  ültesten  Freunde  des 
Heichs  vou  sich  uud  verband  sich  mit  einer  Stadt,  die  in  deutsch- 
feindlichen i'berlieterungen  groß  geworden  war.  Der  Erfolg 
war  dementsprechend:  Zu  den  Verheerungszügen  gegen  cremo- 
nesisches  (iebiet  hostete  Maihmd  dem  Kaiser  bereitwillig  Zuzug, 
aber  ein  ernstes  rnternehmen  gegen  Cremona,  das  allein  für 
Lothar  Wert  gehabt  hätte,  mulite  er  aufgeben,  weil  der  größte 
Teil  des  mailändischen  Heers  abzog,  nachdem  auf  ])equeme  Weise 
der  erste  Kachedurst  gekühlt  war.  Auch  hier  scheiterte  alles 
an  dem  kleinlichsten  Eigennutz.  Der  ganze  Kest  des  Jahres 
1136  wurde  verbraucht  mit  Hin-  und  Herzügen  in  der  Lombardei, 
um  Lehnshuldigungen  der  Kommunen  einzuziehen  und  ver- 
einzelten Widerstand  zu  brechen.  Erst  im  Februar  konnte  man 
den  Feldzug  gegen  Süditalien  in  Angriff  nehmen. 

Vorbereitende  Verhandlungen  führte  Lothar  schon  im  Oktober 
mit  einer  neuen  Abordnung  der  Venetianer.  Es  kam  zu  einem 
urkundlich  festgelegten  Vertrage,  der  Venedig  unter  anderem  zu 
einer  Geldunterstützung  von  fünfzig  Pfund  Denaren  jährlich  ver- 
pflichtete, das  Gemeinwesen  übrigens  aber  in  seiner  Unabhängig- 
keit vom  Reich  ausdrücklich  anerkannte.  Eine  ErW'ähnung  des 
Krieges  gegen  Roger  findet  sich  nicht,  dennoch  besteht  Avohl  kein 
Zweifel ,  daß  die  Abmachungen  im  Hinblick  darauf  getroffen 
wurden.  Vielleicht  fiel  Venedig  lediglich  die  Aufgabe  zu,  die 
Küsten  des  adriatischen  Meeres  zu  schützen. 

Dagegen  verhandelte  Lothar  nicht  persönlich  mit  den  Pi- 
sanern. Die  Mißstimmung,  welche  Bernhard  durch  seinen  Brief 
zu  bannen  versucht  hatte,  bestand  wohl  noch  fort,  zudem  war 
bei  der  augenblicklichen  bedrängten  Lage  in  Toscana  an  eine 
schnelle  Unterstützung  von  dieser  Seite  nicht  zu  denken.  Der 
Kaiser  beabsichtigte  dort  überhaupt  gründlich  Wandel  zu  schaffen, 
er  konnte  solche  Zustände  der  eigenen  Sicherheit  wegen  nicht 
zurücklassen. 

So  entschloß  er  sich  im  Februar  1137  bei  Casciano  zu  einer 
Teilung  des  Heers.  Dreitausend  Mann  entsandte  er  unter  seinem 
Schwiegersohn,  Heinrich  dem  Stolzen,  nach  Toscana,  um  Mark- 
graf Engelbert  zu  Hilfe  zu  kommen,  zugleich  wohl,  weil  er  ihn 
zum  Nachfolger   des   Kärntners,    der    seiner   Aufgabe    nicht   ge- 

12* 
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wachsen  war,  ausersehen  hatte  ^).  Heinrich,  seinem  mutmai]lichen 
Thronerben,  übertrug  der  alte  Kaiser  also  die  Hauptarbeit.  Er 
sollte  Innocenz  nach  Korn  führen  und  dabei  zugleich  als  künf- 
tiger König  Gnade  vor  den  Augen  des  Papstes  finden,  er  sollte 
ferner  Kobert  zu  seinem  Fürstentum  Capua  verhelfen  und  sich 
dann  in  Apulien  mit  dem  Kaiser  wieder  vereinigen  zu  gemein- 
samem Vordringen  ^^egen  Roger. 

Was  hatte  der  Normannenkönig  inzwischen  unternommen^ 
um  der  heraufziehenden  Gefahr  zu  begegnen?  Die  Antwort 
darauf,  so  seltsam  sie  scheinen  mag,  ist:  nichts!  Seit  Roger 
im  Spätherbst  1135  das  Festland  verlassen  hatte,  war  er  nicht 
dahin  zurückgekehrt,  die  Belagerung  von  Neapel  hat  er  im 
folgenden  Jahre  nicht  selbst  geleitet  2).  Keine  noch  so  dürftige 
Kunde  darüber,  was  er  damals  unternahm,  ist  uns  überliefert, 
nur  einige  wenige,  auf  sicilischem  Boden  ausgestellte  Urkunden  ^} 
sind  Zeugen  seiner  Tätigkeit  in  diesem  Jahr.  Hatte  ihn  ein 
Rückfall  seiner  Krankheit  gepackt?  Für  die  erste  Zeit  seiner 
Untätigkeit  mag  als  Erklärung  auch  genügen,  daß  er  den  Wider- 
stand Neapels  nicht  hoch  einschätzte,  und  an  ein  Zustande- 
kommen des  deutschen  Angriffs,  gestützt  auf  die  Erfahrungen 
der  Vorjahre,  nicht  glaubte;  aber  seit  Lothar  im  Herbst  1136 
italienischen  Boden  betreten  hatte,  konnte  dem  König  die  Gefahr 
seiner  Lage  doch  kaum  verborgen  sein. 

Sollte  er  aber  Lothar  offen  entgegentreten?  Die  Feld- 
schlacht, jedes  Messen  der  Kräfte  in  offenem  Kampf  lag  durch- 
aus nicht  in  seiner  Art.  Andere  Kampfesweisen  hatten  ihm  weit 
bessere  Erfolge  gebracht,  auch  mußte  ihm  die  kühle  Überlegung 
sagen,  daß  er,  der  schon  vor  seinem  eigenen  Vasallen  das  Schlacht- 
feld hatte   räumen   müssen,    dem   Heer   des   deutschen  Kaisers, 


1)  Bernhardi  S.  G74. 
"  '■^]  Bernhardi  S.  631  behauptet  zwar,  daß  Roger  im  Frühjahr  1136 
wieder  vor  Neapel  erschienen  sei,  obwohl  Falco  nichts  davon  meldet. 
Schon  das  ist  entscheidend  gegen  seine  Ansicht,  zudem  berichtet  auch 
AI.  Tel.,  dessen  Werk  hier  abbricht,  nichts  von  Rogers  Rückkehr;  die 
übliche  Wendung  anläßlich  der  Rückfahrt  Rogers  im  Jahre  1135  (ib. 
111,  c.  35) :  Rex  itaque  postea  mare  ingressus  Siciliam  cum  immensi  expe- 
ditione,  veris  tempire  ad  expugnandum  rurstis  Neapolim  reversurus  re- 
petit  hat  Bernhardi  wohl  irregeführt. 

3)  Reg.  n.  106—111. 
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wenn  es  wirklich  herankommen  sollte,  sicherlich  in  offenem  Kampf 
nicht  gewachsen  sein  >M"irde.  Persönlich  eingreifen  hieiJ  also 
in  diesem  Fall,  alles  auf  eine  Karte  setzen,  mit  der  Wahr- 
scheinlichkeit eines  nnglücklichen  Ausgangs,  l^esser  schien  ihm, 
in  Huhe  darauf  zu  hotfen,  daÜ  die  feindliche  Unternehmung  noi'h 
im  letzten  Äugenhlick  scheitern  werde,  wenn  sie  aher  doch  zu- 
stande kommen  sollte,  dem  eigenen  Stern  zu  vertrauen,  der  auch 
in  der  höchsten  Not  noch  einen  Ausweg  weisen  würde. 

Auf  solche  Erwägungen  König  Rogers  wird  man  geführt, 
wenn  man  die  verhältnismälHg  geringen  Ahwehrmaßregeln,  die 
er  ergriff,  betrachtet.  Gewiß  ist  ein  Mann,  der  sein  Leben 
auch  für  eine  hoffnungslose  Sache,  wenn  sie  es  wert  ist,  aufs 
Spiel  setzt,  der  alles  verlieren  will,  wenn  nur  die  Ehre  ge- 
rettet wird,  persönlich  sympathischer,  aber  klüger  und  im  höheren 
Sinne  richtiger  handelt  der,  dem  auch  die  edle  Leidenschaft  den 
Blick  nicht  trübt.  Koger  hat  den  Sturm  der  deutschen  Invasion 
über  sein  Gebiet  hinbrausen  lassen,  ohne  einen  Finger  zu  rühren, 
er  spähte  unbeirrt  nach  einem  Ausweg,  der  sich  etwa  zeigte;  nur 
für  einen  kurzen  Augenblick  hat  er  die  Fassung  verloren.  Durch 
die  schwerste  Gefahr,  die  das  junge  Königreich  bedrohte,  hat 
dieser  Meister  der  benutzten  Gelegenheiten  es  glücklich  hindurch 
gesteuert. 

Nur  Verteidigungsmaßregeln  waren  es,  die  von  sicilischer 
Seite  ergriffen  wurden,  als  es  zu  Beginn  des  Jahres  1137  Ernst 
wurde  mit  dem  Angriff  Lothars.  Wichtig  war  es  vor  allem,  sich 
4ler  festen  Abtei  Montecassino  zu  versichern,  denn  dadurch  be- 
raubte man  den  Kaiser  eines  ausgezeichneten  Stützpunkts  für 
seinen  Einfall  in  Apulien.  So  erschien  denn  gegen  Ende  Dezember 
1136  der  Kanzler  Guarin  samt  Gozzelin,  dem  Statthalter  von 
Oapua.  vor  der  Abtei,  der  eins  der  bewegtesten  Jahre  ihrer 
ereignisreichen  Geschichte  bevorstand.  Sie  forderten  den  Abt 
Seniorectus,  von  dem  es  hieß,  er  habe  bereits  mit  Anaclet  ge- 
brochen und  sich  Innocenz  genähert  ^),  vor  sich,  und  als  er  Ver- 
dacht schöpfte,  sandte  Guarin  eine  erneute  Vorladung  nach  Capua 


')  Quod  Caasinensis  abbaa  non  pro  ipsis  (die  königliche  Partei)  sed 
contra  ipsos  ad  mtscipiendum  imperatmem  Lofharium  et  papam  Innoren- 
tium  se  praepararet.  Petr.  Diac.  Chrou.  Ca.ssin.  IV  c,  98  (MG.  ÖÖ.  YIl, 
»S.  812). 


auf  den  Tag  nach  Weihnachten,  wo  er  zusammen  mit  den  Baronen 
des  Landes   über   die   Angelegenheiten    des   Königreichs  beraten 

wolle.  ".       :  ;;  \        ■ 

Seniorectus  schützte  Krankheit  vor  und  entsandte  zwei  Mönche^ 
die  herumfragten,  Leute  aushorchten  und  so  den  Verdacht  ihrea 
Abts  bestätigt  fanden,  daß  er  festgenommen  werden  sollte. 
Zum  Überfluß  fing  er  den  Brief  Guarins,  der  die  Anschuldigungen 
und  zugleich  den  verräterischen  Plan  .enthielt,  auf.  Ihn  wies  er 
durch  seine  Prioren  dem  Kanzler  vor,  als  dieser  mit  Gozzelin  und 
Wilhelm  von  Capua  nach  S.  Germano  vorrückte.  Der  unbequemen 
Mahner  entledigte  sich  Guarin  kurzerhand,  indem  er  ihnen  die 
Augen  ausstechen  ließ.  Dann  erschien  er  am  5.  Januar^)  mit  seinen 
Begleitern  im  Kloster  und  forderte  unumwunden  auf  Grund  könig- 
lichen Mandats,  daß  ihm  Montecassino  unverzüglich  übergeben 
werde  und  seinen  Befehlen  gehorche,,  eine  so  reiche  Abtei  dürfe 
nicht  in  Lothars  Händ^  geraten.  Außerdem  verlangte  er  eine 
Verteilung  der  Brüder  in  den  umliegenden  Orten. 

Die  Mönche  wiesen  mit  Entrüstung  die  Zumutung,  ihr  Kloster 
an  Laien  abzutreten,  zurück,  und  forderten  Bedenkzeit.  Da- 
rauf antwortete  der  Kanzler  kalt :  „  Bedenken  ?  Was  wollt  Ihr 
denn  noch  bedenken?  Hier  gibt  es  kein  Bedenken,  keinen  Aufn 
schuh,  Ihr  sollt  nur  den  Willen  des  Königs  tun !  Ich  gebe  Euch 
keine  Bedenkzeit,  sondern  befehle  Euch  in  seinem  Namen,  un- 
verzüglich Antwort  zu  geben,  was  Ihr  zu  tun  gedenkt."  Die 
erregte  Wechselrede,  in  der  Guariu  höhnende  Beleidigungen  gegen 
die  Mönche  ausstieß  ^),  verlief  natürlich  ohne  Ergebnis.  Auf  die 
erneute  Bitte  um  Aufschub  hin  ließ  der  Kanzler,  statt  jeder  Ant- 
wort, die  Höhe  der  Mauern  unter. den  S.chlafräumen  der  Mönche 
ausmessen,  um  einen  Sturm  auf  Leitern  vorzubereiten  ^).     ,     c 


')  Tn  ipsis  epyphaniomm  vigiliis.     Ibid. 
-   :;     ^)  ,^Eöce  regis  fideles  videte,   ecck  perspicite]    ecee  coiisiderate,  ecce  ad- 
vertite,  cum  ^uiMis .  putat  se  Casinensis   qbbas  Imperator i  resistere,    cum  ef~ 
feminatis  videlicet,  infidis  et  periuris,  et  qui  numq\iam  heato  Benedict o  fidem 
servaverunt.     ib.  S.  813. 

3)  Cancellarius  autem,  dum  monasterium  cum  satellitibus  suis  deant- 
bulans  circuiret,  ad  dormitoriupi  veniens,  iussit  metfrl  altitudinem  muri^ 
guatinus  illius  exemplo  scalas  ad  coenobii  captionem  aptare  valerent.  ib. 
S.  814. 
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Einoii  letzten  Vorsuch  des  Abts  /ur  Versöhnung,  eine  teier- 
liche  lUtttiesandtsohait  von  zwölf  Hnidcrn  *)  an  den  Kanzler,  er- 
widerte dieser  nur  mit  wilden,  blasidiemischeii  DrohunL^en  gegen 
die  halsstarrii:en  Mönche  und  riet"  aus  Canipanien,  A))ulien  und 
Calabrien  Hilfe  zur  Bezwingung  von  ^lontecassino  herbei. 

Nun  tat  auch  das  Kloster  einen  Schritt  oft'ener  Feindselig- 
keit. Der  Abt  rief  Laudulf  von  S.  Johann,  einen  Baron  von  der 
kaiserlichen  Partei,  herbei,  am  8.  Januar  rückten  seine  Mannen 
als  Besatzung  in  das  Kloster  ein.  Dafür  ging  aber  aller  Besitz 
aui3erhalb  der  Klostermauern  in  die  Gewalt  der  Königlichen  über, 
Kastell  S.  Angelo  hatte  sich  zuerst  Guarin  ergeben,  und  bald  war 
Montecassino  vollständig  isoliert.  Da  brachte  ein  glücklicher 
Zufall  Eettung  in  der  höchsten  Not.  Eine  schwere  Krankheit 
warf  den  Kanzler,  als  er  zu  Mignano  weilte,  auf  das  Lager,  und 
kurz  darauf,  am  21.  Januar-),  ratfte  ihn  in  Salerno  ein  frühzeitiger 
Tod  dahin.  Gottes  Strafgericht  hatte  den  ruchlosen  Störer  des 
Klosterfriedens  ereilt;  ein  frommer  Bruder  sah  im  Traume  seine 
gequälte  Seele  in  den  wogenden  Fluten  eines  feurigen  Sees  auf- 
und  niedergeschleudert  ^). 

Der  Tod  dieses  Mannes  war  zu  all  dem  drohenden  Unheil  ein 
unersetzlicher  Verlust  für  Roger.  Guarin  gehört  zu  den  ersten  Ver- 
tretern des  neuen  J^eamteustandes,  der  im  Normannenreiche  nach 
byzantinischem  Muster  zur  Ausbildung  kam  *)  und  für  ganz 
Europa  vorbildlieh  wurde.  Der  Dienst  seines  Herrn  füllte  Guarins 
Leben  aus.  Er  war  nicht  der  vornehme  Prälat,  dem  seine  hohe 
Würde  erst  solche  wichtige,  leitende  Stellung  einbrachte,  wie  die 
deutschen  Kanzler  und  Erzkanzler  seiner  Zeit,  wie  selbst  noch  die 
Kainald  von  Dassel  und  Christian  von  Mainz,  daher  war  die  Hingabp 
an  seinen  König  bei  dem  ersten  Kanzler  des  Norm annenreichs  noch 
weit  rückhaltloser.  Im  Dienst  eines  tatkräftigen  und  skrupel- 
losen Herrschers  streifte  er  die  geistliche  Vergangenheit  vollständig 
ab,  als  unerbittlicher  Vollstrecker  des  königlichen  Willens  trat 
er   auf,    wo    sein    Herr    ihn    hinberief,    ein    unbedingt    zuver- 


'j  Ib.  c.   100,  S.  814. 

■^)  Ib.  c.   101,  S.  815. 

•'')  Ib.  c.  1Ü2,  1.  c. 

♦)  S.  unten  Abschn.  III,  Kap.  2. 
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lässiger,  hochbegabter  Verfechter  der  königlichen  Interessen,  der 
nichts  mehr  als  der  Diener  seines  Herrn  sein  wollte. 

Das  energische  Vorgehen  Guarins  wirkte  über  seinen  Tod 
hinaus  so  stark,  daß  es  zu  einer  Verständigung  kam ;  die  Mönche 
verpflichteten  sich  zur  Treue  gegen  Koger.  Kurz  darauf  bot  sich 
eine  Gelegenheit,  bessere  Gewähr  für  das  Festhalten  an  diesem 
Schwur  zu  suchen.  Abt  Seniorectus  folgte  nach  vierzehn  Tagen, 
am  4.  Februar  i),  seinem  Feinde  Guarin  im  Tode ,  nachdem 
er  noch  den  Abzug  der  kaiserfreundlichen  Besatzung  einge- 
leitet hatte.  Für  die  Neuwahl  verlangte  der  Statthalter  Gozzelin, 
der  in  die  Stelle  Guarins  eingerückt  war,  sofort  Aufschub,  bis 
er  selbst  zugegen  sei.  Er  gedachte  durch  persönlichen  Einfluß  die 
Wahl  auf  einen  Eoger  genehmen  Kandidaten  zu  lenken,  wodurch 
viel  gewonnen  war.  Voll  Unmuts  warteten  die  Mönche  auf  seine 
Ankunft  und  wiesen  ihm  dann  die  Klosterregel  und  ihre  Wahl- 
privilegien vor.  Dem  Statthalter  fehlte  die  rücksichtslose  Nichtach- 
tung wohlbegründeter  Eechte,  vor  der  sein  Vorgänger,  wenn  es 
die  Sache  seines  Königs  erforderte,  nicht  zurückgescheut  war:  er 
verlangte  Aufschub,  um  sich  bei  Roger  Verhaltungsmaßregeln 
zu  holen,  oder  Auslieferung  des  Kastells  Bantra  zu  Pfandbesitz, 
als  Gewähr  künftiger  Treue.  Die  erste  Forderung  zeugte  von 
Schwäche,  die  zweite  war  vollkommen  unberechtigt. 

Die  Folge  war,  daß  die  eben  geeinigten  Mönche  sich  in  zwei 
Parteien  spalteten ;  die  eine  hielt  sich  nicht  an  die  Mahnung  der 
Prioren,  mit  der  Wahl  auf  König  Roger  und  den  Papst  zu 
warten,  sondern  wählte  einen  gewissen  Rainald  aus  Toscana  zum 
Abt.  Nun  sandte  die  andere  Partei,  deren  Kandidat  ein  Ange- 
höriger des  normannenfeindlichen  Geschlechts  der  Marsergrafeu  2), 
namens  Rainald  Collemezzo,  war,  Boten  an  Kaiser  Lothar  und 
erhob  Einspruch  gegen  die  unkanonische  Wahl.  Der  neugewählte 
Abt  aber  leistete  in  heimlicher  Verhandlung  mit  Gozzelin  dem  nor- 
mannischen König  den  Treueid  und  erhielt  die  Bestätigung  Ana- 
clets,  dessen  Subdiakon  er  gewesen  war. 

Die  Sicherung  von  Montecassino  für  die  normannische  Partei 
war  nur  unvollkommen  gelungen,  Abt  Rainalds  Stellung  war  zu 


')  Ib.  c.  103,  1.  c.  S.  816,  vgl.  Bernhardi  Ö.  678  Anm.  24. 
'^)  MG.  SS.  VII,  S.  816  Anm.  30. 
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wenig  gefostigt,  ah  dali  er  dem  uahonden  AugritV  zu  trotzen  ver- 
mocht hätte.  Was  Roger  sonst  noch  an  VerteidigiiugsniaÜregeln 
ergrirt\  war  geringfügig,  zumeist  das  Werk  der  vorhergehenden 
Jahre.  AUentlialhon  ragten  seine  Kastelle  in  den  Städten  empor; 
sie  wurden  mit  Besatzung  und  Vorraten  wohl  verschen  \),  in  der 
HutVnung.  dall  sie  sich  so  bei  der  hereinbrechenden  Flut  der  kaiser- 
lichen Invasion  würden  halten  können,  bis  die  Kückströmung  ein-^e- 
treten  war:  dann  konnte  der  König  in  der  Tat  hoffen,  dal5  der 
feindliche  Einfall    ohne  erheblichen  Schaden  vorübergehen  werde. 

Immer  noch  hielt  sich  Neapel.  Die  Not  war  aufs  äuüerste 
gestiegen,  der  Hunger  ralTte  jung  und  alt  dahin,  auf  den  Straßen 
stürzten  die  Menschen  vor  Entkräftung  zusammen  ^).  Aber  so 
nahe  der  ersehnten  Kettung  dachte  niemand  an  Übergabe,  und 
Brief  über  Brief  sandte  Lothar,  um  den  Mut  der  Belagerten  zu 
beleben.  Die  ersten  Boten  meldeten,  der  Kaiser  sei  bis  Spoleto 
gelangt  ^),  die  nächsten  versicherten,  Lothar  beim  Übergan-^-  über 
die  Pescara  verlassen  zu  haben,  dann  kam  die  Nachricht,  er 
stehe  im  Begrift",  in  Apulien  einzurücken,  und  obendrein  trafen 
tröstende  Briefe  des  Erzbischofs  Mariuus,  Philipps  von  Acerra 
und  Kainulfs  ein,  welche  die  Stadt  in  den  Händen  des  magister 
militum  zurückgelassen  hatten  und  dem  Ketter  entgegengeeilt 
waren. 

So  günstig  lagen  die  Dinge  nun  freilich  nicht.  Lothars 
Vormarsch  ging    doch  recht   langsam  von  statten :    nicht  als  ob 


')  Rex  rero  Ragerius  cognoscens,  qund  imperatori  resistere  non  vet- 
teret, eo  quod  barones  eius  et  civitates  pro  maiori  parte  ab  ipso  recesserant, 
eivitates  et  casfra  sita  forcia  premunivit.  Roiiioald  fe.  421.  Diese  Art 
der  VerteiJi^uag  wird  als  charakteristisch  und  inerkwürdi«?  mehrfach 
hervorgehoben,  so  von  den  Ann.  Patherbr.  anliU'lich  einer  Erwähnung 
des  Kastells  in  Bari :  Simüi  modo  per  totam  fere  Italiam  fecerat.  Schetter- 
Boiehorst  S.   104.     Vgl.  auch  oben  S.   lb*2  Anra.  4. 

«j  Falco  S.  228. 

3)  Bernhardi  S.  682  Anni.  .'38  bezweifelt  die  Anwesenheit  Lothars 
in  Spoleto.  In  der  Tat  ist  die  Meldung  der  Boten  entweder  nicht  wört- 
lich zu  nehmen,  oder  sie  ist  in  der  Absicht,  den  Belagerten  Mut  zu 
machen,  etwa.s  schöofärberisch.  Auch  von  den  norditalienischen  .Schwie- 
rigkeiten läl't  Lothar  nichts  verlautep,  noch  von  der  Teilung  des  Heer.s, 
den  zeitraubenden  Aufgaben,  die  Herzog  Heinrich  zur  Erledigung  auf- 
getragen waren,  ehe  man  gemeinschaftlich  zum  Entsatz  von  Neapel 
achreiten  wollte. 
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die  Schwierigkeiten  gerade  im  Osten  Italiens  besonders  groß  ge- 
wesen wären,  aber  das  Alter  mit  seinen  Beschwerden  meldete 
sich  vernehmlich  beim  Kaiser,  er  hatte  die  siebzig  überschritten*) 
und  sollte  die  Heimat  nicht  wiedersehen.  , 

Einen  erheblichen  Widerstand  fand  das  deutsche  Heer,  als 
es  nach  Abzug  Herzog  Heinrichs  seinen  Weg  an  der  Ostküste 
Italiens  entlang  nahm  2),  eigentlich  nur  in  Ancona,  wo  die  Eifer- 
sucht gegen  das  dem  Kaiser  verbündete  Venedig  wohl  die  erbitterte 
Feindschaft  hervorgerufen  hatte.  Die  Venetianer  leisteten  demi 
auch  zur  Bezwingung  von  Ancona  wirksame  Hilfe.  Bald  darauf 
betrat  der  Kaiser,  indem  er  den  Tronto  überschritt,  normanni- 
sches Land,  wenn  auch  noch  nicht  das  eigentliche  Herrschafts- 
gebiet Rogers:  hier  im  Norden,  wohin  der  König  selbst  noch 
nicht  vorgedrungen,  waren  die  Grenzen  seiner  Macht  noch  sehr 
fließend.  So  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  daß  Wilhelm  vonLori-f 
tello,  dessen  Grafschaft  hier  als  nördlichster  Posten  normannischer 
Eroberung  lag,  samt  zweien  seiner  Lehnsleute,  Thomas  und  Mat- 
thaeus,  vor  Lothar  zur  Huldigung  erschien  ^).  Ohne  Mühe  er- 
langte der  Kaiser  auch  die  Huldigung  der  übrigen  Angesessenen 
dieser  Gegend.  Der  Abt  des  Klosters  Casauria  an  der  Pescara 
trug  ihm  eine  Streitigkeit  zur  Entscheidung  an*),  und  in  Ter.T 
moli  empfing   er  die  Unterwerfung   der   umwohnenden  Barone  ^)i 


M  Über  Lotkars  Alter,  vgl.  Bernliardi  Exkurs  I,  S.  811.  Meines 
Erachtens  bringt  B.  dies  Moment  nicht  genügend  in  Anschlag,  um  die 
Langsamkeit  des  kaiserlichen  Zuges,  überhaupt  den  ganzen  Angriffs- 
plan, der  die  schwierigere  Aufgabe  dem  kräftigeren  Schwiegersohn  zu": 
wies,  zu  erklären.  Auch  die  übertreibenden  Nachri.hten  über  Lothars 
Alter,  die  Bernhardi  anführt,  — -  Cinnamus  nennt  ihn  avBpa  to-iaxo'^kpovxa, 
Petrus  Diaconus  sagt :  cnni  iam  ad  grandaevam  centenariam  scilicet  die.i 
mm  suortim  ,pervenisset  aetatem,  nennt  ihn  senio  fessus  — ■  deuten  darauf 
hin,  daß  Lothar  bereits  einen  hinfälligen  Eindruck  machte. 

2)  Vgl.  Bernhardi  S.  67-4  ff. 

3)  Ann.  Sax.  1.  c.  S.  772.  Eine  besondere  Erschütterung  des  König- 
tums Roger  beweist  dieser  rasche  Übertritt  eines  seiner  Verwandten 
doch  nicht,  wie  Bernhardi  S.  684  meint.  Gerade  die  Angehörigen  des 
Geschlechts  Hauteville  waren  naturgemäl]  die  Feinde  des  glücklicheren 
Familienzweiges,  der  sich  zur  Herrschaft  über  sie  aufschwang ;  zudem 
hatten  sich  die  Lori tello  König  Roger  überhaupt  noch  nicht  gefügt. 

4)  Chron.  Casaur.  S.  886'. 

5)  Falco  S.  229. 
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Dann  erst  kj\m  ^v  sildlich  vordrini^cnd  in  das  Gebiet,  wo 
Koger^  Verteidi^iingsmallregeln  ilnn  Schwierigkeiten  raachten. 
Am  Monte  Gargano  versperrte  ihm  das  Kastell  i*agano  ^)  den 
Weg.  Die  Helestigungen  schienen  uneinnehmbar,  aber  zu  Gunsten 
des  Kaisers  wirkte  der  Hau  der  Bevölkerung  gegen  König  Koger; 
ihrem  Drängen  wullte  der  Befehlshaber  der  Besatzun^f  namenä 
Richard  nicht  zu  widerstehen,  er  lieferte  das  Kastell  aus  und 
erschien  kurz  darauf  vor  seinem  Herrn.  Koger  erkainite  keine  Itlut- 
schuldigungen  an,  hier  handelte  es  sich  um  das  Bestehen  seiner 
Herrschaft:  wenn  das  wohldurchdachte  System  der  VerteidigungSr 
kastelle  ins  Wanken  kam,  so  war  er  verloren.  Er  statuierte  v'm 
Exempel,  indem  er  Richard  die  Augen  ausstechen  lieb  und  seinen 
gleichnamigen  Nachfolger,  der  von  Lothar  eingesetzt  war  und 
nach  dem  Abzug  des  Kaisers,  das  Kastell  seinem  König  gegen 
Geld  wieder  auslieferte,  als  Verräter,  der  es  mit  dem  Landes- 
feind gehalten  hatte,  hängen  lieb  ^). 

Die  üble  Erfahrung,  die  Roger  mit  der  Besatzung  des  Kastells 
Pagano  hatte  machen  müssen,  wiederholte  sich  vor  Eignano  auf 
der  Straße  nach  Siponto.  Es  ergab  sich  ohne  Widerstand  „von 
dem  bloßen  Kriegsgeschrei  erschreckt",  wie  der  deutsche  Chronist 
höhnend  schreibt  ^).  So  gelangt«  Lothar  unangefochten  am  8.  Mai 
nach  Siponto.  Am  gleichen  Tage  noch  ■^)  nahm  er  das  Kastell 
Monte  San  Angelo,  mit  dessen  Belagerung  Herzog  Konrad,  dex 
ehemalige  Gegenkönig,  bereits  seit  drei  Tagen  beschäftigt  war. 
Beim  Nahen  des  Kaisers  sank  auch  hier  der  Besatzung  der  Mut, 
sie  ergab  sich  ohne  Schw^ertstreich,  nur  ein  einziger  lütter  zog 
den  Tod  der  feigen  Übergabe  vor. 


'i  Mit  Bernhardi  8.  687  Aum.  45  bin  ich  der  Meimm«,',  daü  ein 
«Jrt  um  Monte  Gargano,  nicht  das  viol  nördlicher  gelet^ene  Montepagana 
gemeint  ist.  Noch  auH  einem  besonderen  Gründe  :  es  ist  meines  Er- 
achtens  ausgeschlossen,  dali  Roger  so  weit  im  Norden  ein  Kastell  ge- 
habt haben  sollte,  denn  die  Behauptung  von  De  Blasiis  S.  2b'.9,  Wilhelm 
von  Loritello  hal>e  königliche  Besatzungen  aufgenommen,  entbehrt  jeder 
Begründung.  Auch  die  im  Zusammenhang  mit  Pagano  genannten 
Kastelle  Rignano  und  S,  Angelo  liegeu  am  Monte  Gargano. 

*)  Ann.  Sax.  1.  c.  S.  772. 

•■')  Solfi  vocifei'cUione  terrüL     Ann.  .Sax.  1.  .c. 

*)  ibid. 
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Je  weiter  nach  Süden  Lothar  jedoch  kam,  desto  weniger  ge- 
lang eine  schnelle  Einnahme  der  Festungen;  ihre  Bezwingung 
hätte  sehr  viel  Zeit  erfordert,  und  so  ließ  er  sie  unbehelligt 
und  eilte  weiter:  Koger  hatte  richtig  gerechnet.  Der  Kaiser 
zog  an  Troja,  Canni,  Barletta  vorbei,  ja,  er  war  sogar  vor 
kecken  Angriffen  der  Besatzungen  nicht  sicher.  Seinen  Zorn 
über  diese  Nadelstiche  ließ  er  an  Gefangenen,  die  bei  solchen 
Scharmützeln  in  seine  Hände  fielen,   in  grausamer  Weise  aus  ^). 

Umgekehrt  fand  der  Kaiser  dagegen  in  Trani  eine  bereit- 
willige Aufnahme.  Diese  Stadt  hatte  den  Groll  über  eine  könig- 
liche Zwingburg  in  ihren  Mauern  noch  nicht  verwunden,  wie 
andere,  welche  die  Nutzlosigkeit  des  Widerstands  gegen  solche 
Zeichen  königlicher  Autorität  schon  eingesehen  hatten.  Die 
Bürger  selbst  leisteten  Hilfe  zur  Zerstörung  des  Kastells,  und 
•eine  normannische  Flotte  von  dreiunddreißig  Schiffen,  die  wohl, 
um  in  solchen  Fällen  der  Treulosigkeit  einzugreifen,  von  Eoger 
an  die  Küste  entsandt  war ,  vermochte  das  Unheil  nicht  ab- 
zuwenden. Sie  erlitt  selbst  eine  empfindliche  Niederlage,  ver- 
mutlich durch  die  Bundesgenossen  des  Kaisers,  die  Venetianer. 
Acht  Schiffe  wurden  in  Grund  gebohrt,  ihre  Führer  kamen  um, 
-die  anderen  retteten  sich  durch  die  Flucht  2). 

Auch  Bari  öffnete  kurz  vor  Pfingsten  dem  Kaiser  seine 
Tore  3);    der   festgewurzelte   Haß    der   volkreichen   Stadt   gegen 


')  Ibid.  S.  773.  Die  kaiserlichen  Mißerfolge  sind  schlecht  ver- 
borgen. De  Blasiis  S.  270  berichtet  von  einer  persönlichen  Niederlage 
Rogers,  irregeführt  durch  spätere  und  fernerstehende  Überlieferungen, 
■die  häufig  das  Bestreben  haben,  durch  Vereinfachung  der  Vorgänge, 
-Zusammenziehen  auf  ein  Ereignis,  die  Ergebnisse  klarer  hervortreten 
zu  lassen.  So  berichtet  schon  Otto  von  Freising  Chron,  VII  c.  20  (MG. 
SS.  XX,  S.  258)  :  fractus  animo  Rogerius  fiigit,  ac  ad  montana  se  contulit. 
Der  Fortsetzer  des  Florentius  Wigorniensis  (MG.  SS.  V,  S.  568)  weiß 
sogar  von  einem  durch  allgemeinen  BeschluO  verabredeten  Kampf  zu 
erzählen,  in  dem  Lothar  und  Roger  als  Vertreter  der  beiden  kirchlichen 
Parteien  ihre  Kräfte  wie  im  Gottesgericht  messen  sollten.  Roger  sei 
hesiegt  worden,  seine  goldene  Krone  in  die  Hände  des  Kaisers  gefallen» 
vgl.  Bernhard!  S.  717  Anm.  18. 

2)  Ann.  Sax.  1.  c.  S.  773.  • 

8)  Ibid. 
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den  Köuiir,  dessen  eisernen  Arm  sie  oft  gefühlt,  flammte  enipor^ 
sowie  sich  eine  Gelet^eiiheit  bot.  Al)er  hier,  an  einem  der  wich- 
tigsten Tunkte,  hatte  Ko:;er  von  jeher  ein  besonders  festes  Kastell. 
An  eine  ^bernlmpelun^^  wie  in  Trani,  war  nicht  zu  denken,  denn 
hinter  den  starrenden  Mauern  la^"  eine  starke  Besatzung,  dar- 
unter mit  kluger  Berechuuu.;-  Sarracenen  und  manche  verzwei- 
felte Existenzen,  die  bei  der  Übergabe  auf  keine  Gnade  hoffen 
konnten  ^). 

Ehe  noch  die  ernste  Belagerung  des  Kastells  begann,  traf 
hier  in  Bari  beim  Kaiser  Herzog  Heinrich  ein,  der  Inuocenz  mit 
sich  führte.  Für  ihn  waren  die  letzten  Monate  reicher  an  Mühen 
und  auch  au  Erfolgen  gewesen. 

Dem  kaiserlichen  Befehle  gemäß  hatte  er  sich  im  Februar 
zunächst  nach  Toscaua  begeben^),  und  es  gelang  ihm  in  kurzer 
Zeit,  die  Feinde  Markgraf  Engelberts  zu  bezwingen  und  ihm 
wieder  zu  Ansehen  zu  verhelfen.  Vor  allem  die  Lucchesen,  die 
Sieger  von  Fucechio,  mußten  sich  mit  schwerem  Gelde  die  Scho- 
nung des  Weifen  erkaufen.  Bernhard  von  Clairvaux  soll  diese 
milde  Behandlung  erwirkt  haben,  vielleicht  aber  verschmähte  es- 
der  stolze  Baiernherzog  auch,  der  Krämereifersucht  der  Pisaner 
und  ihrem  Kachedurst  Schergendienste  zu  leisten  ^).  Nach  rasch 
vollbrachter  Unterwerfung  von  Toscana  wandte  er  sich  nach 
Süden.  Grosseto  fügte  sich  nach  einigem  Sträuben;  dort  fand 
sich  Innocenz,  von  Pisa  kommend,  beim  Heere  ein.  Gemeinsam 
setzten  Papst  und  Herzog  den  Marsch  fort,  Viterbo  fiel  in  ihre 
Hände.  Die  erbeuteten  bedeutenden  Geldsummen  aus  der  päpst- 
lichen Stadt  behielt  aber  Herzog  Heinrich,  trotzdem  Innocenz 
Einspruch  erhob,  für  sich  als  Kriegsbeute'*),  er  war  kein  füg- 
samer Schirmherr  der  Kirche,  wie  sein  Schwiegervater. 


')  In  quod  caatrum  multitudinem  praedonum  coUocaverat,  qui  terra 
marique,  quoquo  attingere  poterant,  inauditis  miseriis  et  calamitatibufi  re- 
f/iones  opprimebant.  .Vnn.  l'atherbr.  l.  c.  Sarracenen  erwähnt  Otto  Fris. 
(Jhron.  1.  c. 

«)  Vgl.  Bernhardi  S.  693  ff. 

^)  Die  Anwese.iheit  Bernhards  vor  Lucca  erscheint  zweifelhaft,  da. 
die  Biographie  des  AVjts  sie  nicht  erwähnt.  Über  die  oben  ausgespro- 
chene V^.Tinutung  8.  unten. 

*)  Ann.  Öax.  8.  773. 
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Ein  Angriff  auf  Eom  schien  bei  den  geringen  Streitkräften 
Heinrichs  und  den  festen  Stellungen  der  Pierleone  in  der  Stadt 
doch  zu  gewagt,  man  zog  vorüber,  nach  Montecassino^),  wo  es  galt 
Stellung  zu  der  jüngsten  Entwicklung  der  Dinge,  zu  Rainalds 
Wahl  zu  nehmen.  Der  Herzog  hätte  sich  wohl  am  liebsten 
über  den  Kopf  des  Erwählten  hinweg  mit  den  Mönchen  verstän- 
digt, und  diese  waren  nicht  abgeneigt.  Aber  Rainald  wußte  sie 
hinzuhalten,  bis  er  die  Hilfe  eines  befreundeten  Barons  herbei- 
gerufen hatte.  Eine  Belagerung,  die  bei  der  Rührigkeit  der  neuen 
Besatzung  langwierig  zu  werden  versprach,  lag  nicht  in  Herzog 
Heinrichs  Plan,  und  so  erkannte  er  denn  nach  elf  Tagen  Rainald 
als  Abt  an,  wofür  dieser  zur  Partei  des  Kaisers  und  des  recht- 
mäßigen Papstes  übertrat.  Darauf  wurde  er  von  Reichs  wegen 
mit  Montecassino  belehnt.  Heinrich  hatte  gehandelt,  wie  das 
deutsche  Interesse  es  verlangte,  der  Papst  aber  wird  mit  dieser 
schleunigen  Erledigung,  mit  dem  neuen  Abt,  dessen  Treue  trotz 
allem  fragwürdig  blieb,  wenig  zufrieden  gewesen  sein ;  von  Lothar 
war  er  eine  weitergehende  Berücksichtigung  der  päpstlichen  In- 
teressen gewohnt. 

Die  Wiedereinsetzung  Fürst  Roberts  machte  keine  Schwierig- 
keiten. Kaum  war  das  deutsche  Heer  in  Capua  eingetroffen,  so 
eilten  in  Scharen  die  Barone,  voran  Rao,  der  Sohn  des  Rohele, 
und  Gottfried  von  Aquila,  herbei:  der  angestammte  Fürst  besaß 
doch  noch  großen  Anhang  im  Lande,  viele  lockte  die  Aussicht 
auf  Belohnungen,  auch  schien  über  den  Ausgang  des  Krieges 
kein  Zweifel  mehr  zu  bestehen  ^). 

Sobald  sich  Herzog  Heinrich  nunmehr  nach  Osten  wandte, 
um  seine  Vereinigung  mit  dem  Kaiser  zu  vollziehen,  traf  er  in 
Benevent  auf  Widerstand,    als    er  am  21.  Mai  2)  durch  Kardinal 


1)  Chron.  Cassin.  IV  c.  105  (MG.  SS.  VII,  S.  817). 

2)  Mulli  nanque  propter  amicitiam,  quam  cum  Rohherto  principe  ha- 
huerant,  cmflueha^it  ad  eos ;  nonnulll  propter  illorum  gloriam  et  remunera- 
tionem  beneficiortim,  quam  se  ab  ipsis  accepturos  sperahant:  /)?Mr^s  vero 
2)ropter  spem,  quam  in  eis  tanquam  in  propriis  dominis  hahehant.    Ibid. 

•'')  Falco  S.  229  schreibt  c?ec«V<o  kalendas  Junii,  nennt  aber  selbst 
den  folgenden  Tag  dies  sabathi ;  so  ist  undecimo  zu  verbessern,  vgl. 
Bernhardi  S.  703  An  in.  28. 


—    l'.tl    — 

Gerard  für  Lothar  und  Iimoconz  AiitMkonnun«^^  fordorte.  In  der 
Stadt  hatte  die  Partei  Anaclets  unter  Führun«^  Ixosseiuanns  die 
Oberhand.  Am  folijenden  Tatje  lieljon  sich  die  Hürjj^er  soL!:ar  zu 
einem  AnirritT  auf  das  deutsche  Heer  hinreillen,  als  sie  merkten. 
daß  69  am  Sabbato,  in  einiger  Kntfernuni^^  von  der  Stadt,  ein 
Lager  bezogen  hatte,  um  mit  Gewaltmaluegeln  gegen  Benevcni 
vorzugehen.  Aber  diesen  Übermut  hatten  sie  zu  bullen:  die 
Deutschen,  wek^he  sie  durch  ihren  Angriif  zu  schrecken  und 
zu  verscheuchen  gehofft  hatten  ^),  stürzten  sich  „mit  Löwen- 
gebrüll" -)  wie  der  beneventanische  Chronist  schreibt,  auf  ihre 
Gegner  und  verfolgten  die  kecke  Schar  bis  zur  großen  Brücke. 
Unter  schweren  Verlusten  an  Toten  und  Verwundeten  zog  sie 
sich  in  die  Stadt  zurück.  Dieser  Zwischenfall  bewirkte  eine  Um- 
stimmung  der  Beneventaner.  Am  anderen  Morgen,  einem  Sonn- 
tag, baten  sie  Innocenz  um  \'ermittlung  des  Friedens  und  leisteten 
ihm  dafür  den  Treueid,  die  Verbannten  wurden  wieder  zurück- 
gerufen. Die  Akte  blutiger  Kache,  welche  einzelne  von  ihnen 
vollzogen  ^)  sind  interessant  als  ein  frühes  Vorspiel  solchei* 
Szenen,  wie  sie  sich  150  Jahre  später  in  jeder  italienischen 
Stadt  bei  dem  Sieg  einer  Partei  über  die  andere  abspielten. 
Der  Papst  hatte  kein  Interesse  daran ,  durch  Bestrafung  der 
Friedensstörer  die  kaum  errungene  Anerkennung  wieder  aufs  Spiel 
zu  setzen,  so  ging  er  stillschweigend  über  die  Unruhen  hinweg 
und  zog  schon  am  24.  Mai  mit  dem  deutschen  Heere  weiter, 
nachdem  er  in  einer  Ansprache  am  Tor  die  Bürger  zur  Treue 
ermahnt  und  ihnen  Kardinal  Gerard  als  seinen  zeitweiligen  Stell- 
vertreter hinterlassen  hatte. 

Auf  dem  Wege  nach  Bari  beugte  Herzog  Heinrich  endlich 
noch  den  Widerstand  von  Troja,  das  kurz  vorher  dem  durch- 
ziehenden Kaiser  getrotzt  hatte,  eine  Plünderung  war  die  Strafe. 
Ende  Mai  traf  der  Weife  nach  großen  Erfolgen  bei  Lothar  ein. 
den  er  seit  einigen  Tagen  mit  der  Belagerung  des  königlichen 
Kastells  in  Bari  beschäftigt  fand. 


•j  Putantes   eis   timorem  indiicere,    aiit   eoa    in    fugani  sectari.     Falco 
S.  230. 

*j  Leonum  niot'e  frcnUentes.     Ib. 

»)  L.  c. 
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Es  bedurfte  noch  viervvöchentlicher  Mühen,  ehe  man  der 
starken  Feste  Herr  wurde.  Die  Belagerung  war  von  entscheiden- 
der Bedeutung  für  den  Fortgang  des  Krieges.  Unter  dem  Schutz 
einer  hohen  Verschanzung,  die  dem  Feinde  zugleich  den  Einblick 
in  die  Unternehmungen  der  Belagerer  nahm,  ließ  Lothar  unter- 
irdische Gänge  gegen  die  Mauern  hin  graben.  In  ihnen  wurde 
Feuer  angezündet  und  so  brachte  man  einen  Teil  des  unter- 
höhlten Mauerrings  zum  Einsturz.  Nun  war  alle  Tapferkeit  und 
verzweifelte  Gegenwehr  der  normannischen  Besatzung  umsonst 
und  furchtbar  die  Kacheakte,  in  denen  der  Kaiser  seinen  Zorn 
über  die  langwierige,  verlustreiche  Belagerung  an  den  Feinden, 
namentlich  den  verachteten  und  verabscheuten  Sarracenen,  ausließ. 
Nur  wenige  Gefangene  wurden  gemacht,  die  meisten  nieder- 
gemetzelt oder  grausam  verstümmelt  ins  Meer  gestürzt.  Fünf- 
hundert Sarracenen  und  Straßenräuber  aber  ließ  Lothar  an  Galgen 
rings  um  das  Kastell  aufhängeu,  ein  weithin  sichtbares  Schreck- 
bild.    Die  Befestigungen  wurden  sämtlich  geschleift. 

Der  Kaiser  hatte  es  verstanden,  die  Einnahme  dieser  stärksten 
normannischen  Festung  zu  einer  eindrucksvollen  Kundgebung  seiner 
Macht  zu  gestalten.  Roger  schien  verloren.  „Ganz  Apulien, 
Calabrien  und  Sicilien  erdröhnte  von  solch  gewaltigem  Siege  und 
dankte  dem  Herrn  des  Himmels  voll  Freude,  daß  es  dem  Rachen 
dieses  Tyrannen  entrissen  war.  Der  ganze  Küstenstrich  bis  Tarent 
und  Calabrien  hin  begehrte,  dem  Kaiser  den  Lehnseid  zu  leisten"  i). 
Das  ist  wohl  etwas  übertrieben,  aber  andere  Zeugnisse  bestätigen, 
daß  ein  großer  Teil  der  südapulischen  Städte  jedenfalls  abfiel, 
und  das  junge  Königreich  zu  zerfallen  drohte  ^). 

In  diesem  Augenblick  der  höchsten  Not  verlor  Roger  die 
Kaltblütigkeit,  die  er  bis  dahin  bewahrt  hatte,  es  scheint,  als 
habe  er  das  Spiel  für  seine  Person  verloren  geben  wollen.  In 
Bari  erschienen  Boten  des  normannischen  Königs  vor  Lothar, 
baten  um  die  Gnade  des  Kaisers  und  boten  dafür  ungeheure  Geld- 
zahlungen und  einen  Sohn  ihres  Königs  als  Geisel  seiner  Treue ; 


')  Faico  S.  232. 

-)  Cui  pene  se  tota  Apulia  tradidit.  Ann.  Cassin.  (MG.  SS.  XIX, 
S  308).  Vincit  et  usque  farum.  GoUv.  Viterb.  Pantheon  XXLII  c.  47  (MG. 
SS.  XXII,  S.  260). 


nur  solle  der  Kaiser  einem  iiiidiMen  Sohne  Hogers  die  Herrschaft 
in  Apulion  ühert ragen  ^). 

Das  hiel)  etwa,  auf  den  Standpunkt  von  1127  zurückgehen, 
die  Trennung  von  Apulien  und  Sicilien  wieder  lierstellen.  Auch  in 
die  Wiedereinsetzung  Koberts  als  Fürsten  von  Cai)u.i  würde  Roger, 
so  scheint  es.  gewilligt  haben,  da  er  sich  nichts  darüber  ausbe- 
daug.  Günstiger  als  zehn  Jahre  zuvor  hätte  er  bei  Annahme 
dieser  Bedingungen  trotzdem  gestanden,  denn  der  i)ersönliche 
Verzicht  war  ziemlich  nichtssagend,  wenn  sein  Sohn  in  Apulien 
herrschte:  Roger  war  sieh  des  großen  Einflusses,  den  er  in  die- 
sem Falle  behielt,  vollkommen  bewußt,  —  ähnlieh  hat  auch  sein 
Enkel  Friedrich  II.  bereitwillig  einer  Teilung  Deutschlands  und 
Siciliens  zwischen  sich  und  seinem  Sohne  zugestimmt.  Ungünstiger 
wurde  Rogers  Lage  gegenüber  1127  nur  insofern,  als  er  die  Lehns- 
hoheit des  Reichs  über  Süditalien  anerkannte,  indem  er  um  Über- 
tragung der  Herrschaft  an  seinen  Sohn  bat.  Der  Kaiser  war 
als  Lehnsherr  immerhin  ernster  zu  nehmen  als  der  Papst. 

Zweifellos  waren  es  große  Opfer,  die  Roger  zu  bringen  be- 
reit war,  im  stillen  mag  er  sich  wohl  damals  selbst  gesagt 
haben,  daß  es  nicht  auf  lange  sein  würde.  Al)er  an  der  Erfül- 
lung jener  einen  Bedingung  mußte  ihm  allerdings  gelegen  sein: 
Wenn  sein  Sohn  Herzog  wurde,  war  später  alles  weit  leichter 
einzurenken,  als  wenn  sich  abermals  ein  Fremder  zwischen  ihn 
und  das  ersehnte  Ziel  schob. 

Lothar  hätte  sofort  zugreifen  sollen.  Das  Glück  hatte  ihm, 
noch  ehe  er  i^rol);*  Verluste  erlitten,  einen  achtbaren  Gewinn  in 
den  Schoß  geworfen.  Einen  Lehnsstaat  mußte  er  in  Süditulien 
doch  schaffen,  so  entfernte  Gebiete  konnte  er  nicht  unmittelbar 
an  das  Reich  nehmen.  Da  Roger  schon  in  seinem  Angebot  auf 
Lehnsuntertänigkeit  unter  Deutschland  einging,  hätte  er  sofort 
annehmen  müssen.  Den  neuen  Lehnsmann,  Rogers  Sohn,  bei  der 
Treue  zu  halten,  das  war  eine  spätere  Sorge,  die  Sache  seiner 
Nachfolger  im  Kaisertum, 

Und  konnte  sich  der  Kaiser  andererseits  verhehlen,  daß  mit 
dem  glücklichen  Beginn  auch  nicht  das  geringste  für  einen  wei- 

')  Rozienis  etiam  rnUais  illuc  nuntiis  yratiam  inperotoris  qucsivit  et 
iiifinltam  peciin'am  ßliumque  siiiim  obmdem  Uli  j^i'^'^iinit,  «i  Apulie  princi- 
patum  alteri  /il.'o  traderef.     Ann.  .Saxo  S.  774. 

Caspar.  Kogcr  II.  13 
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teren  günstigen  Verlauf  seines  Unternehmens  bewiesen  war  ?  Er 
durfte  seinen  Aufenthalt  im  Süden  nicht  beliebig  lange  ausdehnen, 
der  Heerbann  würde  zu  murren  beginnen,  der  überraschte  Gegner 
Zeit  finden,  neue  Kräfte  zu  sammeln. 

Trotzdem  hat  Lothar  das  Anerbieten  Rogers  schroff  von 
sich  gewiesen.  Wollte  er  mit  der  Halsstarrigkeit  des  Alters 
von  dem  Ziel,  das  er  sich  gesteckt  hatte  —  Vernichtung 
des  normannischen  Königs  —  nicht  ablassen?  Das  mag  mit- 
gewirkt haben,  den  Ausschlag  aber  gab  etwas  anderes:  „der 
Kaiser  schlug  es  ab,  dem  halbheiduischen  Tyrannen  über- 
haupt das  Land  zu  übergeben,  mehr  auf  den  Frieden  der  Kirche, 
als  auf  seine  Kasse  bedacht"  i).  Also  päpstlicher  Einfluß  war 
es  auch  hier,  der  ihn  bestimmte.  Er  war  ausgezogen,  das  Kirchen- 
schisma zu  beseitigen,  und  das  konnte,  so  stellte  ihm  Innocenz 
vor,  nur  durch  die  vollständige  Niederwerfung  Rogers  geschehen. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  daß  Roger  ohne  Schwie- 
rigkeit Anaclet  würde  fallen  gelassen  haben,  wenn  Innocenz  ihm 
die  Hand  zur  Versöhnung  unter  Anerkennung  seines  Königtums 
geboten  hätte.  Man  schätzt  aber  diesen  Papst  allzu  niedrig  ein, 
wenn  man  seine  Unversöhnlichkeit  der  elenden  Mittelmäßigkeit 
seines  Geistes  zuschreibt,  wenn  man  meint,  daß  er  unfähig  war, 
sich  zu  umfassenden  Gesichtspunkten  aufzuschwingen,  und  sich 
aus  niedrigem  Haß  gegen  seinen  Gegner  Anaclet  mit  allen  Kräften 
sträubte,  eine  Schöpfung  desselben  anzuerkennen  2).  Vielmehr  sahen 
wir^),  welche  Gefahr  das  normannische  Königtum  für  die  Kurie  be- 
deutete, und  Innocenz  steht  darin  jedenfalls  höher  als  sein  Gegner, 
daß  er  die  Interessen  des  obersten  Amtes  der  Christenheit  besser 
erkannte  und  entschlossener  vertrat,  während  bei  Anaclet  die 
persönlichen  Interessen  im  Vordergrund  standen. 

Für  die  Kurie  genügte  ein  Zurückgehen  auf  den  Zustand 
von  1127  keineswegs,  man  hätte  die  Entwicklung  beseitigt, 
aber  ihren  Keim  nicht  zerstört;  wie  leicht  konnte  das  Papsttum 
von  neuem  gezwungen  werden,  den  Weg  der  Konzessionen  gegen 
die    sicilischen  Normannen  zu  betreten,    den  Honorius  IL    unter 


1)  Ann.  Saxo  1.  c. 

'j  So  sagt  Bernhardi  S.  715. 

•'')   Vgl  oban  S.  74. 
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bettii^em  Sträuben,  Anaclet  leiclitfortig  und  unbokiimmert  gegan- 
gen war?  Hoger  war  der  Todloind  dor  Kirche,  auch  wenn 
er  den  rechtmiilhgen  Papst  anerkannte,  er  niulJte  aus  dem  Wege 
geräumt  werden. 

Innocenz'   ablehnende  Haltung   ist  durchaus   politisch   klug 
und  wieder   fand  sich  Lothar  bereit,    die    Interessen    des  Papst- 
tums den  eigenen  voranzustellen. 

Die  schädlichen  Folgen  dieser  Nachgiebigkeit  sollten  sich 
nur  zu  bald  fühlbar  machen.  Zunächst  wandte  sich  das  kaiser- 
liche Heer  von  Bari  wieder  nordwärts  und  zog  über  Trani  nach 
Melrt.  Es  war  nutzlos,  weiter  an  der  Küste  entlang  zu  ziehen  und 
billige  Triumphe  über  kleine  Hafenstädte  davonzutragen.  Die 
normannische  Macht  mullte  weiter  landeinwärts  aufgesucht  w^er- 
deu.  Schon  in  Melti  zeigte  sich,  daß  die  Einnahme  von  Bari 
auf  entferntere  Plätze  ihren  Eindruck  verfehlt  hatte.  Bürger- 
schaft und  normannische  Besatzung  leisteten  dem  heranziehenden 
kaiserlichen  Heer  gemeinsam  Widerstand,  wurden  freilich  zurück- 
geworfen und  zur  Übergabe  der  Stadt  genötigt  ^). 

Als  es  darnach  aber  Ernst  mit  dem  Marsch  nach  Süden 
wurde,  traten  bedrohliche  Anzeichen  einer  Gefährdung  des 
kaiserlichen  Unternehmens  hervor.  Der  schlimmste  Feind  der 
deutschen  Heere  auf  italienisciien  Feldzügen,  die  glühende 
Julihitze,  bei^^ann  ihre  erschlaffende  Wirkung  zu  üben,  und  so- 
fort erhob  sich  Murren  unter  den  Soldaten  gegen  einen  lang- 
wierigen Feldzug  zur  Verfolgung  des  normannischen  Königs 
nach  Calabrien  und  Sicilien  hinein  ^).  Mit  sicherem  Instinkt 
fühlte  das  Heer,  wem  die  unliebsame  Verlängerung  des  Krieges 
zu   danken   war,    und   der    Groll   gegen  Innocenz   und   sein  Ge- 


')  Unde  4(J  müites  armati  in  montem  specxdatum  cgressi  ab  exercitu 
circumventi  sunt  et  aliquot  ex  eis  inieremptis  reliqui  fwjerunt.  Quod  vi- 
dentes  oppidani  ad  subveniendum  suis  exierunt,  sed  amplius  trecentis  occisis, 
aliis  autem  captis  tet-ga  vef-terunt.  Ann.  Sax.  1.  c.  S.  774.  —  Bernhardi 
S.  717  Anin.  18  meint,  da'!  an  dies  Gefecht  mit  einer  normannischen 
Besatzunj^,  (die  übrigens  nicht  besonders  erwähnt  wird),  sich  jene  oben 
8.  18S  Anni.  l  erwähnten  sagenhaften  Berichte  von  einer  Schlacht 
zwischen  Lothar  und  Ro;^er  angeschlossen  hätten. 

*;  Otto  Fris.  Chron.  1.  c. 

13* 
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folge  von  Kardinälen  nahm  sofort  höchst  gefährliche  Formen  an. 
Der  Kaiser  mußte  persönlich  einschreiten,  um  die  Kirchenfürsten ^ 
die  ihres  Lebens  nicht  mehr  sicher  waren,  zu  schützen. 

Das  war  der  richtige  Boden,  auf  dem  Eoger  die  Saat  der 
Zwietracht  durch  seine  Sendlinge  ausstreuen  konnte.  Mit  Aner- 
bieten und  Bestechungsversuchen  machte  er  sich  an  die  deutschen 
Fürsten  des  Heerbanns  heran  i) ;  besonders  Herzog  Heinrich  zeigte 
sich  solchen  Lockungen,  wie  es  schemt,  zugänglich,  er  stand  ohne- 
hin mit  Innocenz  auf  gespanntem  Fuße  ^). 

So  geriet  der  Weitermarsch  nach  Süden  ins  Stocken.  An 
den  kühlen  Ufern  des  Lago  Pesole  wurde  eine  längere  Käst  <^e- 
macht,  um  neue  Kräfte  zu  sammeln  und  die  erhitzten  Geister 
wieder  zu  beruhigen.  Hier  war  es,  wo  zu  allem  Mißgeschick 
auch  noch  die  alte  Freundschaft  des  Papstes  und  des  Kaisers 
auf  eine  erste  harte  Probe  gestellt  wurde.  Der  Gegenstand  des 
Streits  war  Montecassino. 

Die  Klosterleute  mußten  nach  den  Verhandlungen  mit  Her- 
zog Heinrich  im  Frühjahr  sich  endlich  offen  zur  kaiserlichen 
Sache  bekennen.  Sei  es  aus  eigenem  Antrieb,  sei  es  auf  wieder- 
holte briefliche  Mahnungen  Lothars  hin  ^) ,  ging  eine  Gesandt- 
schaft unter  Führung  des  Abtes  Rainald  aus  dem  Kloster  ab 
und  traf  nach  manchen  Fährlichkeiten  —  fast  wäre  sie  bei 
Guardia  in  die  Hände  der  normannischen  Hauptleute  Gilbert  von 


')  (Rogerius)  frequ'entes  nunclos  in  exercitum  imperatoris  mittens  ijriir 
cipes  eins  promissionibus  et  muneribus  ad  suum  amorein  et  gratiam  attra- 
hebcit.     Romoald  S.  422. 

2)  Mit  Bernhardi  S.  720  Anm.  24  bin  ich  der  Meinung-,  daC  ein 
echter  Kern  in  der  sagenhaften  Erzählung  des  Cinnamus  (II,  c.  1)  zu 
finden  ist:  'Hv  tc<;  t(L  Aout rjp-jj  Y^-J^-ßp^??  o?  '^''^-  [J.sY'-^'^'^-  '^^  ^^'p'  aoTw  eSsSüvYjto 
%al  X(])  Töjv  'AXajX7.Vüiv  sö-ve:  Xo^oa  [xeta  AouxYjpY|v  'qt,i(xiio,  toötov  6  'Po^(k^io<; 
ÖtcsX'8'üjv  yp-'fip,(xo[  IS  OKoyXi'^cic,  äviicsioe  toö  AouxY]p7]  [jly|0£V  ^ovs'.hoxoc,  auvO'Yjji.a 
TT]?  TCoX£|J.oü  TOöSe  xataXuoscoi;  xö)   'AXa^xavoüv  0£§wy.ivat  oxpaxü). 

3)  Das  letztere  berichtet  Petrus  Diaconus,  der  die  folgenden  Er- 
eignisse als  Teilnehmer  der  Gesandtschaft  mit  großer  Ausführlichkeit 
schildert  (Chron  Cass.  IV,  c.  108  ff.),  doch  sind  die  kaiserlichen  Briefe, 
die  er  hier  und  in  seinem  Register  überliefert  hat,  sehr  verdächtig. 
Vgl.  Giesebrecht  Gesch.  d.  deutsch.  Kaiserzeit  IV,  S.  410,  Bernhardi 
S.  676  Anm.  19. 
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Balbaua  und  HobtM-t  dolla  Maria  «.'efallon  >)  —  am  ;">.  .luli  boim 
Kai>or  am  Lai^o  Peaolo  ein.  Die  eitT^ontliche  Streitfia<(e  war  nun. 
uem  das  Kloster  unterstehen  und  daher  zur  Eidesleistung  ver- 
buntien  sein  sollte,  dem  Papst  oder  dem  Kaiser. 

Innocenz  suebte  das  Ziel  zunächst  durch  List  zu  erreichen 
und  forderte  sofort  bei  der  Ankunft  der  Mönche  Abfall  von 
Auaolet  und  eidliche  Unterwerfung^  unter  seine,  des  rechtmällifren 
Papstes,  Befehle.  Aber  Rainald  zeigte  sich  ihm  gewachsen. 
Der  Abt  hütete  sich  einen  Eid  von  unbegrenzter  Tragweite 
zu  leisten  und  appellierte  au  den  Kaiser.  Es  kam  dann  zu  einer 
mehrtägigen  Verhandlung  über  die  Eidesptiicht  des  Klosters, 
in  welcher  der  Diakon  Petrus  mit  großem  Eifer,  doch  nicht  ohne 
sich  unlauterer  Beweisstücke  zu  bedienen,  die  Freiheiten  des 
Klosters  verfocht.  Auch  der  Kaiser,  vielleicht  gestärkt  durch 
den  Beistand  des  Weifen,  blieb  diesmal  fest,  und  so  mul5te  der 
Papst  schließlich  zu  Gunsten  Lothars  auf  den  Treueid  aus- 
drücklieh verzichten  und  sich  mit  einem  einfachen  Gehorsams- 
eid begnügen.  Um  so  entschiedener  forderte  er  darauf  wenig- 
stens die  Beseitigung  Kainalds.  Aber  Lothar  konnte  seinen 
Schwiegersohn  Heinrich,  der  als  sein  Stellvertreter  gehandelt  hatte, 
unmöglich  Lügen  strafen,  er  blieb  standhaft,  auch  als  Innocenz 
Miene  machte,  wegen  dieser  Streitigkeit  seine  eben  gemachten  Zu- 
geständnisse zurückzuziehen.  Endlich  fügte  sich  der  Papst,  er  nahm 
den  Gehorsamseid  von  Kainald  und  seinen  Mönchen  entgegen 
und  ließ  sie  Anaclet  in  aller  Form  abschwören,  aber  die  Weihe 
erteilte  er  dem  Abte  doch  nicht.  Um  so  feierlicher  wurde 
Raiuald  darauf  vom  Kaiser  empfangen  und  zum  Kapellan  des 
Reichs  erhoben. 


4.  Der  Feldziiir  der  Acrbüiidcten  in  Süditalieii. 

Noch  immer  war  der  Stoß  gegen  das  Centrum  der  nor- 
mannischen Macht  nicht  geführt.  Herzog  Heinrich  war  von  dem 
Wege    an    der  Westküste    abgebogen,    um  sich  mit  dem  Kaiser 

')  lUius  loci  homines  supradictum  eledum  cum  miis  fratrihus  Gili- 
berto  de  Balbaua  et  Roberto  de  Murra,  qui  exercitui  Rogerii  rerjis  /^ra^e- 
fant,  t fadere  conati  sunt.     L.  c.  8.  820. 
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zu  vereinigen,  dieser  hatte  nach  kurzer  Wendung  von  der  Ost- 
küste landeinwärts  seinen  Marsch  wieder  südlich  gelenkt  und 
schließlich  Halt  gemacht.  Aber  gerade  im  Westen  lagen  die 
Hauptstadt  und  die  festesten  Plätze  Kogers,  lag  vor  allem  das 
hartbedrängte  Neapel. 

Der  Kaiser  hatte  für  den  Hauptschlag  noch  auf  einen  bis- 
her nicht  erschienenen  Bundesgenossen  gerechnet,  auf  die  Pisaner. 
Als  Lothar  italienischen  Boden  betrat,  bestand  eine  Spannung 
zwischen  ihm  und  der  Stadt;  auch  Herzog  Heinrich  hatte  die 
Feinde  Pisas  bezwungen,  ohne  selbst  dorthin  zu  gehen.  Anfangs 
scheint  also  der  Kaiser  gehofft  zu  haben,  auch  ohne  fremde  Hilfe 
zum  Ziel  zu  gelangen,  erst  die  dringenden  Bitten  der  belagerten 
Neapolitaner  überzeugten  ihn,  dai]  ein  gleichzeitiger  Angriff  zur 
See  notwendig  sein  werde. 

Bei  den  Verhandlungen,  die  Lothar  deshalb  mit  den  See- 
städten anknüpfte,  und  über  die  wir  leider  dürftig  unterrichtet 
sind,  erwarb  sich  Wibald  von  Stablo,  der  spätere  Reichsverweser^ 
seine  ersten  diplomatischen  Verdienste.  Er  wurde,  so  scheint  e% 
von  Lothar  Anfang  1137  ^)  nach  Neapel  gesandt,  um  den  Mut 
der  Belagerten  zu  heben,  und  zugleich  mit  der  Überwachung  des 
Flottenunternehmens  betraut.  Wibald  wird  wohl  persönlich  oder 
durch  Boten  von  Neapel  aus  mit  Pisa  und  Genua  verhandelt 
haben,  um  sie  zur  Unterstützung  des  Kaisers  durch  die  Entset- 
zung Neapels  und  einen  Küstenangriff  zu  veranlassen. 

Eine  Verständigung  kam  zustande,  aber  die  Pisaner  betrach- 
teten ihre  Unterstützung  nicht  als  eine  Pflicht  gegen  das  Reich, 
sondern  als  freiwillige  Leistung  von  Bundesgenossen,  die  sich 
ihres  Werts  voll  bewußt  waren  und  sich  im  einzelnen  volle  Be- 
wegungsfreiheit sicherten;  sie  gingen  nur  solange  mit  dem  Kaiser^ 
als  es  in  ihrem  eigenen  Interesse  lag,  dann  schwenkten  sie  bald  ab. 

')  Nach  dem  10.  Februar,  dem  Wahltage  Raiaalds,  kam  Wibald 
auf  seinem  Wege  durch  Montecassino,  vgl.  Bernhard!  S.  683  Anm.  39. 

*)  Idem  Guihaldus  super  navalem  expeditionem  ah  imperatore  consti- 
tutifs  et  Neapolim  est  transmissus,  Chron.  Cassin.  IV  c  124.  Auf  Grund 
dieser  Stelle  hat  man  gemeint,  Wibald  habe  selbst  als  kaiserlicher  Ad- 
miral  die  pisanische  Flotte  geführt,  so  Janssen  Wibald  von  Stablo 
(Münster  1854)  S.  45,  Mann  Wibald,  Abt  von  Stablo  und  Corvey,  nach  seiner 
politischen  Tätigkeit  (Diss.  Halle  1875)  S.  11,  Toussaint  Etudes  sur 
Wibald   (Namur  1890)   S.   44,    Giesebrecht  IV,   S.  139;    aber  Bernhardi 
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L&ugst  sehnlich  erwartet  traten  die  Pisaner  in  der  zweiten 
Woche  des  Juli  in  den  sfiditalienischen  Gewässern  mit  einer  statt- 
lichen Flotte  von  hundert  SehitVen  •)  ein.  Ihre  Krie«^luhrung 
voUzoiT  sich  ganz  in  den  gleichen  Formen,  wie  zwei  .lahre  vor- 
her. Die  Insel  Ischia,  die  damals  die  Brandschatzung  der  Ab- 
ziehenden erlitten  hatte,  wurde  diesmal  zuerst  heimgesucht  und 
von  neuem  tributpflichtig  gemacht.  Dem  hartbedrängten  Neapel 
brachten  sie  dann  wohl  durch  Proviantzufuhr  Erleichterung  und 
wandten  sich  darauf  dem  Dukat  von  Amalti  zu.  Die  Hauptstadt, 
in  frischer  Erinnerung  der  furchtbaren  Plünderung  des  Jahres 
ll:)5,  wagte  keinen  Widerstand,  zahlte  eine  bedeutende  Summe 
Geldes  und  schwor  dem  Kaiser  und  den  Pisanern  Treue.  Da- 
gegen wurde  am  13.  Juli  Majori  luit  Sturm  genommen  und  in 
den  folgenden  Tagen  das  benachbarte  Ravello  mit  schwerer 
Plünderung  heimgesucht,  den  Flammen  übergeben  und  die  Be- 
wohner mit  Weib  und  Kind  gefangen  im  Triumph  zur  Küste 
geschleppt.  Die  übrigen  Orte,  Scala,  Scaletta,  Pogerola  und  Fratta, 
fügten  sich  dem  Sieger  ohne  Schwertstreich. 

Für  die  Zwecke  der  Verbündeten  war  wichtiger  als  diese 
Raubzüge  im  städtischen  Interesse,  daß  nuu  endlich  Neapel  wirk- 
lich befreit  und  Roger  entscheidend  geschlagen  wurde.  Ein  Ent- 
satz Neapels  war  mit  der  Flotte  allein  nicht  möglich,  weil  der 
Hauptangriif  des   sicilischen  Heers  ^)   von   der  Landseite  aus  er- 


S.  683  Anm.  39  hat  mit  Rücksicht  auf  die  pomphafte  Sprache  des 
Petrus  Diaconus  die  obige,  richtigere  Deutung  bevorzugt,  zumal  Wi- 
bald  Anfang  Juli,  also  kurz  vor  dem  Eintreffen  der  pisanischen  Flotte, 
in  Melfi  beim  Kaiser  weilte,  wie  sein  eigener  Brief  (^bei  Jaffe  Mon.  Cor- 
bei.  n.  57)  ergibt;  daß  er  damals  den  Kaiser  verliefl  und  doch  noch  au 
dem  Unternehmen  der  Flotte  teilnahm,  wie  Bernhardi  S.  737  Anm.  2 
vermutet,  halte  ich  gleichfalls  für  unwahrscheinlich. 

')  Falco  S.  232.  Langer  1.  c.  S.  12  gibt  die  Stärke  der  Flotte  ohne 
ersichtlichen  Grund  auf  nur  vierzig  Schiffe  an. 

»)  Der  Ann.  Sax.  1.  c.  S.  774  berichtet :  Sicque  Neapolim  agyrcssi 
fuerant  ad  liberandum  eam  a  lioziero,  qui  longo  tempore  eandem  ohnessam 
ad  maynam  famem  et  calamitateni  conpulerat.  Sed  au  dien  8  de  advenfu 
etjvum  et  obuididne  civitatis  sue  (Salerno)  ad  succurrendum  ipsi  fcutinans 
pi'ftefatam  Neapolim  dese  r  iii  t.  Gicsebrecht  IV,  S.  139  und  Bern- 
hardi S.  737  nehmen  deshalb  an,  Roger  habe  die  Belagerung  von 
Neapel  im  Jahre  1137  wieder  selbst  geleitet,  und  sei  dann  vor  der  Um- 
schließung  von  Salerno    nach  Sicilien  gefahren  (De  Blasiis  S.  273    läßt 
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folgt  1).  Seine  Stellung  war  aber  so  wohlgesichert  und  unan- 
greifbar, daß  man  Neapel  nur  entsetzen  konnte,  wenn  man  die 
Belagerer  von  der  Stadt  abzog. 

Zu  diesem  Zweck  plante  Lothar,  was  die  Pisaner  im  Jahre 
1135  aus  eigensüchtiger  Verblendung  versäumt  hatten,  einen 
starken  Angriff  auf  die  Hauptstadt  des  Normannenkönigs,  Sa- 
lerno.  Kobert  von  Capua  erhielt  zunächst  die  Weisung,  zur  Be- 
lagerung der  Stadt  heranzurücken.  Er  traf  am  17.  Juli  vor  ihren 
Mauern  ein.  Dadurch  sah  sich  das  Belagerungsheer  notgedrungen 
aus  seiner  festen  Stellung  hervorgelockt,  um  die  Hauptstadt  zu 
retten.  Zu  gleicher  Zeit  erschienen  die  Pisaner  im  Hafen  von 
Neapel,  und  die  Stadt  war  endlich  befreit. 

Nunmehr  bedurfte  Kobert  jedoch  schleuniger  Unterstützung, 
sollte  er  nicht  von  der  heranziehenden  Übermacht  des  normanni- 
schen Heers  erdrückt  werden.  So  entsandte  der  Kaiser  etwa 
am  20.  Juli  seinen  Schwiegersohn  Herzog  Heinrich,  ferner  Graf 


ihn  schon  etwas  früher  das  Festland  verlassen).  Von  dieser  Rückfahrt  ist 
aber  nirgends  etwas  überliefert,  und  die  Hauptquellen  wissen  nichts  von 
einer  persönlichen  Mitwirkung  des  Königs  bei  dem  Feldzug.  Dazu 
kommt,  daß  der  Ann.  Sax.  an  einer  späteren  Stelle  (S.  775),  bei  der  Be- 
freiung von  Monopoli  durch  die  Truppen  des  neuernannten  Herzogs 
Rainulf,  Köaig  Roger  ebenfalls  persönlich  auftreten  läPt  —  liheraverunt 
Manopolhn  obsessam  a  Roziero  — ,  obwohl  er  damals  zweifellos  in  Sici- 
lien  weilte,  (vgl.  Bernhardi  S.  751  Anm.  33).  Daß  der  fernerstehende 
deutsche  Autor  die  persönliche  Anwesenheit  des  gegnerischen  Königs 
für  selbstverständlich  hält,  ist  begreiflich,  und  man  wird  nicht  anzu- 
nehmen haben,  daß  Roger  die  wohlüberlegte  passive  Politik  des  Zu- 
wartens  aufgegeben  habe. 

2)  Das  ist  selten  beachtet  worden,  obgleich  es  doch  unerklärlich 
wäre,  daß  Neapel  sich  so  lange  hielt,  wenn  nicht  die  normannische 
Blokade  von  der  Seeseite  aus  sehr  unvollkommen  gewesen  wäre.  Jaffe 
Gesch.  d.  deutschen  Reichs  unter  Lothar  dem  Sachsen  S.  213,  Giese- 
brecht  IV,  S.  139  sprechen  von  einem  Entsatz  Neapels  durch  die  Pi- 
saner vor  dem  Raubzug  gegen  den  Dukat.  Erst  Bernhardi  S.  736  ff. 
hat  darin  schärfer  gesehen,  während  Langer  1.  c.  S.  12  in  den  alten 
Fehler  verfällt,  daher  seine  Polemik  gegen  Bernhardi  zum  groCen  Teil 
verfehlt  ist.  Alle  anderen  Quellen  bei  den  kleinsten  Abweichungen  hinter 
die  Ann.  Pis.  zurückzustellen,  geht  nicht,  ich  habe  mich  daher  im 
wesentlichen  an  Bernhardis  Deutung  und  Kombinierung  der  Quellen- 
stellen —  Ann.  Pis.  1.  c.  S.  240/41,  Falco  S.  232,  Ann.  Sax.  S.  774, 
Romoald  S.  422  —  angeschlossen. 
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Huinulf,  iUm"  sicli  Ihm  ihm  oiuij^ofiuulon  luiKe,  und  M;irk«(raf 
AdelbtMt    mit    tausend  Munii  »loni   Fihston    von    ('a])ua  zu  Hilfe. 

Aber  schon  hatten  sich  normannisclu»  Truppen  dazwischen 
geschoben:  die  Kaiserliehen  fanden  den  Weg  nach  Salerno  an  einer 
engen  Stelle  durch  Bogenschützen  verlegt  und  niulUen  sich  deshalb 
um  Hilfe  nach  Neapel  an  die  Pisaner  wenden,  um  den  normanni- 
schen Truppen  mit  gleicher  Walle  begegnen  zu  können.  Zugleich 
erging  an  die  Flotte  der  Befehl,  Salerno  von  der  Seeseite  her  zu 
blokiereu,  sie  traf  am  iH.  Juli  vor  der  Stadt  ein  ').  Auch  Herzog 
Heinrich  gelaug  es,  mit  Hilfe  der  pisauischen  Bogenschützen  den 
Widerstand  zu  überwinden ;  etwa  zu  gleicher  Zeit  schlug  er  sein 
Lager  vor  der  Stadt  auf. 

So  zog  sich  ein  dichtes  Netz  von  Feinden  über  <ler  nor- 
mannischen Hauptstadt  zusammen.  Wenn  sie  auch  stark  befestigt 
und  mit  Waffen  wohl  versehen  war,  einer  solchen  Umstrickung 
konnte  sie  schwerlich  trotzen 

Die  Leitung  der  Verteidigung  hatte  der  Nachfolger  Guarins 
im  Kanzleramt,  Robert  von  Selby,  ein  Engländer,  übernommen, 
der  sich  als  rühriger  und  umsichtiger  Feldherr  bewährte  2).  Mit 
den  vierhundert  Rittern  der  Besatzung  und  vierzig  Galeeren,  die 
ihm  zur  Verfügung  standen,  wullte  er  die  ikdagerung  länger,  als 
die  Feinde  erwartet  hatten,  hinzuziehen.  Er  ergriff  in  kleinen 
Ausfallsgefechten  sogar  kühn  die  Offensive,  wurde  dabei  aber  von 
der  Übermacht  mit  schweren  Verlusten  zurückgeschlagen.  Un- 
verdrossen wiederholte  er  solche  Angriffe,  und  es  gelang  den  Be- 
lagerern nicht,  einen  entscheidenden  Erfolg  zu  erringen,  denn  auch 
die  Bürgerschaft  hielt  fest  zu  ihrem  König,  machte  nicht,  wie  in 
den  Städten  an  der  Ostküste  so  häufig,  gemeinsame  Sache  mit 
den  Deutschen  ^). 


')  Ob  mit  d<.'n  Pisanern  noch  achtzi«^  genuesische  und  dreihundert 
araalfitanische  Schifte  gegen  Salerno  zogen,  wie  nur  der  Ann.  Sax.  be- 
richtet, darf  mit  Langer  S.  13  Anm.  1  bezweifelt  werden.  Von  der 
Teilnahme  Genuas  am  Kriege  gegen  Roger  berichten  die  Ann.  Jan.  des 
Caö'aro  nichts;  die  Z  ihl  dreihundert  ist  si(;herlich  übertrieben. 

■)  Vgl.  für  diis  f(d;.n'nd.'  lio.noald  S.  422,  Ana.  Sax.  S.  774.  Falco 
S.  23.3. 

')  Sfilernitani  untt'm  civea,  qnl  de  anttquu  suis  dominis  fideles  exti- 
tei'ant,  in  fidelitate  solita  perdiirantea  firmiter,  ein  virüiter  resiitei'unt.  Ro- 
moald  1.  c. 


—     202     — 

Gefährlich  war  vor  allem  die  Einschließung  durch  die  Pisaner. 
Gleich  am  Tage  ihrer  Ankunft  hatten  sie  der  Besatzung  ein  Ge- 
fecht geliefert  i),  als  die  Belagerung  sich  dann  hinzog,  errichteten 
sie  eine  gewaltige  hölzerne  Schleudermaschine  in  Form  eines 
Turms,  um  die  festen  Mauern  durch  steinerne  Wurfgeschosse  zu 
erschüttern.  Beim  Anblick  dieser  Vorbereitungen  sank  den  Be- 
lagerten der  Mut,  sie  machten  sich  auf  das  Ende  gefaßt,  zumal 
als  am  8.  August  der  Kaiser  selbst  beim  Belagerungsheer  ein- 
traf. Fast  einen  Monat,  seitdem  die  ersten  Belagerer  unter  Robert 
von  Capua  herangezogen  waren,  hatten  die  Tapferen  sich  ge- 
halten, vierzehn  Tage  lang  den  scharfen  Angriifen  der  Pisaner 
getrotzt,  jetzt  ergaben  sie  sich  einen  Tag  nach  der  Ankunft 
Lothars  auf  Rat  des  Kanzlers  selbst. 

Robert  von  Selby  war  wohl  eingeweiht  in  die  Auffassung,  die 
sich  sein  König  von  dem  Kriegssturm,  der  über  Süditalien  dahin 
brauste,  gebildet  hatte,  auch  er  rechnete  mit  einer  ruhigeren  Zu- 
kunft. Wenn  man  den  Zorn  Lothars  unnötig  reizte,  so  halte  man 
selbst  später  nur  den  Schaden  davon,  mußte  Plünderung  und  Brand- 
schatzung gewärtigen  2).  Die  Hoffnung,  durch  Gefügigkeit  den 
Kaiser  mild  zu  stimmen,  erfüllte  sich  über  Erwarten.  Die  Be- 
satzung der  vierhundert  Ritter  erhielt  freien  Abzug,  die  Bürger 
kamen  mit  einer  Geldbuße  davon.  Nur  das  königliche  Kastell, 
der  vielumstrittene  große  Turm,  ergab  sich  nicht.  Dorthin  zog 
sich  Kanzler  Robert  mit  wenigen  Getreuen  zurück. 

Kaum  war  der  Sieg  erfochten,  so  zerriß  das  lockere  Band, 
das  Pisa  mit  Lothar  vereinte.  Die  schleunige  Übergabe  der 
Salernitaner  an  den  Kaiser,  die  Unmöglichkeit,  Beute  zu  machen, 
verdroß  die  Pisaner;  voll  Zorn  setzten  sie  den  Belagerungsturm 
in  Brand  3),  nach  einer  anderen  Überlieferung  *)  wäre  er  bei  einem 


1)  Ann.  Pis.  1.  c. 

2)  Rohhertus  autem  cancellarius,  vir  niagni  consüii  et  discretus,  metuens 
ne,  si  forte  civitas  per  violenciam  ab  imperatore  caperetur,  regi  Rogerio  in- 
recuperahile  dampnum  accideret,  hahito  baronum  consüio,  Salernitanis  civi- 
bus  ex  parte  regis  precepit,  tit  cum  imperatore  concordiam  facerent  et  se 
et  regis  miliciam,  quae  in  civitate  erat,  a  periculo  liberarent.  Roinoald  S.  422. 

3)  Falco  S.  233,  dem  Giesebrecht  IV,  S.  14G  folgt. 

4)  Romoald  1.  c,  dessen  Bericlit  Bernhardi  S.  743  Anm.  20  und 
Langer  S.  14  vorziehen.  Eine  Entscheidung  ist  schwer  zu  fällen.  Die 
Ann.  Pis.  wissen  auch  nur  von  einem  Zerwürfnis  mit  Lothar. 
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Si-harmüt/.el,  das  sich  zwischen  risaiiern  und  Salernitanern  ent- 
spauii,  von  diesen  angezündet  worden.  Ein  Vermittlungsversuch 
des  Papstes  blieb  ohne  dauernde  Wirkung,  und  so  konnte  das 
Kastell,  das  Robert  als  letztes  Hollwerk  nornumnischer  Herr- 
schaft besetzt  hielt,  nicht  genommen  werden. 

Das  wurde  für  Lothar  alsbald  verhängnisvoll.  Die  Pisaner 
scheuten  sich  nicht,  mit  Kanzler  Robert  und  der  Besatzung  in 
Unterhandlung  zu  treten.  Auf  Verabredung  wurde  eine  Galeere  mit 
Bevollmächtigten  an  König  Koger  abgesandt,  um  Frieden  zwischen 
Sicilieu  und  Pisa  zu  schliefen.  Am  19.  September  traf  die 
pisanische  Flotte  wieder  in  der  Heimat  ein  *)  Sie  war  ausge- 
zogen gegen  Koger,  nur  weil  sie  im  Bunde  mit  Lothar  reiche 
Beute  zu  erjagen  hoffte ;  als  sie  sich  darum  betrogen  sah,  schlol> 
sie  Frieden  mit  dem  Feinde  des  Kaisers  und  des  Papstes.  Was 
kümmerten  die  Pisauer  die  großen  Fragen  des  Reichs  und  der 
Kirche? 

So  endete  dieser  größte  Sieg  des  Kaisers  mit  einem  Mit- 
klang, und  bald  mehrten  sich  die  Anzeichen  dafür,  daß  er  den 
Höhepunkt  seiner  Erfolge  auf  diesem  Feldzug  überschritten  hatte. 
Von  einer  Fortführung  des  Krieges  nach  Sicilien  hinein,  die  allein 
eine  dauernde  Niederwerfung  Rogers  bewirken  konnte,  mulUe  bei 
der  längst  im  Heere  herrschenden  Mißstimmung  abgesehen  werden, 
das  einzige,  was  noch  geschehen  konnte,  war,  daß  man  das  PJr- 
reichte  gegen  neue  Angriffe  des  sicilischen  Königs  zu  sichera 
suchte. 

Es  war  unmöglich,  Süditalien  unmittelbar  an  das  Reich  zu 
nehmen,  zudem  hätte  der  Papst  sicher  dagegen  Einspruch  erhoben» 
So  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  einen  neuen  Herzog  von  Apulien 
zu  ernennen,  für  das  Reich  wahrlich  ein  klägliches  Ergebnis  der 
aufgewandten  Mühen,  für  Innocenz  die  ersehnte  Wiederaufrich- 
tung des  Systems  kleiner  Staaten  in  Süditalien ,  wie  es  der 
kluge  Geist  Hildebrands  zur  Sicherung  des  Papsttums  ersonnen 
hatte.     Robert  von  Capua  durfte  nicht  Herzog  werden,  denn  sein 


')  J'ostea  ideni  rex  (sc.  Lothar)  contristotus  est  cum  Fisanis,  qui  Fi- 
8nni  miBerunt  unum  fjdleam  cum  sopientibus,  et  hoc  fecerunt  cum  consilio 
Hfipientum  regis  Sicilie,  qui  er  (int  in  Turri  maiore ;  et  sie  fecerunt  pacem  cum 
eo,  et  pOHtea  Pirna  reverai  sunt  13.  kal.  Octuhrii.  Ann.  Pis.  1.  c. 
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Fürstentum  sollte  gerade  getrennt  von  Apulien  erhalten  bleiben, 
auch  bot  sein  schwacher  Charakter  nicht  die  nötige  Sicherheit 
gegen  Einflüsterungen  Rogers.  Dagegen  war  Raiuulf  der  gegebene 
Mann  für  die  Herzogswürde.  Wie  er  zweifellos  das  größte 
Verdienst  an  der  Aufrechteihaltung  des  langjährigen  Widerstands 
hatte,  so  brauchte  der  Papst  ein  Einverständnis  Kainulfs  mit 
dem  gefiirchteten  Sicilier  nicht  zu  besorgen:  jetzt  mehr  denn 
je  mußte  Roger  seinen  Schwager  mit  tötlichem  Haß  verfolgen  i). 

Nun  galt  es  nur,  die  Form  für  die  Belehnung  Rainulfs  zu 
finden  und  damit  eine  der  wesentlichsten  Fragen  des  ganzen 
Feldzugs,  die  bisher  geflissentlich  umgangen  war,  zu  lösen,  die 
Frage,  wer  Oberherr  des  zurückgewonnenen  Gebiets  sein  solle 
und  daher  die  Belehnung  vorzunehmen  habe,  der  Kaiser  oder 
der  Papst.  Es  kennzeichnet  die  unbedachtsame,  arglose  Art  des 
alten  Sachsenkaisers,  daß  er  darüber  keine  bindenden  Erklärungen 
des  Papstes  vor  dem  Beginn  des  grossen  Unternehmens  gefordert 
hatte ;  genau  so  hatte  er  zu  Anfang  seiner  Kegierung  die  Stellung 
eines  Schiedsrichters  zwischen  zwei  Päpsten,  die  ihm  ein  uner- 
hörter Glückszufall  verschatfte,  in  keiner  Weise  rechtzeitig  für 
die  deutsche  Kirche  ausgenützt  und  war  später,  als  er  sich  für 
Innocenz  erklärt  hatte,  von  diesem  mit  seinen  Forderungen 
zurückgewiesen  worden. 

Lothar  faßte  seinen  Komzug  zweifellos  nicht  anders  auf, 
als  daß  er  der  Kirche,  wie  es  seine  Pflicht  als  Schirmherr  sei, 
Hilfe  und  festen  Kückhalt  verschaffte,  indem  er  die  kaiserliche 
Autorität  in  Süditalien  gegen  einen  Usurpator  und  Schützer  des 
schismatischen  Papsts  wiederaufrichtete.  So  hatte  es  ihm  Bern- 
hard von  Clairvaux  dargestellt,  mit  solchen  Vorspiegelungen  der 
griechische  Kaiser,  die  apulischen  Rebeilen  ihn  gelockt,  so  be- 
trachteten auch  die  deutschen  Chronisten  den  Feldzug  und  sogar 
die  Pisaner,  soweit  sie  nicht  ihren  eigenen  Anteil  daneben  geltend 
machten  ^).     Innocenz  hatte  dem  Kaiser  gegenüber  stets  nur  die 


1)  Daß  der  Papst  bei  der  Wahl  Rainulfs  für  die  Herzogswürde 
die  maßgebende  Rolle  spielte,  zeigt  die  Darstellung  bei  Faleo  S.  233 : 
Ipso  imperatore  favente  omnibusque  suis  apostolicus  nomine  suo  ad  heati 
Petri  ßdelitütem  comitem  liainulphum,  virmn  utique prudentem  et  discretum, 
in   ducem    elegif. 

'^)  Ann.  Sax.  S.  774:  Quotempore  Fisenses  Amalphiaw,  civitatem  maxi- 
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geistliche  Seite  des  üuteniehintMis.  die  Beseitiüfuni(  des  Schismas, 
hervorijekehrt.  in  seinen  Briefen  aber  niiu'iite  er  kein  Hehl  daraus» 
dali  er  alle  Krobennij^en  Lothars  als  t'iir  die  Kurie  ^eschelieu 
ansähe,  und  das  war  auch  die  AutTassuni,^  der  päpstlichen  Ge- 
sehichtsschreibuni(  '). 

In  Sau  Severino,  wo  auf  dem  Kückmarscii  die  Belcimun«^* 
Hainulfs  vorgenommen  werden  sollte,  gerieten  Papst  und  Kaiser 
heftig  aneinander  über  die  Frage,  wer  die  feierliche  Handlung 
vorzunehuien  habe  -).  Der  Papst  wies  auf  den  Brauch  seiner 
Vorgänger  hin.  die  Apulien  seit  langer  Zeit  zu  Lehen  ausgetan 
hätten.  Wen.n  eine  staatsrechtliche  Usurpation,  wie  die  Belehnung 
Ko])ert  Guiscards  im  Jahre  1059  der  Kecht  schaft'enden  Kraft  der 
Verjährung  unterliegt  —  häutig  im  Lauf  der  Geschichte  ist  es 
so  gewesen,  —  dann  konnte  er  in  der  Tat  solchen  Anspruch  er- 
heben. Er  berief  sich  zudem  auf  eiu  Hecht  des  römischen  Papstes, 
vernmtlich  auf  Grund  der  karolingischen  Privilegien.  Der  Kaiser 
erhol)  Einspruch  und  behauptete  seinerseits,  Apulien  gehöre  zum 
Keiche,  und  er  habe  daher  das  Recht,  die  Herzogswüide  zu  verleihen. 
Da  im  Augenblick  keiner  von  beiden  urkundliche  Bew^eisstücke 
beibriugen  konnte,  so  stand  Behauptung  gegen  Behauptung. 

Lothar  fügte  sich  den  Forderungen  des  Papstes  nicht,  er 
blieb  in  diesem,  wie  auch  in  einigen  anderen  Fällen,  fest ;  das  hat 
ihm  vielfach  den  Huf  eines  energischen  Herrschers  bei  der  Nach- 
welt eingebracht  ^j,  nicht  mit  Kecht.  Denn  er  hat  zwar  zuweilen 
fremden   Anspi'üchen    einen   hartnäckigen    Widerstand   entgegen- 


miim  et  pofentissimam,  causa  i  m  p  c  r  a  t  o  r  i h  expugnantes  imj)erio  Hub- 
diderant.  Ana.  Piäani  S.  2  +  1  :  Tandem  redidit  av-  (sc.  Salerno)  im- 
perato  r  i  L  oiario  et  Pi s  a  n  i s.  Ebenso  Falco  S.  232  :  Amalphitani 
....  pecunia  mulla  data  ad  imperatoris  et  Pisa  7ior  u  )h  permansit 
lidelitatem.     \<^\.  Bernhard i  S.  737  Anm.  2. 

'  Brief  an  Peter  von  Cluny  (J.-L.  7848  ) :  Jienedictus  iyitur  domi- 
nus Deus  Israel  ....  qui  etiam  üa  nobiscum  magnißrare  dignatus  est 
muericordiam  suam,  üa  fecit  jn'osperum  iter  nostrum,  ut  ab  iirbe  Roma 
usque  liantim  vi.r  aliqiia  civ'tas  castnimve  remanserif,  qixid  heato  Petro 
ei  Hobis  Hubiectum  et  obediens  non  existat.  Vita  Innoc.  (Lib.  pontif.  1, 
.S.  177):  Pisani  quoque  ad  expuhionem  ipsius  comitis  vires  snas  in  auxilium 
eiusdem  pontificis   exc'ita  r  unt. 

*j  Romoald  1.  c. 

»)  D.I3  ist  doch  auch  der  <irundzug  der  Auflassung  Bernhardis. 
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gesetzt,  aber  nicht  durch  tatkräftiges  Handeln  die  Sache  des 
Kaisertums  gefördert.  Da  Innocenz  nicht  weichen  wollte,  so  wurde 
die  Entscheidung  vertagt !  Vertagt  hatte  Lothar  auch  die  Deutung 
des  Wormser  Konkordats,  vertagt  die  Lösung  der  mathildischen 
Erbfolgefrage.  Mehr  verlangte  die  Kurie  garnicht,  sie  war  sich 
ihrer  diplomatischen  Überlegenheit  dem  Kaisertum  gegenüber  be- 
wußt und  wartete  geduldig  des  Augenblicks,  wo  sie  ohne  viel 
Geräusch  die  unerledigte  Sache  zu  ihren  Gunsten  entscheiden 
konnte.  Lothar  bürdete  durch  solche  Politik  seinen  Nachfolgern, 
welche  die  Versäumnisse  seiner  Regierung  gutzumachen  hatten, 
€ine  gewaltige,  zum  großen  Teil  erfolglose  Arbeit  auf. 

Die  Belehnung  Rainulfs  vollzogen  Kaiser  und  Papst  gemein- 
sam, da  eine  Einigung  nicht  erzielt  war:  Bei  der  Obergabe  der 
Fahne  ergriff  Innocenz  die  Spitze,  Lothar  das  Ende  des  Stocks  ^). 
Was  er  konnte,  tat  der  Kaiser  dann  noch,  um  den  neuen  Herzog 
zu  sichern  gegen  die  gefährliche  Feindschaft  des  Siciliers.  Er 
riet  ihm  2),  möglichst  viele  deutsche  Ritter  des  kaiserlichen  Heers 
gegen  Sold  für  seinen  Dienst  zu  gewinnen,  weil  sie  an  Tapfer- 
keit und  Ausdauer  den  italienischen  Truppen  weit  überlegen  wären. 

Rainulf  warb  achthundert  deutsche  Ritter  zusammen,  unter- 
stellte sie  dem  Befehl  seiner  Brüder  Richard  und  Alexander 
und  beauftragte  sie ,  eine  Nachlese  der  kaiserlichen  Erobe- 
rungen zu  halten,  den  letzten  Widerstand  der  sicilischen  Truppen 
zu  brechen.  Die  Schar  unterzog  sich  der  Aufgabe  mit  guteai 
Erfolg.  Sie  marschierte  auf  Melfi,  und  von  dort  nach  Acerenza, 
wo  ein  sicilischer  Hauptmann  namens  Wilhelm,  durch  das  Ge- 
rücht, der  Kaiser  nahe,  getäuscht,  die  Flucht  ergriff;  die  Stadt 
wurde  genommen,  die  Besatzung,    nach  einem  vergeblichen  Ver- 


1)  Die  Quellen  stellt  Bernhardi  S.  747  Anm.  26  zusammen :  ob, 
wie  er  vermutet,  Rainulf  auch  einen  doppelten  Lehnseid  leistete,  er- 
scheint fraglich.  Keine  Quelle  berichtet  es,  und  Falcos  Darstellung  (1.  c. 
S.  233)  scheint  dem  zu  widersprechen:  Apostolicus  nomine  suo  ad  beati 
Petri  fidelitatem  comitem  Rainulphum  ....  in  ducem  elegit  et  eo 
electo  vexillum  ad  honorem  ducutiis  apostolicus  et  imperator  in  cjspectii  om- 
nium  ei  tradiderunt  et  conßrmaverant.  Es  hat  den  Anschein,  daß  Lo- 
thar selbst  bei  diesem  Kompromiß  seine  Ansprüche  nur  unvollkommen 
wahrte. 

'^)  Ann.  Sax.  S.  775. 


such  zu  entriimou,  gefangen  und  angeblicli  fünlhundiMt  Mann 
aufgeknüpft.  Dann  nahm  man  den  Weg  südlich  über  Bari  hin- 
aus, wohin  der  Kaiser  nicht  gekoMiinen  war.  Monopol!  wurde 
von  der  Belagerung  durch  sicilische  Truppen  befreit,  Brindisi 
öftnete  freiwillig  seine  Tore,  die  Bürger  leisteten  Hilfe  bei  der 
Einnahme  des  königlichen  Kastells,  dessen  Besatzung  ertränkt 
wurde:  im  Kafen  erbeutete  man  25  Schifte. 

Der  Kaiser  fuhr  indessen  fort,  die  Geschäfte  des  Papsttums 
zu  besorgen,  er  setzte  die  Autorität  seines  Namens  und  seiner 
Waffeu  ein.  um  die  anacletianische  Partei  in  Beneveut  zu  stürzen  ^). 
Rektor  Rossem ann  Hob,  und  ein  neuer  Erzbischof  wurde  von 
lunocenz  vorgeschlagen  und  am  5.  September  geweiht.  Die 
Bürgerschaft  benutzte  die  günstige  Gelegenheit,  sich  vom  Kaiser 
Befreiung  von  einigen  lästigen  Abgaben,  die  sie  benachbarten 
normannischen  Baronen  schuldete,  gewähren  zu  lassen. 

Dann  verursachte  Montecassino  dem  kaiserlichen  Heer  eini- 
gen Aufenthalt  -).  Abt  Rainald  war  abermals  in  den  Verdacht 
gekommen,  Verbindungen  mit  Roger  zu  unterhalten,  und  Lothar 
war  entschlossen,  kurzen  Prozeb  mit  ihm  zumachen,  gewil5  sehr  zur 
Freude  des  Papstes,  der  indeß  vergel)ens  versuchte,  die  Leitung 
der  Verhandlungen  an  sich  zu  reißen.  Nach  zweitägiger  Sitzung 
wurde  Rainald  zu  freiwilliger  Unterwerfung  unter  den  kaiserlichen 
Richtspruch  gebracht.  Schließlich  wich  Lothar  doch  wieder  vor 
dem  erregten  Einspruch  des  Papstes  zurück  und  ließ  ihn  die  Ab- 
setzung Rainalds  durch  Bernhard  von  Clairvaux,  Kanzler  Haimerich 
und  andere  aussprechen.  Über  die  Neuwahl  entbrannte  der  Streit 
abermals.  Diesmal  schützte  jedoch  Lothar  das  freie  Wahlrecht 
der  Mönche  und  behauptete  mit  ihrem  Einverständnis  seinen 
Kandidaten  für  die  Abtwürde,  den  verdienten  Wibald  von  Stablo, 
gegen  anfanglichen  Widerspruch  des  Papstes.  In  diesem  zuver- 
lässigen und  begabtea  Mann  hoffte  der  Kaiser  eine  neue  Stütze 
des  soeben  in  Süditalien  aufgerichteten  Zustands  zu  finden. 
Persönlich  wachte  er  vor  seiner  Abi  eise  darüber,  daß  alle  Lehns- 
träger des  Klosters,   vor   allem   die   normannischen  Fürsten    und 


>)  Falco  S.  234—235. 

«)  Vgl.  Bernhardi  S.  752  ff. 
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Barone,  Kainulf,  Robert  und  andere,  dem  neuen  Abt  ihre  Huldi- 
gung darbrachten. 

An  Rom  zog  das  kaiserliche  Heer  auch  diesmal  vorbei, 
Lothar  beschleunigte  die  Rückkehr,  weil  er  sein  Ende  nahen  fühlte. 
Beim  Kloster  Farfa  verließ  ihn  Innocenz,  um  nach  Rom  zu  gehen. 

In  Norditalien  hatte  das  kaiserliche  Heer  schon  wieder  ver- 
einzelten Widerstand  zu  brechen,  eine  schmerzliche  Erfahrung 
für  Lothar,  daß  die  Arbeit  der  Jahre  1136  und  1137  umsonst 
gewesen.  Eine  noch  weit  schmerzlichere  blieb  dem  greisen  Kaiser 
kurz  vor  seinem  Tode  nicht  erspart:  in  Bologna  traf  ihn  die 
Schreckenskunde  aus  Süditalien,  daß  der  mühsam  errichtete  Bau 
zusammengestürzt  war,  sowie  er  den  Rücken  gewandt  hatte. 


Im  sicheren  Port,  geschützt  durch  die  insulare  Lage  seines 
Stammlandes,  hatte  Roger  dem  Sturm,  der  über  Süditalien  dahin- 
brauste,  zugesehen.  Es  war  ein  gewagtes  Unternehmen,  taten- 
los zuzuschauen,  während  alles  auf  dem  Spiel  zu  stehen  schien 
und  alles  davon  abhing,  ob  die  Wirkung  des  kaiserlichen  Feld- 
zugs wirklich  so  vorübergehend  war,  wie  man  in  Sicilien  annahm, 
xiber  richtiges  politisches  Urteil,  die  Fähigkeit,  feindliche  Unter- 
nehmungen nach  ihrem  Wert  abzuschätzen,  das  war  die  Stärke 
des  klugen  normannischen  Königs ;  auch  in  dieser  verwegensten 
Rechnung  seines  Lebens  hat  er  sich  nicht  betrogen. 

Er  war  offenbar  genau  unterrichtet  von  den  Spaltungen,  die 
sich  je  länger  je  mehr  zwischen  den  Bundesgenossen  und  im 
deutschen  Heer  selbst  bemerkbar  machten,  hatte  er  doch  selbst 
mitgewirkt,  sie  zu  befördern.  Man  kann  genau  beobachten,  wie 
sich  seine  Beurteilung  der  feindlichen  Unternehmung  mit  der 
Zeit  wandelte.  Zu  Beginn  des  Feldzugs  mußte  der  Befehlshaber 
des  Grenzkastells  Pagano  die  Übergabe  mit  dem  Tode  büßen  '), 
aber  als  Lothar  bis  vor  Salerno  gelaugt  war,  nahm  ihn  Roger 
kaum  noch  ernst.  Die  Kapitulation  der  vierhundert  Ritter,  die 
Kanzler  Robert  selbst  einleitete  2),  geschah  gewiß  mit  Zustimmung 
des  Königs,  er  zog  die  Schar  aus  dem  Verteidigungskriege  zu- 
rück,  um   sie  nützlicher  zu  verwenden:    diese  vierhundert  Mann 


')  Siehe  oben  S.  187. 
2)  Siehe  oben  S.  202. 
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bildeten  ileii  Gruiulstock  lios  Heeres  M.  d.is  er  in  Sicilieu  rüstete 
und  mit  dem  er  losbrach,  sowie  sichere  Kunde  von  dem  end- 
giltigeu  Abmarsch  des  deutschen  Heers  kam. 

Zu  Anfang  Oktober  1137  etwa  wiid  es  gewesen  sein^).  dal»  er 
auf  dem  Landweg  marschierend  ^)  vor  Salerno  erschien.  Mit  der 
größten  Ergebenheit  nahmen  ihn  die  getreuen  Hürger  seiner 
Hauptstadt  aufM;  die  l'bergabe  an  Lothar  war  nur  in  der  Not 
und  mit  Kanzler  h'oberts  Einwilligung  geschehen;  sowie  der 
Kaiser  fort  war,  schloli  sich  die  Stadt  wieder  ihrem  König  .in. 
Als  so  ein  fester  Stutzpunkt  gewonnen  war,  brach  bei  Roger  der 
lange  zurückgehaltene  Zorn  in  furchtbarer  Wildheit  los.  Die 
MaiJregeln  bei  dieser  Rückeroberung  seines  Königreichs  erinnern 
an  den  SchieckensfeldzuL;-  von  1133;  wieder  hausten  die  sarra- 
cenischen  Söldnerscharen  entsetzlich  in  Süditalien.  Verzweifelte 
Briefe  aus  Montecassino  ■')  schildern  die  Zustände  aus  eigener  An- 
schauung: ,Sar-acenen,  Normanneu  und  Langobarden  fallen  über 
das  friedliche  Land  her,  durchziehen  es  kreuz  und  quer,  plündern 
und  verwüsten  es,  morden  und  brennen  alles  in  Grund  und  Boden. 
Auch  die  Fruchtbäume  verschonen  sie  nicht,  damit  nicht,  w^er 
sich  in  den  Bergen  und  im  Dickicht  verborgen  hat,  Nahrung 
linde.  Niemmd  wird  dieser  Pest  froh,  keiner  entgeht  ihrer  ver- 
derblichen Ansteckung.  Vor  allem  in  den  Besitzungen  des  heiligen 
Klosters  Mouteeassino  und  in  anderen  Kirchen  und  Gotteshäusern 
wüten  sie  mit  frevler  Hand,  hier  verüben  sie  schlimmere  Brand- 
schatzungen, als  an  Städten  und  Dörfern.  Jetzt  ist  die  Zeit  '.-e- 
kommen.   da   alle,  die  unser  Land  brandschatzen   und  plündern. 


•)  Receptis  eciani  suis  quadringentis  militibus,  qui  a  Salerno  venerant, 
forcioi'  effectus  festinns  Salernum  renit.     Romoald  S.  422. 

')  liegen  Ende  September  hatte  Lothar  das  Gebiet  von  Monte- 
cassino  verlassen,  vgl.  Bernhardi  8.  7(j0. 

';  Die  Urkunde  Reg.  n.  IIb"  geht  auf  eine  Rechtshandlung  zurück 
zur  Zeit  toö  «'jiH'iTO'j  -r^xcöv  y.r/X  ue-jfa/.oü  f'VjYÖ;  f/oyep'.oo  toö  xxl  YjM.sTspoo 
äo«)/fO'j  in:  ty;-'  Ka/.'/^piav  ntf,'.'(tvciii.v^oo  aiXAovTo;  ok  aOioö  tYjV  aaXsptvoo  ttomv 

*)  A  Sdlernilunis  civibun  cum  tfumma  est  devociune  susceptus.  Romoald  1.  c. 

')  Kpp.  Wibaldi  n.  11  u.  12.  (Jafie  Mon.  Corb.  S.  84  n.  88):  ver- 
mutbch  ist  nicht  Wibald,  sondern  Petrus  Diaoonus  der  Verfasser  (vgl. 
Bernhardi  8.  773  Anm.  49j,  doch  ist  das  in  diesem  Zusammenhang  gleich- 
giltig.     Jedenfalls  sind  es  lebendige  Schilderungen  eines  Augenzeugen. 

•  'aspar,  Kogcr  IJ.  14 
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Bauern  und  Mönche  fesseln,  in  Ketten  schlagen,  töten,  verkaufen, 
foltern  und  verfolgen,  ein  Gott  wohlgefälliges  .Werk  zu  tun  meinen. 
Wo  sie  die  heiligen  Häuser  verschlossen  finden,  da  schlagen  sie 
die  Türen  ein.  Wie  viele  Priester,  Diakonen,  Mönche,  Edle  und 
Gemeine  jeden  Alters  und  Geschlechts  werden  jetzt  gemordet, 
gefoltert,  damit  sie  herausgeben,  was  sie  oder  ihre  Kirchen  an 
Gold  und  Silber  besitzen!  Und  damit  sie  bereitwilliger  geben, 
werden  sie  immer  weiter  mit  grausamen  Martern  gequält,  weil 
es  heißt,  sie  hätten  nicht  alles  herausgegeben.  Je  mehr  sie  aus- 
liefern, desto  mehr  glaubt  man,  daß  sie  haben.  Nicht  das  zartere 
Geschlecht,  nicht  Adel,  nicht  geistliche  Würde,  nicht  heiliges 
Mönchsgewand  mäßigt  den  grausamen  Sinn  der  Verfolger,  gerade 
der  Anblick  von  Ehre  und  Ansehen  reizt  ihre  Wut.  Das  ehr- 
würdige Alter,  dem  das  Haupthaar  wie  weiße  Wolle  gebleicht 
ist,  findet  keine  Gnade  vor  den  Feinden,  die  Säuglinge  reißen 
sie  von  der  Mutterbrust,  ihre  barbarische  Wut  zerschmettert 
kleine  Kinder  am  Erdboden.  An  großen  Kirchen  und  Häusern, 
wo  sie  mit  Feuer  nichts  ausrichten  können,  da  reißen  sie  die 
Wände  nieder,  von  der  alten  Pracht  der  Bauten  ist  keine  Spur 
mehr  zu  sehen.  Wer  das  nicht  glauben  will,  der  denke  an 
Pozzuoli,  Alife,  Telese,  deren  Namen  allein  noch  von  ihrer 
einstigen  Existenz  zeugen.  Dazu  sind  auch  viele  andere  Städte 
ganz  oder  beinahe  von  Einwohnern  entblößt,  und  bis  heutigen 
Tages  wird  verwüstet,  was  noch  verschont  blieb.  So  taten  sie 
an  Capua,  einst  nächst  Rom  dem  Haupt  und  der  Zierde  von 
ganz  Campanien.  Erst  haben  sie  es  zur  menschenleeren  Öde  ge- 
macht und  alles  Gold  und  Silber  geraubt,  dann  es  obendrein  ver- 
brannt und  diese  altehrwürdige  Stätte  der  Freiheit  in  das  Joch 
der  Knechtschaft  gebeugt,  die  Edlen  gefangen  fortgeführt,  Gold, 
Silber,  Edelsteine,  Kleider,  alles  Kostbare  und  Wertvolle,  was  sie 
fanden,  weggeschleppt." 

Der  Rachezug  Rogers  begann  bei  Nocera,  das  bald  ge- 
nommen und  der  Zerstörung  überliefert  wurde.  Darauf  wandte 
sich  der  König  nördlicher.  Neapel  allein  scheint  einige  Zeit 
getrotzt  zu  haben  ^) ;  dann  folgte  aber  jene  furchtbare  Zerstörung 

^)  Petrus    Diaconus    nennt    es   an    letzter    Stelle:     Freier   Barutn' 

Troiam  atque  NeapoUm,  omnem  terrum fuciUus   coepit   recuperare. 

Chron.  Cassin.  iV  c.  126  (MG.  SS.  VII,  S.  841). 
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vou  Capua ,  die  allenthalben  einen  tiefen  I^indiuck  niaelite  '), 
uud  unn  hielt  es  Sergfins  doeh  für  geraten,  der  veränderten 
Lage  Heehnuug  zu  tragen.  Kr  erschien  vor  Roger ,  der  in- 
zwischen schon  Avellino  besetzt  hatte ,  und  leistete  ihm  den 
Treueid  ^).  Auch  in  Benevent  schlug  die  Stimmung  unter  dem 
Eindruck  der  königlichen  Erfolge  plötzlich  um ;  schnell  war  die 
Treue  gegen  Innoeenz  vergessen,  und  die  Stadt  wandte  sich  von 
neuem  Auaclet  und  dem  Norniannenkönig  zu.  Die  Kichter  mit 
einer  Abordnung  der  Bürgerschaft  kamen  und  schwuren  Roger 
Treue. 

Selbst  in  Montecassino  erfuhren  die  eben  erst  geordneten 
Verhältnisse  eine  neue  p]rschütterung.  Der  abgesetzte  Abt  Rainald 
begann  im  Bund  mit  verwandten  Baronen  der  Nachbarschaft  im 
Gebiet  des  Klosters  schlimm  zu  hausen  und  die  Stellung  ^^ibalds 
zu  erschüttern.  Der  deutsche  Abt  sah  sich  vollkommen  isoliert; 
er  verlor  die  Fassung  und  bat  König  Roger  nach  dem  Fall 
Capuas  durch  Boten  um  Frieden  und  Freundschaft^).  Die  Ant- 
wort lautete  schroff  ablehnend.  Einen  vom  Kaiser  eingesetzten 
Abt.  noch  dazu  von  deutscher  Abkunft,  wollte  Roger  auf  keinen 
Fall  in  Montecussino  dulden,  er  erwiderte  Wibald:  käme  er  in 
seine  Gewalt,  so  werde  er  ihn  unfehlbar  hängen  lassen*).  Unter 
solchen  Umständen  gab  Wibald  seinen  Posten  verloren,  heim- 
lich vor  seinen  Mönchen  verlieH  er  in  der  Nacht  vom  2.  No- 
vember Montecassino  und  eilte  nach  Deutschland;  dort  wartete 
seiner  nach  diesen  unglücklichen  Anfangen  eine  ruhmvolle  Lauf- 
bahn. 

Der  König  hatte  seinen  AVeg  wieder  auf  die  Westküste  zu 
genommen.  Montesarchio  fiel  in  seine  Hand,  Mercogliano  •''),  eine 


*)  Auch  Falco  S.  23f)  schildert  sie  eingehend. 

-I  Falco  1.  c. 

^)  Chron.  Cassin.  IV  c.  127  1.  c.  S.  842. 

*)  Si  uliquo  modo  idem  Giiibfddus  in  i/jsiim  nianibiis  reniret,  absqiie 
dubio  laqneo  xnsjicnHum  necaret.     ib. 

^)  Siijjei'  civilatein  comitis  JUccardi  cursu  volucri  jn'operavit.  Falco. 
Der  Name  ist  nicht  genannt,  doch  ist  Mercogliano  zweifellos  gemeint; 
es  liegt  auf  Rogers  Weg  und  wird  bei  AI.  Tel.  II,  c.  15  neben  Avel- 
lino ausdrücklich  als  Besitztum  Richards  erwähnt.  Ariano,  auf  das  De 
Blasiis  S.  285  die  »Stelle  deutet,  liegt  dagegen  abseits  der  Marschroute. 

14* 
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Stadt,  die  Richard  von  seinem  Bruder,  Herzog  Rainulf,  zu  Lehen 
hatte,  nahm  er  im  Sturm  und  zerstörte  schließlich  Montecorvino 
mit  Feuer  und  Schwert,  nachdem  er  es  vollständig"  ausgeplündert 
hatte.  So  war  er  auf  einem  Rundweg,  den  rauchende  Trümmer 
bezeichneten,  fast  wieder  in  Salerno  angelaugt.  Nur  einer  war 
noch  zu  besiegen,  sein  alter  Gegner,  jetzt  sein  Nebenbuhler  um 
die  Herrschaft  in  Apulien,  Herzog  Rainulf. 

Durch  den  wuchtigen  Vorstoß  der  königlichen  Truppen  war 
Rainulf  ganz  in  den  Osten  Apuliens  zurückgedrängt  worden. 
Dort  hatte  er  von  Bari,  Trani,  Troja  und  Melfi  eine  Mann- 
schaft, dazu  fünfhundert  Ritter  zusammeugeraift  und  war  ent- 
schlossen, um  seine  neue  Würde  auf  Leben  und  Tod  mit  dem 
König  zu  kämpfen  i).  Auch  Roger  beschloß,  ein  zweites  Mal 
das  Sjhlachtenglück  gegen  diesen  Feind  zu  erproben;  er  zog 
heran  und  traf  zwischen  Rignano  und  Casalnuovo  im  nördlichen 
Apulien  mit  Rainulfs  Heer  zusammen. 

An  diesem  Punkt  griff  Bernhard  von  Clairvaux  von  neuem 
unmittelbar  in  die  Ereignisse  ein.  Wenige  Wochen  hatten  genügt, 
um  die  kaiserlichen  Erfolge  vollständig  zu  nichte  zu  machen. 
Die  nächste  Generation  malte  sich  mit  den  üblichen  Übertrei- 
bungen diesen  Feldzug  Rogers  als  eine  offene  Verhöhnung  der 
Bemühungen  Lothars  aus:  man  erzählte  sich,  der  König  sei 
stets  ein  oder  zwei  Tagereisen  hinter  der  kaiserlichen  Armee 
hergezogen  und  habe  die  eben  genommenen  Städte  und  Burgen 
zurückerobert  '^).  Innocenz  beschloß  nunmehr  abermals  den  Weg 
der  Verhandlungen  zu  beschreiten,  um  endlich  die  allgemeine 
Anerkennung  als  Papst  zu  erlangen.  Da  Roger  mit  Gewalt 
nicht  zu  bezwingen  war,  sollte  Bernhard  von  Clairvaux  seine  oft 
bewährten  Überredungskünste  auch  an  dem  hartnäckigen  Nor- 
mannenkönig erproben.  Ein  Befehl  des  Papstes  rief  ihn  aus  der 
Stille  seines  Klosters  von  neuejji  nach  Apulien;  ungern  folgte 
der  kränkliche  Abt,  wenn  man  seinen  Briefen  glauben  darf. 
Der  Kaiser  konnte  wohl  nicht  umhin,  mit  der  gleichen  Bitte  in 


1)  Falco  S.  236. 

'■')  Ipse  vero  (sc.  Roger)  cam  exercitu  suo  una  dieta  aut  multum  diui- 
biis  post  imperatorem  veniens  cwitates  et  castella,  que  imperator  ceperat, 
expugnabat.  Romoald  S.  422.  Wörtlich  ist  das  natürlich  nicht  zu  neh- 
men.   Den  wahren  Verlauf  schildert  Romoald  selbst  unmittelbar  darauf. 
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Beruhard  zu  (iriiiij:oii.  ein  iindorer  Auswojj  zur  lk\soitigung  dos 
Schismas  blieh  in  der  Tat  nicht,  uud  das  deutsche  Interesse  hatte 
bei  dem  Unternehmen  von  Anfanij  an  ja  nicht  im  \'ordor<i:rund 
gestiinden  '). 

Noch  ehe  es  zur  Schhicht  kam.  tr.if  l^ernh;ird  auf  dem 
Kricijsschauphitz  ein  und  gab  sich  die  grölite  Mühe,  einen  Zu- 
sammenstol)  zu  verhindern.  Er  ging  soweit,  dem  König  aus- 
drücklich eine  Niederlage  zu  prophezeien.  Solche  Kedcn  ver- 
fehlten natürlich  ihren  Eindruck.  Sobald  l\o«>er  genügend  viel 
Trujipen  herangezogen  hatte  ^),  grift'  er  am  30.  Oktober  doch  an 
—  nicht  zu  seinem  Heil.  Das  Vordertreften  unter  der  Führung 
seines  Sohnes.  Herzog  Kogers,  drang  allerdings  siegreich  in  die 
"Reihen  des  Feindes  ein.  schlug  den  ihm  gegenüberstehenden  Hauten 
in  die  Flucht  und  jagte  ihn  bis  nach  Siponto,  den  lvöni<^  selbst 
aber  ereilte,  als  er  mit  der  Hauptmacht  nachrückte,  das  alte 
Mißgeschick,  das  ihn  in  der  otlenen  Feldschlacht  verfolgte.  Seine 
Truppen  erlahmten  im  Ansturm,  er  selbst  soll,  nach  dem  Bericht 
eines  Gegners,  zuerst  den  Mut  verloren  und  die  Flucht  ergriffen 
hiben.  Die  Folge  war  eine  Panik  im  königlichen  Heere.  Unter 
den  fliehenden  Massen  richteten  Kainulfs  Truppen  ein  furchtbares 
Gemetzel  an,  dreitausend  Mann  deckten  das  Schlachtfeld  als 
Leichen,  auch  Sergius  von  Neapel  bülUe  den  Verrat  an  seinem  alten 
Bundesgenossen  Kainulf  mit  dem  Tode.  Die  Überlebenden  stürzten 
in  regelloser  Flucht  davon  und  Uelzen  reiche  Beute  in  den  Händen 


'j  Instantissima  poatulatione  imperatoris  aj)Ostolicoque  mandato  nec- 
non  ecclesiae  ac  ]trinci}}um  j/recihns  flexi,  (hileiües  et  nolentes  debiles  atqne  in- 
firmi  et,  ut  verum  fatear,  j/avidar  mortis  pallidam  circicmferentes  imaginem, 
trahimur  in  Apuliam.  Ep.  144;  1.  c.  S.  301;  über  die  Datierung  vgl. 
V'acandard  Vie  de  8.  Bernard  11,  S.  15  Anm.  1.  Er  betont  auch  mit 
Recht,  dafj  nach  diesem  Wortlaut  ein  treuloses  Vorgehen  de»  Papstes 
ohne  Wissen  des  Kaisers  nicht  mit  Bcrnhardi  8.  776  angenommen  wer- 
den kann ;  nur  war  freilich  Lothar  bei  dem  ganzen  Unternehmen  ein 
Opfer  päpstlicher  Politik. 

2)  Per  multos  die*  vicinas  acie.i,  tw  comniitterent,  im/)edivit,  (sc.  liern- 
hardj  denxntinns  regi:  „Quid  si  conflictum  inieris  victiis  et  conftiaus  abi- 
bis'*.  Novissime  vero  cum  einsdem  regis  plurimmn  crevisset  exercitm,  igno- 
ran»  quod  non  in  midfilndine  foret  eventus  belli,  virum  sanctutn  quaerenteni 
ea,  qnae  paeie  erant,  ulteriua  andire  contemjmt.  Vita  .S.  Bernardi  lib.  11 
auct.  Ernaldo  c.  VII  (Migne  CLXXXV,  1,  S.  2iJ3). 
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der  Herzoglichen,  die  prächtigen  Zelte,  Gold-  und  Silberschätze 
in  ungeheuren  Mengen  wanderten  mit  den  triumphierenden  Siegern 
nach  Bari,  Trani  und  den  anderen  Städten.  König  Roger  ge- 
langte auf  eiligem  nächtlichem  Ritt  mit  seinem  Gefolge  nach 
Padulo.     Bald  darauf  traf  er  wohlbehalten  in  Salerno  ein  0- 

Bernhard  erwartete  in  einem  nahen  Dorfe  den  Ausgang  der 
Schlacht,  er  sah  die  königlichen  Truppen  fliehend  durch  den  Ort 
stürzen,  die  herzoglichen  hinterdrein  eilen ;  schließlich  kam  Rainulf 
selbst  auf  der  Verfolgung  begriffen  durch,  sprang,  als  er  Bern- 
hard erblickte,  in  Waffen  vom  Pferde,  beugte  in  Demut  das  Knie 
vor  dem  heiligen  ]\Iann  und  dankte  Gott  für  den  errungenen  Sieg  ^), 

Wenn  der  Abt  von  Clairvaux  aber  hoft'te,  dieser  Schlag 
werde  den  trotzigen  Normannenkönig  gefügig  machen,  so  täuschte 
er  sich.  Seine  Kaltblütigkeit  und  die  ihm  eigene  Beweglichkeit 
des  Geistes  halfen  Roger  schnell  über  die  Niederlage  hinweg. 
Geflissentlich  entfaltete  er  königlichen  Prunk  und  umgab  sich  mit 
einem  großen  Gefolge  von  Rittern  ^),  auch  verfehlte  die  Nieder- 
lage ihren  Eindruck  im  Lande  scheinbar  vollkommen.  Wenige 
Tage  nach  der  Ankunft  des  Königs  in  Salerno  erschien  Erzbischof 
Rossemann  von  Benevent  vor  ihm  und  ließ  sich  ein  Privileg 
ausstellen^),  offenbar  um  der  Stadt  dieselben  Freiheiten,  die  ihr 
der  Kaiser  kürzlich  gewährleistet  hatte,  auch  vom  normannischen 
König  zusiehern  zu  lassen.  Vielleicht  gab  Roger  dabei  einige 
Hoheitsrechte  über  Benevent,  die  er  sich  in  den  Jahren  vor- 
her erkämpft  hatte,   auf,   jedenfalls  war  der  Verlust  geringfügig 


1)  Romoald  S.  423.  Falco  S.  236.  Beide  Berichte  ergänzen  und 
decken  sich  im  wesentlichen.  Daß  Falco  auch  den  Angriff  des  Vorder- 
treftens  scheitern  läßt  —  illico  acles  illa  regis  prosternitur  —  ist  wohl 
ein  Irrtum,  vielleicht  ist  auch  ducis  zu  lesen,  denn  die  Niederlage  der 
Hauptmacht  unter  Roger  wird  mit  aiitem  eingeleitet.  Romoald  läßt 
den  König  irrtümlich  in  einer  Nacht  vom  Schlachtfeld  bis  nach  Sa- 
lerno reiten  —  7'ex  vero  tota  nocte  eqiiitans  Salernum  venu. 

2)  So  berichtet  wenigstens  Bernhards  Biograph  1.  c.  S.  294. 

^)  Nee  tarnen  hac  plaga  sibi  inflicta  coelitiis  correctus  est  animus  regis, 
nee  detumuit  procella,  quam  conglomeraverat  pravae  mentis  elatio:  sed  post 
fugam  reversis  qui  evaserant,  simulans  alaa'itatem,  regio  se  ornatn  attoUens, 
stipata  militibus  curia.,  utramque  partem  jn'aecipit  accersiri.     ibid. 

4)  Reg.  n.  118. 


gegenüber  dem  Vorteil,  ileii  dw  Koiiii^"  sich  mit  dieseni  Huiulos- 
genossen  erkautte. 

Die  dankbare  Stadt  bild»^to  ein  festes  Bollwerk  gegen  das 
VordriniXen  Hainulfs ,  der  zuerst  nach  dem  Siege  Krfolg  auf 
Erfolg  in  der  nächsten  Uiii'4e])ung  errang.  Die  (ir.ifschaft 
Kogers  von  Ariano  wurde  mit  leichter  Miihe  gewonnen,  seine 
Barone  Alferius  Draco,  Kobert  della  Marra,  Robert  von  Pietra- 
mag^riore  und  Kobert  l'otofranco  unterworfen,  aber  am  Kastell 
Padulo,  das  dem  König  auf  der  Flucht  den  ersten  Schutz  ge- 
boten hatte,  versuchte  Hainulf  noch  zu  Anfang  Dezember  seine 
Kräfie  veigebeus  *).  Endlich  gab  er  es  auf  und  wandte  sich  mit 
besserem  Erfolg  gegen  Stadt  und  Gebiet  von  Alife  ^). 

Trotz  seiner  Niederlage  Avar  Roger  Herr  der  Situation:  in 
den  folgenden  Verhandlungen  zur  Beseitigung  des  Schismas,  zu 
denen  er  seine  Zustimmung  nicht  versagen  konnte,  da  Bernhard 
unablässi-'  drängte,  wullte  sich  der  eben  Besiegte  die  stolze 
Rolle  eines  Schiedsrichters  zu  sichern.  Er  lud  mit  Bernhards 
Einverständnis  drei  Kardinäle  von  Innocenz'  Partei  und  ebenso 
viele  von  Anaclets  Seite,  die  der  Doppehvahl  beigewohnt  hatten, 
zu  einer  Disputation  in  Salerno  vor  seinem  Richterstuhl  ein^). 

Beide  Parteien  folgten  der  Einladung.  Innocenz  entsandte 
seinen  Kanzler  Haimerich.  die  Kardinäle  Gerard,  den  vertriebenen 
Rektor  von  Benevent,  und  Guido,  den  späteren  Papst  Coelestiu  IL, 
vor  allem  als  Wortführer  seiner  Sache  den  Abt  Bernhard.  Von 
Seiten  Anaclets  erschien  Petrus  von  Pisa  mit  dem  Kanzlei-  Mat- 
thaeus  und  Kardinal  Gregor.  Roger  begann  die  Untersuchung  an- 
scheinend mit  dem  größten  Ernst  und  gewissenhafter  Ausführ- 
lichkeit, sein  Zweck  war,  die  Verhandlungen  in  die  Länge  zu 
ziehen.  So  fragte  er  zunächst  die  Innocentianer  vier  volle  Tage 
lang  von  früh  bis  Sonnenuntergang  auf  das  genaueste  aus,  die- 
selbe Zeit  nahmen  die  Verhandlungen  mit  Anaclets  Vertietein 
in  Anspruch.  In  einer  öffentlichen  Sitzung,  die  sich  daran  schlol), 


»)  Falco  S.  239. 

n  L.  c.  S.  240. 

»)  L.  c.  S.  238.  Emald  1.  c.  8.  293  erwähnt  nur  Haimerich  und 
Bernhard  :  petens,  nt  llainiericum  cfcnceUnrinm  amtm  et  ahhatem  Claraevnl- 
lensctn  ad  ae  mitteret. 


—     216     — 

sollten    die    Vertreter    beider  Parteien   sich   disputierend  gegen- 
übertreten. 

Hierbei  bot  sich  Bernhard  eine  Gelegenheit,  seine  glänzende 
Beredsamkeit  zu  entfalten.  Der  Sprecher  der  Gegenpartei,  Petrus 
von  Pisa,  war  als  hervorragender  Kenner  des  kanonischen  Kechts 
bekannt^),  er  machte  von  seinem  gelehrten  Wissen  ausgiebigen  Ge- 
brauch und  belegte  seine  Behauptungen  mit  zahlreichen  Gesetzes- 
stellen-j.  Bernhard  hatte  dem  vornehmen  Gegner  den  Vortritt 
gelassen  und  sich  den  günstigeren  Platz  des  zweiten  Redners 
gesichert.  Er  begann  mit  dem  seit  alter  Zeit  als  wirksam  er- 
probten Hinweis  auf  die  höhere  Gelahrtheit  und  Beredsamkeit 
seines  Widersachers,  und  bedauerte  zugleich,  diesen  Mann  für 
eine  so  schlechte  Sache  fechten  zu  sehen  ^).  Auf  das  Feld  theo- 
retischer Erörterungen  folgte  er  seinem  Gegner  nicht,  denn  recht- 
lich war  die  Stellung  Innocenz'  in  der  Tat  anfechtbar;  aber  Er- 
fahrung und  nüchternes  politisches  Urteil  lehrten  Bernhard,  einen 
größeren  Meister   als  das  Recht  anzurufen,  den  Erfolg. 

So  betrachtet  ist  seine  Rede  schlechthin  bewundernswert*), 
ein  vernichtender  Hohn  auf  Anaclets  hinsterbendes  Ansehen, 
vor  dem  alle  rechtlichen  Bedenken  der  Gegner,  selbst  der  Wider- 


')  Ernald,  um  den  Erfolg  seines  Helden  in  helleres  Licht  zu  setzen, 
läßt  Roger  den  Petrus  von  Pisa  gerade  im  Hinblick  auf  seine  Gelehr- 
samkeit zur  Disputation  einladen  :  Mittebat  auteui  in  dolo,  qiila  audierat 
Petriim  Pisannm  eloquentissimum  esse  et  in  leg  um  et  canonnm  scientia  nulli 
secimdiim;  jjidahatqne,  si  eloquentiae  eins  in  publico  consistorio  audientia 
praeheretur,  declaniatiunibus  rhetoricis  simplicitatem  abbatis  posse  obrui  et 
Silentium  ei  vi  verborum  et  pondere   rationum   imponi.     1.  c.  S.  293. 

'^)  L.  c.  S.  294. 

3)  Scio,  inquit,  Petre,  te  virnm  sapientem  et  litter atnm  esse;  et  ntinam 
sanior  pars  et  honestiora  te  occiipassent  negotia !  ntinam  te  ptotronum  causa 
iustior  et  felicior  obtineret  !  et  sine  dubio  rationabilia  alleganteiii  nulla  posset 
impedire  facundia.    1.  c. 

-*)  Ich  kann  eine  solche  Argumentation,  nicht  im  mindesten  mit 
Bernhard!  S.  779  Anm.  63  und  315,  Anm.  81  „töricht"  finden,  gewiß 
ist  sie  nicht  beweisend,  aber  doch  sehr  wirksam,  und  darauf  allein  kommt 
es  dem  Praktiker  Bernhard  an.  Sein  politisches  Streben  verzichtet 
darauf,  über  den  Einzelfall  hinaus  zu  allgemeinen  theoretischen  Sätzen 
zu  gelangen,  darin  liegt  die  Beschränktheit  und  die  Stärke  seines 
Wesens. 


Spruch  des  Petrus  von  Pisa,  sofort  du liiusch wunden.  Die  ganze 
Kode  ist  nach  dem  Gesohnuu'k  der  Zeit  in  eine  grolio  biblische 
Allegorie  gekleidet  •).  Kine  Arche  Noah,  so  huh  Bernhard  an, 
hat  die  auserwählten  Menschen  vor  der  Sintilut  bewahrt,  keine 
zweite  hat  Kettung  gebracht.  Diese  Arche  aber  gleicht  der 
christlichen  Kirche.  Das  niulite  Petrus  von  Pisa  zugestehen  -),  nun 
hatte  der  Abt  seinen  Ausgangspunkt  gewonnen:  ^Wenn  also  zwei 
Männer  Archen  gebaut  haben,  so  ist  eine  sicherlich  nicht  von 
Noah  und  luul)  mit  allen,  die  in  ihr  sind,  in  der  Sinttlut  unter- 
gehen. Die  eine  Arche  hat  der  Pierleone  gebaut,  die  andere  regiert 
unser  Innocenz,  eine  von  beiden  muH  untergehen.  Mit  Innocenz 
werden  also  zu  Grunde  gehen  alle  Mönche  auf  der  ganzen  Erde. 
Karthäuser,  Camaldulenser,  Cluniacenser,  Prämonstrateuser,  auch 
unsere  Cistercieuser  und  alle,  die  Tag  und  Nacht  Gott  in  Wachen 
und  Gebet,  in  Fasten  und  vielen  Mühen  dienen;  zu  Gruude  gehen 
wird  die  gesamte  Kirche  rings  auf  dem  weiten  Erdkreise,  alle 
Bischöfe  und  Hirten,  niit  Ausnahme  von  wenigen,  Edle  und  Ge- 
meine, alle  Könige  und  Fürsten  außer  diesem  Manne,  (damit  wies 
er  auf  Roger).  Mag  er  selbst  sehen,  welche  Arche  er  wählt, 
oder  besser,  mag  das  Haus  des  Pierleone  untergehen  mit  seinen 
wenigen  Anhängern,  damit  nicht  die  gesamte  Kirche  zu  Grunde 
geht"  3). 


')  An  der  ÜVjerlieferung  dieser  Rede  kann  man  die  literarische 
Stiliderun^  mittelaltorlicher  Reden  in  selten  vortrefflicher  Weise  stu- 
dieren. Seit  Hütt'erä  (glücklichem  Fund  auf  der  Pariser  Nationalbiblio- 
thek besitzen  wir  nämlich  in  den  Fragmenten  Gaufrids  (Hüffer  l.  c. 
S.  37  —  39)  eine  älteste  Fassung  derselVjen.  die  offenbar  auf  Notizen 
eines  Augenzeugen  zurückgeht  und  von  der  Bearbeitung  durcli  P>nald 
in  seiner  Vitii  Bernhardi  merklich  abweicht,  wenn  der  (jlcdanken- 
gang  auch  festgehalten  ist  (vgl.  Hüffer  1.  c.  S.  68).  Der  Biograph  hat 
das  Wechselgespräch  mit  dem  Gegner  zu  Beginn  und  andere  Zwischen- 
bemerkungen weggelassen,  weil  sie  den  Flui»  der  Rede  stören,  er  hat 
namentlich  den  Schluß  schärfer  zugespitzt,  einzelne  Lichter  aufgesetzt. 
80  das  hübsche  Bild :  titnicam  Domini,  qiuim  in  tetnj)Ore  j>as8ionis  nee 
ethnicus  prnesumpisit  scindere,  nee  jndaeus,  faittore  hoc  domino  Petrus  Leonin 
hicernt  et  disrumpit. 

'^)  Gaufrid  l^ei  Hüffer  1.  c.  8.  38. 

*)  Feribnnt    nobiles    et    ignobiU'S ,     regen    et    iirincipe»    nniversi  preter 

(lominmn  istmn,  (Kogerinm  monntrans).     Viderit  ipie,  (juani  elegerit  arcam, 

aut  certf,    si   id    tolerahilins    indicati»,    ne   jereat   unirrrsitas  crclesiae,  cum 
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In  der  Tat,  stärker  kann  man  die  Logik  nicht  verleugnen, 
um  der  Beweiskraft  der  Tatsachen  Geltung  zu  verschaffen: 
das  Beispiel  der  Arche  Noah  schien  weit  eher  zu  Gunsten  des 
kleinen  Häufleins  der  Anacletianer  zu  sprechen,  aber  diese  Klippe 
wußte  Bernhard  glücklich  zu  umschiffen.  „Ich  frage  Euch,  ihr 
Männer",  so  schlol]  er  seine  Rede,  „die  ihr  den  Pierleone  kennt, 
durch  welche  Wallfahrten,  Fasten  oder  Almosen  hat  es  dieser 
Mann  verdient,  daß  sein  Haus  in  der  Zeit  des  Zorns  ein  solches 
Vorrecht  genießt"  ^)?  Der  jüdische  Emporkömmling,  über  dessen 
Privatleben  dunkle  Gerüchte  umgingen,  als  einziger  gerechter 
Noah  seiner  Zeit,  diese  lächerliche  Vorstellung  gab  zum  Schluß 
noch  eine  wohlberechnete  Wirkung.  „Der  Tyrann  schäumte  und 
knirschte  vor  Wut  mit  den  Zähnen,  Petrus  von  Pisa  war  be- 
stürzt und  verstummte,  die  ganze  Versammlung  aber  rief,  Pier- 
leone sei  ein  Verruchter  und  Verworfener.  Da  ergriff  Bernhard 
die  Hand  des  Petrus,  führte  ihn  hinaus  und  sagte:  „Glaubemir, 
wir  haben  die  sicherere  Arche  gewählt"  -). 

So  weit  der  Bericht  des  Augenzeugen.  Wenn  Roger  wirk- 
lich dermaßen  vernichtet  war  von  Bernhards  Rede,  so  faßte  er 
sich  jedenfalls  schnell.  Was  war  ihm  das  Schisma?  Nicht  aus 
innerer  Überzeugung  hielt  er  an  Anaclet  fest  ^),  gern  wäre  er  zu 

paucissimis  qui  ei  favent  perihit  domus  una  Leonis.  1.  c.  Bei  Ernald 
(Migne  CLXXXV,  S.  295)  ist  alles  schärfer  gefaßt  und  mehr  ausge- 
schmückt, auch  der  Hinweis  auf  Roger  fehlt. 

•)  Rogo  ergo,  virl,  qui  Leonmn  hunc  nostis,  dicite  mihi,  quas  pere- 
grinationes,  qiiae  ieiunio,  quas  elemosinas  fecerit  homo  ille,  tit  in  tempore 
iracimdiae  tantae  tantam  praerogativam  mernerit  domus  eins  ?  1.  c. 

-)  L.  c.  Bei  Ernald  fehlt  die  ohnmächtige  Wut  Rogers,  wohl  in 
Rücksicht  auf  seine  spätere  Haltung.  Der  Schluß  ist  wieder  besser  re- 
digiert: Bernhard  überredet  den  Gegner  erst  mit  den  Worten :  tutiorem, 
inqatens,  si  mihi  credas  intrabimus    arcam. 

3)  Das  fühlten  die  Gegner  genau :  Non  enini  Rogerus  ex  errore, 
sed  ex  capiditate  j^ossessionum  beati  Petri,  quas  sub  Petro  Leonis  conscius 
et  tenebat  et  occapabat  et  partes  eius  fovebat.  Gaufrid  bei  Hütfer  1.  c. 
Rex  necdm»  voluit  obedire,  quia  S.  Petri  Patrimonium,  quod  in  Cassi- 
nensl  et  Benetentana  provincia  amplissimum  est,  cupidus  occupaverat, 
putabatque  huiusmodi  suspensionibus  aliqua  a  Romanis  extorquere  p)rivi- 
legia ,  jjer  quae  in  ins  proprium  deinceps  sibi  stabiliretur  haereditas. 
Ernald  1.  c.  S.  295.  Solche  Besitzfragen  standen  damals  wohl  noch  in 
zweiter  Reihe,  sie  treten  dem  späteren  Chronisten  nur  wegen  Rogers 
Einfall   ins   Patrimonium    im    Jahre  1140    mehr    in    den    Vordergrund. 
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luDOConz  übergejj.iugen,  iiaclidfiii  dor  Kitbig.  wie  es  iliiii  IJorii- 
hard  ebeu  uocb  nahe  vor  Aulicu  ^tMiickt,  so  otVenkiindig  gegen 
AiiaoU'l  entschiodeii  hatte.  Aber  Innozenz  verlangte  auf  politi- 
schem Gebiet  Verzichtleistungen,  zu  denen  der  Normannenkönig 
sich  nicht  verstehen  wollte,  und  so  lüftete  er  die  Maske  religiöser 
Bedenken  noch  immer  nicht. 

In  einer  grol)en  Versammhing  von  Bischöfen  und  Äbten,  Klerus 
und  Volk  von  Saleruo,  vermutlich  im  Anschluß  au  die  Disputa- 
tion zwischen  Beruhard  und  Petrus  von  Pisa,  gab  Roger  folgende 
Erklärung  ab  '):  Er  habe  die  Kardinäle  zusammenberufen,  um 
nach  bestem  Wissen  die  wichtige  Sache  zur  Entscheidung  zu 
bringen.  Aber  die  vielfachen  Kragen,  die  zahlreichen  Erwide- 
rungen machten  es  ihm  uumiiglich,  den  gewaltigen  Stoff  allein 
so  zu  beherrschen,  daß  er  eine  Entscheidung  fallen  könnte,  er 
bäte  daher  beide  Parteien,  ihre  Grunde  zu  Papier  zu  bringen, 
und  je  einen  Kardinal  mit  ihm  nach  Sicilien  gehen  zu  lassen : 
dort  hotfe  er  zu  Weihnachten  in  Beratung  mit  seinen  Erzbischöfen 
und  Bischöfeu.  auf  deren  Bat  er  bisher  Anaclet  angehangen  habe^ 
ein  eudgiltiges  Urteil,  wenn  göttliche  Erleuchtung  seine  schwachen 
Kräfte  stärke,  fällen  zu  können.  Kardinal  Gerard  beeilte  sich, 
für  Innocenz  die  Zustimmung  zu  dem  Antrag  abzugeben,  denn 
wenn  er  nicht  gute  Miene  zum  bösen  Spiel  machte,  so  war  die 
mühsam  eingeleitete  Verhandlung  wieder  abgebrochen.  In  be- 
wegten Worten  legte  er  dem  König  das  Heil  der  Kirche  ans 
Herz  und  befahl  ihn  der  Erleuchtung  des  heiligen  Geistes. 
Kardinal  Guido  von  (Jastello  wurde  zum  Träger  der  sicilischen 
Mission  ausersehen,  von  Seiten  Anaclets  wurde  ebenfalls  ein  Ver- 
treter entsandt. 

In  diesem  Kall  war  aufgeschoben  iu  der  Tat  aufgehoben. 
Nachdem  Roger  die  Entscheidung  glücklich  nach  Sicilien  vertagt 
hatte,  konnte  er  dort  seine  Verschleppungspolitik  ungestört  fort- 
setzen. Da  beraubte  ihn  der  plötzliche  Tod  Anaclets  am  25.  Januar 
1138^)   dieser   günstigen  Stellung.     Noch    einmal  versuchte  der 

Oder  meint  Gaufrid  etwa  die  vertragsniäljige  J3eH(?tzung  der  pierleoni- 
schen  Burgen  durch  Roger  (vgl.  Reg.  n.  94)  ? 

»)  Falco  S.  239. 

*)  Hoc  f/nno  AnftrlHn,H,  qui  sub  nomine  jfontificdtus  ndvixit,  V/f.  die 
st'nfe  mensis  Januarii  mortmiH  est.     Falco  S.  2'.VJ. 
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Xönig,  sie  wiederherzustellen.  Die  Partei  des  Verstorbenen  war 
immer  noch  stark  genug,  sich  auch  nach  seinem  Tode  zu  be- 
haupten. Im  Einverständnis  mit  den  Pierleone  sandten  die 
Kardinäle  an  Roger  und  baten  um  Ermächtigung  zu  einer  Neu- 
wahl. Der  König  erteilte  sie  gern,  und  so  wählten  sie  am  15.  März 
Kardinal  Gregor  unter  dem  Namen  Victor  zu  Anaclets  Nach- 
folger 1).  Aber  dieser  Versuch  erwies  sich  als  vergeblich.  Nach 
zweimonatlicher  Scheinherrschaft  dankte  Victor  am  29.  M'\i  ^) 
freiwillig  ab.  Mit  Triumph  konnte  Bernhard  diese  endliche  Ver- 
nichtung der  Gegner  begrüßen:  ^Ein  gleiches  Gericht,  so  hoffen 
wir,  mag  schnell  über  alle  Gleichgesinnten,  die  noch  übrig  sind, 
hereinbrechen"  !  ^) 


5.  Der  endgiltige  Sieg  Rogers. 

Wieder  war  dem  Normannenkönig  eine  Stütze  unter  den 
Händen  zerbrochen.  An  den  kirchlichen  Zwiespalt  konnte  er  sich 
nicht  mehr  halten,  er  mußte  jetzt  darauf  bedacht  sein,  seinen 
Frieden  mit  Inuocenz  zu  machen,  um  endlich  seines  gefährlich- 
sten Feindes  und  Rivalen,  Herzog  Rainulfs,  Herr  zu  werden. 

Im  Frühjahr  schon  stand  er  wieder  mit  einem  Heer  auf 
apulischem  Boden,  um  das  begonnene  Werk,  die  Rückeroberung 
seines  Landes  nach  dem  kaiserlichen  Einfall,  zu  Ende  zu  führen. 
Herzog  Rainulf  hatte  die  Barone  zur  Abwehr  des  Königs  ent- 
Iboten,  und  von  allen  Seiten  strömten  sie  zu  seiner  Fahne. 

Innocenz  hatte  seine  Streitkräfte  mit  denen  des  Herzogs 
vereinigen  wollen,  aber  kaum  war  er  von  Rom  aufgebrochen,  so 
warf  ihn  in  Albano  eine  Krankheit  aufs  Lager.  Die  gefähr- 
liche Vereinigung  der  beiden  Gegner  Rogers  war  so  fürs  erste 
vereitelt.  Der  König  benutzte  den  günstigen  Augenblick  und 
setzte  alles  daran,  sie  dauernd  zu  trennen.     Schon  zwei  Monate 


>)  Ib    S.  240. 

2)  Vgl.  Jaffe-L.  Reg.  Pont.  I,  S.  919. 

3)  Si  qui  restant,  cito  speramus  de  6imüihns  ideni  iudichim.    Ep.  147 
1.  c.  S.  305. 
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zog  der  Kampf  sich  hin  *\  da  erkannto  er  Tnnocouz  als  reclit- 
müUigen  Papst  und  Oberleluislierrn  von  Sicilien,  als  seinen  „Vater 
und  Herrn"  an  und  verkündete  diesen  Kntsehluli  feierlich  in  allen 
seinen  Landen.  Auch  den  Heneventanern  teilte  er  brieflich  seine 
Willensänderuug  mit,  uud  die  Stadt,  der  ein  Parteiwechsel 
nichts  Neues  war,  schloll  sich  sofort  der  Meinuuj^-  ihres  könig- 
lichen Gönners  an-). 

Aber  die  Lage  der  Dinu^e  hatte  sich  verschoben.  Was  einige 
Monate  vorher  noch  ein  wichtiges  Zugeständnis  gewesen  wäre» 
das  war  jetzt  nichts,  als  die  notgedrungene  Anerkennung  eines  be- 
stehenden Zustiinds.  Innocenz  hatte  keinen  Nebenbuhler  mehr, 
und  alle  Bereitwilligkeit,  die  der  normannische  König  absicht- 
lich so  offen  wie  möglich  zur  Schau  trug,  machte  auf  ihn  keinen 
Eindruck.  Jetzt  war  er  hartnäckig,  wie  vorher  Roi^'er,  und  eine 
Versöhnung  kam  nicht  zustande. 

Den  Kampf  des  Jahres  1138  eröffneten  die  apulischen  Ke- 
l»ellen  ^).  Kao  von  Fraiueto  fiel  räuberisch  in  die  Wein- 
pflanzungen von  Benevent  ein,  und  die  Bürger  riefen  den  König 
um  Hilfe  an.  Über  Montemarano  zog  er  heran,  alle  Kastelle 
auf  seinem  Wege  gingen  in  Flammen  auf.  Vor  Ceppaluni  traf 
er  mit  dem  Aufgebot  der  Beneventaner  zusammen,  der  offene  Ort 
war  schnell  genommen  und  geplündert.  Am  nächsten  Tage  fielen 
auch  die  Türme  und  Mauern  des  Kastells,  denn  Kao  hatte  es  beim 
Nahen  des  Königs  mit  seiner  Gattin  verlassen  und  war  samt  an- 
deren Baronen  zu  Rainulf  geeilt.  Die  Beneventaner  erwirkten  sich  von 
Roger  die  Erlaubnis,  Ceppalluni,  den  Herd  beständiger  Plagen  uud 
Nöte  für  ihre  Stadt,  der  Zerstörung  von  Grund  aus  zu  überliefern. 

Der  König  wandte  sich  dann  ins  Gebiet  von  Capua  und 
nahm  das  Kastell  Calvi.  Mit  Erfolg  entzog  er  sich  den  Ver- 
suchen Rainulfs,  ihn  zur  offenen  Schlacht  zu  stellen;  er  schlug 
sein    Lager   stets   in   gebirgigem^    unzugänglichem  Gelände    auf. 


«)  Falco  8.  240. 

^)  llnec  inter,  aicnt  nobis  est  relatum,  praedictiis  rex  dominum  pajxitn 
Innocentinm  in  jjutrein  et  dominain  accepit  et  civitati  lienevenUirKte  et  per 
totiiis  regni  sui  partes  mandovit  cum  patrem  et  dominum  accejnsse.  Nos 
(intern  literin  eiiis  acceplis  dominum  illum  et  /xitrem  rocavimus.     Ibid. 

2)  \^.  ibid.  8.  241—24:3. 
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Rainulf  verzehrte  sich  vor  Wut,  daß  er  des  Gegners  nicht  hab- 
haft werden  konnte  i).  Bei  Alife  lauerte  er  ihm  schließlich  auf 
in  der  bestimmten  Hoffnung,  ihn  zu  fassen,  aber  der  König  war 
benachrichtigt  und  schwenkte  von  Calvi  plötzlich  nach  S.  Agatha 
de'  Goti  ab.  Die  nächste  Lagerrast  machte  er  bei  Plancella  in 
der  Nähe  von  Benevent, 

Dann  überschritt  er  den  Calore  und  stand  zwei  Tage  lang 
bei  Ponte  S.  Valentino.  Von  hier  bedrohte  er  das  Kastell  Apice, 
und  Kainulf  eilte  nach  Pietramaggiore,  um  Entsatz  bringen  zu 
können,  falls  es  nötig  wäre.  Aber  wieder  entwich  der  König. 
Er  hatte  schon  die  beneventanische  Mannschaft  zur  Hilfe  ent- 
boten; als  er  aber  voq  der  starken  Besatzung  des  Kastells  und 
von  Rainulfs  Absicht  hörte ,  wich  er  nach  Pietrapulcina  aus, 
nahm  es  und  zündete  es  an;  dann  gelangte  er  über  Ponte  Lan- 
dolfo,  Fragneto,  Campolattaro  und  Guardia  doch  noch  nach  Alife, 
wo  ihn  Rainulf  vor  kurzem  vergebens  zu  stellen  versucht  hatte. 
An  der  unglücklichen  Stadt  wurde  wieder  furchtbare  Rache  ge- 
nommen; alle  Habe  der  Bürger  und  die  Schätze  der  Kirchen 
fielen  in  die  Hände  der  königlichen  Soldaten  und  beutegieriger 
Räuber,  die  sich  ihnen  in  Scharen  angeschlossen  hatten. 

Ein  ähnliches  Geschick  ereilte  darauf  die  Stadt  Venafro, 
wo  ein  hartnäckiger  Widerstand  Rogers  Zorn  reizte.  Er  ließ 
stürmen,  und  das  reiche  Hab  und  Gut  der  Bürger  fiel  in  die 
Hände  der  Eroberer.  Männer,  Frauen  und  Kinder  flüchteten  sich 
in  die  Berge.  Vor  solcher  Grausamkeit  streckten  darauf  Presen- 
zano,  Roccaromana  uud  andare  Kastelle  die  Waffen.  Mit  Be- 
rechnung verbreitete  Roger  in  dieser  Gegend  den  Schrecken  seines 
Namens  mit  besonderem  Nachdruck :  soweit  nördlich  war  er  bis- 
her auf  seinen  Kriegszügen  nicht  vorgedrungen. 

Nach  diesem  blutigen  Feldzug  kehrte  Roger  ins  Gebiet  von 
Benevent  zurück  und  lagerte  am  12.  September  bei  Padulo; 
Rainulf  war  inzwischen  wieder  nach  Alife  gezogen.  Ein  Versuch 
des  Königs,  auch  nach  Osten  hin  seine  Herrschaft  wieder  zu  be- 
festigen, schlug  fehl:  hierhin  hatte  sich  seit  dem  Feldzug  Lothars, 


*)  Dux  nie  vehementer  condolens  mente  et  corpore  fremehat,  quia  cor- 
dis  dolorem  ostendere  non  poterat.  1.  c. 
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im  l  utersoliiod  irei^on  frühor,  der  Solnvornunkt  dos  Widerstands 
verlegt,  Melti  trotzte  dem  Ani^fritV  lu)«(ers  mit  Krtbl{^,  zu  der 
Helai^eruuir  von  Tooeo  brauchte  er  acht  volle  Ta^e,  ehe  es  sich 
am  -i>.  September  aus  Furcht  vor  der  Ruche  des  schwergereizten 
Königs  ergab.  An  einem  Einl'all  in  das  Gebiet  Graf  Rogers 
vou  Ariano  hinderte  den  König  die  Stellung,  die  l\ainulf  mit 
seinem  Heere  einnahm.  Vor  den  beginnenden  schweren  Regen- 
güssen rettete  er  sich  daher  nach  J3enevent  und  gönnte  seinem 
erschöpften  Heer  in  der  Stadt  eine  dreitägige  Rast,  die  er  selbst 
benutzte,  um  am  4.  Oktober  Kirchen  und  Paläste  der  Stadt, 
sowie  das  päpstliche  Kogierungsgebäude  zu  besichtigen.  Dann 
verlegte  er  das  Lager  nach  S.  Severo  und  nahm  die  Kastelle 
Morcone,  S.  Giorgio  und  Pietramaggiore  ein.  Als  darauf  Roger 
vou  Ariano  aus  freien  Stücken  Apice  preisgab  und  sich  auf  seine 
Hauptstadt,  wo  er  Halt  au  Rainulf  fand,  zurückzog,  da  unter- 
warf der  König  die  Stadt  und  verweilte  darauf  vier  Tage  lang 
im  Kastell  Tamar«».  Dcmu  zog  er  ins  Gebiet  vou  Melfi,  wo  er 
S.  Agatha  und  andere  Burgen  eroberte.  Die  größereu  Städte, 
Ariano  und  Melti.  deckte  Raiuulf  nach  wie  vor. 

Zu  einem  offenen  Angritf  konnte  Roger  sich  nicht  ent- 
schließen, so  beschränkte  er  sich  darauf,  Besatzungen  in  die  er- 
oberten Kastelle  zu  legen,  ging  dann  nach  Salerno  zurück 
und  schürte  sich,  spät  im  Jahr,  nach  Sicilien  ein.  Herzog  Kainulf 
durchzog  das  östliche  Apulien,  die  Umgegend  von  Bari,  und 
feuerte  hier  zu  neuem  Widerstand  im  nächsten  Jahre  an. 

Der  endgiltige  Sieg  war  wieder  nicht  erfochten ;  noch  immer 
trotzten  die  inneren  Feinde,  wenn  auch  der  Angrift"  von  außen, 
die  Hauptgefahr,  glücklich  überstanden  war.  Trotz  äußerer  Er- 
folge konnte  Roger  mit  dem  Ausgang  des  letzten  Feldzugs  kaum 
zufrieden  sein.  Die  unverminderte  Feindschaft  des  Papstes  offen- 
barte sich  auf  dem  zweiten  großen  Laterankonzil  im  April  1139  ^). 
Inoocenz  löschte  die  letzten  Spuren  der  Wirksamkeit  Anaclets 
aus,  indem  er  alle  von  diesem  erteilten  Weihen,  vor  allem  also 
die    der    sicilischen  Bischöfe,    für    ungiltig    erklärte.      Außerdem 


')  Die  Quellenötellen  hei  Bernhardi  Jahrb.  d.  d.  Geach.  Konrad  III. 
S.  154  Anm.    12. 
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schleuderte   er   von  neuem   den  Bannstrahl    gegen  König  Eoger 
und  seine  Erben  samt  allen  seinen  Anhängern  i). 

Größere  Sorge  noch  mußte  dem  Normannenkönig  der  unbeug- 
same Widerstand  Herzog  Kainulfs  machen.  Da  befreite  ihn  von 
diesem  gefährlichsten  und  ältesten  Feinde  ein  glücklicher  Zufall.  Im 
April  1189  erkrankte  Rainulf  in  Troja  an  einem  hitzigen  Fieber; 
ein  Aderlaß  brachte  ihm  statt  der  Erleichtenmg  einen  frühen  Tod  ^). 

Von  seiner  Persönlichkeit  geht  ein  Zauber  aus,  dem  sich 
noch  der  heulige  Betrachter,  der  die  Geschichte  jener  Zeiten 
durchblättert,  nicht  zu  entziehen  vermag.  Dieser  rastlose  Streiter 
kämpfte  für  eine  verlorene  Sache,  aber  man  nimmt  lebhaften 
Anteil  an  seinem  Geschick,  denn  er  stand  mit  Ehren  seinen  Mann 
in  dem  ungleichen  Kampf  gegen  einen  übermächtigen  Feind.  In 
unerschütterlicher  Treue  hielt  er  zu  seinem  Lehnsherrn,  Robert 
von  Capua,  wiewohl  dessen  lässige  Trägheit  und  Zaghaftigkeit 
seine  Unternehmungen  auf  Schritt  und  Tritt  hinderten.  Dem 
König  hielt  er  freilich  den  abgetrotzten  Schwur  des  Jahres  1134 
nicht,  im  Gegenteil  betrieb  er  sofort  aufs  eifrigste  ein  auswäi- 
tiges  Bündnis  gegen  seinen  Todfeind,  und  als  die  Welle  der 
päpstlich-kaiserlichen  Invasion  ihn  zur  Höhe  des  Herzogtums  er- 
hoben hatte,  wußte  er  sich  in  der  schwierigen  Stellung  mit 
Ehren  zu  behaupten.  Zweimal  hat  er  den  Normannenkönig  in 
offenem  Kampfe  glorreich  geschlagen;  als  Feldherr  war  ihm 
sein  kluger  Gegner  nicht  gewachsen,  und  persönlich  unbesiegt 
ging  er  aus  der  Welt. 

Auch  manche  Vorzüge  des  Charakters  werden  Rainulf 
nachgerühmt.     Der   unermüdliche    Kämpfer    war    seinen   Unter- 


1)  Vincnlis  excommunicationis  alligavit  regem  Rogerium  praedictns 
apostolicas  Innocentius  in  praesentia  omnium  catholicori(m  virorum,  qui 
convenerant,  et  eins  omnes  seqnaces.  Falco  S.  293.  Innocentius  excommii- 
nicavit  regem  Roggerluni  cum  omnibus  suis  fautoribus  et  Guilelnium  ßlium. 
Ann.  Ceccan.  (MG-.  SS.  XIX,  S.  283j.  Der  vierte  Sohn,  der  allein  den 
Vater  überlebte,  ist  hier  natürlich  nur  deshalb  als  einziger  genannt, 
weil  der  Chronist  die  anderen  nicht  kennt. 

-)  IJoc  anno  Rainulphus  dux  ardentissimo  fehris  sinoche  calore  cor- 
reptas  ultimo  die  stante  memis  Aprilis  ex  hoc  mundo  decessit  apud  civi- 
tatem  Troianam.  ibid.  Eo  tempore  comes  Raididphus,  qui  dux  dicebatur, 
occasione  ßebofomic  Troie  mortims  est.     Romoald  S.  423. 


—     :?2r>     — 

gebenen  ein  milder,  vätorlicli  sorgender  Herr  —  ein  seltenes 
Bild  in  jenen  Zeiten  — ,  und  mit  seinen  Krietj^ern  weinte  alles 
Volk  an  seiner  H.ilire.  Dem  Toten  versuLCten  selbst  seine  Feinde 
den  Zoll  der  liewuntlernnix  und  der  Trauer  nicht*),  allenthall)en 
rflhmte  man  die  Klugheit  und  die  Heldentaten  des  „guten 
Herzogs'  -). 

Nur  einer  fühlte  nichts  als  Erleichterung.  Mit  triumphieren- 
der Freude  empfing  Koger  die  Nachricht  von  Rainulfs  Tode^). 
Solauge  dieser  "Mann  K-bte,  hatte  er  keine  ruhige  Stunde  gehabt, 
jeden  Augenblick  konnte  eine  neue  Verbindung,  die  der  r.istlose 
Herzog  anknüpfte,  sein  Königtum  abermals  in  Frage  stellen. 
Trübend  mischte  sich  in  Kogers  Triumph  das  beschämende  Ge- 
fühl, daß  diesen  Feind,  der  ihm  bis  zuletzt  mit  Erfolg  getrotzt, 
nur  der  .lUmächtige  Tod  batte  fällen  können ;  dieser  Stachel  in 
seiner  Seele  rilJ  ihn  später  zu  abscheulichen  Taten  hin. 

Unverzüglich,  wie  es  seine  Art  war,  wenn  es  einen  günstigen 
Moment  zu  nützen  galt,  traf  der  König  am  25.  Mai  mit  nur 
sieben  Schitleu  in  Salerno  ein^),  aber  reiche  Schätze,  die  er  mit 
sich  führte,  waren  bestimmt,  die  Schiffsbesatzung  in  kurzer  Zeit 
durch  Söldnerscharen  beträchtlich  zu  vermehren.  Wie  immer 
fand  er  freudige  Aufnahme  in  seiner  festländischen  Hauptstadt. 
Klerus  und  Volk  holte  ihn  in  feierlichem  Zuge  ein.  Durch  Briefe 
wurde  das  Lehnsaufgebot  von  allen  Seiten  zusammengezogen,  dann 
ging  es  ohne  Hindernis  bis  Benevent  •'').  Erst  östlich  davon  be- 
gann das  Gebiet  des  Widerstands. 


')  Lugebnnt  eni»n  d  iceni  jßiissimiim  ft  patrem  iiniversornm,  qiii  totins 
8ni  dl  catiof  habena-i  dxilcedint'  H  hiittianitatis  suavitate,  fiirore  omni  deposito, 
disponehitt.  Quid  innltrt'^  De  mortis  illius  composulne  inimicorum  etiain 
aeerbitax  et  de  eius  jft'udenlut  condolens  Ittcri/mansque  com/)atiebatiir.  Falco 
.S.  244. 

'•)  Sicqiie  tota  f'ire  It'dia  de  riiia  j)  r  ob  it  a  te  et  pr<ieliis  koris  Omni- 
bus recitabfit.  Ihid.  Mortno  Rannnlfo  p  r  oh  i asi m  o  dnce.  Ord.  Vit.  I, 
38  (MG.  SS.  XX,  S.  53j. 

')  Vanitfilis  et  el/itionis  sjfiritx  (.ccensua  ultra  humanitm  modiini  <ja- 
vistis  est.     Falco  1.  c. 

*)  Die  VII.  titante  tnensis  niaii  Salermim  trannfret(irit.  Ihid.  lioni- 
hardi  Konrad  S.  161  Anm.  25  deutet  das  Datum  uiit  Hecht  <iiif  die 
Ankunft,  nicht  wie  Giesehrecht  IV,  S.   155  ;inf  die  Abfahrt. 

^)  Falco  S.  244. 
Caspar.  Kogcr  11.  1  5 
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Der  König  konnte  jetzt  mit  Stolz  seinem  ältesten  Sohne, 
Herzog  Koger,  eine  selbständige  Aufgabe  zuweisen.  Dieser  hatte  sich 
im  vorigen  Feldzug  die  Sporen  verdient  und  sich  als  tapferer  und 
gewandter  Heerführer  gezeigt,  dem  das  Schlachtenglück  gewogener 
war  als  seinem  Vater.  Jetzt  entsandte  ihn  der  König,  der  selbst 
die  näher  gelegene  Capitanata  unterwarf,  nach  dem  östlichen 
Apulien,  um  die  Küstenstriche,  die  zuletzt  die  festeste  Stütze  des 
Widerstands,  gewesen  waren,  unter  königliche  Botmäßigkeit  zu 
bringen.  Der  junge  Herzog  war  mit  gutem  Erfolge  tätig,  und 
verfahr  ohne  übermäßige  Härte,  nach  den  Bedingungen,  die  er 
Trani  gewährte  i),  zu  schließen.  Nur  Bari,  die  größte  Stadt  in 
dieser  Gegend,  trotzte  ihm ;  fünfzigtausend  Einwohner  und  eine  Be- 
satzung von  vierhundert  Rittern  ^),  dagegen  vermochte  die  Schar 
Herzog  Rogers  nichts  auszurichten.  Sie  zog  sich  daher  auf  die 
königliche  Streitmacht  zurück. 

Auch  diese  war  inzwischen  auf  erbitterten  Widerstand  gestoßen. 
Troja,  wo  sich  Rainulfs  Grabstätte  befand,  war  zum  Sammelpunkt 
der  letzten  Rebellen  geworden.  Bürgerschaft  und  zugeströmte 
Flüchtlinge  w^aren  zur  Verteidigung  bis  zum  äußersten  entschlossen, 
und  vier  Meilen  entfernt  stand  eine  todesmutige  Schar  von  sieben- 
hundert Rittern  unter  Führung  des  Grafen  Roger  von  Ariano,  die 
letzten  Reste  der  stolzen  Macht,  die  Lothar  zwei  Jahre  zuvor 
aufgerichtet  hatte  ^). 

Der  König  vermied  seiner  Gewohnheit  gemäß  einen  direkten 
Angriff,  er  ließ  das  Kastell  Bacharezza  in  der  Nähe  der  Stadt 
von  zweihundert  Mann  belagern  und  machte  selbst  eine  Wendung 
gegen  Ariano,  vermutlich  um  Graf  Roger  nach  sich  zu  ziehen 
und  seine  enge  Verbindung  mit  Troja  zu  sprengen.  Aber  auch 
in  Ariano  trotzten  zweihundert  Ritter  mit  der  wilden  Ent- 
schlossenheit der  Verzweiflung  den  königlichen  Belagerungs- 
maschinen. Roger  konnte  seine  Wut  nur  an  den  Weinbergen, 
Oliven-  und  Obstpflanzungen,  sowie  den  Feldern  der  Stadt  aus- 
lassen. 


1)  Reg.  n.  123. 

2)  Quadringentos  enim  niiUtes  princeps  civitatis  secton  d etin eh at  praeter 
cives  quinquaglnta  millla  habitantium.     Falco  1,  c. 

3)  Falco  S.  245. 


Das  rnterneliiuen  des  Köiiiji^s  drohte  auf  einen  toten  Punkt 
zu  geraten,  als  ein  Anj^ritV  von  aullen  ihn  nach  zweitägi^^era 
tVuehtloseui  Verweilen  von  Ariano  abrief.  Papst  Innocenz,  im 
vorigen  Jahre  durch  Krankheit  verhindert,  Herzou:  Kaiiiulf  zu 
unterstützen,  nahte  jetzt  mit  Heeivsuiaclit,  um  das  Erbe  des  ver- 
storbenen Bundesgenossen  zu  wahren.  Koger  versuchte  es,  un- 
bekümmert um  alle  bisherigen  ^lillerfolge,  wieder  mit  Verhand- 
lungen, lii  S.  Germano  traten  normannische  Gesandte  vor  den 
Papst  und  fragten  nach  den  Friedensbedingungen.  Innocenz  wullte, 
was  er  an  Kainulf  verloren  hatte,  er  war  bedeutend  entgegen- 
kommender und  lieli  den  König  durch  zwei  Kardinäle  in  freund- 
lichen Worten  zu  Verhandlungen  in  S.  Germano  laden. 

Sofort  folgte  Roger  der  Aufforderung  —  mit  seinem  Heer. 
Der  Gegensatz  der  Anschauungen  und  Interessen  gipfelte  darin, 
dal)  Innocenz  die  Einigung  ganz  Süditalieus  nicht  dulden,  Koger 
nach  allem,  was  vorausgegangen  war,  dies  Ziel  nicht  aufgeben  konnte. 
Der  Streit  drehte  sich  deshalb  um  die  Herstellung  des  Fürsten- 
turas Capua.  Dieser  kleine  selbständige  Staat  war  für  Innocenz 
dringend  notwendig  als  P>ollwerk  gegen  die  bedrohliche  Macht 
des  normannischen  Königreichs.  Aber  Fürst  Robert,  der  Sproß 
des  ältesten  normannischen  Herrschergeschlechts  in  Süditalien, 
der  Nachbar  des  päpstlichen  Gebiets,  war  der  letzte,  den  Koger 
als  selbständigen  Fürsten  neben  sich  dulden  konnte  ^).  Nach  acht- 
tägigen Verhandlungen  trennte  man  sich  in  Feindschaft. 

Der  König  brach  in  das  Gebiet  der  Herren  von  Borello  öst- 
lich von  S.  Germano  2)  ein  und  ließ  so  absichtlich  dem  päpst- 
lichen Heer  den  p]inmarsch  in  das  Königreich  offen.  Innocenz 
ging  ahnungslos  in  die  Falle  und  verließ  seine  sichere  Stellung. 
um  das  nahe  gelegene  Kastell  Galluccio  zu  belagern.  Indeß  der 
Papst  hier  plünderte,  rückte  Koger  eilig  ins  Gebiet  von  S.  Germano 
ein  und  machte  Halt:  der  Rückzug  war  verlegt. 

Aufs  höchste  erschrocken  verließ   das   päi)stliche    Heer   sein 


'j  Apoatolictis  itaqiie  principatmii  Ccqyunnuni  a  rrye  j^^tehalj  ([neni  in- 
iuste  princijti  Roberto  abslulerat.  Jiex  rero  niiUo  vtodo  principatnm  red- 
flere  rolm't  et  sie  jier  dies  octo  disceptotio  tcdis  inter  cos  habita  est.   Falco  1.  c. 

-')  Die  Borello  waren  in  der  Grafachaft  Moüko  um  Pietrabondante 
ansässig,  wie  sich  aus  Reg.  n.  79  ergibt. 

15" 
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Lager  auf  offenem  Felde,  das  allen  Angriffen  schutzlos  preisge- 
geben war,  um  einen  gedeckteren  Platz  aufzusuchen.  Da  drang 
in  die  aufbrechende,  ihres  Ziels  noch  ungewisse  päpstliche  Armee 
aus  einem  Hinterhalt  zwischen  Galluccio  und  Mignano  ^)  der  junge 
Herzog  Roger  an  der  Spitze  von  tausend  Rittern  ein.  Eine  Panik 
entstand,  und  in  wildem  Schrecken  stob  das  ganze  Heer  nach 
allen  Seiten  auseinander.  Tausende  ertranken  im  Garigliano  oder 
wurden  gefangen,  im  Getümmel  entkamen  Fürst  Robert  und 
Richard  von  Rupecanina,  der  Bruder  des  verstorbenen  Herzogs 
Rainulf.  Nicht  so  der  Papst  und  sein  Gefolge,  als  sie  dem  Heere 
folgend  ahnungslos  an  die  gefährliche  Stelle  kamen ;  diese  wich- 
tige Beute  ließen  sich  die  normannischen  Krieger  nicht  entgehen: 
mit  allen  seinen  Schätzen  wurde  Innocenz  gefangen  und  samt 
dem  Kanzler  Haimerich  und  seinen  anderen  Kardinälen  vor  Roger 
geführt.     Es  war  am  22.  Juli  1139'^). 

Ein  seltsames  Spiel  des  Schicksals  führte  zum  zweiten- 
mal einen  Papst  gefangen  vor  den  Stuhl  eines  normannischen 
Fürsten.  Achtzig  Jahre  vorher  hatte  sich  Robert  Guiscard  von 
dem  gefangenen  Leo  IX.  die  Anerkennung  als  Lehnsmann  der 
Kurie  kniefällig  erfleht,  in  Wahrheit  ertrotzt.  Derselbe  kühne 
Streich,  der  dem  Hause  Hauteville  einst  den  Weg  zum  Ruhm 
gebahnt  hatte,  brachte  es  jetzt  ans  Ziel  seiner  hochfliegenden 
Pläne.  Auch  Roger  war,  dem  Vorbild  seines  Oheims  getreu,  be- 
müht, sich  den  sicheren  Gewinn  nicht  durch  unbedachte  Schroff- 
heit wieder  entgehen  zu  lassen.  Das  Gefühl,  sich  in  der  Macht 
seines  Lehnsmanns  zu  befinden,  mußte  für  den  stolzen  Papst  un- 
ertiäglich  sein,  so  ließ  ihn  Roger  das  Peinliche  seiner  Lage 
wenigstens  äußerlich  in  keiner  Weise  fühlen.  Seine  Gesandten 
erschienen  demütig  flehend  vor  dem  Gefangenen  und  boten  im 
Namen  ihres  Königs  die  Hand  zu  Frieden  und  Versöhnung  ^). 
Nichts  von  dem  unbedachten  Hohn  und  Schimpf,  mit  denen  einst 
Kaiser  Heinrich  V.  den  gefangeneu  Paschal  IL  überschüttete^ 
den  Triumph  befriedigter  Rache  verachtete  der  kalt  berechnende 


')  Vgl.  Bernliardi  Konrad,  S.  166,  Anm,  38. 

^)  Vgl.  Reg.  n.  123  a,  wo  die  Queilenstellen  zusammengestellt  sind. 

3)  Continuo  rex  ille  legatos  siios  pontißci  Innocentio,  quem  capiivuiv 
tenebat,  suppliciter  et  ultra  quam  credi  pote,H  mandavit  huDiiliter,  ut  pacis 
et  concordiae  manitm  coniponat.     Faleo  S.  246. 
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Nonnanno,  wenn  der  Genul)  (i'uw.s  Augenblicks  den  Erfolg  für  «lic 
Zukunft  gefäbr.lete. 

Noch  drei  Tage  lang  sträubte  sieb  Innocenz,  den  siegreicben 
Konig,  der  um  eine  Audienz  in  aller  Form  zu  fulUalliger  Huldi- 
gungbat, zu  empfangen  •).  Endlicb  war  durcb  bin-  und  bergesandte 
Boten  die  Einigung  zustande  gekommen.  Am  25.  Juli  erscbien 
der  König  mit  seinen  beiden  Söbnen  Roger  und  Alfons  vor  Inno- 
cenz, leistete  den  Fulifall  und  bat  um  die  Gnade  des  Papstes. 
Nacbdem  alle  drei  auf  die  Evangelien  den  Treueid  gegen  den 
heiligen  Stubl  geleistet  hatten,  erteilte  ihnen  Innocenz  die  Be- 
lehnung mit  drei  Fahnen,  dem  König  für  Sicilien,  Herzog  Roger 
für  Apulien,  Alfons  für  Capua.  Eine  Messe,  die  der  Papst  selbst 
celebrierte  —  es  war  der  Tag  des  hl.  Jakobus  — ,  bescbloH  die 
Feierlichkeit  und  versinnbildlichte  zugleich  die  Wiederaufnahme 
der  Gebannten  in  die  kirchliche  Gemeinschaft  -). 

Die  Friedensbedingungen,  auf  die  man  sit*h  geeinigt  hatte, 
lälJt  die  zwei  Tage  darauf  erlassene  Bulle  des  Papstes  •^)  für  den 
Lehnsmann  der  Kurie,  König  Roger,  erkennen.  M;m  muH  das 
Belehuungsprivileg  Anaclets  von  WM)  zum  Vergleich  heranziehen, 
um  Innocenz'  Bulle  nach  ihrer  Bedeutung,  in  dem,  was  sie  sagt, 
wie  in  dem.  was  sie  verschweigt,  zu  würdigen.  In  der  Form  hat 
Roger  erhebliche  Zugeständnisse  machen  müssen,  denn  Innocenz 
wahrte  noch  in  Fesseln  die  Interessen  der  Kurie  besser,  als  sein 
einstiger  Nebenbuhler  Anaclet,  der  sie  unbedenklich  dem  persön- 
lichen Vorteil  opferte. 

Mit  dem  ^Königreich  Sicilien  und  Apulien"  war  es  aus. 
Wenigstens  im  Prinzip  wurde  die  Trennung  der  verschiedenen 
Teile,  aus  denen  Rogers  Monarchie  erwachsen  war,  festgehalten; 


')  Hex  .  .  .  ad  pedes  domni  ]Ki]>e  voluit  humiliter  aathi  accedere.  Set 
ijme.,  utjiote  vir  ronütans  et  n'gidtifi,  euni  jiriino  recijiere  noluit.  Romoald 
.S.  423. 

»)  Falco  1.  c. 

')  Reg.  n.  124.  Wagner  Die  unteritaliKchon  Norinannoii  und  das 
Papsttum  (Di.s8.  HroKlmi  |K8.">)  S.  87  An  in.  fi  po]ennHi(3rt  diigogon,  dal5 
Jatte  die  Belehnung  und  die  Bulle  zeitlich  trennt:  entweder  Falco,  oder 
die  Datierung  der  Bulle  habe  Rechf.  Falco  Hpricht  aber  gar  nicht  von 
der  AuBstellung  der  Bulle :  daf»  sie  sich  noch  zwei  Tage  verzögerte,  ist 
dnrchauH  nicht  auöällig. 
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ausdrücklich  wurden  das  Königreich  Sicilien,  das  Herzogtum  Apulien 
und  das  Fürstentum  Capua  getrennt  genannt  ^),  die  Belehnung 
geschah  mit  drei  Fahnen,  und  der  königliche  Titel  lautete  in  seiner 
neuen  Form  seit  1139:  „König  von  Sicilien,  des  Herzogtums 
Apulien  und  des  Fürstentums  Capua"  ^),  Jede  Erinnerung  an 
das  schismatische  Königtum  wurde  getilgt,  und  da  man  nicht 
gut  leugnen  konnte,  daß  Roger  bereits  König  war  —  vielleicht 
protestierte  er  selbst  gegen  eine  Neuverleihung  — ,  so  half  man 
sich  mit  einer  Geschichtsfälschung,  die  um  so  dreister  war,  als  sie 
Ereignisse,  die  kaum  zehu  Jahre  zurücklagen,  entstellte:  Hono- 
rius  II.  habe  bereits  Sicilien  zum  Königreich  erhoben,  weil  es  in 
alten  Zeiten  Königreich  gewesen  sei  ^),  heißt  es  in  der  Bulle,  und 
dagegen  erhob  man  am  Königshof  keinen  Einspruch,  diese  Version 


')  Regnum    SiciUae excellentiae   ttiae  concedinms  et  apostolka 

auctoritate  firmainKs.  Ducatuin  quoque  Äpuliae  .  ...  et  insuper  principatum 
Capuanum    integre   nihiloniinus   nostri   favoris   robore   comnmni  nnisfibique 

concedimus haec   ipsa ,    id   est   regnnnt    Sicüiae,  dncatuni  Apuliae 

et  principatii}u  Capuae,  haeredibiis  tiiis  ....  duximus  concedenda. 

2)  Rex  Sicilie  diicatus  Apulle  et  principatus  Captte,  vorher  Sicille 
Apulie  et  Calabrie  rex  oder  Sicilie  et  Italie  rex  vgl.  K,  Kehr  Königsnrkk. 
S.  248/9.  Die  staatsrechtlich  nicht  unwichtige  Änderung  ist  zweifellos 
die  unmittelbare  Folge  der  Bulle,  so  Chalandon,  in  Melanges  d'archeoL 
et  d'hist.  XX,  S.  169  und  neuerdings  gegen  Kehr  im  Moyen  Age  VIl^ 
S.  303  tf.  Irrtümlich  macht  Kehr  1.  c.  den  Einschnitt  zu  1136.  Damals 
wurde  aber  Capua  den  Reiche  gar  nicht  erst  einverleibt,  es  wechselte 
nur  den  Leh.isträger,  indem  Robert  endgiltig  entsetzt  wurde.  Urkunden 
mit  ersterem  Titel  vor  1139  kann  Kehr  nur  zwei  anführen:  Reg.  n.  115 
ist  Fälschung,  n.  110  höchst  unsicher  in  der  Datierung  und  gleichfalls 
nicht  unverdächtig.  Seiner  Ansicht  entgegen  stehen  n.  123  mit  rex 
Italiae  und  n.  120  mit  rex  SiciUae  atque  Itcdiae,  auch  eine  Inschrift 
im  Dom  von  Palermo  von  1136,  ebenfalls  mit  rex  SiciUae  et  Italije.  (Pirro 
Chronol.  S.  XVI),  vgl.  auch  Amari  1.  c.  S.  394  Anm.  1.  Über  den  Ur- 
sprung des  späteren  Namens  „Königreich  beider  Sicilien"  im  13.  Jahr- 
hundert hat  zuletzt  gehandelt  G.  Romano  im  Arch.  stör.  p.  1.  prov. 
Napol.  XXII  (1897)  S.  307  ff. 

^)  Unde  et  praedecessor  noster  reUgiosus  et  jjrudens  papa  Honorins 
nobilitatem  tuam  ....  valde  dilexit  et  ad  altiora  provexit.  Nos  ergo  eins 
vestigiis  inhaerentes  et  de  p)otentia  tiia  ad  decoreni  et  utüitatem  sanctae  Dei 
ecclesiae  spem  atque  fiduciam  obtinentes,  regnum  SiciUae  quod  utique  (prout 
in  antiquis  refertur  historiis)  regnum  fuisse  non  dubium  est,  tibi  ab  eodem 
antecessore  nostro  concessmn  ...  concedimus.  Die  Ehrenrettung  Innocenz', 
die  Vacandard   Vie   de    S.  Bernard    11,    S.  61  Anm.  2  versucht,    indem 


e:> 


ging  sotjar  in  die  oftizielK'  iKuiiiaiinische  Geschiehtsschreibuug 
über  »l 

Damit  ist  dor  Inlialt  ilor  päpstlichen  Bulle  erscliöpll.  Kein 
Wort  verlautet  von  Heneveut,  von  der  llilfeleistun«i:,  die  Koger 
sich  einst  1130  von  den  Hürgern  aiisbedun^eii  hattet);  sie 
scheint  seit  dem  Freiheitsprivileg  von  1137  nicht  mehr  gefordert 
worden  zu  sein.  AutVälliger  ist  es,  dal)  die  innerkirchlichen  An- 
geleirenheiten  Siciliens  in  der  HuUe  ganz  unberührt  l)leiben, 
während  sie  in  Anaclets  Bulle  gerade  eine  besondere  Kolli'  spielten. 
Der  Grund  tur  dies  Stillschweigen  ist,  dal)  man  in  diesem  Punkte 
zu  keiner  Einigung  gelangte,  da  außer  den  durch  Anaclets  Tätig- 
keit gescbatl'enen  Schwierigkeiten  alte,  unbeglichene  Streitfragen 
schwebten  ^). 

Der  Friede,  der  zu  Mignano  zwischen  Roger  und  Innocenz 
geschlossen  wurde,  war  also  nichts  weniger  als  vollständig.  Nur 
die  äußere  Anerkennung  hatte  der  König  dem  Papst  mit  manchen 
Zugeständnissen  abgerungen,  aber  schon  damit  war  viel  gewon- 
nen, die  Kebellen  verloren  die  letzte  schwache  Hoft'nung  auf 
Unterstützung  von  außen  her,  ihr  Widerstand  brach  nun  schnell 
zusammen. 

In  Begleitung  des  Papstes  eilte  Roger  nach  Benevent  •*),  wo 
er  schon  am  1.  August  eintraf.     Von  seinem  Lager  aus  kam  er 


er  eine  andere  Beziehung  der  entscheidenden  Worte  vorschlägt,  muß 
als  durchaus  verunglückt  1)ezeichnet  werden. 

')  Vgl.  üljer  Koraoalds  Krünungsbericht  oben  JS.  93  Aum.  1.  Alex. 
Tel.  l[  c,  1  sagt  ähnlich  wie  die  Bulle  :  Panoriims  Siciliae  nietropolis  fieri 
deceret,  qnae  olim  auh  priscis  temporihiis  super  hanc  ipsam  provinciam  reges 
nonnnllos  hnhnlsse  tradilur.  Eignete  sich  die  Kurie  diese  normannische 
Hofh'gende  an,  oder  driuig  die  Legende  durch  die  Bulle  erst  in  die 
Hofhistoriographie  ein?  Dann  mülJte  AI.  Tel.  mich  1139  geschrieben 
haVjen,  Der  Kanzlei  Rogers  ist  die  Geschichte  gleichfalls  nicht  fremd, 
wie  eine  Urkunde  vom  Jahre  1140  (Reg.  n.  120*)  zeigt:  Reynuniy  qitod 
'thsolererat  nmltis  iani  evolutis  temjxn'ibuH,  benit/nittife  I{ede)nptoris  diebiis 
nfjxtrui  rediit  in  .ftattan  printinum  et  fornifiin  reyni.  Gregorio  Considera- 
zioni  sopra  la  storia  di  Sicilia  II  cap.  1  Anra.  .37  bemüht  sich,  „Könige 
von  Sicilien-  im  Altertum  nachzuweisen,  und  meint,  eine  Tradition 
davon  sei  noch  zu  Rogers  Zeit  iu  Sicilien  lebendig  gewesen. 

»)  Vgl.  Anaclets  Bnlle,  Reg.  n.  ö."j. 

*)  Vgl,  darüber  unten  AVjschn.  IV,  Kap.  I. 

*)  Falco  S.  247. 
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gegen  Abeud  zur  Stadt  und  besuchte  mit  Innocenz  zusammen, 
der  im  päpstlichen  Palast  Wohnung  genommen  hatte,  die  heiligen 
Stätten,  denen  er  seine  Ehrfurcht  bezeugte.  Auch  hier  in  Benevant 
mußte  er  der  festen  Entschlossenheit  des  Papstes  ein  Zugeständ- 
nis machen ;  Kossemann,  Anaclets  treuer  Anhänger,  wurde  aber- 
mals seines  Amtes  entsetzt,  das  Kastell,  das  er  errichtet  hatte, 
geschleift,  er  begab  sich  in  den  Schutz  des  Normannenkönigs. 

Im  Übrigen  zeigten  sich  bald  die  Wirkungen  des  Hand- 
streichs von  Galluccio,  der  gleichbedeutend  mit  dem  endgiltigen 
Siege  Rogers  war.  In  ßenevent  erschien  eine  Gesandtschaft  der 
Neapolitaner  vor  dem  König  und  beteuerte  die  Ergebenheit  ihrer 
Stadt.  Als  er  dann  mit  dem  Heer  wieder  in  das  aufrührerische 
Gebiet  vorrückte,  bot  ihm  das  eben  noch  so  störrische  Troja  durch 
Gesandte  des  Bischofs  Wilhelm  und  der  Bürgerschaft  freuntiliche 
Aufnahme  i).  Roger  aber  weigerte  sich,  die  Stadt  zu  betreten, 
so  lange  sie  den  toten  Herzog  Rainulf  beherberge.  Es  war  eine 
starke  Zumutung  an  die  Bürger,  die  Leiche  ihres  Herrn  der  Rache 
seines  schlimmsten  Feindes  auszuliefern,  aber  die  Angst  hatte  die 
Widerstandskraft  der  Trojaner  gebrochen.  Vier  Ritter  erhielten 
Befehl,  das  Grab  zu  öffnen  und  den  Leichnam  des  Herzogs  heraus- 
zunehmen. Nach  den  grausamen  Anweisungen  königlicher  Ab- 
gesandter 2)  wurde  das  nichtswürdige  Werk  vollbracht.  Galli- 
canus,  einer  der  treuesten  Ritter  des  Verstorbenen,  mußte  mit 
eigener  Hand  die  Grabesschäudung  verüben  und  die  bereits  in 
Verwesung  übergegangene  Leiche  herausziehen.  In  seiner  Angst 
wagte  der  Unglückliche  mit  keiner  Miene  seinen  Abscheu  kund- 
zutun, sondern  verrichtete  lächelnden  Mundes  die  grausige  Ar- 
beit^). Mit  einem  Strick  um  den  Hals  wurde  der  Leichnam 
dann  durch  die  Straßen  bis  zum  Kastell  und  wieder  zurück 
vor  die  Stadt  geschleift,  wo  man  ihn  in  einen  stinkenden  Pfuhl 
versenkte. 


')  Falco  S.  247. 

-)  Solche  sind  wohl  unter  den  inimici  dticis,  welche  die  Vollfüh- 
rung des  Befehls  überwachten,  zu  verstehen. 

3)  Qiii  GaUicanns  tlmore  coactus  et,  ne  tantl  rcgis  furoreiii  incarrai, 
(heu  dolor!)  quasi  niente  hikiri  cum  aliis  ducis  ossa  involuta,  ut  dixhnus, 
eduxit.     Ib. 
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War  OS  ohumaclitijj^o  W;it,  (h\\\  der  Hi'rzojj^  unbesiegt  aus 
dem  Leben  gesohieden  •),  war  es  der  Durehbrikli  einer  ursprüng- 
lichen WibUieit  seines  Charakters,  die  Roger  sonst  so  nieisterhari 
zu  zügehi  verstand,  was  ihn  zu  dieser  unerliörten  Tat  trieb? 
Ekel  ergritV  seine  nächsten  Vertrauten.  Herzog  Koger  wagte  es. 
seinem  Vater  entgegenzutreten  und  erwirkte  ein  elircnvolles  He- 
grabnis  des  geschändeten  Leiclinauis.  Die  Stadt  selbst  in  Frie- 
den zu  betreten,  konnte  sich  der  König  auch  so  noch  nicht  über- 
winden, er  zog  an  ihr  vorüber  auf  Bari  zu  -). 

Hier  lebte  noch  ein  Funke  des  alten  Widerstandsgeistos.  Die 
Stadt  weigerte  Koger  die  Aufnahme,  der  sie  zu  Lande  und  zu 
Wasser  umschloß.  Sie  verharrte  bei  ihrem  Widerstand  auch  als 
sieh  Innocenz  von  Beneveut  aus  durch  Entsendung  des  Bischofs 
von  Ostia  ins  Mittel  legte;  erst  die  Ik^agerungsarbeiten  des  Königs. 
etwa  dreilHg  Türme,  deren  W^irfgeschosse  im  Lauf  der  zwei- 
monatlichen Belagerung  große  Breschen  in  die  Mauern  der  Stadt 
legten  und  manch  stolzes  Gebäude  niederrissen,  dazu  Hunger  und 
Durst,  als  der  Proviant  zu  Ende  w^ar,  brachen  den  Mut  der  stolzen 
iiürger.  Jaquintus,  der  den  alten  Titel  eines  Fürsten  von  Bari 
angenommen  hatte,  sandte  Roger  von  Sorrent  zum  König  und 
ergab  sich  auf  milde  Bedingungen  hin,  die  Roger  annahm:  all- 
gemeine Amnestie  und  unversehrte  Auslieferung  der  beiderseitigen 
Gefangenen. 

Ein  Vergehen  des  Jaquintus  gegen  die  letztere  Bestimmung 
bot  Roger  jedoch  die  erwünschte  Gelegenheit,  den  Vertrag  nicht 
einzuhalten  und  auch  an  B^ri  eine  furchtbare  Rache  zu  neh- 
men: Einer  der  Gefangenen  erschien  klagend  vor  dem  König. 
weil  Jaquintus  ihn  hatte  blenden  lassen;  ein  Kollegium  der 
Richter  von  Troja,  Trani  und  Bari,  das  Roger  sofort  zu- 
sammenberief, lieferte  ihm  den  verlangten  Spruch,  daß  der  Ver- 
trag damit  von  der  Gegenpartei  gebrochen,  und  Jaquintus  mit 
seinen  Räten  der  Rache  des  Königs  verfallen  sei  ^).    Diese  wurde 


•)  Das  deutet  Falco  S.  248  an  :  Revcra  dum  dux  jiraedidus  vixpvat, 
licet  cutn  paucLi  adesset,  ipse  tavien  rex  nuUo  modo  circa  ducis  ijmi(a 
acUm,    et  »i   eutn  deceni  inilUh  ih  nrmatorn)n  instaret,   jtrttjiinqiuire  audebat. 

»)  Beatillo  Historia  di  liari  (1037)  S.  102  erzählt  irrtümlich  Roger 
halje  den  Leichnam  Krzlnschof  hriinos  von  Köln  in  Bnri  schünden  lassen. 

■)  Falco  IS.  249. 
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unverzüglich  vollstreckt  und  weiter  ausgedehnt,  als  das  erschreckte 
Richterkolleg  wohl  gedacht  hatte.  Jaquintus  und  seine  Räte 
wurden  gehängt,  mit  ihnen  zehn  angesehene  Bürger,  andere 
zehn  wurden  geblendet  und  verstümmelt,  dazu  viele  in  Fesseln 
geschlagen  und  all  ihrer  Habe  beraubt.  Lähmendes  Entsetzen^) 
befiel  die  schwer  heimgesuchte  Stadt;  sie  lag  wie  ausgestorben, 
keiner  wagte,  sein  Haus  zu  verlassen. 

Acht  Tage  darauf,  am  27.  Oktober,  traf  der  König  nach 
vollbrachter  Arbeit  in  Salerno  ein.  Hier  erfolgten  die  letzten 
Strafverfügungen  nach  dem  endlich  vollbrachten  Einigungswerk. 
Die  Rebellen  wurden  ihrer  Besitztümer  beraubt  und  des  Landes 
verwiesen,  der  gefäBrlichsten  einer,  Graf  Roger  von  Ariano,  der 
leicht  ein  zweiter  Rainulf  werden  konnte,  wurde  mit  seiner  Gattin 
gefangen  nach  Sicilien  geführt,  wohin  der  König  am  5.  November 
seine  Fahrt  nahm. 

Am  Ende  zwölfjähriger  Kämpfe  konnte  Roger  stolz  auf  die 
endliche  Vereinigung  des  normannischen  Süditaliens  unter  seinem 
Szepter,  auf  die  schwererkämpfte  Anerkennung  durch  seinen  päpst- 
lichen Lehnsherrn  blicken'^).  Die  steigende  Wildheit,  mit  der  in  den 
letzten  Jahren  der  Kampf  tobte,    war   die   unausbleibliche  Folge 


1)  TiiHor    itaqae    et   tremor  tantiis  civitateni  illam  Invaslt,    quod  nemo 
rirorioH  et  iindiernui  per  plateas  et  vicos  incedere  paUon  audehat.     Ib. 

2)  Die  Grünclungsurkiinde  für  die  Palastkapelle  in  Palermo  vom 
28.  April  1140  (Reg.  n.  126)  gibt  in  der  Einleitung  diesen  Gefühlen 
in  einem  interessanten  Rückblick  auf  die  bisherige  Entwicklung  der 
Normannenherrschaft  Ausdruck:  Novere  gentes  et  populi  per  nundi  cli- 
»lata  constitiitl,  per  quot  et  quantos  sudores  bellicos,  quanto  vite  discrimine 
predecessores  et  progenitores  nostri  pie  recordationis  et  beote  memorie  Ro' 
hertus  Guiscardiis  patruus  noster,  Rogerius  comes  pater  noster  et  ceteri 
patrui  nostri  atque  consanguinei  ah  inimicis  fidei  Christianae  Sarracenis 
miserahiliter  occupatos  xiniversos  fines  Sicilie,  Calahrie,  Äpulie  et  Lango- 
bardie  suo  doniinatui  subiugarunt.  Quibiis  omnipotentis  Dei  inestimabilh 
benignitas  niisericorditer  cooperata  nobis  longeque  copiosius  gratiam  siiam 
amplkwU.  Non  soluni  eaw,  qiiae  patreut  nostruni  contigit ,  acqinsitionem , 
verum  etiam  omnium  lubores  et  parta  nostrae  ditioni  subiecit  et  potestatt. 
Sacrosancte  igitur  ecclesie  auctoritate  et  archiepiscoporum,  ep)iscoporum ,  ab- 
batum,  principum,  comitum,  procerum,  clerl  nostri  regni  et  totius  2)opuli 
commtmi  consilio  regniim,  quod  obsoleverat  multis  iam  evolutis  temporibus, 
diebus  nostris  rediit  in  statum  pristinum  et  formam  regni  in  integrum  per- 
fectam,  honorißcentius  äecorcvtam  et  magnißce  sublimatam. 
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des  lauiren  Krie«j:es.  Inmier  mehr  (rliit/ton  sich  dio  Gogiiei% 
imiiuM-  <j:e\valtsamer  wnnlon  die  Anstrony;iinij^en  des  Königs,  die 
stets  von  neuem  aufrtammende  Empöruiii^  v.n  ersticken.  Im  Jahre 
1139  war  Ko^^m*  an  die  äullerste  Grenze  i^^ehmi^t,  wo  eine  Stei«(e- 
runij  der  Malirei^eln  nicht  mehr  mÖL^^licli  war.  Mit  dem  Kache- 
akt an  Kainulfs  Leiche,  mit  der  Massenhinriclitnn.L;'  in  Bari  war 
die  Schreckensherrschaft  verkündet.  „Den  ewi'^en  Köni«^',  den  himm- 
lischen Richter  rufen  wir  zum  Zeuj^en  auf,"  so  schreibt  entrüstet 
der  beneventjnische  Chronist  über  die  Vor<»än<^'e  in  Troja,  „dal^ 
solche  absclieuliche  Tat  in  allen  ver^an^^enen  Zeiten,  selbst  unter 
den  Heiden,  unerhört  war!  Was  nützte  dem  König  seine  Grau- 
samkeit, welchen  Sieg  oder  Ruhm  brachte  sie  ihm?'' 

Mau  ist  geneigt,  in  diese  Fragen  einzustimmen.  Aber  ein 
feinerer  Psycholog  als  Falco,  einer  der  bedeutendsten  Männer, 
die  damals  die  Feder  führten,  Otto  von  Freising,  weist  auf  den 
Nutzen  dieser  Grausamkeiten  hin.  In  Deutschland  waren  sie  in 
jedermanns  Munde,  und  der  Bischof  schreibt  ^) :  „Einige  meinen, 
Roger  habe  das  mehr  aus  Rücksicht  auf  die  Gerechtigkeit,  denn  aus 
Tyrannei  getan,  sie  sagen,  daß  er  mehr  wie  alle  anderen 
Fürsten  den  Frieden  liebe;  ihn  zu  bewahren,  habe  er  die 
Rebellen  mit  solcher  Härte  niedergeworfen  ^).  Andere  wieder 
meinen,  der  Grund  sei  die  Sucht  nach  Gold  gewesen,  dessen  er 
schon  mehr  als  alle  Könige  des  Westens  besal5,  und  das  ihm 
höher  stand,  als  Gerechtigkeit."  Dieser  letzte  Vorwurf  war  viel- 
leicht nicht  unberechtigt;  ein  zwölfjähriger  Krieg  mußte  selbst  die 
schier  unerschöiflichen  sicilischen  Kassen  leeren.  Aber  auch  jene 
Deutung  der  HaQ<llungsweise  Rogers  aus  edleren  Beweggründen 
kann  vor  dem  Urteil  der  Geschichte  bestehen.  Immer  tiusterer, 
zuletzt  fast  abstoßend,  wird  das  Bild  des  Königs  zwar  von  Jahr  zu 
Jahr,  die  Grausamkeiten  steigern  sich  bis  zu  jenem  in  keiner 
Weise  zu  rechtfertigenden  Vergehen  an  dem  toten,  nicht  besiegten 


•)  Otton.  Friaiug.  Chroii.  VII  c  23  (MG.  S.S.  XX,  S.  2b'l). 

')  Im  gleichen  Sinn  schreibt  Hugo  Falcandus  (Del  He  l,  S.  287) : 
Porro  qmtd  quidum  pler(i(iue  rius  opera  tyrannid!  dant  euniquc  vocant  in- 
humanum,  eo  quod  tnultis  //oena.-i  graviore^  et  legibus  mcognitas  irrogaverit^ 
ego  sie  existimo,  vir  um  utique  prudentem  et  in  omnibus  circumHpectum  in 
novitate  regn'>  ex  industria  -tic  egisse,  ut  ncque  fiagitiiHi  quilibet  de  scelerum 
tibi  possent  itnjjunit'ite  bhindiri. 
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Oeguer.  In  hellerem  Lichte  erscheint  Rogers  Gestalt  aber  wieder, 
als  er  am  Ziel  seiner  jahrelangen  Mühen  bewies,  daß  er  den  all- 
gemeinen, unbedingten  Gehorsam  wirklich  fordern  durfte,  daß  er 
der  starke  Mann  war,  den  das  zerrissene  Süditalien  brauchte. 
Diesen  Beweis  hat  er  schon  im  Jahre  nach  dem  endgiltigeu  Siege 
durch  seine  gesetzgeberische  Tätigkeit,  weiterhin  durch  seine  Ver- 
waltungsorganisation und  die  gesamte  innere  Politik  geführt. 

So  erscheinen  die  Grausamkeiten  der  letzten  dreißiger  Jahre 
nur  als  Maßregeln  im  Dienste  einer  höheren  Absicht.  Der  apulische 
Widerstand  mußte  bis  auf  den  letzten  Rest  gebrochen  werden, 
das  Land  willenlos  der  Macht  seines  Königs  ausgeliefert  sein, 
um  Frieden  und  Ordnung  von  seiner  starken  Hand  zu  empfangen. 

Die  unumschränkte  Herrschaft  seines  königlichen  Willens  hat 
Roger  in  der  Tat  durch  sein  Schreckensregiment  aufzurichten 
vermocht.  Die  Leute  von  Troja  lieferten  den  Leichnam  ihres 
Herrn  unverzüglich  aus  und  wagten  nicht  den  leisesten  Wider- 
spruch, das  Richterkolleg  der  Städte  fällte  ohne  Zögern  den  ver- 
langten Spruch  über  Jaquiatus  von  Bari.  Selbst  aus  den  zeitgenös- 
sischen Quellen  hört  man  das  Staunen  und  Grauen  vor  der  herrsch- 
gewaltigen Persönlichkeit  Rogers  heraus.  Die  eine  nennt  ihn 
•den  König  „dessen  Anblick  selbst  die  Berge  erzittern  machte"  i), 
und  der  Chronist  von  Cava  schließt  seinen  kurzen  Bericht  über 
den  zwölfjährigen  Einigungskrieg  Rogers  mit  den  Worten:  „Und 
die  Lande  schwiegen  vor  seinem  Angesicht"  ^). 


1)  Ut  qui  terribüis  ante  suani  faciem  ipsos  etiam  tre^iere  cogeret  viontes. 
Ohron.  Casaur.  (Mnr.  IIb,  S.  8^6). 

2)  Et  siluit  terra  in  conspectu  eins.  Ann.  Cav. ;  es  ist  ein  Bibelcitat, 
1.  Macc.  I,  3,  dem  man  übrigens  häufiger  in  der  mittelalterlichen  Anna- 
listik  begegnet. 


Abschnitt  iJI. 

Der  innere  Ausbau  der  Monarchie. 

Kapitel  I. 

liesetzgebung. 

Einem  Staat,  der  nur  durch  die  Gewalt  des  Schwertes  aus 
verschiedenen  Teilen  zusammengefügt  ist,  fehlt  das  innere  Band^ 
er  bleibt  ein  Gebilde  des  Zufalls,  der  Willkür,  wenn  niclit  außer 
der  machtvollen  Persönlichkeit  seines  Schöpfers  ein  Element  der 
Einheit  vorhanden  ist.  das  über  dessen  Lel)en  hinaus  die  aus- 
einanderstrebenden Teile  zusammenhält. 

Solch  starker  Kitt  der  Völker  sind  'gemeinsame  Gesetze: 
auch  die  Fundamente  einer  Gesetzgel)ung  verdankt  das  König- 
reich Sicilien  seinem  Gründer.  Aber  vor  dem  gläiizendeu  Ge- 
bäude, das  Kaiser  Friedrich  II.  in  den  Constitutiones  regni 
Siciliae  aufführte,  ist  Rogers  Gesetzgebung^*,  die  sein  Enkel  nur 
ausbaute  und  vervollkommnete,  in  Schatten  getreten;  ein  neidi- 
sches Schicksal  hat  seine  Gesetze  in  ihrer  ursprünglichen  Ge- 
stalt lange  Zeit   den  Blicken   der  Nachwelt   entzogen  ^j,    erst  in 

')  Die  Gesetze  wurden  erst  in  den  vierzijjer  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  von  Merkel  in  dem  vatikiinischen  Codex,  der  heute  die 
Sij^natiir  n.  ST'^'i  fonds  latin  trägt,  gefunden  und  1H56  publiziert:  Jo- 
hanni.s  Merkelii  Coniinentiitio,  qua  iuri«  »Siculi  sive  asöib.iruin  regum 
regni  Siciliae  fragnienta  ex  codicibus  manusijriptis  proponuntur  (Halls 
185G):  einen  AVjdruck  brachte  La  Lumia  Storia  dolla  Sicilia  sotto  Uu- 
glielino  il  Buono  app.  l,  S.  370  ff'.,  eine  neue  bessere  Ausgabe  veran- 
litaltete  lirandileone  im  Anhang  »eines  Buchs:  II  diritto  Romano  nelle 
leggi  normanne   e    sveve   del   regno   di   Sicilia  (Torino  1884)    S.  94   C 
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unseren  Tagen  ist  das  große  Verdienst  des  Gründers  der  Alonarchie 
auch  auf  diesem  Gebiete  erkannt :  sein  ist  die  Idee  und  die  erste, 
grundlegende  Ausführung.  Die  „Assisen  des  Königreichs  Sici- 
lien  ^)''  sind  wohl  der  höchste  Ruhmestitel  seines  an  Großtaten 
reichen  Lebens. 


Ein  Autor  der  Gesetze  ist  in  der  Handschrift  nicht  genannt,  aber  leicht 
-erkannte  Merkel  aus  "Übereinstimmungen  mit  Gesetzen  Friedrichs  II., 
■da'j  es  sich  um  Gesetze  eines  seiner  normannischen  Vorgänger,  auf  die 
der  Kaiser  sich  in  den  Titelüberschriften  beruft,  handelte.  Merkel  selbst 
war  nach  einigen  Zweifeln  geneigt,  sie  Wilhelm  I,  zuzuschreiben,  stieß 
aber  bald  auf  Widerspruch.  Die  an  sich  wahrscheinlichere  Annahme,  da!5 
•der  weitaus  bedeutendste  der  Normannenkönige,  Roger,  der  Autor  sei, 
setzte  sich  immer  mehr  durch,  obwohl  Amari  Storia  dei  Mus.  KI,  S.  445 
Anm.  2  an  Merkels  Annahme  festhielt,  La  Lumia,  der  Biograph  Wil- 
helms IL,  gar  mit  wenig  stichhaltigen  Gründen  seinem  Helden  diesen 
Ruhmestitel  zusprechen  wollte  (L  c.  S.  357  ff.).  Heute  ist  die  Frage 
längst  zu  Gunsten  Rogers  entschieden  (vgl.  Hartwig  Hist.  Zeitschr.  XX, 
(18(j8)  S.  8  ö'.,  De  Blasiis  La  insurrezione  III  not.  3,  S.  479  ff,  Perla 
Le  assise  de're  Normanni  (Caserta  1881)  S.  12  ff'.,  Brandileone  Arch. 
stör.  p.  1.  prov.  Napol.  VII  (1892)  S.  178  ff.).  Die  Hauptschwierig- 
keit ,  daß  der  Verfasser  in  tit.  IL  von  j-j^-qym/^or^s  el  prcedecessores 
nostrl  spricht,  wurde  auch  schon  zu  beseitigen  versucht:  mit  praedeces- 
■sorei^,  meinte  Brandileone,  seien  die  römischen  Kaiser,  deren  Werk 
Roger  fortsetzte,  gemeint,  im  gleichen  Sinne,  wie  Friedrich  II.  von  ihnen 
sprach,  und  pi'ojenitores,  meinte  De  Blasiis  1.  c.  S.  482,  habe  Roger  in 
Sicilien  doch  immerhin  zwei  gehabt,  seinen  Vater  uncl  seine  Mutter : 
beide  Erklärungen  sind  nicht  sehr  durchschlagend,  denn  auch  bezüg- 
lich der  ersten  muß  man  doch  bedenken,  da!^  Friedrich  IL  Kaiser  war 
und  das  Kaisertum  sich  von  jeher  als  Erben  der  alten  Caesaren  betrachtete. 
Einfacher  und  überzeugender  ist  es,  Rogers  Urkunden  zu  Rate  zu  ziehen, 
wie  Vito  La  Mantia  Cenni  storici  su  le  tbnti  del  diritto  Greco-Rommo 
e  le  assise  dei  re  di  Sicilia  (Napoli  1887)  S.  77  tut,  auf  dessen  im  übrigen 
allzu  skeptische  Haltung  ich  unten  S.  2-10  Anm.  2  zu  sprechen  komme: 
Novere  gentes  .  .  .  quanto  rite  discrinune  pr  edeces  sor  e  s  et  pro  gen  i- 
tores  nostri  pie  recordationis  et  heate  ntemorie  Robertus  Giiiscardut? 
patruus  noster,  Rogeriiis  comes  pater  noster  et  ceteri  patrui  nostri  atque 
consanguinei  .  .  .  universos  fines  Sicilie,  Calahrie,  Apulie  et  Langobardie 
suo  dominatui  subiugarunt  (Reg.  n.  126).  Es  ist  also  eine  synonyme 
Verbindung,  die  sich  in  der  gehobenen  Sprache  feierlicher  Urkunden 
bei  Roger  findet. 

1)  Ich  wähle  diese  Bezeichnung  der  Kürze  halber,  wie  schon  Bran- 
dileone in  seiner  Ausgabe.  In  der  Handschrift  steht  kein  Titel.  , Assise 
regum  regni  Sicilie'  ist  erst  eine  spätere  Sammlung  normannischer  Ge- 
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AlltMi  Nonnannon  war  von  Natur  oinc  <^esetzgel>erisclie  Ader 
eigen,  auch  nach  dieser  Seite  liin  bewährten  sie  eine  hervor- 
ragende ptditische  Begabung.  Wohin  sie  auf  ihren  Fahrten  zu 
diuerndeui  Verweilen  gekommen  sind,  haben  sie  dem  Ivechts- 
lebeu  des  Volks  den  Stempel  ihres  Wesens  aufgedrückt,  durcli 
schriftliche  Aufzeichnung  von  Gesetzen,  Gebräuchen  oder  Ivechts- 
sprücheu.  Ein  berühmtes  Beispiel  dafür  ist  das  dooraesday- 
book  in  England.  In  Italien  kam  dazu  eine  besonders  drin- 
gende äullere  Veranlassung:  die  verwahrlosten  und  verwilderten 
Zustände  des  Landes  bei  der  Gründung  des  Reichs.  Der  erste 
Hoflag,  den  Koger  als  Sieger  noch  vor  der  Königskrönung  im 
September  1129  zu  MelH  hielt,  beschäftigte  sich  mit  den  drin- 
genden Fragen  der  ötlentlicheu  Ordnung,  brachte  gewissermaßen 
die  Ausätze  zu  einer  Gesetzgebung.  Der  neue  Herzog  nahm 
den  versammelten  Baronen  außer  dem  Treueid  die  Verpflichtung 
ab.  fürderhin  keinen  1\  lub  und  Diebstahl  in  ihren  Landen  zu 
dulden  *). 

In  den  Stürmen  der  folgenden  Jahre  gingen  solche  Anregun- 
gen natürlich  unter,  nicht  durch  die  Schuld  des  Köuig;?.  Gewib 
wurde  auch  seine  Art  den  Kampf  zu  führen  immer  wilder,  oft 
von  abstoßender  Grausamkeit;  daß  er  aber  als  Endziel  stets  die 
Herstellung  geordneter  Verhältnisse  und  eine  friedliche  Regierung 
im  Auge  hatte,  zeigt  dieser  A'ersuch  nach  dem  ersten  Erfolge, 
zeigt  die  Eile,  mit  der  er  nach  dem  endgiltigen  Siege  an  eine 
gründliche  Regelung  der  rechtlichen  Verhältnisse  ging. 

Ein  Jahr  schon  nach  d  ^m  Friedensschluß,  auf  einem  Hof- 
tag  zu  Ariano    im   Herbst    1140,   trat   er   mit   dem   Erlaß   von 


setze  au8  der  wilhelminiHchen  Zeit  überschrieben,  die  in  einem  Codex 
von  Montecassino  (nn.  8G8  und  341  inter.,  8()f)  ester.)  überliefert  ist  und 
zuerst  von  Carcani  im  Anhanj'  zu  seinen  Constitutiones  recfni  Siciliae 
(178b'|.  dann  von  Merkel  1.  c.  S  33,  zuletzt  von  Brandileone  1.  c.  S.  II!»  H. 
herAWBfre riehen  wurde.  Vgl.  übf.-r  dieselbe  weiter  unten.  Übrigens  be- 
zeichnet auch  eine  Urkunde  Friedrichs  11,  (BF.  1835 ,  Winkeliuann 
Acta  I,  S  605)  die  Gesetze  Rogers  mit  diesem  Titel :  tentpore  et  scimtia 
ft*/tu/t'es,  qui  sciant  assisas  re^in  Jiogerii. 

■)  JuMsitfjite  Omnibus  comitihua,  nt  sihi  /iliisqiie  .snin,  id  est  Rogerio 
et  Tunrredo,  omni  fetn/iore  fiddes  esscnt  el  ohedirent  preceptis  suis,  nee  in 
terris  e'jrutti  furta  et  lutroC''nia  sinerent  eitse,  nee  consentirenf.  Konioald 
8.  4\'J  (interpol.),  vgl.  oben  S.  85. 
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Konstitutionen  hervor  ^),  und  mit  Bestimmtheit  darf  man  anneh- 
meü,  daß  es  die  uns  erhaltene  Sammlung  von  Gesetzen  ist,  welche 
damals  in  feierlicher  Versammlung  der  Großen  veröffentlicht 
wurde  ^).  Die  Einleitung  qibt  der  Freude  und  dem  Dank  gegen 
Gott  für  die  Besieguug  der  Feinde  und  den  endlich  erlangten 
Frieden  Ausdruck  3),  und  ihr  Stil  zeigt  Verwandtschaft  mit  könig- 
lichen Urkunden  aus  dieser  Zeit^). 

Diese  Einleitung,  in  die  Form  einer  Rede  des  Königs  au 
seine  Großen  ^)  gekleidet,  dient  auch  uns  am  besten  zur  Ein- 
führung in  den  Charakter,  die  Absichten  und  die  Entstehuno-  der 
folgenden  Gesetze. 

Allem  anderen  voran  steht  das  praktische  Bedürfnis  nach 
einer  Rechtsordnung  in  dem  neuen  Staate.  Wie  Gott  dem  Reich 
in  Gnaden  endlich  den  Frieden  gewährt,  Ruhe  und  Ordnung 
wieder  aufgerichtet  hat,  ist  der  Gedankengang,  „so  drängt  es 
auch  uns,  die  Pfade  der  Gerechtigkeit  und  Frömmigkeit  wieder- 


^)  Rex  Rogerius  perfectae  pacis  tranqiillitate  jtotUns, leges  a 

se  non'fer  conditas  pronnilgai^if,  malas  consueti.dmes  de  mrdio  ahstidit  Ro- 
moalcl  S.  423.     Vgl.  Reg.  n.   130a,   131. 

^)  La  Mantia  in  seinem  citierten  Buch  vermi' t  den  strikten  Be- 
weis, daß  die  Assisen  des  Cod.  Vatic.  die  von  Roger  in  Ariane  erlas- 
senen Gesetze  seien,  spricht  von  „iperboliche  declaraazioni  su  l'iinpor- 
tanza  del  cod.  Vat."  (S.  69).  Man  darf  das  getrost  als  Hj^perkritik  ab- 
weisen, denn  La  Mantia  bringt  kein  positives  Verdachtsmoment  bei. 
Das  Münzgesetz,  das  er  (S.  73)  in  den  Assisen  v^ermiPt,  fehlt,  weil  es  sich 
nur  auf  die  Terra  di  Bari  bezog  und  deshalb,  wie  die  Novelle  von 
1150  (Reg.  n.  223)  keinen  Platz  unter  den  allgemeinen  Reichsgesetzen 
hat.  Was  er  an  Stelle  der  bisherigen  Annahme  setzt,  entbehrt  vollends 
aller  Wahrscheinlichkeit,  und  wenn  er  über  die  verschiedenen  aufge- 
stellten Theorieen  bezüglich  der  Autorschaft  spottet  (S.  71),  so  wagt 
er  selbst  die  kühnste  Hypothese  :  die  nicht  in  Friedrichs  iL  Gesetzen 
wiederkehrenden  Assisen  des  Cod.  Vat.,  besonders  also  die  ersten  Ab- 
schnitte mit  ihrer  ausgesprochenen  KirchenfreundUehkeit,  könnten  Privat- 
arbeit eines  Geistlichen  im  Interesse  Innocenz'  111.,  im  Sinne  einer  Be- 
einflussung des  unmündigen  Friedrich  ü.  sein  ! 

-)  Si  ergo  sna  niisericordia  nohis  Dens  pius,  prostrat is  hostibus,  pacem 
reddidlt,  integritateni  regni  tranquillitate  graUssinia  tarn  in  carnaUbiis  quam 
in  spiritKcdibus  reforniavit.  .  .  .  Prooem. 

^)  Vgl.  die  schon  oben  S.  234  Anm.  2  herangezogene  Urkunde 
für  die   Palastkapelle  in  Palermo  von   1140  (Reg.  n.   126). 

°)  Sie  beginnt :  Dignum  et  neccssariutii  est,  o  proceres,  etc. 
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aiifzurii'hUni.  da  wir  sie  iji  janiiniMvoUtM-  Weise  zerstört  sehen'*  ^). 
ri>er  die  Art  der  Durch l'ühruiii;-  gibt  der  (Jeset/i>('ber  sogleich 
Aufkläruntr:  nicht  ein  eisernes  Ketj^iment  wird  dem  zuchtlosen 
Italien  verheilJen,  sondern  der  Sieger  verspricht,  (Jrolimut  und  Milde 
walten  zu  lassen:  , Nichts  erachten  wir  Gott  wohlgelalliger,  als  dali 
wir  ihm  einlach  das  darbringen,  was  er  selbst  ist,  nämlich  Barm- 
herzigkeit und  Gerechtigkeit"  ^).  Der  Gedanke,  dali  Milde  neben 
und  über  dem  strengen  Recht  zu  walten  habe,  kehrt  in  zahl- 
reichen Wendungen  wieder  und  wird  mit  Bibelsprüchen  bekräftigt  •^). 
Milde  ist  ein  leitender  Grundsatz  bei  der  normannischen  Gesetz- 
gebung, dem  wir  noch  bei  den  einzelnen  Konstitutionen  begegnen 
werden :  doch  liegt  darin  nicht  eine  Eigentümlichkeit  gerade  <lieser 
Gesetze,  geht  doch  alle  Kechtsentwicklung  in  der  Richtung,  daß 
alte  starre  Satzungen  gemildert,  bei  einfachen,  harten  Gesetzen 
feinere  Unterscheidungen  eingeführt  werden,  wobei  freilich  zuweilen 
die  alte  markige  Kraft  verloren  geht.  So  wich  das  blutige  Zwölf- 
tafelgesetz dem  klassischen  römischen  Recht,  und  die  justinianeische 
Gesetzgebung  rühmte  sich  wieder,  dieses  im  Sinn  der  christlichen 
Humanität  zu  mildern,  und  hat  es  vielfach  verwässert.  So 
verspricht  auch  Roger  in  der  einleitenden  Rede,  die  alten  Gesetze 
teils  wiederaufzurichten,  teils  zu  verbessern,  milder  zu  handhaben 
und  wohlwollender  auszulegen,  zumal  wo  ihre  Strenge  den  Forde- 
rungen der  Humanität  entgegen  stehe.  „Nicht  jedoch  aus  Hoch- 
mut, als  seien  wir  gerechter  oder  maßvoller  als  unsere  Vorgänger 
bei  der  Abfassung  und  Auslegung  von  Gesetzen,  sondern  weil 
wir  selbst  in  vielem  fehlen  und  zur  Übertretung  neigen,  scheint 
es  uns  geziemend,  die  Cbeltäter  schonend  und  maßvoll,  wie  es 
unserer  Zeit  ansteht,  zu  l)estrafen'*).'' 


'j  liefi  riiiare  coginnir  iustitie  siniul  et  pietatis  itincva ,  tihi  vidiinim 
eum  et  mirabiliter  (sie  :  Merkel  emendiert  wohl  mit  Recht  viiserabüitrr) 
esse  diiftortani. 

*)  Nihil  enhii  gratius  Deo  esse  puUtnms,  quam  si  id  slmpliciter  offe- 
rimus,  quod  eum  esst'  cognoviinus,  niiscricordunti  scilicet  atque  ii(sfüi<nii. 

3)  Xam  et  ipsa  j/ietas  ita  nos  instruü  dicens:  Estote  misericordes  siciit 
et  pater  teater  misericors  est;  et  rex  et  ])yopheta:  Univet'ue  vie  Domini 
misericordifi  et  veritaa, 

*)  Jure  itaque,  qui  iuris  et  legum  aucloritatern  jjer  ijinius  gratiam 
optinemus,  eas  in  meliorem  statum  jjartim  crigere,  ptirtirn  reformare  debe- 
C  a  n  p  a  r  .  Roger  11.  16 
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Wäre  e«5  nicht  selbstverständlich,  so  würden  schon  diese 
Worte  ergeben,  daß  Roger  nicht  vollkommen  neue  Satzungen  er- 
fand, sondern  sich  auf  Gesetze  seiner  Vorgänger  stützte.  Das 
ist  freilich  ein  weiter  Begriff,  denn  seine  Vorgänger  waren  außer 
den  normannischen  Herzögen  die  langobardischen  Fürsten  so  gut 
wie  die  griechischen  Kaiser,  die  Süditalien  vor  der  Ankunft  der 
Normannen  beherrschten  ^).  Daß  das  römische  Recht  unter  diesen 
Umständen  eine  bedeutende  Rolle  in  Rogers  Gesetzen  spielen  muß, 
leuchtet  ein,  und  einen  vollgiltigen  Beweis  liefert  auch  dafür  bereits 
die  Einleitung  der  Gesetze:  der  stolze  Satz  des  Juristen  Celsus, 
der  an  der  Spitze  der  Digesten  Justinians  steht:  „Das  Recht  ist 
die  Kunst  des  Guten  und  Billigen,  daher  man  uns  mit  Recht 
Priester  nennen  mag"  2),  wird  von  dem  normannischen  König  als 
Leitsatz  seiner  Gesetzgebung  ausdrücklich  herangezogen:  „Hier- 
bei nimmt  das  königliche  Amt  ein  priesterliches  Vorrecht  in  An- 
spruch, daher  ein  Weiser  und  Gesetzeskundiger  die  Ausleger  des 
Rechts  Priester  des  Rechts  nennt"  ^). 

Das  Entlehnte  bildet  naturgemäß  einen  großen  Teil  der  Ge- 
setzgebung Rogers,  aber  daneben  stehen  doch  auch  eigene  Gesetze, 
und  wie  sich  beide  Arten  im  einzelnen  scharf  von  einander  unter- 
scheiden, so  macht  auch  der  Schlußsatz  der  Einleitung  diesen 
Unterschied:  „Wir  wünschen  also  und  befehlen  Euch,  daß  Ihr 
die  Gesetze,  die  wir  in  der  vorliegenden  Sammlung,  teils  von  uns 


mas  et  qui  misericordiam  conseciiti  sumus,  in  omnihus  eas  tractare  miseri- 
cordius,  interprelari  benignius,  presertim  tibi  seceritas  earimi  quandani  in- 
humcmitatem  inducit.  Neqiie  hoc  ex  siipercüio^  quasi  iustiores  aitt  modera- 
tiores  nostris  jyredecessoribus  in  condendis  legibus  interpretandisve  nostris 
vigiliis  arrogamus,  sed  quia  in  multis  delinquimus  et  ad  delinquendum  pro- 
cliviores  sunrus,  parcenduni  delinquentibus  cum  moderantia  nostris  temporibus 
apta  conveniens  esse  censemiis. 

')  Die  ganz  spezielle  Deutung  von  praedecessores  auf  die  römischen 
Kaiser,  wie  Brandileone  sie  in  Anlehnung  an  Friedrichs  11.  Sprachge- 
brauch, annimmt,  trifft  für  Roger  noch  nicht  zu,  vgl.  oben  S.  238  Anm. 

'-)  Jus  est  ars  boni  et  aequi.  Cuius  merito  quis  nos  saeerdotes  ap- 
pellet.     L.  I  pr.  §   l  D.  De  iustitia  et  iure  1,  1. 

3)  In  qua  oblutione  regni  officium  quoddani  sibi  sacerdotii  vendicat 
2>rivilegium ;  nnde  qiu'dant  sapiens  legisque  peritus  iuris  interpretes  iuris 
saeerdotes  appellat. 
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veröftVntlicht,  teils  von  uns  vertalU,  bekannt  machen,  treulich  und 
eitrig  annehmt  •  *). 

Hoger  benutzte  bei  der  Abfassung  seiner  Gesetze  das  Hecht, 
Uas  er  in  seinem  Lande  vorfand,  denn  trotz  aller  Unruhe  und  Un- 
orduung  der  Zeit  bestand  eine  rechtliche  Iberlieferung  natürlich 
fort,  die  Geschäfte  des  täglichen  Verkehrs,  Kauf,  Schenkung 
u.  s.  w..  hielten  sie  wach:  der  Streit  um  die  Quellen  der  nor- 
mannischen Gesetzgebung,  der  sich  in  jüngster  Zeit  erhoben  hat, 
ist  vorwiegend  ein  Streit  darum,  welches  Recht  im  12.  Jahr- 
hundert in  Soditalien  Geltung  oder  vielmehr  den  Vorrang  hatte  2). 

Nachdem  die  Fluten  der  Völkerwanderung  sich  verlaufen 
hatten,  setzte  sich  die  römische  Herrschaft  in  Italien  von  neuem 
fest,  und  durch  eine  besondere  pragmatische  Sanktion  vom  Jahre 


'1  ]'ulutnu}<  igitur  et  iubemus,  ut  sauctiones,  quas  in  presenti  corpore 
.>»( »  j>r<ttniilgatas  a  nobis  sive  compositas  (a)  nohü>  facinixs  exhihcri,  ßdellter 
W  alarn'ier  reripiafis. 

*|  Zur  allijernemen  Orientierung  ist  noch  immer  wichtig  das  klas- 
sische Werk  V.  Savigny's:  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittel- 
alter, 2.  Aiitl.l  -VU  (Heidelberg  1834-1851),  daneben  Mortreuil  Histoire 
du  droit  hyzantin  i — lll  (Paris  1843  —  1847);  Zachariae  von  Lingenthal 
Geschichte  des  griechisch-römischen  Rechts  (Berlin  1877) ;  Vito  La  Man- 
tia  Storia  della  legislazione  Italiana  I  (Roma  1884)  Introduzione  generale  ; 
Merkel  (ieschichte  des  Langobardenrechts  (Berlin  1850).  Die  wichtig- 
sten Arbeiten  über  Rogers  Gesetzgebung  sind :  Brandileone  11  diritto 
Romano  nelle  leggi  Normanne  e  Sveve  del  regno  di  Sicilia  (Torin 0  1884) ; 
Derselbe  11  diritto  Greco-Romano  ncU'  Italia  meridionale  sotto  la  domi- 
nazione  Normanna  im  Archivio  giuridico  XXXVI  (Pisa  1886)  S.  62  ff., 
238  ff.;  Raffaele  Perla  Del  diritto  Romano  giustinianeo  nelle  provincie 
meridionali  d' Italia  prima  delle  assise  Normanne  im  Archivio  storico 
p.  1  prov.  Napol.  X  (Napoli  1885)  S.  130  ff.;  Zachariae  v.  Lingenthal 
11  diritto  Romano  nella  bassa  Italia  e  la  scuola  giuridica  di  Bologna 
in  Rendiconti  del  R.  istituto  Lombardo  ser.  II  vol.  XVIIl,  vgl.  die  Be- 
sprechung aller  vier  Arbeiten  von  Fitting  in  Zeitschr.  der  Savigny- 
stiftung  f.  Rechtsgesch.  Roman.  Abt.  VII  (Weimar  1886)  S.  72.  (Über 
neue  Beitrüge  zur  Geschichte  der  Rechtswissenschaft  im  früheren  Mittel- 
alter III.) ;  endlich  das  oben  »S.  238  Anm.  erwähnte  Buch  von  La  Mantia, 
das,  abgesehen  von  der  abzulehnenden  Haltung  in  der  Frage  der  Kom- 
position, wertvolle  Hinweise  und  namentlich  in  den  ersten  Abschnitten 
eine  üljersichtliohe  Geschichte  der  griechisch-römischen  Rechtsquellen 
enthält.  Weitere  allgemeine  und  Spezialliteratur  findet  man  in  den  ge- 
nannten Werken  und  Aufsätzen. 

16* 
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554  führte  Justinian  seine  große  Kodifikation  des  römischen  Rechts 
auch  hier  ein.  Dann  machte  sich  mit  dem  Vordringen  der  Lango- 
barden ein  neuer  Einfluß  auf  das  italische  Rechtsleben  geltend.  Er 
reichte  weit  in  das  Gebiet  des  späteren  Normannenreichs  hinein,  aber 
ganz  Sicilien  und  die  südlichsten  Partieen  des  Festlands  blieben 
doch  davon  unberührt.  Diese  Gegenden  teilten  die  Rechtsent- 
wicklung des  oströmischen  Imperiums.  Während  in  dem  lango- 
bardischen  Gebiet  bei  den  Personen,  die  nicht  nach  germanischem 
Recht  lebten,  also  bei  der  alteingesessenen  Bevölkerung  i)  und 
vor  allem  bei  der  Geistlichkeit,  das  römisch-justinianeische  Recht 
in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  Geltung  behielt  2),  machte  der 
Süden  die  Fortentwicklung  des  römischen  Rechts  im  byzanti- 
nischen Reich  mit.  Nur  in  Sicilien  wurde  sie  durch  die  Invasion 
der  Araber  abgebrochen.  Auch  diese  achteten  jedoch  das  Recht 
des  unterworfenen  Volks  ^),  und  so  starb  das  römische  Recht 
in  Sicilien  ebenfalls  nicht  vollständig  aus,  sondern  erhielt  sich, 
zwar  in  dürftiger  Überlieferung,  dafür  aber  in  reinerer  Gestalt 
als  auf  dem  Festlande.  Die  Ekloge  Leo  des  Isauriers  fand  noch 
Eingang  auf  der  Insel,  aber  wohl  nicht  mehr  die  Basiliken  des 
ausgehenden  neunten  Jahrhunderts*). 

Auf  dem  Festland  verdrängte  das  moderne  byzantinische 
Recht  das  alte  klassische  jedoch  nicht  vollständig.  Wenn  es 
lebendig  vielleicht  auch  nur  in   den  nichtgriechischen  Gegenden 


•)  Bekanntlich  galt  bei  den  Germanen  hinsichtlich  des  Rechts 
das  Personalprinzip. 

-)  Das  betont  mit  Recht  Fitting  1.  c.  S.  79. 

•")  Perla  1.  c.  S.  134. 

4)  Das  sucht  Perla  S.  134  ff.  gegen  Hartwigs  Argumentationen 
nachzuweisen.  Eingehender  ist  den  Spuren  des  griechischen  Rechts 
Siciliano  Villanueva  in  seinem  Buch  Sul  diritto  Greco  Romano  (privato) 
in  Sicilia  nachgegangen ;  leider  kenne  ich  dasselbe  nur  aus  einer  ein- 
gehenden Besprechung  in  der  Zeitschr.  d.  Savignystiftung  f.  Rechts- 
gesch.  Roman.  Abt.  XXIII  (1902)  S.  465.  Ebenso  kenne  ich  ein  Buch 
von  Giuffrida  über  den  Gegenstand  nur  aus  der  ausführlichen  Be- 
sprechung von  Schupfer  in  Rivista  Italiana  p.  1.  scienze  giuridiche  XXXI 
(Torino  1901)  S.  77  ff.  Vgl.  endlich  die  ausführliche  Besprechung  von 
Villanueva  im  Arch.  stör.  Sic.  NS.  XXVIII  (1903)  S.  157  über  Neumayer 
Die  gemeinrech tl.  Entw.  d.  internat.  Privat-  und  Strafrechts  bis  Bartolus. 
1.  Die  Geltung  der  Stammesrechte  in  Italien  (München  1901). 
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fortwirkte,  wofür  eine  «ranze  Keihe  von  Urkunden  des  10.  und 
11.  Jahrhunderts  uns  S:ilerno,  Capua  und  La  Cava  Zeugnis  ab- 
lefjen  M,  so  hielt  sich  sieherlieh  doch  daneben  eine  schriftliche 
Tradition,  die  nicht  in  gleichem  Malle  an  die  politische  Entwick- 
lung gebunden  ist  wie  die  Praxis.  Paulus  Diaconus  berichtet 
von  dem  justinianeischen  Gesetzbuch  olVenbar  auf  Grund  eigener 
Anschauung  ^),  und  Desiderius  von  Montecassino  lieb  am  Ende 
des  11.  Jahrhunderts  Justinians  Institutionen  und  Julians  Aus- 
zug der  Novellen  abschreiben  •').  So  beruhen  auch  die  Assisen 
König  Rogers  in  dem  einen  der  beiden  Teile,  welche  die  Ein- 
leitung unterscheidet,  auf  einer  Aufzeichnung  des  justinianeischen 
Kechts. 

1.  Die  koinposition  des  Gesetzbuchs. 

Über  die  Art,  wie  die  Assisen  entstanden  sind,  haben  wir 
nur  eine  dürftige  chronikalische  Nachricht:  Der  König  habe  an- 
derer Herrscher  und  Völker  Kechtsgewohnheiten  aufs  Heißigste 
studieren  lassen  und  daraus,  was  ihm  trefflich  und  nützlich  schien, 
in  sein  Gesetzbuch  übernommen  •*).    Im  übrigen  sind  wir  auf  den 

M  Wir  berühren  damit  die  Hauptkontroverse.  Brandileone  ge- 
bührt das  Verdienst,  auf  den  früher  s^anz  vernachlässigten  V)yzantinischen 
Eintlull  auf  das  normannische  Recht  mit  Nachdruck  hingewiesen  zu 
haben :  nur  ging  er,  wie  das  leicht  kommt,  wieder  zu  weit,  wenn  er 
den  offenkundigen  Einfluß  justinianeischen  Rechts  auf  die  Assisen  Rogers 
meinte  auf  Einflufj  von  Xorditalien  zurückführen  zu  müssen.  Schon 
seine  Erklärung,  Adelasia  habe  als  Cousine  der  Markgräfin  Mathilde 
von  Tuscien,  die  mit  Irnerius  befreundet  war,  diesen  Einflu!'  vermittelt, 
war  durchaus  verfehlt.  Brandileone  verwechselte,  wie  Perla  nachwies, 
Bouifaz  von  Tuscien,  den  \'ater  Mathildens,  mit  Markgraf  Bonifaz  von 
der  aleramidischen  Mark,  dem  Oheim  Adelasias  (s.  oben  8.  21).  Perla 
brachte  auch  das  urkundliche  Material  zusammen,  durch  das  Brandi- 
leones  These  von  der  Unbekanntbeit  des  justinianeischen  Rechts  in 
Süditalien  widerlegt  wird. 

»)  Hist.  Langob.  l  c.  25  (MG.  Scriptt.  rer.  Lang.  (1878)  S.  63).  Die 
.Stelle  wurde  schon  von  »Savigny  11,  S.  231>  herangezogen,  ebenso  von 
Perla  1.  c.  S.  153. 

»)  Chron.  Cassin.    auct.  Petro  lib.  Hl    c.  63    (MG.  SS.  VII,  S.  747). 

*)  Aliorum  quoque  regum  ac  gentium  consuetudwes  diligentissiwe  fe- 
cit  inquiri,  ut,  quod  in  eis  jmlcherrimum  aiU  utile  ridebatm',  sibi  transsume- 
v»t.     Hugo  Falcand.  ap.  Del  Re  I,  S.  287. 
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Wortlaut  der  Gesetze  angewiesen.  Einen  wichtigen  Fingerzeig 
bietet  die  Unterscheidung,  die  der  Gesetzgeber  selbst  in  der  Ein- 
leitung zwischen  übernommenen  und  eigenen  Gesetzen  macht  \). 
Betrachtet  man  nämlich  die  Gesetze,  welche  wörtlich  auf 
justinianeische  zurückgehen,  so  erkennt  man  sie  schon  äußerlich 
vor  den  anderen  daran,  daß  sie  kürzer  und  viel  knapper  gefaßt 
sind.  Es  fehlen  ihnen  die  allgemein  gehaltenen  Einleitungen  der 
selbstverfaßten  Gesetze  Kogers.  die  wiederum  deutliche  Anklänge 
an  die  Eingänge  königlicher  Urkunden  aufweisen  ^),  es  fehlt  der 
Zusammenhang  mit  dem  in  der  Vorrede  ausgesprochenen  Grund- 
satz, Milde  neben  dem  Recht  gelten  zu  lassen,  den  man  deut- 
lich in  den  Originalkonstitutionen  zu  erkennen  vermag. 


')  Dieser  unterschied  wird  sich  als  äußerst  wichtig-  für  die  Frao-e 
der  Komposition  der  Assisen  erweisen.  Perla  Le  assise  de're  Normanni 
(Caserta  1881)  S.  87  ff.  hat  ihn  wohl  beachtet,  aber  doch  nicht  eigent- 
lich verwertet,  um  die  Komposition  näher  zu  erforschen,  auch  Brandi- 
leone  ist  ihm  nicht  weiter  nachgegangen ,  so  sehr  er  zu  Tage  trat, 
dank  der  gelehrten  und  sorgfältigen  Arbeit  des  ersten  Herausgebers, 
Merkel,  der  alle  wörtlich  übereinstimmenden  und  anklingenden  Stellen 
des  justinianeischen  Rechts  (zu  denen  Brandileone  einige  Nachträge 
bringt)  anmerkte.  Brandileone  (Archivio  S.  280)  setzt  statt  dessen  die 
Einleitung  in  Parallele  mit  dem  Prooemium  der  Ecloga  Isaurica,  ein 
Vergleich,  der  nichts  weniger  wie  schlagend  ist,  wie  bereits  La  Mantia 
1.  c.  S.  83  hervorhob,  und  den  Gedanken  einer  Benutzung  vollkommen 
ausschließt.  Fitting  1.  c.  S.  79  Anm.  1  hat  vielmehr  das  Prooemium  der 
Institutionen  Justinians,  der  dem  älteren  Recht  gegenüber  ja  in  gleicher 
Lage  wie  Roger  war,  herangezogen,  wo  sich  wörtlich  wiederfindet: 
omnes  vero  2)0j)uli  legibus  iam  a  nohis  prom  ulgatis  vel  conpositis 
reguntur. 

^)  Z.  B.  tit.  11 :  Nüverint  ergo  omnes  nostre  potestati  suhiecti,  quomani 
in  voto  nohis  semper  fuit  et  erit,  ecclesias  Dei,  p)ro  quibus  dominus  Jhesns 
sanguinem  suum  fudit,  protegere ,  defensare ,  augere  modis  omnihus  etc. 
Tit.  XIX :  Divine  iustitie  consentientes  probanda  probamus ,  contrarium 
refutamus.  Sicut  enim  nuUatemus  exasperandi  sunt  boni ,  ita  beneficiis 
non  sunt  fovendi  mali.  Tit.  XXVII :  Quoniam  ad  curam  et  soUicitudinetn 
regni  j^et^tinet,  leges  condere,  populum  gubernai^e,  mores  instruere,  pravas 
consuetud'nes  extirpare  etc.  Tit.  XXXIV:  Quod  iuri  et  rationi  est  consen- 
taneutn,  satis  vere  cunctis  est  gratum,  et  quod  a  ndione  equitatis  discrepat, 
universis  ingratitudinem  representat.  Das  ist  ganz  der  Stil  der  Areugeu 
königlijher  Urkunden  und  päpstlicher  Privilegien,  :ius  denen  er  ent- 
lehnt ist.     Vgl.  K.  A.  Kehr  Königsurkk.  S.  271  «'. 
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Diese  Excorpte  aus  justinianoischon  Ciosetzen,  so  kann  man 
sie  wohl  am  besten  bezeichnen,  bilden  den  (J rundstock  der  »jjanzen 
GesetZi^ebuniT,  sie  stehen  nicht  alle  zusammen,  sondern  sind  zwi- 
schen den  anderen  Gesetzen  verteilt,  stehen  an  der  Spitze  emzelnor 
sachlicher  Gruppen,  über  die  noch  zu  handeln  sein  wird,  und 
bilden  gewissermaßen  das  Gerippe  des  Organismus.  Die  Quelle 
für  diese  Excerpte  ist  das  justinianeische  Recht,  aber  nicht  In- 
stitutionen. Digesten  und  Codex  in  ihrer  Gesamtheit,  denn  es  ist 
nur  ein  ganz  beschränkter  Teil  des  gewaltigen  Werks  benutzt. 
Also  hat  eine  Bearbeitung  und  Auswahl  aus  dem  Corpus  juris 
den  normannischen  Gesetzen  zu  Grunde  gelegen  i). 

Solche  Kompendien,  Handbücher  und  ausgewählten  Samm- 
lungen von  Gesetzen  entstanden  auf  dem  Boden  des  griechisch- 
römischen  Hechts  in  Menge.  Für  den  praktischen  Gebrauch 
wurde  der  große  juristische  Schatz  in  kleine  Münze  umgesetzt, 
die  Epigonen  der  römischen  Jurisprudenz  vermochten  das  ge- 
waltige, umfangreiche  Werk  nicht  mehr  zu  beherrschen,  sie  ar- 
beiteten es  in  handlichere  Form  um ;  Procheiron,  Ekloge  sind  die 
üblichen  Bezeichnungen  für  solche  Handbücher.  Vorwiegend 
waren  sie  in  griechischer  Sprache  verfaßt,  da  sie  dem  prak- 
tischen (iebrauch  in  griechischem  Sprachgebiet  dienten  und  das 
griechisch-byzantinische  Recht  enthielten.  Die  Vorlage  der  nor- 
mannischen Assisen  aber  muß  eine  Bearbeitung  des  justinianeischen 
Rechts  in  lateinischer  Sprache  gewesen  sein,  denn  die  textlichen 
Übereinstimmungen  mit-Codex  und  Digesten  sind  zum  Teil  wört- 
lich, nicht  durch  eine  Übersetzung  vermittelt,  auch  wäre  nicht 
abzusehen,  weswegen  Roger  eine  griechische  Vorlage  nicht  in 
ihrer  Sprache  wiedergegeben  hätte;  seine  Urkunden  sind  zur  guten 
Hälfte  griechisch,  und  eine  Novelle,  die  er  später  erließ,  ist  eben- 
falls griechisch  verfaßt^). 


•)  Das  hat  auch  Brandileone  erkannt,  aber  seinf  weiteren  Folge- 
rungen sind  irrig. 

)  Brand ilcone  hat  leider  die  Verschiedenheit  der  Kxcerpte  und 
Originalkonstitutionen  nicht  erkannt  und  seine  treffenden  Beobachtun- 
gen über  griechisch-rechtlichen  Einfluß  bei  letzteren  mit  Unrecht  ver- 
allgemeinert. Der  Einfluß  des  alten  Rechts,  den  er  doch  nicht  leugnen 
kann,  i«t  nicht  nebensächlich,  durch  die  lateinischen  Elemente,  die  mit 
den  Normannen  kamen,  veranlaßt,  sondern  eine  lateinische  Kompi- 
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Wenn  wir  nunmehr  die  Stellen  des  Corpus  juris  mit  den 
Entlehnungen  der  normannischen  Assisen  vergleichen,  so  ist  nicht 
mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  wieviel  von  den  Abweichungen,  die 
sich  finden,  auf  Kosten  der  verlorenen  Kompilation,  die  Eoger 
benutzte,  zu  schieben  ist,  und  wieviel  er  selbst  an  seiner  Vor- 
lage änderte.  Einiges  wird  sich  immerhin  mit  Wahrscheinlich- 
keit erschließen  lassen.  Der  Anteil  des  Königs  an  diesem  Teil 
der  gesetzgeberischen  Arbeit  ist  wohl  nicht  sehr  groß,  er  hat 
sich  im  ganzen  an  seine  Vorlage  gehalten.  Denn  seine  eigenen 
Konstitutionen  tragen  in  der  Form  einen  ganz  anderen  Charakter, 
die  entlehnten  haben  also  wenig  originelles  Gepräge. 

Gegeben  war  zunächst  die  Auslese  aus  dem  justinianeischen 
Recht.  Ob  Rogers  Vorlage  mehr  Materien  umfaßte,  als  er  wieder- 
gab, ist  eine  Frage,  die  offen  bleiben  muß  ^).  Benutzt  ist  aus 
dem  Corpus  juris  in  erster  Linie  der  Codex  Justinianeus,  denn 
das  Kaiserrecht  wurde  in  der  Praxis  weit  häufiger  gebraucht,  als 
das  in  den  Digesten  aufgespeicherte  ältere  Recht  der  Republik. 
Von  den  zwölf  Büchern  des  Codex  sind  aber  wiederum  nur  zwei, 
das  erste    und   neunte,  verwertet  2),  und  dazu   kommen  dann  die 


lation  bildet  offenbar  den  Grundstock.  Man  müßte  ja  sonst  annehmen,  daß 
die  normannischen  Kompilatoren  die  Stellen  des  justinianeischen  Rechts, 
die  sie  in  der  von  Brandileone  angenommenen  griechischen  Bearbei- 
tung gesammelt  vorfanden,  nachher  sich  im  Corpus  juris  aufsuchten,  um 
den  Urtext  wiederzugeben.  Mit  Recht  betont  Perla  den  altrömisßhen  gegen- 
über dem  byzantinischen  Einfluß,  aber  er  gett  wieder  nach  der  anderen 
Seite  zu  weit,  weil  auch  er  die  beiden  Arten  von  Gesetzen  nicht  zu 
unterscheiden  weiß.  Irrtümlich  bringt  Winkelmann  Gesch.  Kaiser  Fried- 
richs 11.  und  seiner  Reiche  I,  S.  349  den  römisch-rechtlichen  Einfluü 
in  der  sicilischen  Gesetzfjebuns:  mit  dem  Kaisertum  Friedrichs  IL  in 
Beziehung.  Der  Kaiser  folgte  vielmehr  dem  Vorbild  seiner  normanni- 
schen Vorgänger. 

1)  Sehr  wahrscheinlich  ist  es  freilich  nicht.  Weshalb  sollte  der 
König  nicht  möglichste  Vollständigkeit  erstrebt  haben?  Brandileone 
zieht  mit  besonderer  Vorliebe  die  Epitome  legum  von  920  zum  Ver- 
gleich heran,  seine  Meinung  ist,  daß  zwar  nicht  diese  selbst,  aber  doch 
eine  ihre  ähnliche  Sammlung  zur  Vorlage  gedient  habe.  Aber  mau 
fragt  sich  vergebens,  weshalb  der  Normannenkönig  aus  dem  umfang- 
reichen Werk  eine  so  karge  Auslese  getroffen  haben  sollte. 

2)  Über  Cod.  X  tit.  52,  benutzt  in  Ass.  tit.  XXXVl,  s.  unten  S.  255 
Anm.  2. 
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ents{>roclieiuleu  Partieen  des  48.  Miichs  der  Digoston.  Sachluli 
beschränkt  sich  danach  der  Inhalt  der  Kompilation  auf  Teile  der 
justinianeischen  Kirchenj]:eset/.i(eltun<x  M  nnd  einij^e  der  >vichti.<,^sten 
Gesetze  des  römischen  Strafrechts,  entnoinmeii  aus  Definitionen  und 
(iutachten  der  klassischen  Juristen,  wie  sie  in  den  Diiresten, 
uud  aus  erglänzenden  kaiserlichen  Zusätzen  und  Entscheidungen. 
wie  sie  im  Codex  enthalten  sind,  die  leges  Juliae  de  majestate-) 
und  de  adulteriis -^^^  die  leges  Corneliae  de  falsis ')  und  de  si- 
cariis  ^). 

Die  Art  der  Verarbeitung  des  römischen  Kcchts  ist  übrigens 
nicht  die  gleiche  in  allen  Fällen.  Es  findet  sich  wörtliche  IJc- 
uutzung  der  Vorlage ")  oder  doch  wörtliche  Wiedergabe  eines 
oder  mehrerer  Sätze  aus  derselben ,  während  die  wortreichen 
Umschreibungen,  die  feineren  Unterscheidungen  fallen  gelassen 
sind  '),  da  Kürze  und  Klarheit  das  Wichtigste  für  die  Praxis  war. 


')  Nor  allem  Cod.  I  tit.  3  Df  cpiscopis  et  clericis,  benutzt  in  Ass. 
tit.  V,  Vll,  VlLl,  1.  2,  IX,  X,  XI;  tit.  4  De  ej)iscopali  aiidientia  etc.,  be- 
nutzt in  Ass.  tit.  XIV;  tit  7  De  ojwslatis,  benutzt  in  Ass.  tit.  Xlll ; 
tit.  i>  De  judaeis  et  caelicoUs,  und  tit.  II)  Xe  christianntii  mancijniiiH  etc., 
beide  benutzt  in  Ass.  tit.  Xll ;  tit,  12  De  his,  qxii  ad  ecclesiaa  coufuyiuut 
rel  ibi  exchmant,  benutzt  in  Ass.  tit.  VI, 

-')  Cod.  IX  tit.  8,  benutzt  in  Ass.  tit.  XVllI,   1,  2, 
■■')  Big.  XLVIIL  tit  5  und  Cod.  IX  tit.  9,  benutzt  in  Ass,  tit.  XXIX,  2. 
XXXII,  XXXIII  und  XXVIH,  2,  4,  5,  XXIX,   1,  2. 

*)  Dig.  XLVIII  tit.  10  und  Cod.  IX  tit.  22,  benutzt  in  Ass.  tit.  XXI,  2 
und  XXII.  XXIIl,  XXIV,  1. 

^)  Di.^.  XLVIII,  tit  8  und  Cod.  IX  tit.  16,  benutzt  in  Ass.  tit. 
XXXIX.  XL.  XLII  und  XXXVIIL  Ferner  sind  verwertet  aus  Cod.  IX: 
tit.  24  De  faUa  moneta,  benutzt  in  Ass.  tit.  XXI,  1  ;  tit.  28  De  crimine 
peculatus,  benutzt  in  Ass.  tit.  XXV ;  tit.  29  De  crimine  Hacrilegii^  benutzt 
in  Ass.  tit.  XVII. 

")  Z.  B.  const.  15  C.  I,  3:  Conienticula  ülicita  extra  ecclesiam  in 
pricaiis  iiedibus  celebrari  prohibetnus,  proscriptionis  domus  periculo  immi- 
nente,  »i  dominus  eiu8  in  ea  clericos  nova  uc  tumuUuosa  conventicnla  extra 
eccUsiaut  celebrantes  8U8ce//erit,  und  Ass,  tit.  IX  :  Conventiculam  illicitam 
extra  ecclesiaitt  in  j/rivatis  edibus  celebrari  vetamus ;  proscriptionis  domus 
per  culo  imm'nente,  si  dominus  eins  in  eapi  clericos  novum  vel  tuniultuo- 
satn  conventicuhm  celebrantes  susceperit  non  ignarus.  Ebenso  const.  2 
C.  IX,  16  =  Ahs.  tit.  XXXVIIL 

•)  .So  ist  tit.  XII  aus  zwei  Titeln  des  Codex,  (iX,  9  und  10)  zu- 
•aramengeschweiCt. 


—     250     — 

Es  finden  sich  ferner  kurze  Inhaltsangaben,  die  auf  eine  wört- 
liche Übereinstimmung  verzichten i),  und  deutlichere,  leichter  ver- 
ständliche Fassungen  ^). 

Die  Hand  des  normannischen  Gesetzgebers  selbst  kann  man 
zuerst  an  kleinen  Wandlungen  des  Wortlauts  bemerken,  wie  sie 
die  veränderten  Umstände  mit  sich  bringen;  „kaiserlich"  ist  durch 
„königlich"  ersetzt^),  der  „orthodoxe  Glaube",  die  Nennung  alt- 
römischer Gesetze  nach  ihrem  Autor  sind  als  bedeutungslos  fort- 
gelassen*), aber  auch  kleine  Zusätze  macht  der  normannische 
Gesetzgeber,  die  in  vielen  Fällen  von  geringer  Tragweite  sind  ^), 
zuweilen  jedoch  der  leitenden  Tendenz  entsprechend,  die  Strafe 
mildern  ß),  oder  sie  sogar  ganz  anders  festsetzen,  als  die  Vorlage^). 

Dann  gibt  es  eine  Keihe  von  Gesetzen,  die  gleichsam  die 
Mitte  halten  zwischen  Excerpten  und  Originalkonstitutionen.  Sie 
sind  gemischt  aus  Entlehnungen  aus  dem  justinianeischen  Recht 
und   originalen    Bestimmungen,    es    sind    solche    Gesetze,    denen 


')  Z.  B.  tit.  XllI:  Drei  Zeilen  aus  einem  Titel  von  sechs  umfang- 
reichen Konstitutionen  (Cod.  1,7). 

-)  Z.  B.  const.  4  C.  IX,  22  :  Maiorem  severitatem  exigit,  ut  merita 
eorum,  qul  falsis  rescriptionihus  digna  poena  coerceantur,  sed  qui  deceptus 
est  per  alium,  si  suam  innocentiam  prohat  et  eum,  a  quo  acceplt^  exhibet, 
se  liberat,  lautet  in  Ass.  tit.  XXIII  kurz  und  bündig  :  1.  Qui  falso  instru- 
mento  neschis  utitur,  falsi  crimine  non  punitur.  2.  Qui  falsitatem  testibus 
astruxerit,  falsi  poena  cohercetur. 

3)  Const.  3  C.  IX,  29  :  Disputari  de  pr  incip  tili  iudicio  non  oportet: 
sacrilegii  enim  instar  est  dubitare,  an  is  dignus  sit,  quem  elegerit  Impe- 
rator. Ass.  tit.  XVII:  Disputari  de  regis  iudicio  .....  quem  rex 
elegerit  aut  decernit. 

*)  Const.  6  C.  1,  12  :  NuUos  penitus  cuiuscumque  condicionis  de  sacro- 
sanctis  ecclesiis  orthodoxae  fidei  expelli,  Ass.  tit.  Vi:  Nullos  penitus 
cuiuscumque  condicionis  de  sacrosanctis  expelli  ecclesiis.  Const.  un.  C.  IX,  28  : 
Lege  Julia  peculatus  obnoxii,  Ass.  tit.  XXV  :  Obnoxii  crimini  peculatus. 

5)  Z.  B.  fragm,  8  D.  XL VIII,  10 :  Quicumque  nummos  aureos  partim 
raserintf  partim  tinxerint  vel  finxerint,  Ass.  tit.  XXI,  2  :  Qui  nummos  aureos 
vel  argenteos  raserint,  tinxerint  vel  quocunique  modo  imminuerint. 

''')  Const.  un.  C.  IX,  28  :  Capitali  animadversioni  eos  subdi  iubemus, 
Ass.  tit.  XXV:  capite  puniantuv,  nisi  regia  pietas  indulserit. 

^)  Fragm.  9  D.  XLVIII,  8:  Furem  nocturnum  si  quis  occiderit,  ita 
demum  impune  feret,  si  parcere  ei  sine  periculo  suo  non  potuit,  Ass.  tit« 
XL :  Nocturnum  furem  qui  occiderit,  impune  ferat,  si  aliler  conprehendi 
non  potueritf  dumodo  ckuriore  id  fiat. 
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sachlich  eine  grolie  Heileiitun*^  zukommt,  die  auch  äuÜorlich 
ziemlich  umfanirrcich  sind:  der  8.  Titel  über  die  Privilegien 
der  Bischöfe,  der  IS.  gegen  Majestiitsverbrechen,  der  28.  und 
29.  gegen  Ehebruch.  i?eim  18.  Titel  ül)orwiegt  das  justinianeische 
Kecht  noch  weitaus,  die  drei  ersten  Abschnitte  sind  ihm  ent- 
üommeu^).  uur  der  vierte  und  letzte,  in  welchem  die  einzelnen 
Vergehen,  die  unter  den  Begriff  des  Majestätsverbrechens  fallen, 
aufgezählt  sind,  zeigt  ein  individuelles  Gepräge  *'^).  Im  29.  Titel 
ist  die  erste,  größere  Hälfte  entlehnt,  während  der  8.  etwa  zu 
gleichen  Teilen  zusammengesetzt  ist.  Dagegen  enthält  der  28. 
vorwiegend  eigeue  Bestimmungen,  nur  die  beiden  kurzen  Schluii- 
abschnitte  «jfehen  auf  den  Codex  Justinianeus  zurück. 

Es  sind  im  ganzen,  wenn  man  den  28.  Titel,  wie  gebühr- 
lich, ausnimmt,  27  Titel,  die  mit  oder  oline  Zusätze  des  nor- 
mannischen Gesetzgebers  auf  das  justinianeische  Recht  durch 
Vermittelung  einer  lateinischen  Kompilation  zurückgehen.  Das 
sind  fast  zwei  Drittel  der  44  Titel,  welche  die  Assisen  enthalten. 
Trotzdem  bilden  die  17  Origiualkoustitutionen,  zumal  wenn  man 
die  normannischen  Zusätze  zu  römischen  Gesetzen  hinzurech- 
net, weitaus  den  umfangreicheren  Teil  der  Assisen.  Das  hat 
seinen  Grund  in  dem  schon  erwähnten  größeren  Wortreichtum 
der  Originalkonstitutioneu.  Vom  juristisch-technischen  Standpunkt 
aus  sind  sie  minderwertiger  als  die  anderen,  die  in  ihrer  knappen, 
genauen  Fassung  den  geschulten  Juristen  verraten,  der  die  Kom- 
pilation schuf  •^).   In  den  einleitenden  Betrachtungen  der  Original- 


«)  Für  XVIll,3  hat  erst  Braadileone  Archivio  S.  279  fragm.  8 
D.  XLVIII,  4  herangezogen,  was  Merkel  übersehen  hatte. 

*)  Brandileone  verweist  auf  fragm.  4  D.  XLV1U,4,  aber  eine  Ähn- 
lichkeit ist  kaum  vorhanden. 

3)  Am  deutlichsten  zeigen  das  Stellen,  wo  die  korrespondierenden 
Bestimmungen  der  Digesten  und  des  Codex  zu  einem  Titel  verarbeitet 
sind.  Das  setzt  ziemliche  Kenntnis  des  Corpus  juris  voraus  und  ist 
sicher  nicht  ArVjeit  des  normannischen  Gesetzgebers.  Z.  B.  Ass.  tit. 
XXIX,  2  :  AduUer  (et)  (idultera  simul  accunari  non  }}08sunt,  alter  singula- 
riter  est  accusandxis  et  rei  exitus  expectandus,  ist  zusammengesetzt  aus 
const.  8  C.  IX,  9  :  Reoa  adulterii  duos  simul  marem  et  feminam  ex  eadem 
causa  fieri,  lex  Julia  de  pudicitia  vetat,  sed  ordine  peraf/i  ufrosque  licet, 
und  fragm.  33  (3*2)  ^  1  D.  XLVlIl,  5:  Cum  alterum  ex  udulieris  eleyerit 
maritus,  alterum  non  ante  accuaare  polest,  quam  prius  iicdicium  finietur  etc. 
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Iconstitutionen  ist  die  Form  der  rhetorischen  Frage  beliebt  i),  sie 
sind  mit  Bibelcitaten  geschmückt  2),  ganz  wie  die  Arengen  feier- 
licher Urkunden;  zuweilen  sind  diese  Einleitungen  nicht  allein 
überflüssig,  sondern  gar  nicht  in  den  Zusammenhang  passend. 
So  beginnt  ein  Gesetz  gegen  Ehebruch 3):  „Wenn  der  erhabene 
König  in  seiner  Fürsorge  auf  keine  Weise  gestattet,  daß  inner- 
halb der  Grenzen  des  Königreichs  ein  Baron  die  Burg  des  an- 
deren überfällt,  Kaub  verübt,  sich  mit  bewaffneter  Hand  erhebt 
oder  hinterlistig  betrügt,  ohne  den  Verlust  aller  seiner  Güter 
als  Strafe  zu  gewärtigen,  wie  viel  mehr  noch  müssen  wir  es 
verdammen,  wenn  jemand  die  Ehe  seines  Verwandten  und  Nach- 
barn zu  verletzen  wagt"  !  Solche  Ergüsse  einer  juristisch  noch 
ungeschulten  Feder  kennzeichnen  die  eigene  Arbeit  des  norman- 
nischen Gesetzgebers  gegenüber  den  Excerpten. 

Trotz  dieses  äußeren  Mangels  sind  die  Originalkonstitutionen 
nicht  nur  sachlich  die  wichtigeren,  sondern  in  jeder  Beziehung 
interessanter  für  uns  als  die  Excerpte.  In  diesen  ist  nur  das  Gerüst, 
die  Fundamente  mehrerer  Materien  des  öffentlichen  und  des  Straf- 
rechts, gegeben.  Die  Ausführung  dagegen,  die  charakteristischen 
Bestimmungen  sind  eigene  Zutat  des  normannischen  Gesetzgebers,  in 
den  Originalkonstitutionen  tritt  er  viel  mehr  persönlich  hervor*) ;  er 
bezeichnet  sie  als  seine  Edikte^),  und  man  kann  hier  den  Grund- 


i)  Z.  B.  tit.  XXViri,4,  XXXI,  XXXIV. 

'^)  Prooem.  :  Per  me  reges  regnant  et  conditores  leguni  decernunt 
iustüiam  (Prov.  VIII,  15).  Estote  misericordes,  sicut  et  pater  vester  mi- 
sericors  est  (Luc.  VI,  3(j).  Universe  vie  Domini  misericordia  et  veritas 
(Psalm.  XXV,  10).  In  Tit.  XXVIII,  1  :  In  qua  mensura  mensi  ftieritis, 
remetietiir  vobis  (Mattli.  VII,  2).  Über  Bibeicitate  in  Rogers  Urkunden 
vgl.  K.  A.  Kehr  Königsurkk.  S.  272. 

3)  Tit.  XXXI. 

4)  ^ie  sind  größtenteils  subjektiv  abgefaßt,  beginnend  mit  monemus, 
scire  volumm,  sancimus  u.  ä.,  während  die  römischen  Gesetze  meist  ob- 
jektive Fassung  zeigen.  All  das  hat  Brandileone  nicht  beachtet.  Ihm 
zufolge  (1.  c.  S.  289)  beschränkt  sich  Rogers  eigene  Arbeit  auf  verein- 
zelte abweichende  Festsetzung  der  Strafhöhe.  Eine  einheitliche  Vor- 
lage für  alle  Gesetze  meint  er  annehmen  zu  müssen. 

f-)  Tit.  XIX  :  Tcde  proponentes  edictum,  tit.  XXVII :  Edicti  nostri  mu- 
crone  recidere,  tit.  XXXIV  :  Hanc  legem  et  edictum  proponimus.  Lex  ist 
der  generelle  Ausdruck,  wird  aber  mit  Vorliebe  für  die  älteren,  römi- 
schen   und    la ngobardischen    Gesetze    gebraucht.      Tit.    XV.:    Privilegia 
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satz  der  Milde,  den  die  KinleitiiiiL,^  aussprirlit,  im  ein/elnon  ver- 
folgen, ,in  Anbetracht  der  könii^Miehen  Milde'' ^),  ,aus  Kr\väi,nin^*ei» 
der  l>illiL:keit" -),  ähnlichen  Ausdrücken  bege^niet    man  hiiuti^,^  ^). 

In  den  Orininalkonstitutionen ,  in  denen  nicht  mehr  der 
Konipilator  des  jiistinianeiseheu  Rechts  spricht,  sondern  der  nor- 
mannische Gesetzgeber  selbst  das  Wort  nimmt,  tritt  der  Kin- 
flul)  der  lebenden  Rechte,  die  zu  jener  Zeit  auf  italienischem 
Hoden  Geltung  hatten,  zu  Tage.  An  erster  Stelle  steht  das 
griechisch-bvzautinische  Recht  *). 

Der  28.  Titel  gestattet  dem  betrogenen  Ehemann  nicht  mehr, 
die  Ehebrecherin  zu  töten;  die  äullerste,  schimpflichste  Strafe 
soll  vielmehr  das  Nasenabschneiden  sein;  macht  er  davon  nicht 
Gebrauch,  so  hat  jedenfalls  öfl:eutliche  Geilleluug  einzutreten*''). 
Dieselbe    Strafe   soll   Kupplerinnen,    kupplerische    Mütter")    und 


pt'iscis  legibus  ronfinnata,  tit.  XVII. :  Miilte  leges  sacrilegos  severissime  punic- 
rttnt,  tit.  XXVill.  2  :  LegtitU  igitur  aspen'tate  lenita,  tit.  XXXIV  :  Legum  sku- 
rum  ineptitudinem  cogncsentis. 

')  Tit.  XXVI. :  Frospectu  pietatis  regle,  tit.  XLLV. :  Regie  miaericordie 
et  Providentia  stibiacebit,  tit.  XXV.  :  Nisi  regia  pietas  indulserit,  tit.  XV, 
und  XXVIll,  1  :  Pietatis  intidtu. 

)  Tit.  XV. :  Legum  equitatem  sectantes,  tit.  XXV [11,  1  :  Non  de  rigore 
iuris,  !>et  de  lance  equitatis. 

3)  Daß  derselbe  Einflul)  übrigens  auoh  auf  die  entlehnten  Gesetze 
wirkte,  zeigen  solche  Bestimmungen,  wie  Ass.  tit.  XVil. :  Set  pena  mo- 
deranda  est  arbitrio  iudicatUis,  tit.  XX U.  :  Capitali  post  prubatinnem  suji- 
[tlicio  secuturo,  si  id  exigat  magnitudo  supplicii,  vel  alia  pena  pro  qualitatc 
delicti  (Während  const.  22  (J.  IX,  22  als  zweites  nur  Deportation  kennt). 

*)  Der  folgenden  Darstellung  sind  die  trefflichen  Untersuchungen 
Brandileones  im  Archivio  giuridico  zu  Grunde  gelegt.  Nur  muß  von 
seinem  verfehlten  Versuch  eine  griechisch  •  rechtliche  Vorlage  zu 
linden,  was  ihm  selbst  noch  nicht  geglückt  ist,  vollständig  abgesehen 
werden.  Dazu  sind  die  Berührungspunkte  bei  weitem  nicht  zahlreich 
genug,  der  Stil  dieser  Gesetze,  im  Gegensatz  zu  den  Excerpten,  viel  zu 
originell,  wie  ein  Vergleich  mit  den  Urkunden  des  Königs  erweist. 

'")  At  virj  tradenda  est^  nullutenus  ad  vite  periculum  sevituro,  set 
ultionem  thori  violati  nasi  truncatione,  quod  sevius  et  atrocius  inducitur,  ]>er- 
necuturo. 

"i  Tit.  XXX,  2  :  Mattes,  virgines  filias  venaliciat^  proponenten  et  mari- 
talia  federa  fugientes,  ut  lenas  ipsan  persequimur,  scilicet,  at  nasus  eins 
ahscidatur. 
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wahrscheinlich  auch  allzu  duldsame  Ehemänner  ^)  treffen.  Diese 
ekelhafte  Strafe  kannte  das  justinianeische  Recht  noch  nicht,  sie 
ist  ein  rechtes  Musterbeispiel  dafür,  wie  man  in  Byzanz  die  alten 
Gesetze  „humanisierte".  Die  Ekloge  Leos  des  Isauriers  setzte 
die  Strafe  des  Nasenabschneidens  zum  ersten  Mal  für  viele  Ver- 
brechen fest  ^),  aus  den  Basiliken  drang  sie  dann  erst  später  als 
Interpolation  in  den  Codex  ein  ^). 

Auf  griechischen  Einfluß  gebt  ferner  die  hohe  Bedeutung 
zurück,  die  der  27.  Titel  der  kirchlichen  Eheschließung  beilegt. 
Dem  justinianeischen  wie  dem  gemein  deutschen  Recht  galt  sie 
nicht  als  notwendig,  wurde  daher  auch  selten  geübt.  Roger  aber 
hält  es  für  seine  Pflicht,  „diese  üble  Gewohnheit,  die  lange  Zeit 
bei  einem  Teil  des  Volks  wie  eine  Schmach  und  schleichende 
Pest  geherrscht,  mit  der  Schärfe  seines  Edikts  zu  beschneiden, 
damit  die  schlechten  Triebe  nicht  weiter  wuchern",  denn  die 
Ehe  ohne  Trauung  sei  „wider  die  guten  Sitten,  die  heiligen  Ka- 
nones  und  vor  christlichen  Ohren  nicht  erhört".  Man  sollte 
meinen,  ein  scharfes  Kirchenverbot  stände  hinter  diesem  Gesetz, 
aber  dem  ist  nicht  so.  Die  römische  Kirche  hat  bis  ins  13.  Jahr- 
hundert die  kirchliche  Trauung  nicht  mit  Nachdruck  verlangt*), 
und  auch  im  kanonischen  Recht,  bei  Gratian  und  in  den  Decre- 
talen,  ist  der  Geistliche  nur  Zeuge  der  Eheschließung,  nicht  der 
eigentlich  bewirkende  Faktor.  Die  Kanones,  auf  die  sich  Roger 
beruft,  sind  vielmehr  Satzungen  des  griechischen  Rechts.  Die 
östliche  Kirche  forderte  schon  im  9.  Jahrhundert  die  kirchliche 
Trauung  sehr  energisch  ^),  und  das  byzantinische  Recht  gab  ihr 


')  Tit.  XXVIII,  4:  Quod  si  patenter  deprehendimus  quempiam  habere 
uxorem  questuosam,  dignam  nostris  temporibus  mox  sequhnur  pene  vindictam. 

2)  Ecloga  XVn,  27 :  ^0  e'.<;  •^woX'^a  önavSpov  \io',jt{nxiv  ptvoy.onstoO'U) 
y.aX  ohzoc,  xal  4]  |j.oi/aX'.S' 

3)  Vgl.  Witte  Die  leges  restitutae  des  justinianeischen  Codex  (Bres- 
lau 1830)  S.  220  tf. ;  Biener  und  Heimbach  Beiträge  zur  Revision  des 
just.  Cod.  (Berlin  1833)  S.  173.  Schon  Merkel  notierte  das  zu  tit. 
XXVriI,2  (Const.  37  C.  IX,  9),  ausführlich  Brandileone  1.  c.  S.  266. 

4)  Vgl.  Brandileone  1.  c.  S.  255  ff.,  wo  er  auf  den  Forschungen 
Sohms  (Das  Recht  der  Eheschließung)  fußt. 

^)  Papst  Nikolaus  I,  wies  demgegenüber  in  seinem  Brief  an  die 
Bulgaren  (J.-L.  2812)  auf  die  mildere  Praxis  der  römischen  Kirche  hin, 
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bald  nach:  eine  Novelle  Kaiser  Leos  \  1.  vom  ,Iahre  <S93  erklärte 
die  Ehe  ohne  Trauuu«;  für  nichti^^.  Im  griechischen  Süditalieii 
hielt  sich  die  Praxis  an  dies  Gesetz  *),  Roger  verschalVte  ihm 
für  sein  Reich  allgemeine  G'ltung^). 

Abgesehen  von  solchen  Einwirkungen  im  einzelnen  steht,  was 
wichtiger  ist,  die  ganze  Gesetzgebung  Rogers  unter  den  An- 
schauungen des  griechischen  Rechts,  atmet  byzantinischen  Geist, 
wie  wir  das  namentlich  bei  den  staatsrechtlichen  Anschauungen, 
die  den  Assisen  zu  Grunde  liegen,  sehen  werd  'u. 

Daneben  ist  es  das  germanische  Recht,  dessen  Spuren  sich 
in  den  Assisen  verfolgen  lassen.  Geraeiugermanische  Anschau- 
ungen lagen  den  Normannen  im  Blute  und  wirkten  natürlich  ein, 
außerdem  fanden  sie  in  weiten  Gebieten  Süditaliens  das  lango- 
bardische  Recht  vorherrschend.  Aber  es  war  das  Recht  der 
Feinde,  der  widerspenstigen  Festländer,  und  das  hat  die  Art  der 
Benutzung  beeintiulit.  Wo  wir  germanischen  Satzungen  begegnen, 
sind  es  allen  Germanen  gemeinsame,  gegen  die  langobardischeu 
Gesetze  wendet  sich  der  König  dagegen  zuweilen  mit  offener 
Polemik. 

Wenngleich  die  Strafen  auf  Ehebruch  und  ähnliche  Verbrechen 
auf  griechischen  Eintlull  zurückgehen,  so  trifft  man  doch  gerade  hier 
auch  germanische  Anschauungen.  Dem  Prinzip  der  Selbsthilfe  und 
der  altgermanischen  Rache  ist  Rechnung  getragen  durch  die  dem 
römischen  Recht  fremde  Bestimmung,  daß  der  Ehemann  die  un- 
getreue Gattin   und  ihren  Buhleu  unverzüglich  töten  darf,   wenn 


und  di.?8e  Entscheidung  nahm  Gratian  ia  sein  Dekret  auf  (c.  3  C.  30 
qu.  5,  ed.  Friedborg  l.  S.   il05). 

')  Beispiele  aus  Urkunden  bringt  Brandileone  Archivio  S.  2G4  bei. 

'")  Ein  drittes  Beispiel  für  griechisch -rechtlichen  P^intlull  bietet 
eine  Konstitution  Wilhelms  II.  (Cod.  Cassin.  n.  37),  ein  viertes  ein  Ge- 
setz Kaiser  Friedrichs  II.  (Const.  lll,  29),  vgl.  Brandileone  Archivio 
S.  tifiS  ft*.  Auf  Beeinflussung  durch  geltende  Rechtssätze  möchte  ich 
auch  Ass.  tit.  XXXV^l  zurückführen,  die  Anordnung  einer  staatlichen 
Prüfung  für  Arzte.  Sie  entspricht  mit  Abweichungen  der  const.  10 
C.  X,52,  also  einem  Gesetz,  das  voraussichtlich  in  der  Kompilition  aus 
Cod.  1,  IX  und  Dig.  XLVIII.  nicht  enthalten  war.  An  der  blühenden 
Arzteschule  von  Salerno  wird  sich  dies  Gesetz  jedoch  in  der  Praxis  er- 
halten haben. 
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er  sie  auf  frischer  Tat  ertappt  i).  Das  justiniaueische  Recht 
kannte  nur  ein  vielfach  verklausuliertes  Recht,  den  Ehebrecher 
zu  töten ").  Ähnlich  steht  es  mit  den  verschärften  Bestimmungen 
gegen  Diebe,  die  auf  handhafter  Tat  gefaßt  werden.  Das  rö- 
mische Recht  gestattete  die  Tötung  nur,  wenn  man  bei  der  Fest- 
nahme Notwehr  üben  mußte  3),  Roger  dagegen  erlaubte  den  Dieb 
zu  töten,  „wenn  er  anders  nicht  zu  fassen  ist,  sofern  es  nur 
mit  Gerüfte  geschieht"  '^).  Die  hinzugefügte  Bedingung  entspricht 
einer  alten  germanischen  Rechtsvorschrift. 

Dagegen  sahen  wir,  daß  das  germanische  Eheschließungs- 
recht, wie  es  die  süditalischen  Langobarden  übten,  die  schärfste 
Verdammung  als  „schmähliche  Gewohnheit"  erfuhr,  und  mit 
demselben  Aufwand  von  Entrüstung  wendet  sich  Roger  gegen. 
eine  andere  Satzung  des  langobardischen  Rechts.  Der  34.  Titel 
beginnt:  „Was  recht  und  vernunftgemäß,  ist  allen  willkommen, 
was  aber  dem  Grundsatz  der  Billigkeit  widerspricht,  bereitet 
jedermann  Mißbehagen.  Was  Wunder  also,  daß  ein  vernünftiger 
und  rechtlicher  Mann  sich  entrüstet,  wenn  das  vernachlässigt,  ver- 
achtet und  in  unrechtem  Gericht  unberücksichtigt  gelassen  wird, 
daß  Gott  dem  Menschen  höheren  Wert  und  höhere  Würde  ver- 
liehen hat.  Denn  was  ist  sinnloser,  als  mit  gleichem  Maße  zu 
messen,  ob  einem  Tier  der  Schwanz  oder  einem  ehrlichen  Mann 
der  Bart  ausgerissen  wird".  In  Ansehung  der  „törichten  Ge- 
setze seines  Volks"  bestimmt  er  für  den  ersteren  Fall  drei,  für 
den  letzteren  sechs  Solidi  Strafe.  Der  törichte  Gesetzgeber  aber 
ist  der  Langobardenkönig  Rothari  in  seinem  Edikt  ^).   Eine  Ab- 


1)  Ass.  tit.  XXXI,  2 :  Sl  maritiis  uxorem  in  ipso  acta  aduUerii  de- 
prehenderit,  tarn  uxorem  quam  adultet'um  accidere  licehit,  mala  tarnen  mora 
protracta.     Vgl.  Branclileone  II  diritto  Romano  S.  36. 

-)  Vgl.  fragm.  22,  23,  24  D.  XLVIII,  5. 

■'')  Fragm.  9  D.  XLVIII,  9  :  Fitrem  nocturnum  si  quis  occiderit,  ita 
demiim  impune  feret^  si  parcere  ei  sine  p)ericMlo  suo  non  potuit. 

"*)  Ass.  tit.  XL. :  Nocturnum  furem  qui  occiderit^  impune  ferat,  si 
aliter  comprehendi  non  potuerit,    dumodo    clamore  id   fiat. 

ö)  Roth.  383  (ed.  di  Vesme) :  Si  quis  hominem  liberum  subito 
surgfnte  rixa  per  harham  aut  per  capillos  traxcrit,  componat  sol.  VI., 
und  Roth.  338  :  Si  quis  cabnllo  alieno  caiidam,  idest  setas  tantum,  (traxerit) 
componat  sul.  VI.  Übrigens  bemerkt  eine  Glosse  der  Lonibarda  (Hs.  in 
Breslau)    zu    ersterem  Gesetz :    Hec  lex  correpta  est  hodie  per  regem  Bog. 


neigiiHiT  gegen  germauische  Kecbtssatzuni^cn  zoio;te  Ro<j;cr  aiklt 
soust :  so  sicherte  er  den  HürLi:t'rii  von  lUri  bei  der  l'bcrgabe 
im  Jahre  IWVJ  zu,  dal»  die  barbarischen  Gottesgerii-htc,  Duell-, 
Feuer-  und  Wasserprobe,  nicht  gegtMi  sit>  angewendet  werden 
sollten  *). 

Germanische  staatsrechtliche  Anschauungen  leben  gleichwohl 
in  den  Assisen  fort,  sie  verbinden  sich,  wie  wir  sehen  werden, 
mit  den  byzantinischen  zu  einer  seltsamen  Mischbildung. 

Durch  die  Verschiedenartigkeit  der  Kxcerpte  und  Original- 
konstitutioueu  erhalten  die  Assisen  ein  recht  buntscheckiges  Ge- 
präge, die  Komposition  ist  nichts  weniger  als  aus  einem  Guß. 
Auf  lauge  Titel  mit  mehreren  Unterabschnitten  folgen  ganz  kurze» 
die  aus  einem  Satz  bestehen ;  hier  steht  in  knappen  Worten  eine 
Kechtsvorschrifc  ohne  jeden  Kommentar,  dort  spricht  der  Gesetz- 
geber selbst  mit  eindringlichen  Worten.  Entlehntes  und  Eigenes 
will  sich  zu  keiner  rechten  Einheit  zusammenfügen. 

Eme  mangelhafte  Technik  verraten  namentlich  die  Titel- 
überschriften. Bei  den  Excerpten  war  auch  hierin  die  Vorlage 
maßgebend,  so  finden  wir  eine  Menge  von  justinianeischen  Über- 
schriften in  den  Assisen  wieder-),  und  wo  die  Vorlage  keine 
Überschrift  bot,  da  ließ  sie  auch  der  normannische  Gesetz- 
geber einfach   fort  3),   ein  andermal  half  er  sich,   wo  zwei  Titel 


i'leu,  quin  tali  pcna  tenetxr  fjuis  pro  cnuda  eqiiina.  Vgl.  Merkel  1.  c.  S.  1  I. 
Das  ßartausreißen  galt  den  Griechen  als  schlimmste  Beleidigrun"-.  Y<A. 
was  Capasso  zu  diesem  Gesetz  sagt  in  der  Einleitung  zu  seiner  „Novella 
di  re  Kuggiero"  S.  22.  Ein  weiterer  Fall  der  Abänderung  langobardi- 
s.her  Gesetze  findet  sich  in  einer  Konstitution  Friedrichs  JL  (Const.lII,  42) 
vgl.  Brandileone  II  diritto  Romano  8.  .39, 

•)  Ferrum,  caccuriim,  pu(/nam,  aqiiam  vobis  non  iudicabit,  nee  iudi- 
cori  faciet.     Reg.  n.  77. 

'^)  Cod.  1,7:  De  aimstatis  —  tit.  XII F.  De  apoxtatantihus.  Cod.  IX,  29. 
De  crimine  Hacrilegii  •=  tit.  XVII.  :  De  sacrilegis  u.  a. 

»)  Es  sind  zwei  Titel  ohne  Überschriften;  tit.  XII  ist  aus  zwei 
Titeln  des  justinianeischen  Rechts  — ■  Cod.  I,  9:  De  iudaeis  et  caeltcolis 
und  I,  10  :  jVe  christianntn  mancipium  haereticus  vel  paganus  vel  iudaeus 
habeut  vel  potnideaf  vel  circwncidat  —  zusammengesetzt,  welche  der  Kom- 
pilator  also  nicht  brauchen  konnte:  tit.  Wii  ist  umgekehrt  demselben 
justinianeischen  Titel  entnommen,  wie  tit.  XXI. 

Caspar,  Roger  II.  17 
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über   die   gleiche  Materie  handelten,    mit   der  Überschrift:    „De 

eodem"  0-   ' 

Die  Überschriften  der  Originalkonstitutionen  lassen  zuweilen 
noch  die  einzig  richtige  Technik,  in  einem  Stichwort  den  Inhalt 
anzugeben,  vermissen.  Die  Verfügung  zum  Beispiel,  daß  Unter- 
schlagungen von  Beamten  besonders  schwer  zu  ahnden  seien,  ist 
überschrieben:   „De  officialibus  publicis"  2). 

So  kommt  es,  daß  man  bei  flüchtiger  Durchsicht  der  Titel 
kein  Prinzip  der  Anordnung  zu  erkennen  vermag,  und  doch  läßt 
sich  bei  näherer  Prüfung  eine  sachliche  Gruppierung  feststellen. 
Auf  einleitende  Bestimmungen  ^)  folgt  an  erster  Stelle  das 
Kirchenrecht  ^) ,  daran  schließt  sich  das  öffentliche  Recht,  in 
Kücksicht  auf  den  König  ^)  und  auf  die  Allgemeinheit  e),  dann 
das  Eherecht  ^),  den  Schluß  macht  eine  Reihe  einzelner  Straf- 
gesetze s).  Innerhalb  dieser  Gruppen  sind  nun  die  Excerpte  und 
die  Originalkonstitutionen  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  zu- 
sammengestellt. Sind  die  eigenen  Gesetze  in  den  einleitenden  Titeln 
ausschließlich  vertreten,  so  ist  der  größte  Teil  des  Kirchenrechts 
entlehnt,  nur  zuletzt  schließen  sich  zwei  normannische  Titel  an  ^). 
Ebenso  folgen  in  den  beiden  Abteilungen  des  öffentlichen  Rechts 
die  Originalkonstitutionen  ^^)  den  römischen  Gesetzen,  während  im 
Eherecht  das  Wichtigste  auf  eigenen  Gesetzen  Rogers  beruht 
und  daher  voransteht,  die  Entlehnungen  im  wesentlichen  den 
Schluß  bilden  ^1).     Bei  den  Strafgesetzen  endlich  läßt   sich   eine 


I)  Tit.  XXIX.  Einmal  werden  auch  S3'nonyme  Ausdrücke  gebraucht : 
tit.  XXXI:  De  violaUone  thorl,  tit.  XXXII:  De  adultevio. 

A  Ass.  tit.  XXV.  Ebenso  ist  ein  Gesetz  über  Klagebedingungen 
des  Ehemanns  bei  Ehebruch  (tit.  XXXIII.)  nur  überschrieben:  De  de- 
sistentibus  ab  accusatione. 

3)  Ass.  tit.  I— IV. 

4)  Tit.  V-XVl. 

5)  Tit.  XVII— XIX. 

6)  Tit.  XX-XXVII. 

7)  Tit.  XXVIIl— XXXIll. 
^)  Tit.  XXXIV— XLIV. 
«)  Tit.  XV,  XVI. 

10)  Tit.  XVIII,  XIX,  XX  und  tit.  XXVI,  XXVII. 

II)  Tit.  XXX— XXXIII;  von  tit.  XXVIIl  und  XXIX  sind  nur  geringe 
Teile  aus  dem  Codex  entlehnt. 
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solcbo  Soboidunu-  nicht  boobachtiMi.  Entlcbntes  uiul  KijjjtMics  steht 
bitT  (lurcbeinaiulor  *). 

Hei  solcher  BeschatVenbeit  dos  Cieset/,l)ucbs  ist  die  Frage 
naob  dem  Vert'asstM-  nlü^>il,^  Es  ist  Mosaikarbeit;  das  Excerpt 
aus  dem  römisclieu  K'eclit  lag  vermutlich  vor,  bei  den  Origiiuil- 
koustitutiouoii  bat  niancbes  gewiC)  der  König  selbst  l)eigesteuert, 
anderes  jedenfalls  ]\länner,  die  mit  dem  Stil  seiner  Kanzlei  ver- 
traut waren.  Über  die  Persönlichkeiten  kann  man  nicht  einmal 
eine  Vermutung  aussprechen  -). 

'2.  Das  Kcclit  der  Assisen. 

Au  der  äulleren  Form  der  Assisen  lieben  sich  manche  Aus- 
stellungen macheu,  Mängel  nachweisen,  wie  sie  ein  erster  gesetz- 
geberischer Versuch  notwendig  mit  sich  bringt;  um  so  rückhalt- 
loser mulJ  das  Lob  sein,  wenn  man  den  Inhalt  der  Gesetze  be- 
trachtet, sich  vergegenwärtigt,  was  lloger  seinem  Volk  mit  diesem 
Gesetzbuch  gegeben  hat. 

Von  den  einleitenden  Titeln  wiederholt  der  erste  in  kurzer 
Form  noch  einmal  die  Gedanken  der  Vorrede  und  die  Forde- 
rung, sich  nach  diesen  Gesetzen  zu  halten.  Zugleich  wird  deu 
Assisen  ihre  Stellung  unter  den  bisherigen  Hechten  und  Ge- 
wohnheiten des  Landes  gegeben.  Der  altgermanische  Grund- 
satz, dal)  jedermann  nach  dem  Kecht,  in  dem  er  geboren  ist, 
leben  soll,  wirkte  bei  den  Normannen  fort,  und  das  Beispiel  der 
Araber  in  Sicilien  konnte  sie  in  dieser  Kichtung  bestärken.  „Nach 
der  Verschiedenheit   der   Völker"    sollen   die   bisherigen   Gesetze 


ij  Streng  durchgeführt  ist  die  Anordnung,  wie  man  sieht,  nicht, 
ab»T  zur  Orientierung  können  solche  Hinweise  vielleicht  doch  von 
Nutzen  sein.  Auch  die  Scheidung  von  Excerpten  und  üriginalkon- 
atitutionen  ist  nicht  scharf  zu  begrenzen ;  daß  zwei  verschiedene  Arten 
von  Gesetzen  vorliegen,  hoffe  ich  gezeigt  zu  haben,  aber  auch  auf  die 
Mischformen,  in  denen  sich  Entlehntes  mit  Eigenem  verbindet,  habe  ich 
aufmerksam  gemacht.  Über  die  Gestalt  der  zu  Grunde  liegenden  justi- 
nianeischcn  Kompilation  läßt  sich  also  nichts  Bestimmtes  ausmachen. 

2)  Brandileone  Archivio  S.  289  fafJt  sein.  Urteil  dahin  zusammen: 
-che  re  Ruggiero  abbia  costituito  per  la  sua  opora  legislativa  una  com- 
ini.-aion^  fomposta  di  elementi  latini  e  di  elementi  greci". 

17* 
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und  Gewohnheiten  bestehen  bleiben  ^),  aber  es  wird  ihnen  doch 
nur  eine  subsidiäre  Geltung  eingeräumt:  wo  sie  in  Widerspruch 
mit  den  Assisen  treten,  da  gehen  diese  vor  ^).  Da  aber  die  neue 
Gesetzgebung  überhaupt  nur  einen  Bruchteil  der  Rechtsmaterien 
umfaßt,  ist  der  hier  ausgesprochene  Grundsatz  von  großer  Wich- 
tigkeit: das  weite  Gebiet  des  Privatrechts  bleibt  fast  unberührt, 
im  Rechtsverkehr  des  täglichen  Lebens  tritt  keine  Veränderung  ein. 

Die  folgenden  drei  Titel  setzen  sozusagen  als  Grundlagen  einer 
jeden  Rechtsordnung  die  Achtung  der  Besitz-  und  Menschenrechte 
fest.  An  erster  Stelle  und  besonders  eindiinglich  wird  die  Unan- 
tastbarkeit des  geistlichen  Besitzes  eingeschärft  3),  Vergehen  da- 
gegen werden  als  Majestätsverbrechen  gebrandmarkt '^),  ganz  im 
Einklang  mit  einer  gebräuchlichen  Einleitung  königlicher  Urkun- 
den: Wenn  es  überhaupt  Sache  des  Königs  sei,  den  Untertanen 
Schutz  angedeiheu  zu  lassen,  so  vornehmlich  Kirchen  und  Klöstern 
um  ihrer  besonderen  Verdienste  willen.  Es  folgt '")  die  Mahnung 
an  alle  Barone  und  Herren,  ihre  Dienstmannen  in  Stadt  und  Land 
menschlich  zu  behandeln,  namentlich  bei  Eintreibung  der  Abgaben. 
Milde  walten  zu  lassen,  eine  Mahnung,  die  nach  den  wilden  Zeiten 
des  Bürgerkriegs,  der  viel  Hab  und  Gut  verschlungen,  viele  Men- 
schen an  den  Bettelstab  gebracht  hatte,  gewiß  am  Platze  war.  Ein 
besonderes  Verbot  ß)  richtet  sich  endlich  gegen  die  Veräußerung 
oder  Verschlechterung  von  Königsgut,  das  in  lehnrechtlicher  Leihe 
an  Kirchen  oder  Barone  ausgetan  ist.  In  diese  rechtlichen  Ver- 
hältnisse war  natürlich  manche  Verwirrung  gekommen. 

Das  Kirchenrecht  ruht  wesentlich  auf  justinianeischen  Ge- 
setzen. Daß  es  vor  allen  anderen  Materien  und  ausführlich  in 
zwölf  Titeln  abgehandelt  wird,  ist  wohl  kein  Zufall.  Seine  Kirchen- 
freundlichkeit betonte  Roger  gerade  in  der  Zeit,  als  die  Assisen 


»)  Morihiis,   consuetudinibiis,    legibus   non  cassatis  pro  varietafe  popu- 
lorum  nostro  regno  suhiectorum. 

2)  Nisi  forte   nostn's  his  sanctionihus  adversari  quid  in  eis  manifestis- 
sinie  videatur, 

3)  Tit.  IL 

*)  Scihiri,  quod  nostrum  decretum  quisquis   violare   volueritf   nostram 
se  sentiat  ledere  maiestatem. 
5)  Tit.  III. 
'•^)  Tit.  IV. 
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eutstauiK'ii,  mit  bosouderor  Scharfe,  er  dachio  auf  diese  Weise 
aus  dem  bezwuui^eneu  Feinde  luuocenz  einen  Freund  zu  machen. 
Wie  er  dem  befangenen  mit  zur  Schau  getragener  Kigebenheit 
begegnet  war.  so  zeigen  auch  seine  (Jesetze  einen  olVenkundig 
kircheufreundliehen  Charakter  ^).  Der  Ixeliquienschacher  wird  ver- 
boten -),  auf  ZahluDg  aus  einem  solciien  Geschäft  kann  nicht  ge- 
klagt werden,  doch  der  Käufer  darf  auch  eine  schon  gezahlte 
Summe  nicht  zurückfordern,  wohl  aber  der  Fiskus.  Solch  ein  Ge- 
setz war  noch  immer  sehr  am  Platze,  stand  doch  sogar  der  Ke- 
li([uif'uraub  noch  in  voller  Blüte.  Eine  Stadt  des  Normannenreichs 
w.ir  es,  die  fünfzig  Jahre  vorher  eine  der  berühmtesten  Taten 
frommen  Betrugs  verübte :  Hareser  Handelsleute  brachten  im 
Jahre  loST  den  Leichnam  des  Erzbischofs  Nikolaus,  eines  der 
Hauptheiliuen  der  griechischen  Kirche,  aus  Myra,  wo  sie  ihn  ge- 
stohlen hatten,  nach  ihrer  Vaterstadt,  er  erfreute  sich  seitdem 
auch  im  Abendlaude  grober  Volkstümlichkeit. 

Im  folgenden  Titel  ^)  werden  die  römischen  Bestimmungen 
übt'r  das  Asylrecht  der  Kirchen  erneuert:  ein  Zufluchtsort  für 
Verfolgte,  wohin  weder  Gewalt  noch  Zwang  gegenüber  den  Geist- 
lichen reicht,  sollen  die  Kirchen  sein,  nur  entlaufene  Hörige 
sind  auszuliefern,  werden  aber  der  Gnade  ihres  Herrn  anbe- 
fohlen. Dies  Asylrecht  hatte  sich  von  jeher  lebendig  er- 
haltt'u,  es  bildete  einen  ständigen  Passus  in  den  grol'jen  Kloster- 
privib'gien  der  Päpste.  Den  Urkunden  der  Kirchen  verheilet 
der  siebente  Titel  besonderen  Schutz  gegen  Verletzung  oder 
Unterschlagung,  und  daran  reihen  sich  im  achten  Titel  die  be- 
sonderen Pflichten  und  Vorrechte  des  geistlichen  Standes  im 
rechtlichen  Leben.  Diakonen,  Subdiakonen  und  die  unteren  kirch- 
lichen Beamten  dürfen  keine  niedrigen  Arbeiten  verrichten,  wer 
die  Priesterweihe  empfangen  hat,  überhaupt  keine  persönlichen 
Dienstleistungen.     Der  Priester   kann   in   Geschäften    zu   keinem 


•)  Die  KircheafrcMindlichkeit,  meinte  La  Lumia,  passe  weit  besser 
zu  Wilhelmfj  11.  Charakt<jr,  dem  er  die  Assisen  zuschrieb,  als  zu  Roger, 
der  V)eständig  mit  den  Päpsten  in  Kampf  lag.  Dasselbe  Bedenken  hegte 
La  Mantia.  Sie  haben  den  Zeitpunkt  des  Erlasses,  die  Lage  im  Jahre  1 140, 
nicht  berücksichtigt. 

2;  Tit.  V.        • 

•'')  Tit.  VI. 
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körperlichen  Eide  gezwungen  werden,  Bischöfe  sind  sogar  von 
der  Zeugenpflicht  entbunden.  Hier  macht  Roger  jedoch  eine 
Einschränkung,  die  im  römischen  Recht  fehlt :  In  kirchlichen  und 
öffentlichen  Angelegenheiten,  „wenn  es  nötig  ist  und  der  König 
es  befiehlt"  i),  soll  eine  Ausnahme  von  der  Regel  gemacht  werden. 
Der  nächste  Titel  2)  wendet  sich,  nach  Justinians  Muster,  gegen 
Sektierer  und  ihre  geheimen  Konventikel  in  Privathäusern. 

In  seltsamem  Gegensatz  zu  den  vorhergehenden  Bestimmungen, 
die  den  Geistlichen  eine  sozial  bevorzugte  Stellung  einräumen, 
scheint  der  zehnte  Titel  zu  stehen,  der  eingehend  über  die  Hörigen, 
die  Geistliche  werden  wollen,  handelt.  Der  Gesetzgeber  steht  sol- 
chen Wünschen  begreiflicher  Weise  argwöhnisch  gegenüber.  Meist 
ist  es  nur  das  Bedürfnis,  sich  dem  lästigen  Dienstzwang  zu  ent- 
ziehen, was  die  Hörigen  zu  solchem  Schritt  veranlaßt;  daher 
sollen  die  Bischöfe  nur  mit  Genehmigung  der  Herren  Ordina- 
tionen vornehmen  und  Empfehlungsschreiben  ausstellen.  Wenn 
der  Einwilligung  des  Eigentümers  aber  ein  Geldgeschäft  zu 
Grunde  liegt,  so  verliert  er  sein  Recht  über  den  Hörigen,  und  dieser 
büßt  seinen  geistlichen  Charakter  ein  und  fällt  samt  all  seinem 
Besitz  in  Staatsknechtschaft.  Umgekehrt  muß  aber  auch  für  den 
Nachwuchs  an  Priestern  innerhalb  der  Hörigengemeinden  einer 
Kirche  gesorgt  werden.  Weigern  sich  die  Herren,  geeignete  Per- 
sonen, die  der  Bischof  bezeichnet,  an  Stelle  der  verstorbenen 
Priester  werden  zu  lassen,  so  können  sie  auf  Antrag  der  Kirche 
dazu  gezwungen  werden.  Aber  die  Söhne  des  verstorbenen 
Priesters  sollen  wieder  in  den  Hörigenstand  zurückkehren.  Diese 
letzte  Bestimmung  zeigt,  daß  der  Gesetzgeber  nicht,  wie  vorher, 
die  römische,  sondern  die  griechische  Geistlichkeit,  für  die  ein 
Eheverbot  in  den  niederen  Graden  nicht  bestand,  im  Auge  hat. 
Der  Kontrast  in  der  Gesetzgebung  entspricht  einem  Kontrast  in 
der  Wirklichkeit,  wie  deren  das  normannische  Reich  infolge  seiner 
Mischkultur  zahlreiche  aufweist.  Der  griechische  Klerus  steht 
nicht  entfernt  auf  gleicher  sozialer  Stufe  mit  dem  römischen. 
Nicht  von  der  Familie  gelöst,  hat  er  sich  auch  nicht  über  die 


^)  In  causis  ecdesiasticis  vel  puhllcis,  cum  necessltas  mit  rer/is  auctori- 
tas  postulaverü. 
2)  Tit.  IX. 
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Bamle,  wolcho  diest»  fesseln,  erlioben,  soihIitii  steht  in  engstem 
Zusamm^'nhanu:  mit  dem  Höri'^euverbande.  Das  erhellt  aus  den 
rrkunden:  der  ::a-a;,  der  griechische  Priester,  erscheint  sehr 
häutig  in  den  Hörigenverzeichnissen  unter  dt'U  Handwerkern  und 
Gewerbetreibenden  aller  Art,  und  so  darf  es  nicht  \Vun(b'r  nehmen, 
wenn  man  ilin  auch  einmal  in  nächster  Nachbarschaft  des  Schweiue- 
hirten  antrifft  *). 

Die  nächsten  Titel  des  Kirchenrechts  verdammen  den  Nonnen- 
raub -),  Verkauf  oder  Verstümmelung  von  Christen  durch  Juden  •^), 
den  Abfall  vom  katholischen  Glauben  *)  und  den  Mibbrauch  des 
geistlichen  Gewands  durch  Gaukler  uud  Possenreißer^),  alles  nach 
justiuianeischem  Muster.  Zum  Schluß  werden  ]\lündeln,  Waisen  und 
Frauen  die  Rechtsvorzuge  zugesichert,  die  sie  schon  in  den  alten 
Gesetzen  hatten"),  und  dem  simouistischen  Treiben  solcher,  welche 
die  geistliche  Würde  mit  Geld  erkaufen  wollen,  wird  gesteuert^). 

In  den  folgenden  öt1:entlichrechtlicheu  Gesetzen,  die  sich  mit 
der  königlichen  Macht  und  Würde  beschäftigen,  ruht  das  Schwer- 
gewicht der  gesamten  Assisen.  Auch  hier  liegen  römische  Ge- 
setze zu  (jlrunde.  und  so  kann  man  sagen,  dal)  die'  Rechts- 
anschauungen über  Staat  und  Königtum  iu  der  normannisch-sicili  - 
sehen  Monarchie  unmittelbar  aus  Rom  und  Byzanz  entlehnt  sind, 
daß  das  Imperium  Vorbild  für  diesen  Staat  wurde,  weit  mehr 
noch  als  für  das  deutsche  Kaisertum.  Der  König  hat  eine  über 
alle  anderen  Sterblichen  sich  erhebende  Stellung,  Verletzung  seiner 


')  So  in  einer  Hörigenschenkung  für  S.  Pancrazio  di  Scilla  (Riccio 
Saggio  di  codice  diplomatico  suppl,  I  n.  6  S.  6) :  zobq  TiatSac  9oXo;xivr](;, 
xöv  nazäv  v.xyjXYjV,  Iwc/.'/'/yjv  /oioo^iosxov,  xobc,  -ai^ag  toö  v.aAE  u.  s.  w. 

2)  Tit.  XI.  "   * 

«)  Tit.  XII. 

*)  Tit.  XIll. 

^)  Tit.  XIV. 

")  Tit.  XV.  Auf  eine  Anwendung  dieses  Gesetzes  in  der  Praxis 
wies  bereits  K.  A.  Kehr  1.  c.  S.  226  Anm.  2  hin:  Frau  Savina  von  Bari 
verkauft  im  Jahr  1 167  ihr  Haus,  mit  freiem  Willen,  wie  sie  auf  die  Frage 
des  Richters  ausdrücklich  bestätigt :  fpae  ve.ro  dominum  index  pietate 
mottts  iuxta  j^r^ceptum  et  anctor [itute.m] ^  quam  tionter  dominuH  et  glorionissi- 
mus  rex  Royet'iux  ....  mio  tempore  noviter  promnlf/avit  et  Htatuit,  (id  hoc 
faciendum  mihi  Ucentiam  trihiiit.     iCod.  dipl.  Bar.  I,  S.  90    n.  50). 

•)  Tit.  XVI. 
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Rechte  ist  Sacrileg.  So  beginnt  der  17.  Titel:  „Zu  rechten  über 
Urteil,  Eatschlag,  Anordnungen  des  Königs  ist  verboten,  denn 
es  gilt  dem  Sacrileg  gleich,  über  seine  Urteile,  Anordnungen, 
Taten  und  Ratschläge  zu  rechten  oder  darüber,  ob  der  würdig 
ist,  den  der  König  erwählt  oder  bestimmt*.  Unter  der  gleichen 
Rubrik  wird  eigentliches  Sacrileg,  Kirchenschäudung  und  Raub 
heiliger  Gefässe,  abgehandelt! 

In  ausführlicher  Erörterung  ist  ferner  der  römische  Begriff 
des  Majestätsverbrechens  in  die  Assisen  aufgenommen  ^).  Ver- 
schwörungen gegen  den  König  oder  seine  Ratgeber,  gleichgiltig 
ob  der  verbrecherische  Plan  ausgeführt  ist  oder  nicht,  werden 
mit  dem  Tode  gebüßt  und  noch  an  den  Nachkommen  gerächt: 
sie  dürfen  kein  Lehen  empfangen.  Begnadigung  kann  sich  nur 
verdienen,  wer  die  Verschwörung  selbst  anzeigt.  Noch  brannte 
dem  König  der  Boden  unter  den  Füßen,  daher  die  schweren 
Drohungen.  Sein  Sohn,  der  in  beständiger  Angst  vor  Verschwö- 
rungen lebte,  verschärfte  die  letzte  Bestimmung  noch  und  ver- 
hieß dem  Verräter  eines  Komplotts  Reichtümer  und  Ehren-). 
Ein  Majestätsprozess  kann  auch  noch  nach  dem  Tode  angestrengt 
w^erden,  mit  der  Wirkung,  daß  alle  Handlungen  und  Rechtsge- 
schäfte des  Schuldigen  vom  Tage  des  Verrats  an  nichtig  sind 
und  sein  gesamtes  Vermögen  dem  Fiskus  anheimfällt.  Durch 
eine  erfolgreiche  Reinigung  seines  Andenkens  können  sich  jedoch 
seine  Kinder  die  Erbschaft  sichern.  Zum  Schluss  werden,  über 
die  römische  Vorlage  hinaus,  die  einzelnen  Fälle  des  Majestäts- 
verbrechens zusammengestellt:  „Dieses  Verbrechens  ist  schuldig, 
auf  wessen  Anstiften  Geiseln  entfliehen,  Bürger  zu  den  Waffen  grei- 
fen, Aufstände  erregt  werden,  Aufruhr  sich  erhebt,  Beamte  getötet 
werden ;  es  wird  darauf  erkannt  bei  Desertion,  Flucht  zum  Feind, 
Verrat  der  Bundesgenossen,  wenn  mit  Arglist  der  Schlachtordnungs- 
keil gespalten  wird,  wenn  das  Heer  im  Kriege  die  Flucht  ergreift, 
eine  Burg  verlassen  und  aufgegeben  wird,  den  Bundesgenossen  Hilfe 
verweigert  wird  und  bei  dergleichen,  ferner  gegen  den,  der  Ratschläge 
des  Königs  ausspioniert,  hintertreibt  oder  ausplaudert,  der  Feinde 


')  Tit.  XVIIL. 

2)  S.  n.  12  der  Assisen  des  Cassineser  Codex  (s.  u.  S.  279—89). 
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tlos  Königs  gasttVouiuUich  iiufiiiniint  iiml  ihnen  wissentlich  das  Ge- 
leite gibt*.  Kine  ins  einzehie  gehende  Aut'/ähUing,  dii'  beweist, 
welche  hohe  Bedeutnng  der  König  gerade  diesem  Vergehen  beimalJ. 
In  einem  besonderen  Gesetz^)  wendet  er  sich  im  Anschluß  daran 
noch  gegen  die  AutVührer  vom  Adel,  nnter  deren  Angrift'en  er  so 
schwer  Lfelitten  hatte.  Wer  küultig  gegen  des  Keiches  Wohl- 
fahrt und  Friedi'U  die  AVatleu  ergreift,  soll  seiner  Kitterwürde 
vollständig  verlustig  gehen,  es  sei  denn,  daL)  er  aus  ritterbür- 
tigem  Geschlecht  stammt-). 

Der  Begrit!*  des  Majestäts Verbrechens  bleibt  aber  auf  diese 
militärisch-feudalt>n  Vergehen  nicht  besciiränkt,  er  eignet  sich 
dazu,  jetle  Drohung  feierlich  zu  l)ekrärtigen.  Innerhalb  der  As- 
sisen selbst  fin<len  wir  am  Ende  des  zweiten  Titels  die  allge- 
meine Drohung:  „Wer  unser  Dekret  zu  übertreten  wagt,  der 
wi<se.  dal5  er  unsere  Majestät  verletzt". 

Die  königliche  Majestät  umgibt  soviel  Macht  und  Würde, 
dai)  alles,  wofür  sie  ihre  Autorität  einsetzt,  einen  beson- 
deren Schutz  geuieHt.  Das  gesamte  Gebiet  des  öffentlichen 
Kechts  steht  unter  verschärften  Strafvorschriften,  in  erster  Linie 
die  königlichen  Urkunden.  Wer  sie  verunechtet,  selbst  fälscht 
oder  mit  falschem  Siegel  versieht,  wird  mit  der  Strafe,  die  auf 
Majestätsverbrechen  steht,  mit  dem  Tode,  bestraft*^).  Ein  solches 
Gesetz  sollte  der  Urkundenfälschung  steuern,  die  zu  keiner  Zeit 
so  an  der  Tagesordnung  war.  so  unbekümmert  und  selbstver- 
ständlich geübt  wurde,  wie  im  Mittelalter.  Es  läßt  sich  in 
den  Urkunden  sogar  nach  dem  Jahre  1140  eine  Einwirkung 
dieses  Gesetzes  verspüren.  Der  Begriff  des  Majestätsverbrechens 
drang  in  die  formelhafte  Strafandrohung  am  Schlul)  der  Ur- 
kunden, die  sogenannte  Sanctio,  wenn  ihr  in  feierlichen  Fällen, 
wo  früher  der  geistliche  Fluch  angewandt  wurde,  ein  besonderer 
Nachdruck  verliehen  werden  sollte.  Beide  Arten  der  Drohung 
sind     einmal     in     eigentümlicher    Weise      verbunden:       „Falls 


»)  Tit.  XIX. 

*)  A  mllitie  nomine  et  professione  penitns  decidat,  nial  forte  a  militari 
genere  per  »uccesnionem  chixerit  pronapium. 

3j  Tit.  XX.:  Q\ii  liUeras  regiaa  mntat  aut  ipae  HcripHit,  notho  sigillo 
suhMignaty  capitaliter  pvniatnr. 
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jemand  aus  unserem  Eeich  diesem  Privileg  zuwiderzuhandeln  sich 
unterfängt,  so  soll  er  nach  der  Schwere  seines  Vergehens  des 
Sacrilegs  und  Majestätsverbrechens  schuldig  sein  und  der  ge- 
bührenden Strafe  verfallen;  ist  er  aber  nicht  aus  unserem 
Kelch ,  so  soll  ihn  das  Schwert  des  Anathems  durchbohren^ 
und  der  ewige  Zorn  Gottes  des  Vaters,  des  Sohnes  und  des 
heiligen  Geistes  treffen"  i).  Nur  wen  der  Arm  des  Königs  nicht 
erreichen  kann,  für  den  bleibt  der  alte  formelhafte  Fluch,  be- 
stehen, seine  Untertanen  weiß  Koger  von  jetzt  an  wirk>;amer 
zu  bedrohen. 

Mit  Todesstrafe  wird  auch  Falschmünzerei  bedroht,  die 
gleiche  Strafe  soll  den  Hehler,  ja  den,  der  wissentlich  falsches 
Geld  in  Empfang  nimmt,  treffen,  Ächtung  und  Vermögensver- 
lust hat  zu  gewärtigen,  wer  Gold-  und  Silbermüuzen  durch 
Schaben,  Beschneiden  und  ähnliches  in  ihrem  Wert  beeinträch- 
tigt^). Eoger  wandte  auch  dem  Münzwesen  seine  Aufmerksam- 
keit zu,  dem  Wirrwarr,  der  auf  diesem  Gebiet  in  seinem  Lande 
herrschte,  steuerte  er  nach  Kräften.  „Königlichen"  Münzen  be- 
gegnen wir  schon  vor  1140  in  den  Urkunden 3),  von  diesem  Jahre 
an  wurden  dann  nach  dem  Muster  der  byzantinischen  Kaiser 
als  Einheitsmünzen  „königliche*  Solidi  geprägt*).     Einmal  griff* 

1)  Reg.  n.  126:  Si  qua  vero  persona  de  regno  nostro  huic  nostro  jiti- 
vilegio  contraire  teniptaverit,  pro  qualitate  commissi  tamqiiam  sacrilegus  et 
regiae  majestatis  reus  penae  condigne  subiaceat.  Quodsi  persona  de  regno 
non  fiierit,  quae  nostra  sancita  violare  praesumpserit,  anaihematis  gladio  fo- 
diatur  et  omnipotentis  Dei  patris  et  filii  et  Spiritus  sancti  iram  sentiat  sem- 
piternam.  Dieselbe  Unterscheidung  der  Untertanen  von  den  Fremden 
findet  sich  in  Reg.  n.  132  (und  115)  nur  wird  ersteren,  statt  der  Todes- 
strafe eine  hohe  Geldpön  von  150  Pfund  Goldes  angedroht,  wie  denn 
auch  tit.  XXII  abschwächend  für  Fälschungsprocesse  bestimmt :  capitali 
post  prohationem  supplicio  secuturo,  si  id  exigat  magnitudo  supplicii,  tel 
alia  pena  pro  qualitate  delicti. 

2)  Tit.  XXI. 

3)  So  wird  im  Jahre  1138  an  S.  Maria  di  Gala  ein  Grundstück 
verkauft  pro  tarenis  aureis  sexaginta  granorum  duorum  monetae  magni 
imperatoris  ac  regis  Rogerii.  (Übers,  a.  d.  Griech.  bei  Amato  De  principe 
templo  Panormitano,  Palermo  1728,  S.  84)  und  schon  1134  bestimmt 
der  König  das  Jahrgehalt  für  die  Pierleone  auf  ducentas  quadraginta 
imcias  auri  ad  pondus  nostrae  curiae,  (Reg.  n.  94). 

*)  Vgl.  die  Bemerkungen  von  Morea  II  chartularium  del  monastero 
di  S.  Benedetto  di  Conversano  I  (Montecassino  1892)  S.  9  Anm.  a. 
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HoiTor  aiu'b  g^ewaltsam  ein,  uiiiretähr  zur  Zeit  des  Erlasses  der 
Konstitutionell.  Viclltnrlit  ;nit'  iltMiiselben  H()t'taü:  i'i  Ariaiio  or- 
lielJ  »M*  ein  Kdiki,  durch  das  er  eine  neue  .Münze,  den  Dukaten, 
einführte  an  Stclh'  d^r  im  Gebiet  von  Bari  und  in  den  be- 
naohharten  Gei]jend»Mi  üblichen  Komcsinen.  Acht  von  diesen  wur- 
den an  Wert  dem  Dukaten  gleichgesetzt,  als  kbMnere  Münzen 
kamen  die  foUares  hinzu,  deren  drei  eine  l\omesine  galten.  l)er 
Nennwert  der  neuen  Münzen  scheint  dem  Metall  wert  weniger 
entsprochen  zu  haben,  als  bei  der  früheren  Währung,  es  war 
mit  anderen  Worten  eine  ^lünzverschlecbteruug,  worauf  die 
Münzreformen  jener  Zeit  meist  hinausliefen.  Die  Entrüstung 
im  Laude  war  zunächst  groß,  ein  „schreckliches  Edikt"  nennt 
der  Chronist  die  königliche  Verfügung  0,  und  als  Roger  seiner 
neuen  Münze  auch  in  Benevent  mit  Gewalt  Eingang  zu  ver- 
schallen suchte,  wandten  sich  die  Bürger  um  Hilfe  an  den  Papst, 
lunocenz  aber  schrieb  ihnen:  „Erschreckt  nicht  und  erregt  Euch 
nicht;  das  wird  vorübergehen,  und  schnell  kann  Abhilfe  ge- 
schatlen  werden"  -).  Er  sollte  Recht  behalten.  Dem  ersten  Ver- 
such folgte  kein  ernsthaftes  Unternehmen.  Zu  einer  durchgrei- 
fenden Vereinheitlichung  des  Münzwesens  ist  Roger  nicht  mehr 
gekommen,  und  das  bunte  Gemisch  lateinischer  Solidi,  griechi- 
scher Tarenen,  Miliaresen  und  Michalaten,  arabischer  Dinar  und 
Roba'i  blieb  noch  lange  bestehen  ^). 

Der  22.  Titel  der  Assisen  bestimmt,   dalJ   alle  Fälschungs- 
prozesse mit  besonderer  Sorgfalt  zu  führen  seien ;  Zeugen,  Schrift- 


')  Falco  S.  251:  Edictiim  terrihile  induxit  totins  Italiac  partibus  ah- 
horrendxim  et  morte  proxlmum  et  egeMati^  acilicet  ut  nemo  in  lato  eins  regno 
viventiutn  rumeainas  accipiat  vel  in  mercatibus  disti'ibuatf  et  mortali  con- 
silio  accepto  monetam  sniim  introduxit,  unam  vero,  cui  ducatus  novnen  im- 
posult,  octo  romesina-i  valentem,  qiiae  mof/is  magisque  aerea  quam  argentea 
prtibata  tenebntur.  Induxit  etiam  tre.s  follares  aereos  roniesinam  unam  ap- 
pretkUos,  de  quibu»  horribilihus  monetis  totiis  Italicus  pojnilus  paupertati  et 
miseriae  posiius  est  et  oppressits. 

*)  Unde  mayidamuH,  ut  non  terreamini,  neque  iam  mentes  vestras  mo- 
veatin,  qnoniam  transitura  sunt  et  cito  jjossunt  einendari.     ihid.   S.  252. 

')  Die  verwickelten  Münzverhältnisse  des  Norrnannenreichs  haben 
früh  den  .Scharfsinn  ''elehrter  Numismatiker  j'ereizt.  Auf  P^inzelheiten 
einzuziehen,  würde  hier  zu  weit  führen.  Ich  verweise  auf  das  ausführ- 
liche Werk  von  «janifi  Monete   e   conii   della  storia   del   diritto  Siculo 
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vergleich  und  anderes,  was  zur  Entdeckung  dient,  soll  herange- 
zogen werden,  nicht  dem  Ankläger  allein  ist  der  Beweis  zuzu- 
schieben, sondern  der  Eichter  selbst  soll  eingreifen  zur  Ent- 
deckung der  Wahrheit,  es  ist  eben  ein  Prozeß  im  öffentlicheu, 
nicht  in  privatem  Interesse. 

Der  ürkundenschutz  erstreckt  sich  ebenso  auch  auf  Testa- 
mente als  öffentlichrechtliche  Dokumente;  wer  sie  beiseite  bringt, 
unterschlägt    oder    verfälscht,    wird    wie    ein    ürkundenfälscher 

bestraft  ^). 

Vor  allem  genießen  die  königlichen  Beamten  einen  er- 
höhten Schutz ,  wie  umgekehrt  ihre  Vergehungen  besonders 
schwer  geahndet  werden.  Das  ist  der  zweite  Punkt,  an  dem 
Byzanz  starken  Einfluß  auf  die  Assisen  ausgeübt  hat.  Einen 
Beamteustand ,  wie  er  sich  im  Normannenreich  gebildet  hat, 
kannte  die  germanische  Welt  bis  dahin  noch  nicht.  Durch  Fried- 
rich IL  hat  er  eine  reichere  Ausbildung  und  weitere  Verbreitung 
erfahren,  aber  Fuß  gefaßt  hat  der  neue  Stand,  diese  bedeutsame 
Erbschaft  des  Altertums,  in  den  europäischen  Staaten,  wo  ihm 
eine  so  große  Zukunft  bestimmt  Avar,  zuerst  in  dem  jungen  Nor- 
mannenreich. 

Was  nach  den  Assisen  das  Wesen  des  neuen  Standes  ausmacht, 
ihn  von  der  Menge  der  übrigen  Untertanen  unterscheidet,  ist  höherer 
Schutz  und  höhere  Würde,  verbunden  mit  höherer  Verantwort- 
lichkeit, mit  den  Worten  des  Gesetzgebers:  „Die  Qualität  der 
Person".  So  heißt  es  im  25.  Titel:  „Die  Qualität  der  Person 
macht  das  Verbrechen  schwerer  oder  leichter.  Beamte  des  Staats 
oder  Richter,  die  während  der  Zeit  ihrer  Amtsverwaltung  Staats- 
gelder unterschlagen,  sind  des  Unterschleifs  schuldig  und  werden 
mit  dem  Tode  bestraft,  wenn  nicht  die  Gnade  des  Königs  ein- 
greift" 2).     Dieselbe    Strafe    erwartet    insbesondere    den   Richter, 


dagli  Arabi  ai  Martini  (Palermo  1898),  der  die  zahlreichen  Schwierig- 
keiten zu  heben  sucht;  er  schickt  seinen  Ausführungen  eine  umfang- 
reiche Bibliographie  über  die  Frage  voraus.  Derselbe  hat  sich  noch- 
mals jüngst  mit  dem  Gegenstand  beschäftigt  in  einem  Aufsatz :  11 
sistema  monetario  dei  Normanni  di  Sicilia  e  il  rapporto  fra  1'  oro  e 
IVargento  im  Arch.  stör.  Ital.  XXX  (1902). 

1)  Tit.  XXIV. 

-)  Qiialitas  persone  gravat  et  relevat  penam  falsi.     Officiales  rei 


wenn  er  .ler  Hesteohnng  unterlie«;!  i),  Inlanüe  und  Vermöti^ens- 
verlust,  weuu  er  das  Kecht  ])eujTt,  nur  wenn  »t  aus  Unkenntnis 
fehlt,  soll  Gnade  walten-). 

Andererseits  werden  in  zwei  besonderen  Titeln  •*)  die  He- 
leidignui^en  von  Privaten  und  Beamten  streng  geschieden,  und 
von  den  letzteren  heiüt  es:  «Die  Kichler  sollen  eitVi<>-  darauf 
aohteu,  daß  sie  bei  Beleidigungssachen  die  Würde  der  Amts- 
personen in  Betracht  ziehen  und  das  Urteil  lallen  nach  der 
Qualität  der  Person,  der  Betrotlenen  und  der  Täter,  auch  be- 
achten, wann  und  wo  der  Ottens  geschehen  ist,  und  nach  der 
Qualität  der  Personen  das  Urteil  fällen.  Denn  l^eleidigungen 
der  Beamten  treffen  nicht  sie  allein,  sondern  auch  die 
königliche  Würde"*). 

Dies  fJefühl  der  Zusammengehörigkeif,,  das  den  König  mit 
seinen  Beamten  verbindet,  ist  es,  was  den  neuen  Stand  ü))er 
die  Menge  emporhebt;  das  tritt  noch  an  anderer  Stelle  in 
den  Assisen  zu  Tage.  Unter  den  Begriff  des  Majestätsver- 
brechens fällt  eine  Verschwörung  gegen  den  König  so  gut  wie 
gegen  „die  erlauchten  Herren,  die  meinem  Rat  und  Konsistorium 
angehören"  ^). 

Neben  dem  byzantinischen  machen  sichjedoch  auch  germanische 
Eintlüsse  auf  dem  Gebiet  des  Staatsrechts  geltend,  und  es  gehört 
zu  den  interessantesten  Erscheinungen  dieses  normannischen  Staats- 


publice  vel  iudices,  qui  tempore  amministrationis  2iecunias  publlcas  mbtraxe- 
rint,  obnoxü  criwinis  peculatus  capite  puniantur,  ni^i  regis  pietas  induhent. 

')  Tit.  XLIV,1. 

•-)  Tit.  XLIV,  2. 

*)  Tit.  XXXI V  :  De  iniuriis  lyrivatis  personis  ülatis,  tit.  XXXV :  De 
iniuriis  personis  illatis  cun'alihas.  Beide  Gesetze,  wie  ihre  Überschriften, 
atammen  von  Roger  selbst,  sind  nicht  von  Justinian  entlehnt. 

*l  Tit.  XXXV:  Ipsis  autein  facta  iniuria  non  ad  ipnos  diimtaxat,  set 
etiam  ad  regle  dignitatis  spectat  offensam. 

^)  Tit.  XVllI,  1  :  De  nece  etiam  virorum  illantrhim,  qui  consiUis  et 
consittorio  nostro  intersunt.  Der  römische  Ausdruck  consistorium  ist  mit  dem 
justinianeischen  Gesetz  einfach  übernommen  und  anderweitig  bei  Roger 
nicht  nachzuweisen.  Vgl.  was  Winkelmann  Jahrb.  Friedrichs  11.  Bd.  II, 
Ö.  271  Anra.  1  über  den  Gebrauch  von  consistorium  unter  Friedrich  II. 
sagt.  Die  Bezeichnung  iat  also  sozusagen  rein  zufällig,  durch  justinia- 
neinchen  Gesetzestext,  nach  Sicilien  gekommen. 
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Wesens,  wie  der  autokratische  byzantinische  Beamtenstaat  mit 
dem  germanischen  Lehnsstaat  hier  eme  eigentümliche  Ver- 
bindung eingegangen  ist.  Neben  dem  Beamten  steht  der  Ver- 
treter des  Lehnsstandes,  der  Baron  und  Kitter.  Ein  Gesetz  stellt 
sie  geradezu  auf  gleiche  Stufe  miteinander,  den  neuen  Dienst- 
adel und  den  alteü,  der  inzwischen  ein  Geburtsadel  geworden  war: 
der  aufrührerische  Ritter  wird  mit  Verlust  seines  Standes  und 
Gewerbes  bedroht.  „Dasselbe«,  fährt  der  König  fort,  „setzen 
wir  fest  für  jedeu,  der  irgend  einen  Amtsgrad  erlangt  hat,  sei 
es  richterliche  Gewalt  oder  Notariatsbefugnisse  oder  etwas  an- 
deres Ähnliches"  1). 

Die  Vertreter  des  Lehnsstandes  sind  es  doch  andererseits,- 
an  die  sich  der  Normannenköuig  trotz  aller  byzantinisch- 
autokratischen  Einflüsse  vornehmlich  wendet.  Schon  die  Ein- 
leitung ist  an  die  „Edlen"  gerichtet 2),  und  in  den  Gesetzen  kehrt 
diese  Anrede,  hier  und  da  nach  den  Graden  der  Lehnshierarchie 
abgestuft,  wieder,  am  ausführlichsten  im  dritten  Titel:  „Wir 
mahnen  die  Fürsten,  Grafen,  großen  und  kleinen  Barone  3),  Erz- 
bischöfe, Bischöfe,  Äbte,  alle  endlich  die  Stadt-,  Burg-  oder 
Landleute  oder  welches  Gewerbes  sonst  zu  Untertanen  haben, 
daß  sie  dieselben  menschlich  behandeln". 

Wenn  man  dann  vollends  den  19.  Titel  liest,  so  glaubt 
man  in  einem  echten  Lehnsstaat  des  germanischen  Mittelalters 
zu  sein.  Er  handelt  vom  Ritterstand,  vom  Verlust  der  Ritter- 
würde bei  Felonie^),  und  die  einleitende  Betrachtung,  daß  man 
die  Guten  nicht  verstimmen,  die  Bösen  nicht  mit  „Benefizien'" 
begünstigen  dürfe ^),  ist  aus  Urkunden  der  mittelalterlichen  Lehns- 
staaten genugsam  bekannt  und  vertraut. 


*)  Tit.  XIX  :  Idemque  statuimus  de  sorcientibus  qualiscunicjue  profes- 
sionis  ordinem,  ut  puta  si  vel  auctoritatem  iudicii  optinuit  sive  notariorum 
(jfßcium  ceterisque  slmilihus. 

2)  Dignum  et  necessarium  est,  0  procereSy  etc. 

3)  D.  h.  Vasallen  und  Aftervasallen.  Vgl.  Perla  Le  assise  de're 
Normanni  (Caserta  1881)  S.  88  Anm.  3. 

*)  Sancimus  itaqne  tale  irroponentes  edictuni,  ut  si  qiucumque  novam 
niiUtiam  arripnerit  contra  regni  nostri  heatitudmem  atque  i^cicem  sive  mtegri- 
tatem,  müitie  nomine  et  professionc  pmiitus  decidatur. 

^)  Divine  iustitie  consentientes  ptt'ohanda  p7'ohamuSj  contraria    confuta- 
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Eudlich  ist  die  AulVassunpf  von  der  Stellung  des  Herrschers, 
so  srhr  das  bvzantinisclie  Kaisertum  /.um  Muster  gedient  hat.  doch 
auch  von  den  herrschenden  abendländischen  Ideen  beeintlnlU ;  zum 
Heispiel  hat  die  Zweischwertertheorie  auch  in  den  Assisen  König 
Kogers  ihre  Spuren  hinterlassen.  Was  der  Papst  dem  deutscheu 
Kaiser  streitig  machte,  ilas  nimmt  der  Normanneukönig  als  selbst- 
verständlich in  Anspruch.  Die  Kirchen  will  er  schützen,  „da  das 
weltliche  Schwert  uus  von  Gott  verliehen  ist"  ^).  Es  ist  die  ger- 
manisch-mittelalterliche Staatsauffassuug,  die  aus  solchen  Sätzen 
spricht;  die  Beweglichkeit  und  Anpassungsfähigkeit  der  Normannen 
wullte  sie  mit  dem  byzautinischen  Absolutismus  in  einem  Staats- 
wesen zu  vereinigen. 

Auf  Kirchenrecht  und  öftentliches  Recht  folgt  an  dritter 
Stelle  das  Eherecht  und  Gesetze,  die  sich  sachlich  daniit  be- 
rühren. Es  ist  mit  grober  Ausführlichkeit  abgehandelt  und  bildet 
eineu  beredten  Kommentar  zu  der  Verwilderuug  der  Sitten,  die 
in  den  Zeiten  ewiger  Fehde  eingerissen  war  und  unter  den  Nor- 
mannen in  der  kurzen  Zeit  ihres  süditalischen  Aufenthalts  gleich- 
falls schon  um  sich  gegriffen  hatte.  Audi  dieser  letzte  Germanen- 
stamm setzte  den  erschlaffenden  Gefahren  des  heißen  Südens  im 
Grunde  nicht  gröllere  Widerstandskraft  entgegen,  als  vor  ihm 
Vaudalen,  Goten  und  Langobarden.  Als  die  Normannen  unter 
Führung  der  zwölf  Söhne  Tancreds  ins  Land  kamen,  staunten 
die  Einheimischen  über  die  hohe  Kinderzahl,  die  scheinbar  un- 
verwüstliche Jugendkraft  dieses  Kecken volks.  Aber  schon  die 
nächste  Generation  bot  ein  anderes  Bild.  König  Rogers  Söhne 
starben  fast  alle  in  der  Blüte  der  Jahre,  er  selbst  sank,  nicht 
ohne  eigene  Schuld  früh  gealtert  2),  ins  Grab,  und  schon  mit 
seinem  Enkel  starb  das  entnervte  Königsgeschlecht  aus,  die  Nor- 
mannen gingen  unter  in  dem  Mischvolk  des  italienischen  Südens, 
das  Fremde,  erst  die  Deutschen,  dann  die  Spanier  beherrschten, 


Ollis.  Sunt  enitn  nidlatemts  exasperuiidl  sunt  boni,  ita  beneficiis  non 
sunt  fovendi  viali. 

*j  Tit.  11 :  Sacranun  ecclesiarum  i'es  ....  ah  omnibus  incursibus  ma- 
iiijnantiuni  f/ladio    materiali   nobis    a  Deo  concesso  defendimus. 

'^)  Rebus  OMSuetus  venerein,  immuttira  senectiite  consiinijjln.s.  Hugo 
Falcand.  ed.  Del  Re  1,  S,  287. 
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bis  es  sich  endlich  in  der  Neuzeit   zu  eigener  nationaler  Würde 
erhoben  hat. 

An  der  Spitze  der  Ehegesetze  steht  das  schon  besprochene  ^)  über 
die  kirchliche  Trauung.  Es  bedeutet  eine  neue  Aufmerksamkeit 
Kogers  gegenüber  der  Kirche,  welche  diesen  Brauch  zwar  nicht 
als  unerläßlich  fordern  konnte,  aber  doch  zu  verbreiten  suchte. 
Mit  großem  Eifer  geht  der  König  gegen  den  germanischen 
Volksbrauch  vor.  Mit  Nachdruck  werden  die  Polgen  in  materieller 
Hinsicht  betont:  die  Kinder  aus  einer  nicht  eingesegneten  Ehe 
sind  weder  aus  Testament,  noch  ab  intestato  erbfähig,  die  Frauen 
verlieren  ihren  rechtlichen  Anspruch  auf  Mitgift  und  andere  ihnen 
zustehende  Einkünfte.  Für  bereits  geschlossene  Ehen  gilt  die  neue 
strenge  Rechtsvorschrift  natürlich  nicht,  ebenso  wenig  für  solche. 
die  Witwen  heiraten  wollen. 

Lang  ist  das  Gesetz  gegen  Ehebruch  ^),  mit  besonderem 
Nachdruck  ist  hier  der  Grundsatz  der  Milde  ausgesprochen.  War 
es  aussichtslos,  mit  unerbittlicher  Strenge  und  Androhung  der 
Todesstrafe  der  Menge  solcher  Vergehungen  zu  steuern?  Den 
Richtern  wird  eingeschärft,  bei  Klagen  ganz  individuell  zu  ver- 
fahren, nähere  Umstände,  Alter,  Charakter  in  Betracht  zu  ziehen, 
um  festzustellen,  ob  überlegter  Entschluß  oder  jugendlicher 
Leichtsinn  die  Frau  vom  Pfade  der  Tugend  abgelockt,  ob  sie 
ein  kärgliches  oder  behagliches  Auskommen  hatte,  ob  sie  aus 
reinem  Mutwillen  handelte  oder  die  Ehe  unglücklich  war,  dar- 
nach soll  sich  die  Strafe  härter  oder  leichter  gestalten  s).  Wie 
fein  für  jene  frühe  Zeit,  wie  psychologisch  durchdacht  sind  diese 
Bestimmungen,  die  nicht  entlehnt  sind,  sondern  von  dem  nor- 
noannischen  Gesetzgeber  selbst  stammen. 

Die  Todesstrafe,  welche  das  justinianeische  Recht  auf  Ehe- 


1)  Tit.  XXVII.     S.  oben  S.  254. 

2)  Tit.  XXVIII,  XXIX. 

3)  Oculo  non  caligante  personam  despicere,  condiciones  notare,  etates 
et  consiUum  animi  invesUgare,  si  deliheratione  vel  consultatione  vel  luhrico 
etatis  proruperit  ad  facinus  vel  prolapse  sint;  utnun  eanim  fortima  tenms 
Sit  an  torosa,  petulantia  st'mmlate  fuerint  an  dolore  maxime  maritali ,  ut  his 
Omnibus  perquisitis,  prohatis  vel  manifestis,  non  de  rigore  iuris,  set  de  lame- 
equitatis  super  commissis  excessihus  lenior  vel  asperior  sententia  feratur. 
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hruch  setzto,  wird  nach  dt'in  Hoispiel  dtr  Uy/.antiin'r  al)<>eschatl"tM, 
nur  wenn  der  Gatte  die  Scliuldi«4eii  auf  frischor  Tat  er- 
tappt, darf  or  sie  töten-).  Au  Stelle  davon  tritt  für  alle  an- 
deren Fälle  als  materielle  Biilie  Vermögeusverlust ,  aber  nur, 
weuu  die  Ehe  kinderlos  ist;  denn  daL5  die  ehelichen  Kinder  die 
Verfehlung  der  .Mutter  mitbülJen,  erscheint  unbillig.  Daneben 
wird  ileni  betrogeneu  Gatten  freie  Hand  gelassen,  zur  Befriedi- 
gung seiner  Kache  die  grausame  Strafe  des  Nasenabsehneidens- 
zu  vollziehen.  Steht  er  aber  von  dem  persönlichen  Vollzug  der 
Strafe  ab,  so  greift  der  Staat  ein  und  läi5t  die  Ehebrecherin 
öffentlich  peitschen.  In  die  häßlichsten  Zustände  leuchten  die 
folgenden  Titel  hinein:  wer  mit  Wissen  und  WillcMi  seine  Frau 
mit  Liebhabern  verkehren  lälJt,  kann  nicht  auf  Ehebruch  gegen 
sie  klagen^),  ebensowenig,  wer  sie  nachher  noch  bei  sich  be- 
hält^) und  gar  den  Ehebrecher  laufen  läßt^),  vielmehr  soll 
der,  dem  solches  nachgewiesen  werden  kann,  für  infam  erklärt 
werden''). 

Die  Härte  dieser  Gesetze  trifft  solche  nicht,  die  aus  der 
Reibe  der  ehrbaren  Frauen  endgiltig  geschieden  sind^),  sie  müssen 
sich  aber  von  diesen  vollkommen  getrennt  halten,  und  nur  gegen 
offene  Gewalt  schützt  sie  der  Arm  dos  Gesetzes^).  Endlich  folgen 
Bestimmungen  über  das  Prozeßverfahren  bei  Ehebruchsklagen  ^). 
Mit  der  Strafe  des  Nasenabsehneidens  werden  auch  Kuppler^ 
insbesondere  Mütter,  die  ihre  eigenen  Töchter  verkuppeln,  be- 
droht i"). 

Daß  der  Gesetzgeber  bei  den  Ehebruchsparagraphen  beson- 
ders die  Zustände  unter  dem  normannischen  Adel  im  Auge  hatte, 
lehrt   der  31.  Titel:    der  Ehebrecher,   der   hier   mit  Vermögens- 


')  Legtim    igitur   asper itate   lenita   iion,    iit  olintj    (jludio  agendum,  set 
rerum  ad  eani  pertinentiunt  cf/nfiscatio  indiicetur. 
»)  Tit.  XXXI,  2. 
»)  Tit.  XXVIII,  3. 
*)  Tit.  XXXIII. 
*)  Tit.  XXX II. 
«)  Tit.  XXVllI,  4. 
')  Tit.  XXVIII,  5. 
*)  Tit.  XXIX,  1. 
")  Tit.  XXIX,  2—4. 
">)  Tit.  XXX,  1—2. 

Caspar,  B/>ger  II.  ]  $ 
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Verlust  bedroht  wird,  ist  der  Baron,  der  seinen  Nachbar  und 
Verwandten  betrügt;  dies  Verbrechen  gilt  für  schlimmer,  als  wenn 
er  des  anderen  Burg  raubend  und  plündernd  überfällt^). 

Den  Kest  der  Assisen  bilden  einzelne  Strafgesetze  aus  den 
verschiedensten  Materien,  sie  stehen  bunt  durcheinander  ohne 
ein  erkennbares  Prinzip  der  Anordnung.  Von  den  tätlichen  Be- 
leidigungen, die  im  Gegensatz  zum  langobardischen  Recht  schwerer 
als  Körperverletzung  an  Tieren  geahndet  werden,  war  schon  die 
Eede^),  ebenso  von  dem  Unterschied,  der  zwischen  der  Beleidi- 
guDg  von  Privatpersonen  und  von  Beamten  gemacht  wird^).  Eine 
andere  Gruppe  von  Gesetzen  beschäftigt  sich  mit  den  verschie- 
denen Arten  des  Totschlags:  in  der  Notwehr^)  und  an  dem  er- 
tappten nächtlichen  Diebe  ^)  ist  er  erlaubt,  bei  Kindern  und  Wahn- 
sinnigen ^)  wird  er  nicht  geahndet.  Der  Brandstifter  verfällt  der 
Todesstrafe,  auch  wenn  ein  Menscheuleben  nicht  zu  Grunde  geht^), 
ebenso,  wer  Gift-  und  Zaubertränke  braut  8),  nicht  dagegen  der 
fahrlässige  Totschläger^),  alles  nach  justinianeischem  Vorbild.  Zum 
Schluß  sei  noch  das  Gesetz  hervorgehoben,  das  eine  Ärzteprüfung 
anordnet  ^^).  Schon  Justinian  hatte  den  Ärzten  eine  besondere 
Stellung  eingeräumt,    sie  von  der  Leistung  öffentlicher  Abgaben 


^)  Sl  provide7itia  regle  celsitudinis  nidlo  modo  jyatitur  inter  regni  nostri 
14mite>n  baraiiuin  nosfroriwi  quemlihet  alterias  castrum  invadere,  predas  com- 
mittere  ....  quanto  amplnis  dampnandiim  censenms,  si  compatris  et  vicinl 
thoruni  violare  presumpserit  ? 

2)  Tit.  XXXRT-.     S.  oben  S.  256. 

»)  Tit.  XXXV.     S.  oben  S.  269. 

*)  Tit.  XXXVIII. 

*)  Tit.  XL. 

^)  Tit.  XXXIX. 

')  Tit.  XLI. 

«)  Tit.  XLIII. 

»)  Tit.  XLII :  Qul  de  alto  se  ipsum  i^recipitat  et  hominem  occiderit  et 
ramum  incautus  prohiciens  non  proclamaverit  seu  lapidem  ad  aliud  iecit 
hommemque  occidit,  huic  pene  non  succumbit.  Vgl.  fragni.  7  D.  XLVIII,  8. 
In  Merkels  Text  stand  irrtümlich  das  Gegenteil :  capitali  sententia  feria- 
tur,  was  Brandileone  in  seiner  Ausgabe  verbesserte  (II  diritto  Romano 
S.  117  Anm.  5).  Im  Text  (ib.  S.  33)  hatte  er  jedoch  diese  Emendation 
noch  nicht  gemacht  und  führte  als  normannischen  Rechtssatz  die  Todes- 
strafe für  fahrlässige  Tötung   im  Gegensatz   zum   römischen  Recht  an ! 

10)  Tit.  XXXVI. 
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^uthumleu  und  anufordnet,  dal)  oiu  Kolloijiuin  von  sieben  Facli- 
gi'uosseu  übtM"  die  Zulassun^^  zu  diesem  (Jewerbe  zu  entscheiden 
habest.  In  Anlehnuui:^  daran  ist  Hoi^ers  Gesetz  erlassen,  aber 
mit  der  wiehtiu^en  Xeueruni^*,  daÜ  Ikamte  und  Uieliter  über 
lue  Zulassung  des  jungen  Arztes  zur  Ausübung  seines  Gewerbes 
entscheiden  sollen-).  Jede  Zunft  unterwirft  ihre  (Jesellen  einer 
iVüfung,  ehe  sie  Meister  werden,  die  Ärzte  aber  müssen  sich 
einer  staatlieh t>n  Prüfung,  der  ersten,  meines  Wissens,  die 
augeordnet  worden  ist,  unterziehen,  und  wenn  sie  wagen  sollten, 
ungeprüt't  ihren  Heruf  auszuüben,  so  droht  ihnen  (Jefangnis  und 
VeiTiiügensverlust.  «Das  aber  ist  vorgesehen,  damit  nicht  einer 
der  Untertanen  unseres  Reiches  durch  Unwissenheit  der  Ärzte 
in  Gefahr  gerät"  3).  Der  Normaunenstaat  hält  es  für  seine  Pflicht, 
durch  seine  Beamten  die  Untertanen  vor  Schaden  zu  bewahren. 
-Die  Hauptstadt  des  festländisclien  Reichsteils,  Salerno,  war  die 
berühmteste  Ärzteschule  des  Mittelalters,  durch  ein  solches  Gesetz 
mullten  ihre  Traditionen  gehütet  und  ihr  Ruhm  noch  vermehrt 
werden :  Nach  Salerno  pilgerte  aus  dem  fernen  Norden  der  arme 
Heinrich  des  «leutschen  Heldenlieds  zu  dem  weltberühmten  Arzt, 
nachdem  alle  heimische  Kunst  ihm  keine  Heilung  zu  bringen 
vermocht  hatte. 


3.  Die  Fortbildung   der  Assisen   und   ihr  Verliältnis  zu 
den  Konstitutionen  Friedrichs  IL 

Mit  dem  Erlaß  der  Assisen  von  Ariano  im  Jahre  1140  war 
Rogers  gesetzgeberische  Tätigkeit  nicht  erschöpft.  Dies  Gesetzbuch 
galt  ihm  nicht  als  ein  abgeschlossenes  Werk,    er  selbst  hat  auf 


')  Const.  10  C,  X,  53  (52j.  Die  geringe  Verwandtschaft  des  nor- 
mannischen Gesetzes  mit  diesem  bemerkt  auch  Perla  1.  c.  S.  104;  er 
zieht  lieVjer  fragm.  1  D.  L,  9  heran,  aber  da  ist  nur  von  einer  Kontrolle, 
nicht  direkt  von  einer  Prüfung  der  Ärzte  die  Rede. 

'j  Qul-iqHis  ammodo  mederi  voluerit,  officialihuH  et  iudicihus  nostris  se 
/o-etentef,  ror\tm  diacutienduH  hidicio. 

•)  Quod  81  8ua  femen'tate  premimpserit,  canere  const ringalur,  honia 
eiuH  Omnibus  jyuhlicutis.  Hoc  autem  prospectum  est,  ne  quilihet  nostro  re<jno 
atihiecti  j>e>'iclitentur  iinperitia  medkantium. 

18* 
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der  geschaffenen  Grundlage  noch  weitergebaut,  und  seine 
Nachfolger  sind  seinem  Beispiel  gefolgt.  Wir  kennen  die  nor- 
mannischen Assisen  auch  in  einem  späteren  Stadium  ihrer 
Entwicklung.  Zwar  nicht  den  Originaltext,  aber  einen  verkürzten 
Auszug  zu  praktischen  Zwecken  bewahrt  ein  Codex  des  Cassi- 
neser  Archivs  i).  Die  Quelle  dieses  Excerpts  ist  eine  private, 
nicht  eine  offizielle  Neubearbeitung  der  Assisen^) ,  aber  sie 
läßt  die  Fortentwicklung-  des  Gesstzbuchs ,  die  Ergänzungen 
ßogers  zu  seinem  eigenen  Werk  und  die  Arbeit  seiner  Nach- 
folger, trotzdem  erkennen.  Einige  der  Gesetze,  um  welche  das 
Excerpt  reicher  ist  als  die  Konstitutionen  von  Ariano,  rühren 
deutlich  von  Roger  her 3).     Der  letzte   der  39  Titel  bringt  eine 


1)  Cod.  Cassin.  n.  868  und  311  inter.,  869  exter.  ,Assise  regum 
regni  Sicilie'.  Zuerst  ediert  von  Garcani  (1786)  im  Anhang  zu  den 
Konstitutionen  Friedrichs  II.  Er  hielt  sie  für  eine  Vorarbeit  dieses 
Kaisers  selbst,  den  normannischen  Charakter  erkannte  zuerst  Merkel, 
der  sie  —  leider  unvollständig  —  im  Anhang  zu  den  Konstitutionen 
Rogers  abdruckte.  Nach  der  Handschrift  edierte  auch  diese  Assisen 
Brandileone  II  diritto  Romano  S.  119  ff. 

2)  Das  sucht  Perla  1.  c.  S.  109  tf.  allein  mit  dem  argumentum  ex 
silentio  nachzuweisen.  Das  beweist  natürlich  nichts,  wohl  aber  ein 
Textvergleich  der  rogerianischen,  der  späteren  Assisen  und  der  ent- 
sprechenden Teile  der  Gesetze  Friedrichs  II. : 

Cod.    Vat.  Cod.    Cassin.  Friedrich    IL 


Tit.  IV :  alienare,  donare 
vel  vendere. 

Tit.  XVII :  Disputari  de 
regis  i udic i o,  consi- 
liis,  institutionibus,  f ac- 
tis non  oportet.  Est 
e  n  i  m  x)ar  sacrilegio 
....  sed  pena  m o de- 
rart da  est.  .  . 

Tit.  XXI,  2:  raserint, 
tinxerint  vel  quocu m- 
que     modo    i  m  ni  i- 


Tit.  3:  dmiare,  alienare 
vel  vendere. 

Tit.  11 :  Disputari  de 
regis  iudiciis  consiliis, 
institutionibus  et  factis 
non  oportet:  talis  dis- 
putatio  par   sacrilegio 

set  pena  mode- 

rata  est.  .  . 

Tit.  14,  4 :  raserit,  tin- 
serit  vel  aliquo  modo 
minuerit. 


III,  1 :  alienare,  donare 
vel  vendere. 

1,  4 :  Disputare  de  regis 
i udic i 0,  consiliis  et 
institutionibus ,  factis 
non  oportet,  est  enim 
pars  sacrilegii .  .  .  set 
pena  moderanda  est 

III,  63 :  raserin  t  vel  quo- 
cumque  modo  im- 
m  i  n  u  e  r  i  n  t. 


nuerint. 

u.  s.  f.  Die  Assisen  des  Cassineser  Codex  sind  nicht  eine  offizielle 
Neubearbeitung,  sondern  stehen  abseits,  als  private  Arbeit ;  Friedrichs  IL 
Konstitutionen  gehen  textlich  auf  die  Assisen  von  Ariano  zurück. 

«)  Perla  1.  c.  hat  diese  Gesetze  als  von  Roger  stammend  nachgewiesen. 
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Kri^änzunir  zu  dem  Gesftz  iUht  den  Zudraiii^'  Hörii^er  zum  geist- 
lichen Standet.  In  der  Praxis  hatt«'n  sich  Milistände  ergehen:  jede 
Art  von  Ahhängigkeitsverhältnis  wurde  als  „Hörigkeit"  im  Sinn 
dieses  Gesetzes  gedeutet,  und  für  jeden  „Hörigen"  die  Krlauhnis 
des  Herrn  zum  Eintritt  in  den  geistlichen  Stand  verlangt.  Euio 
solche  Auslegung  mißachtete  ganz  die  zahlreichen  Ichnsrechtlichen 
Abhängigkeitsverhältnisse,  welche  sich  sozial  mit  der  Hörigkeit, 
die  der  Gesetzgeber  im  Auge  gehabt  hattf,  nicht  im  entfern- 
testen vergleichen  ließen.  Koger  machte  daher  selbst-)  nach- 
träi:lich  den  scharfen  Unterschied  zwischen  solchen,  die  hinsicht- 
lich ihrer  ganzen  Person  in  Abhängigkeit  stehen,  und  solchen, 
die  nur  kraft  eines  Besitzes,  eines  beneficium,  dienen"^).  Nur  die 
ersteren  sollen  natürlich  an  die  Erlaubnis  ihres  Herrn  gebun- 
den sein. 

Ein  anderes  Gesetz,  das  dem  ganzen  Charakter  der  Sprache 
nach  ebenfalls  von  Koger  herrührt-*),  richtet  sich  gegen  die 
Käuberbandf'D,  die  das  Gewerbe,  welches  sie  in  langen  Kriegen 
im  Di»'nst  des  Königs  und  seiner  Heerführer  getrieben  hatten,  in 
Friedeuszeiten  auf  eigene  Faust  fortsetzten,  heimlich  Häuser  anzün- 
deten, Bäume  fällten  und  Weinpflauzuugen  zerstörten'').  Die  Form 
des  Verfahrens  gegen  den  Schuldigen  wird  noch  ganz  entspre- 
chend dem  alten  lokalen  Recht  belassen,  die  „boni  homines"  seiner 
Ht'imat  werden   über  seinen  Leumund  vernommen^'),   sogar  das 


«)  Ass.  tit.  X. 

')  De  eo  quod  male  interpretaimn  est,  ridelicet  quod  de  nostre 
tnaiestatis  constitutione  villanl  non  mtdeant  ad  ordinem  clericatus 
accedei'e,  sine  voluntate  et  assensu  dominwwn  suoriini,  ita  staiutum  est  etc. 

3j  Si  aliqiiis  villanus  est  et  servire  debet  personaliter,   intuitu  persone, 

ut  sunt  ascripticii  et  servi  glehe Uli  vero,    qui  non  intuitu  persona- 

titm,  set  respectu  tenimentorwv  vel  aliqw/rum  beneficiortim,  que  tenent,  ser- 
vire dehent  

*)  Tit.  35,  Cod.  Cassin,  :  Compet'it  nostru  serenitas  infra  regni  n  o- 
bis  a  Deo  concessi  fines  etc.  Proinde  hac  edictali  in-agmatica  aanc- 
tione  in  jterpetuutn    v alitura   Deo  pr o p i t i o   8anci)iius  etc. 

■')  Über  die  Bedeutung  der  Überschrift  De  mordisoriibus  handelt 
Perla  1.  c,  S.  71 ;  es  ist  ein  germanischer  Ausdruck  für  den  ungestän- 
digen Mörder. 

*)  Si  8uspectif/ne  careat  et  eins  conversatio  }>er  bonorum  testimonia  illi- 
hata  cofisist€U,  pro  tem/re  veterum  legum  aut  cuiuscumque  loci  consuetudine 
se  expurget. 
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Gottesgericht  des  glühenden  Eisens  wird  für  diesen  Fall  aus- 
drücklich  aufrecht  erhalten  i). 

Vielleicht  hat  auch  Koger  bereits  das  Gesetz  erlassen,  welches 
die  Befugnisse  der  Justitiaro  festsetzt  2).  In  den  Konstitutionen 
von  Ariane  sind  einzelne  Arten  von  Beamten  noch  nirgends 
unterschieden,  es  gibt  nur  Eichter  und  officiales  rei  publicae. 
Trotzdem  ist  es  sicher,  daß  Eoger  bereits  Justitiare  und  Bajuli 
unterschieden  hat 2),  und  so  mag  er  ihre  Befugnisse  auch  bereits 
gesetzlich  fixiert  haben*).  Die  gesamte  Strafjustiz  wird  den  Ju- 
stitiaren gegenüber  den  Ansprüchen  der  Bajuli  zugesichert^). 

Endlich  kann  man  aus  Rückverweisen  Friedrichs  II.  in  seinen 
Konstitutionen  entnehmen,  daß  Roger  in  der  Zeit  nach  114(> 
auch  auf  dem  Gebiet  des  Lehnsrechts  gesetzgeberisch  tätig  ge- 
wesen ist.  Gegen  die  Hauptgefahr,  einen  aufrührerischen  Lehns- 
stand, hatte  er  sich  in  einem  besonderen  Titel  der  Assisen  be- 
reits gewandt  ß),  aber  er  sah  ein,  daß  hier  auch  vorbeugende 
Maßregeln  am  Platze  wären.  Sein  Vater  hatte  das  Lehnswesen 
in  Sicilien  von  vornherein  in  gehörigen  Schranken  zu  halten  ge- 
wußt, er  selbst  hatte  auf  dem  Pestland  die  übelsten  Erfahrungen 
mit  einem  mächtigen  und  zahlreichen  Lehnsstand  gemacht,  daher 
suchte  er  wenigstens  der  weiteren  Ausbreitung  desselben  ent- 
gegenzutreten. Er  untersagte  eine  unbeschränkte  Zerstückelung- 
der  Lehen  und  verbot,  daß  Nicht-Ritterbürtige  ohne  seine  be- 
sondere Erlaubnis  in   den  Lehnsstand   träten.     Friedrich  IL  er- 


')  Set  ceteris  super  hoc  legibus  sopitis  et  moribus,  igniti  ferri  snbeat 
iudiciwH. 

2)  Cod.  Cass.  tit.  36  =  Const.  1,44  (1244  Jan.). 

2)  Vgl.  darüber  das  folgende  Kapitel. 

*)  So  zwingend,  wie  Perla  S.  75  annimmt,  ist  dieser  Grund  für  Rogers 
Autorschaft  freilich  nicht,  und  er  irrt,  wenn  er  meint,  daß  tit.  29  Cod. 
Cassin.  über  den  Gifttrank  nicht  in  den  Konstitutionen  von  Ariano 
enthalten  sei,  er  steht  dort  wörtlich  als  tit,  XLIII,  1,  wurde  nur  von 
Merkel  in  seiner  Ausgabe  aus  Versehen  ausgelassen. 

5)  Hier  hat  das  Excerpt  offenbar  einen  Passus  über  die  Bajuli  und 
den  Anlaß  des  Gesetzes,  der  die  Einleitung  bildete,  fortgelassen.  Es 
schließt  nämlich:  clamoribus  supradictorum  baiulis  (sie!)  depositis, 
cetera  vero  a  baiidis  poterant  detineri,  ohne  daß  vorher  von  Bajuli  die 
Rede  war. 

•)  Tit.  XIX. 
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ueuerto  beiiU*  Hostinunuiiircn^),  dit»  auufouscheinlich  wouig  ge- 
fruchtet hiuten ,  und  tliese  KnicutTunn"  war  ebenso  erfolglos. 
Der  fortschreitendeu  Feudiilisieriiug  war  mit  keiuem  Mittel  zu 
steueru,  deim  die  größere  Halftf  des  Reichs  war  nie,  wie  das 
Kerulaud  der  Monarchie,  Siciliou,  ein  Kinlieitsstaat  gewesen  =*). 

Aus  der  Zeit  der  beiden  Wilhelme  ist  <ler  Zuwachs  an 
Gesetzen ,  die  den  Assisen  von  Ariano  angegliedert  wurden 
und  so  in  die  erhaltene  Privatarbeit  übergingen,  nur  gering. 
Kleine  Kri^änzungen  sind  eingefügt  ^) :  Wer  eine  Verschwö- 
rung, wenn  auch  spät,  verrät,  soll  nicht  bloß  straflos  sein,  wie 
der  18.  Titel  der  Assisen  Rogers  bestimmte;  kommt  durch  seine 
Aussagen  die  Wahrheit  an  den  Tag,  so  verdient  er  das  höchste 


•)  Const.  Frid.  III,  5  :  Oni^titutionein  dive.  tiieoiorie  regis  Rogeril  avi 
nostri  snj)er  pmhibita  (finiinutümc  feudorum  et  rerum  feudaUiuu  anipliantes 
....  I,  60 :  Canstitutione  preaetUi  in  posterum  valitura  sancitmis,  iit  amodo 
ad  fnilitareni  honoren^  nidlus  accedaf,  qui  noii  sit  de  genere  niih'ttiin  sine 
mansuetudiHis  nostre  sjieciali  licentia  et  manduto ,  milifihns,  qui.  hactenus 
contra  prohihitionem  dioe  memorie  avi  fiostri  diguitatein  fuerint  niilitarem 
adeptij  ex  serenitatis  nostre  gratia  sucon  retinentibus  dignitatevi,  dummodo 
tivant  Diilitariter,  ut  est  dictum. 

')  Hiermit  sind  die  uns  bekannten  Gesetze  Rogers  aufgezählt. 
Merkel  nannte  die  Assisen  „Fragmenta  iuris  Siculi",  weil  er  noch  an- 
dere Gesetze  Rogers  in  den  Konstitutionen  Friedrichs  II.  zu  finden 
meinte.  Das  war  ein  Irrtum.  Außer  diesen  beiden  erwähnten  Lehns- 
gesetzen und  den  in  einem  größeren  Gesetz  verarbeiteten  Titeln  XXXVIIt 
und  XXXIX  decken  sich  die  Assisen  mit  den  Eex  liogerius  überschrie- 
benen  Titeln  Friedrichs  II.  Nur  weniger  zuverlässige  Codices  der  Kon- 
stitutionen,  denen  der  neueste  Herausgeber  Huillard-Breholl es  mit  Recht 
nicht  folgt,  haben  zu  Const.  III,  31,  1  und  III,  83  die  Überschrift  Rex 
Jifjgerius.  Gegen  die  Richtigkeit  derselben  hatten  sich  schon  Forges 
Davanzati  Sulla  seconda  moglie  di  re  Manfred!  und  Prologo  Le  carte  del 
archivio  capitolare  di  Trani  pref.  S.  18 — 19  gewandt.  Capasso  Sulla  storia 
esterna  delle  costituzioni  del  regno  di  Sicilia  promulgate  da  Federico  II. 
(Napoli  1869)  S.  22  führte  die  erstere  trotzdem  als  rogerianisch  auf, 
weil  daö  Privileg  Rogers  für  Hugo  von  Palermo  (Reg.  n.  164)  offenbar 
mit  diesem  Titel  De  adtninistrationibus  rerum  ecclesiasticarum  j^ost  mortem 
jtrelaforum  in  Beziehung  stände.  Nun  ist  diese  Irkunde  aber  eine 
Fälschung  : 

')  Diese  sind  sicher  den  Gesetzgebern,  nicht  dein  privaten  Bear- 
beiter xuzuschreiVjen. 
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Lob  und  königliche  Belohnung  i).  Mit  solchen  Mitteln  wehrt 
sich  ein  verhaßter  Monarch  gegen  seine  Widersacher:  Wilhelm  I. 
wird  der  Autor  sein.  Das  Intestaterbrecht  wird  von  den  Kindern, 
denen  allein  es  Koger  zugestanden  hatte  2),  auch  auf  Seitenver- 
wandte ausgedehnt,  weil  ein  rücksichtsloser  Fiskalismus  hier 
arge  Mißstände  gezeitigt  hatte.  Vielleicht  wollte  Wilhelm  II. 
auf  solche  Weise  Übelstände  der  Eegierung  seines  Vaters  ver- 
bessern 2). 

Fortschritte  lassen  sich  nur  in  der  Technik  der  Gesetz- 
gebung erkennen,  aber  sie  sind  wohl  das  Verdienst  des  privaten 
Bearbeiters,  nicht  der  Gesetzgeber.  Die  Kenntnis  des  justinianei- 
schen  Kechts  hatte  sich  inzwischen  erweitert.  In  einem  Zusatz 
zu  den  Ehegesetzen  wird  die  lex  Julia  de  adulteriis  mit  Namen 
herangezogen'^),  und  aus  den  verstreuten  Strafgesetzen  Rogers  am 
Schluß  seiner  Assisen  weiß  der  Kundige  die  aus  gleicher  Quelle 
stammenden  herauszufinden  und  stellt  sie  unter  dem  Titel:  „De 
sicariis  secundum  legem  Corneliam"  zusammen^).  Die  Dispo- 
sition ist  zuweilen  klarer,  indem  verwandte  Bestimmungen  unter 
einem  Titel  zusammengefaßt  sind^),  die  Überschriften  sind  sinn- 
gemäßer, als  in  Rogers  Gesetzbuch^). 


*)  Cod.  Cassin.  tit.  12  :  Si  suis  assertionibus  veri  fides  fuerit  opitu- 
lata,  laudem  maximam  et  premium  a  nostra  dementia  consequetur. 

2)  S.  unten   S.  284. 

3)  So  meint  Perla  S.  56.  Aus  nachrogerianischer  Zeit  vermutlich 
sind  ferner  die  Cassineser  Assisen  tit.  33:  De  fugacibiis,  tit.  34:  De  se- 
ditionariis,  tit.  38 :  De  excessu  prelatorum  et  dominorum,  aber  eine  nähere 
Fixierung  ist  nicht  möglich,  und  ein  oder  das  andere  Gesetz  könnte 
ebenso  gut  von  Roger  stammen,  für  dessen  Autorschaft  sich  nur  nichts 
Positives  anführen  läßt. 

*)  Cod.  Cassin.  tit.  18  :  Qui  autem  pretium  pro  comperto  stiipro  ac~ 
cepit,  pena  legis  Julie  de  adulteriis  tenetur. 

ö)  Cod.  Cassin.  tit.  26.  Er  enthält  in  vier  Abschnitten  tit.  XXXVIII 
— XLII  der  Assisen.  In  der  neuen  Überschrift  des  tit.  4,  der  tit.  V — 
VIII  der  Assisen  von  Ariano  umfaßt,  taucht  die  alte  justinianeische 
Überschrift  De  episcopis  et  clericis  (Cod.  I,  3)  auf,  an  Stelle  der  neuer- 
fundenen, sie  lautet :     De  sacrosanctis  ecclesiis  et  episcopis  et  clericis. 

6)  Z.  B.  tit.  14::  De  falsis  enthält  die  rogerianischen  Titel  XX,  XXIII,  1, 
XXII,  XXIII,  2,  XXIV,  XXV. 

■^j  Tit.  2 :  Ut  doniini  suhiectos  humane  tractent,  statt  Ass.  tit.  III : 
Monitio  generalis;  tit.  15:  De  coniugiis,  \Q  :  De  crimine  adidterii,  \7 :  De 


Im  ganzen,  mul»  man  >ai^iMi,  ciliihmt»»  i\w  u^osotze^eberische 
Kraft  unter  den  bei»hMi  Nachfoli^erii  KoL^i'rs.  Sie  haben  nur  in 
soin<*n  IJabnen  fortgewirkt,  sind  aber  nidit  einmal  zu  einem 
Ausbau  der  Assisen  von  Ariano  i^ekommen.  Die  meisten  ihrer 
Gesetze  sind  vielmehr  anseheinend  einzeln  erschienen,  nie  (»Itiziell 
»lesammelt  oder  verarbeitet  worden'),  und  ilire  Zalil  ist  um  ein 
LTutes  Drittel  geringer  als  die  der  Gesetze  Rogers  =^).  Ein 
schöpferischer  Genius  erstand  erst  wieder  in  Friedrieh  II.,  und 
in  seinem  gewaltigen  gesetzgeberischen  Work  gingen  die  be- 
>cheidenen  Anfange,  die  sein  Ahn  gemacht  hatte,  unter.  Was 
von  Kogers  Gesetzen  in  Friedrichs  Konstitutionen  Aufnahme  fand, 
da-  blieb  in  dauernder  Geltung  bei  einer  fernen  Nachwelt. 

Vergleicht  man  nun,  was  von  Rogers  Assisen  blieb,  und 
was  nach  hundert  Jahren  unterging,  so  hat  gerade  das,  was 
eigentümlich,  charakteristisch  und,  w^enn  man  Rogers  Werk  und 
seine  Entstehung  allein  iu  Betracht  zieht,  interessant  an  den 
Assisen  ist,  nur  einen  Augenblickswert,  ist  den  Interessen  seiner 
Zeit  entsprungen  und  mit  ihr  zu  Grunde  gegangen.  Die 
persönliche  Färbung  der  Sprache .  die  eindringlichen ,  laugen 
Einleitungen  bei  Gesetzen,  die  dem  König  besonders  wichtig 
schienen,  mußten  bei  der  Einverleibung  iu  ein  großes  Gesetz- 
buch der  gleichmäliigeu,  ruhigen  Sprache  desselben  zum  Opfer 
fallen  3).  Dafür  ist  der  Grundgedanke,  von  dem  Roger  aus- 
gegangen war,  Anlehnung  au  das  römische  Recht,  Wiederbele- 
bung justiüianeischer    Gesetze,    von  Friedrich   IL    aufgenommen 


tnet-etricibus,  ]8  :  De  accusatione  aduUerii,  statt  Ass.  tit.  XXVII:  De  con- 
iugiis  legitime  celebrandis,  XXVIII :  De  adulteriis,  XXIX :  De  eodem. 

*)  Man  müßte  denn  annehmen,  daß  die  Assisen  des  Cassineser 
Codex  Tor  Abfassunf^  der  meisten  wilhelminischen  Gesetze  entstanden 
wären,  was  wenig  wahrscheinlich  ist. 

«j  Nach  der  im  einzelnen  nicht  ganz  einwandfreien  Berechnung 
von  Capasso  Sulla  storia  esterna  delle  costituzioni  di  Federico  II  (Na- 
poli  1869j  S.  22  entfallen  auf  Roger  3b',  auf  die  beiden  Wilhelme 
22  Gesetze. 

*)  Die  nicht  in  die  Konstitutionen  aufgenommenen  Gesetze  seiner 
Vorgänger  wurden  von  Friedrich  IL  ausdrücklich  als  veraltet  kassiert : 
cassatis  in  predicto  regno  legibus  et  cotisuetudinihus  his  nostris  cunstitutioni- 
hiis  ftdrermntibus,  quasi  Jam  antiqiiatis.     (Prooein.  Constt.). 
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worden \).    So  haben  gerade  die  unscheinbaren  Excerpte  vor  den 
anderen  Assisen  Rogers  die  Zeiten  überdauert. 

Der  Prolog  und  die  einleitenden  Titel  fielen  natürlich  fort, 
bis  auf  den  vierten  Titel  über  die  Regalien,  der  an  der  Spitze 
des  dritten  Buchs  der  fridericianischen  Konstitutionen  steht.  Ge- 
ringe Bruchstücke  nur  von  den  Kirchengesetzen  hat  Friedrich  IL 
übernommen^),  von  den  staatsrechtlichen  die  justinianeische  De- 
finition des  Sacrilegs^)  und  das  Feloniegesetz*).  Ziemlich  voll- 
ständig kehren  die  übrigen  öffentlichrechtlichen  Gesetze,  Excerpte 
aus  Justinian,  im  dritten  Buch  der  fridericianischen  Konsti- 
tutionen wieder^).  Kirchliche  Trauung  befiehlt  auch  Friedrich  IL^)^ 
aber  ohne  die  wortreichen  Begründungen  Rogers,  ebenso  wieder- 
holt er  im  Zusammenhang  die  Mehrzahl  der  Ehe-  und  Sitten- 
gesetze seines  Vorgängers^).  Die  lebhafte  Polemik  gegen  das 
langobardische  Recht  und  seine  Strafsätze  bei  Körperverletzung^) 
fiel  natürlich  der  Zeit  zum  Opfer,  dagegen  blieb  die  höhere  Be- 
strafung von  Beamtenbeleidigungen  bestehen^),  und  ebenso  findet 
man  die  sämtlichen  Strafgesetze,  welche  den  Schluß  der  Assiseu 


1)  Leider  fehlt  es  noch  an  einer  genauen  Analyse  der  frideri- 
cianischen Konstitutionen  auf  ihre  Quellen,  die  Art  der  Komposition 
und  die  Anordnung  des  Stoffs  hin,  wie  sie  hier  für  die  freilich  viel 
weniger  umfangreichen  Assisen  Rogers  versucht  wurde.  Zu  vergleichen 
ist  Winkelmann  Geschichte  Kaiser  Friedrichs  II.  und  seiner  Reiche 
I  (1863)  S.  341  ff.,  während  er  später  in  den  Jahrbüchern  zur  deut- 
schen Geschichte,  die  sicilische  Gesetzgebung  des  Kaisers  kürzer  be- 
handelte (vgl.  II,  S.  272  Anm.  2),  ferner  das  citierte  Werk  von  Capasso. 

2)  Ass.  tit.  X  -=  Const.  III,  2,  tit.  XI  =.  Const.  I,  20,  tit.  XIII  -^ 
Const.  1,3,  tit.  XV,  2  =  Const.  11,41. 

»)  Tit.  XVII  =  Const.  1,4,5. 

^)  Tit.  XIX  =  Const.  III,  59. 

^)  Tit.  XX  —  Const.  III,  61,  tit.  XXt  =  Const.  III,  62,  63,  tit.  XXIII 
=  Const.  III,  64,  65,  tit.  XXIV  =  Const.  III,  66,  67,  tit.  XXV  =  Const. 
III,  68  und  I,  36,  tit.  XXVI  =:  Const.  I,  37. 

<•')  Tit.  XXVII,  cf.  Const.  III,  22. 

^)  Tit.  XXVIII,  2  =  Const.  III,  74,  tit.  XXVIII,  3  =  Const.  III,  75, 
tit.  XXVIII,  4  =  Const.  III,  76,  tit.  XXIX,  1  .=  Const.  III,  77,  tit.  XXIX,  4 
=  Const.  III,  78,  tit.  XXX  =-.  Const.  III,  79,  80,  tit.  XXXI,  2  =  Const. 
111,81,  tit.  XXXII  ==  Const.  111,82,  tit.  XXXIIl  =  Const.  11,11. 

8)  Tit.  XXXIV. 

")  Tit.  XXXV  =^  Const.  III,  40. 
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bildeu,    vt'rstreut    in    dem    ^TOÜeu    Gesetzbuch     Friedrichs    TT. 
wieder»). 

4.   » eitorc  irosolzircborisclK'   rätii::k('it   Rösters. 

Die  Assisen  sind  nur  das  Grundgesetz  des  jungen  Staats- 
wesens, und  nach  ausdrücklicher  lit'stimniung  Kogers  sollten 
Sitten,  Gewohnheiten  und  Hechte  seiner  Untertanen  daneben  un- 
gehindert bestehen  bleiben,  soweit  sie  nicht  den  neuen  Gesetzen 
widersprachen-).  Der  König  selbst  ist  auch  für  die  Belebung  der 
lokalen  Rechte  tätig  gewesen.  Wir  besitzen  eine  griechisch  ab- 
gefalite  Novelle^),  die  er  im  Juni  1150  im  Valle  del  Crati,  bei 
Bisiguano.  vermutlich  auf  einem  Hoftage,  erließ,  sie  wendet  sich 
.au  alle  Bichter  Calabriens  und  des  Valle  del  Crati"  ^),  ge- 
hört also  nicht  zu  den  allgemeinen  Staatsgesetzen ,  die  der 
König  1140  und  später  für  die  gesamte  Monarchie  erließ;  viel- 
mehr ist  sie  ein  Edikt,  das  nur  für  die  eine  Provinz  bestimmt 
ist,  die  Filierung  eines  lokalen  Rechtsbrauchs  in  der  heimischen 
griechischen  Sprache. 


'j  Tit.  XXXVl  =  Const.  III,  44.  tit.  XXXVll  =r-.  Const.  111,86, 
tit.  XXXVIII — XL  =^  Const.  I,  14,  i nicht  unter  der  Überschrift  Rex 
Rfjfferius,  doch  mit  dem  Zusatz  iuxta  divoriim  parentum  nostrorum  sta- 
tutau  tit.  XLl  ^  Const.  III,  87,  tit.  XLII  -r^  Const.  111,  88,  tit.  XLIU 
=  Const.  111,69—70,  tit.  XLIV  =.  Const.  11,  50. 

')  Moribus  consuetudinibus,  legibus  non  cassatis  pro  vorietate  popu- 
lorutn  nostro  regno  subiectorum,  sicut  usque  nunc  apud  eos  optinuit,  nisi 
forte  nostris  his  sanctio)iibus  adversari  quid  in  eis  nianifestissime  videatur. 
Abs.  tit.  I. 

«)  Zuerst  publiziert  aus  einem  Codex  der  Marciana  (n.  172)  von 
Zachariae  v.  Lingenthal  in  Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatur 
34.  Jahrg.  (.1841 1  S.  554  tf.,  dann  von  Capasso  Novella  di  Ruggiero  re 
di  iSicilia  e  di  Puglia,  Napoli  18fj7,  im  Text  unvollkommener  als  jener 
erste  Druck,  den  er  nicht  kannte.  Einen  Abdruck  davon  brachte  Brün- 
neck  Siciliens  mittelalt.  Stadtrechto  (Halle  1881)  S.  240  tf.  Capasso  ver- 
öffentlichte zugleich  eine  andere  Redaktion  aus  Cod.  Vat.  graec.  n.  845, 
aber  unvollständig  (infolge  eines  durch  falsche  Paginierung  hervorge- 
rufenen Irrtums).  Beide  Redaktionen  edierte  endlich  neu  und  besser 
Hrandileone  in  Rendiconti  della  R.  Accademia  dci  Lincei  188(;  S.  277  ff., 
vgl.  die  Krläuterungen  ib.  8.  260  ff.     S.  Reg.  n.  223. 
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Das  ergibt  sich  mit  Sicherheit  aus  dem  Inhalt  und  der 
populären  Fassung,  welche  die  Rechtsvorschrift  in  Form  von 
Beispielen  klar  macht.  Es  handelt  sich  um  die  Rechts-  und 
Erbansprüche  der  Kinder.  Zu  Lebzeiten  des  Vaters  gebührt 
ihnen  ein  Drittel  des  Vermögens  —  z.  B.  von  zwölf  Unzen 
vier  —  zu  gleichen  Teilen,  also  bei  zwei  Söhnen  und  einer 
Tochter  je  l^lg  ünze.  Stirbt  der  Vater  aber,  so  sind  die 
Ansprüche  der  Söhne  und  der  Tochter  verschieden.  Die  letztere 
bleibt  bei  ihrer  Drittelsquote  von  1%  Unzen,  alles  andere  — 
10^13  Unzen  —  fällt  zu  gleichen  Teilen  den  Söhnen  zu,  oder, 
wenn  sie  vor  dem  Vater  gestorben  sind,  dem  Fiskus.  Vier 
Kindern  dagegen  gebührt  die  Hälfte  des  väterlichen  Vermögens 
—  z.  B.  3  Töchtern  und  einem  Sohn  je  anderthalb  Unzen,  — 
nach  dem  Tode  des  Vaters  behalten  die  Töchter  also  zusammen 
4^12  Unzen,  die  übrigen  1%  fallen  dem  Sohn  zu. 

Ein  solches  Miteigentumsrecht  der  Kinder  am  väterlichen 
Vermögen  kennt  weder  das  klassische  noch  das  germanische 
Recht,  dagegen  findet  es  sich  mehrfach  in  süditalischen  Ge- 
wohnheitsrechten, von  Amalfi,  Palermo  und  anderen  Städten, 
vermutlich  war  es  eine  Entartung  der  sogenannten  „quarta",  die 
den  Kindern  nach  der  18.  Novelle  Justinians  zukam  ^).  Die  un- 
gleiche Behandlung  der  männlichen  und  weiblichen  Kinder  im 
Erbgang  hingegen  ist  dem  römisch-byzantinischen  Recht  fremd 
und  entspricht  germanischer  Rechtsauffassung^). 

Die  Gewohnheitsrechte  der  Städte  erfreuten  sich  überhaupt 
der  königlichen  Gunst.  Die  meisten  sind  allerdings  erst  so  viel 
später,   im  13,   und  14.  Jahrhundert,   aufgezeichnet^),   daß   man 


1)  Vgl.  die  einleitenden  Bemerkungen  von  Capasso  zu  seiner  Aus- 
gabe. 

2)  Capasso  S.  17 — 18  glaubt  sogar  in  einer  Adoptionsurkunde  von 
1146  einen  Unterschied  gegenüber  einer  solchen  von  1170  zu  finden, 
den  man  auf  diese  Novelle  Rogers  zurückführen  müsse.  Dort  heiCt  es 
einfach :  hv.  tcüv  7ipaYfJi.aT(ov  }xou  eirtBwaw  ahxoö  ojq  xoü  eixoü  üioü ;  hier  da- 
gegen: '/,a\  ahz-ri  l'ozai  dq  d'O'^osipc/.  v.al  öü  vxX  y]  p  o  v6|X'/]  tv.  xh  ttj«;  y.X7]p  ovo - 
p.ia-  JJ.OÜ. 

3)  Vgl.  Vito  La  Mantia  Consuetudini  delle  cittä  di  Sicilia,  Pa- 
lermo 1862;  Hartwig  Das  Stadtrecht  von  Messina,  Cassel  und  Göttingen 
1867;  V.  Brünneck  Siciliens  mittelalterliche  Stadtrechte,  Halle  1881. 
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ihre  Geltunjx  nicht  bis  in  die  Zeit  Koufors  liiiiauf  vortbl«i^LMi  kann. 
Aber  einij:^e  Ansnahnien  tinden  sich  doch. 

Wohl  das  interessanteste  Doknmont  städtischen  Ixechts,  das 
hier  wenigstens  erwähnt  zn  werden  vordient,  sind  die  Freiheiten 
und  Gerechtsame,  welche  Troja  von  Honorins  11.  durch  päpstliche 
Bulle  vom  Jahre  1127  verliehen  erhielt^)  unter  gleichzeitii^^er 
Bestätigung  seines  Gewohnheitsrechts.  In  der  stattlichen  Zahl 
?ou  33  Titeln  sind  hier  die  mannigfaltigsten  Hestimmungeu  des 
Civil-,  Straf-  und  Kirchenrechts  niedergelegt.  Ein  anderes  Stadt- 
recht, die  Gewohnheiten  von  Hari,  bewahrt  in  seiner  Vorrede  so- 
gar eine  direkte  Erinnerung  an  die  Zeit  des  ersten  Normannen- 
königs. Schon  bei  der  Übergabe  der  Stadt  im  Jahre  1132  hatte 
Roger  den  Bürgern  ihr  Gewohnheitsrecht  zugesichert^).  Später 
hat  er  es  dann  in  seiner  Gegenwart  verlesen  lassen,  als  gültig 
anerkannt  und  ihm  die  gleiche  bindende  Kraft  wie  königlichen 
Gesetzen  zugesprochen 3). 

Ebenso  scheint  sich  der  König  den  Mcssiuesen  gnädig  er- 
wiesen zu  haben,  er  bestätigte  ihnen  ihre  „Freiheiten",  später 
freilich  nahm  er  dies  Privileg  wieder  zurück*).  Ein  andermal, 
als  er  im  Oktober  1140    nach  Atina   kam,    liel)    er   die  Kechte, 


')  Die  wichtige  Urkunde  ist  erst  jüngst  bekannt  geworden  aus  einem 
Manuskript  des  Kapitelarchivs  von  Troja.  Vgl.  P.  Kehr  in  Nachr.  d. 
k.  Gesellsch.  d.  Wisseusch,  z.  Göttingen  1898  S.  76  n.  10.  Von  neuem 
abgedruckt  und  mit  Erläuterungen  versehen  von  L.  Zdekauer  Le 
franchigie  concesse  da  Onorio  II.  alla  citta  di  Troja,  Torino   1898. 

')  De  lege  vestra  et  consuetudinibus  vestris  vos  non  eiciet,  nisi  vestra 
voluntate.     Reg.  n.  77. 

äj  So  berichtet  die  Vorrede  der  unter  Karl  I.  von  den  Bareser 
Juristen  Andrea  und  Sparano  codificierten  Consuetudini :  Quas  etiam 
dicus  Bogerius  inclüue  recordationis,  fortissima  manu  capta  urhe  et  dirutis 
tnenUtus,  et  laudavit  et  servavit  illesaa :  immo  potius  siio  inclyto  favore  fir- 
macit  et  eis  perlectis  dem  um  rohur  suae  constitutionis  indulsit.  Petroni 
Storia  di  Bari  II  (Napoli  1858)  app.  S.  432. 

*)  Hugo  Falcandus  (ed.  Del  Re  »S.  368)  erzählt  zum  Jahre  1167, 
daß  die  Messinesen  zu  Wilhelms  II.  Kanzler  mit  der  Bitte  kamen,  vt 
]>nriJeg{um  ein  reddi  faccret,  qiiod  oJim  liogerius  rex  super  quihusdam  civi' 
tatis  immunitatihus  factum^  jiostea  poenitentia  ductus  eis  abstulerat.  In  wie- 
weit etwa  das  gefälschte  Privileg  für  die  Stiadt  vom  Jahre  1129  (Reg. 
n.  55)  echte  Bestandteile  enthält,  läflt  sich  aus  dieser  kurzen  Nachricht 
nicht  erschließen. 
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<lie  er  als  König  dort  zu  beanspruchen  hatte,  aufzeichnen  „nach 
dem  Brauch  des  Yal  Comino*  i),  und  bestätigte  außerdem  der 
Gemeinde  ihr  Gewohnheitsrecht^).  Derartiges  ist  sicher  häufiger 
vorgekommen 3),  als  die  lückenhafte  Überlieferung  erkennen  läßt. 

Den  glänzendsten  Beweis  dafür,  wie  belebend  Kogers  Vor- 
bild auf  gesetzgeberischem  Gebiet  wirkte,  bildet  die  Tatsache, 
daß  das  griechisch-römische  Becht,  wie  es  in  Calabrien  in  Ge- 
brauch war,  gerade  in  dieser  Zeit,  um  die  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts, eine  Neubearbeitung  erfuhr.  Dieselbe  römische  Hand- 
schrift, der  wir  die  Novelle  König  Kogers  von  1150  verdanken, 
enthält  auch  das  Prochiron  legum,  eins  der  stattlichsten  mittel- 
alterlichen Bechtsdenkmäler  Süditaliens''=).  Dem  Kern  nach  einer 
älteren  Zeit  angehörig,  wohl  dem  zehnten  Jahrhundert,  da  es 
die  Epitome  legum  von  920  benutzt,  zeigt  es  daneben  doch 
deutliche  Spuren  der  Einwirkung  langobardischeu  Kechts^),  eine 
Anspielung  auf  die  Kreuzzüge  deutet  ebenfalls  auf  spätere  Zeit^''). 
Einige  Stellen  lassen  auch  erkennen,  daß  die  Bearbeitung  nach 
der  Gründung  des  neuen  Normannenreichs  stattfand.  An  Stelle 
des  Königs  schlechthin,  d.  h.  des  byzantinischen  Kaisers,  ist  der 


•)  Secundum  morem  vallis  Cominis,  sind  nunc  curia  possidet  per  ba- 
Uvos  SHOS,  ita  de  veteri  consuetudine  novimns  ohservari.     Reg.  n.  128. 

-)  Igitur  eodem  rege  existente  in  niunitione  praefata  universitas  prae- 
ierea  clericorum,  mllitum  et  aliorum  hominum  corani  eodem  rege  ostitit  re- 
verenter.  Quihus,  iit  decet  celsitudinem  regiam,  omnes  honos  usus  et  honas 
consuetudines  confirmans  et  malos  penitus  aholens  praecepit  etc.  Ibid.  Das 
ist  die  stehende  Formel  für  solche  Gewohnheitsrechtsbestätigungen. 

3)  Auch  Caltagirone  in  Sicilien  verfolgte  sein  Gewohnheitsrecht 
bis  in  Rogers  Zeit  hinauf.  Heinrich  VI.  bestätigte  den  Bürgern  omnia 
iura  ipsornm,  bonas  consuetudines,  quas  a  tempore  regis  Rogerii  usque  ad 
obitum  secundi  regis  Guilelmi  felicis  memorie  habuerant.  (Urk.  vom  22.  Juli 
1197  bei  Scheffer-Boichorst     Z.  Gesch.  d.  12.  und  13.  Jahrh.  S.  374). 

*)  Prochiron  legum  pubblicato  secondo  il  codice  vaticano  greco 
845  a  cura  di  F.  Brandileone  e  V.  Puntoni,  in  Istituto  storico  Italiano  XXX, 
Roma  1895.  Den  Namen  wählten  die  Herausgeber  nach  der  Angabe  im 
Inventario  dei  codici  greci  della  biblioteca  Vaticana :  Ilpo^^eipov  vo|j,wv 
^f/jpYjuivov  tv  'zixköic,  \x', 

ö)  Vgl.  die  Einleitung  von  Brandileone. 

*')  Tit.  XXV,  4  (S.  163':  lotto  >tAY]povo{jLO^  ooto?,  gcv  tk%-q  octto  tüjv 
*JspoooXüjj.ü>v,  während  die  Vorlage,  hier  die  Paraphrase  der  Institutionen, 
„si  navis  ex  Asia  vemerit" ,  hat. 
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,Koniir  des  Landes*,  nämlich  der  Xonnannoiiköuiu:  i^otreteii^, 
und  wo  IJeanite  erwähnt  werden,  wird  cheiitalls  »des  Landes" 
hiuzui:esetzt-\ 

Es  handelt  sich  um  die  Fixiorunj^  eines  lokalen  Gewohn- 
heitsrechts, wie  sie  Roger  ausdrücklich  l)egünstigte.  Was  in  den 
Assisen  goregelt  ist,  das  Gebiet  des  öffentlichen  Hechts,  tritt 
hier  vor  dem  Privatrecht  in  den  Hintergrund-*).  Das  Prochiron 
legum  ist  eine  solche  subsidiäre  Peehtsquclle,  wie  sie  der  König 
in  dem  ersten  Titel  seiner  Assisen  im  Auge  hat.  Es  ist  sogar 
möirlich,  dal)  Roger  bei  der  Bearbeitung  des  Prochiron  selbst 
tatiir  gewesen  ist,  einzelne  Bestimmungen  seinerseits  von  neuem 
verkündigt  und  eingeschärft  hat.  So  kann  man  es  wenigstens 
erklären,  daß  bisweilen  ein  .,Wir  befehlen''  den  sonst  in  ruhigem 
Gesetzeston  objektiv  gehaltenen  Text  unterbricht^). 

M  'Eav  a6tYj  -rj  f"VY)  Y'va>ox-j;  xivct?  avO-pcuicoo?  y.axa  xob  ßaaXsox;  tyj^ 
y^iiif'ai  eTTißo'jXe'Joaivoo;,  tit.  111,2  (S.  20),  vgl.  tit.  IV,  2,  XXVIU,  12. 

»)  Tit.  X,  1,  XI,  3,  XXI,  10,  XXll,  5. 

3)  Das  hat  in  einem  Aufsatz:  Una  collezione  italiana  di  leggi 
l»izantine,  Tamassia  im  Archivio  giuridico  L\  (1895)  S.  488  ff.  betont 
«rt'genüber  Brandileone,  der  die  Abfassung  des  Prochiron  vor  1140  an- 
setzen zu  müssen  meinte,  weil  nicht  zu  ersehen  sei,  weshalb  nach  den 
Assisen  noch  ein  so  umfangreiches  Lokalrecht  codificiert  sein  sollte. 

*)  In  tit.  XI  c.  10  ist  zu  dem  Wortlaut  der  Quelle  (Nov.  CXX,  6  §  1) 
hinzugefügt:  xal  Tjjjls:<;  zzip-^oiuzv  x6  xoioötov  avTdXXaY|J-a  y»'-'^'^^«' 
xa'/.ö»?.  Tit.  XXXIII  c.  25  lautet:  "Ooa  ouji-'ftova  Y^vi^a'.  uTiEvavtia  xoö  v6|J.0'j 
Tj  T(üv  vca/.ü)v  tpoTCüiv ,  taüxa  ö'soTctCofi.&v  jxYjoejxiav  Suvafx'.v  ly stv.  Ahnlich 
XXXIV  c.  8,  67.  Auf  diese  Stellen  hat  Brandileone  pref.  S.  XVI  Anm.  2 
aufmerksam  gemacht. 


Kapitel  IL 

Verfassung  und  Verwaltung  des  Staats. 

Die  Gesetzgebung  des  Jahres  1140  ist  die  glänzendste  Tat 
Kogers  auf  dem  Gebiet  der  inneren  Politik.  Aber  sie  steht 
nicht  vereinzelt  da;  die  g;esamte  Staatsverwaltung  des  sicilischeu 
Kelchs,  der  Boden  auf  dem  diese  Konstitutionen  erwuctisen,  ver- 
dient näher  betrachtet  zu  werden:  die  eigentliche  Wurzel  der 
Kraft,  das  Geheimnis  der  gewaltigen  Erfolge  Rogers  läßt  sich 
nur  so  erkennen. 

Persönliches  Verdienst  des  Königs  hat  gewiß  viel  zum  Ge- 
lingen seines  Werks  getan,  aber  man  darf  auch  die  Glücks- 
umstände,  die  ihn  begünstigten,  nicht  unbeachtet  lassen.  Er  hat 
schwere  Gefahren  bestanden,  ehe  er  sich  zum  Siege  emporrang, 
aber  eins  hat  ihm  nie  gefehlt,  die  unerläßlichen  Hilfsmittel  eines 
Krieges:  Truppen  und  vor  allen  Dingen  Geld.  Der  Eeichtum 
seines  Stammlandes  und  die  planmäßige  Ausnützung  desselben, 
die  seine  Vorgänger  im  griechischen  Süditalien  kenneu  lernten, 
und  die  sein  kluger  Vater  von  den  organisatorisch  hochbegabten 
Arabern  in  Sicilien  entlehnt  hatte,  das  waren  die  Bundesgenossen 
des  einsam  Kämpfenden,  mit  ihnen  war  er  der  feindlichen  Koali- 
tion überlegen,  denn  gerade  straffe  Organisation  und  Geld  fehlte 
seinen  Gegnern. 

So  reiche  Hilfsquellen,  wie  sie  dem  sicilischeu  Herrscher 
zur  Verfügung  standen,  waren  überhaupt  etwas  Neues  für  die 
damalige  Welt.  Das  Staunen  über  den  Reichtum  schon  des 
jungen  Grafen,  wie  vordem  seines  Vaters,  klingt  mehrfach  aus 
der  dürftigen  Überlieferung  jener  Zeit  heraus,  und  mit  Schrecken 
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spürte  man  später  die  Macht,  welche  in  diesen  Schätzen  hg. 
Lanire  hat  Sicilien  als  (ielilmacht  eine  bevorzuL,'te  Stclluni^-  unter 
den  «'uropäischen  Staaten  ein^enoninien.  unter  Ko'^cr  sind  die 
Grundlagen  dazu  gelegt  worden. 


1.  Vorbilder  und  (wrundlaiien  der  Verrassiiiig. 

lu  Suditalien  hatten,  ehe  die  Normannea  kamen,  nach-  und 
nebeneinander  schon  zwei  Völker  geherrscht,  die  über  eine  reich- 
eutwickelte  Verwaltuni^-  verfügten,  wie  sie  den  germauisch-roma- 
nischen  VCdkern  noch  fremd  war.  Als  Teil  des  römischen  Reichs 
war  das  süditalische  Festland  und  anfanglich  auch  Sicilien  dem 
grolJen  Reicbsverbande,  den  die  Kaiser  im  Laufe  der  Zeit 
ausgebildet  hatten,  eingefügt  gewesen ,  sie  bildeten  zwei  von 
den  22  Provinzen  (ö-sfxara).  die  im  8.  Jahrhundert  bestanden: 
Langobardien  und  Calabrien,  dem  ursprünglich  Sicilien  ange- 
gliedert war  1).  Au  der  Spitze  jeder  Provinz  stand  ein  arpanrjYÖ?, 
der  häutiüf  die  Würde  eines  Patricius  hatte  und  mit  lateinischem 
Titel  auch  Bajulus  genannt  wurde.  In  Langobardien  führte  er 
seit  dem  In.  Jahrhundert  den  Titel  „Katapan  von  Italien".  Auch 
die  römische  Beamtenhierarchie  breitete  sich  ü])er  Süditalien 
aus.  Vom  Statthalter  entsandte  Unterbeamte  mit  Anstellung  nur 
auf  ein  Jahr,  mit  fester  Besoldung  oder  Amtspacht,  hielten 
Gericht  als  y.piral  und  trieben  die  Steuern  als  7rpd%ro(v6?  ein  2), 
denn  auch  jenes  verwickelte  System  direkter  und  indirekter  Ab- 
gaben, das  findige  römische  Staatsmänner  zur  Füllung  der  alle- 
zeit geldbedürftigen  Kassen  des  Staats  ausgebildet  hatten,  Avar 
nach  Süditalien  eingedrungen. 

P^ine  gesonderte  Entwicklung  nahm    der  südlichste  Teil  des 


')  Vgl.  H.  V.  Kap-Herr  Bajulus,  Podesta,  Consules,  in  D.  Zeitschr.  f. 
Geachichtöwiss.  V  (180 Ij  S.  21  ft'. 

'■')  V.  Kap-Herr  1.  c.  meint,  daß  v.piTc/.i  und  npav.Top-;  die«elVjen  Be- 
amten waren,  die  nur  in  verschiedf;nen  Funktionen  verscbiedene  Titel 
führten,  Zachariae  v.  Lingenthal  hingej^eii  hält  sie  für  verschiedene 
Beamte  (Gesch.  d.  griech.-röra.  Rechts). 

Caspar,  Roger  II.  19 
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späteren  Normannenreichs  seit  der  Invasion  der  Araber  im  9.  Jahr- 
hundert 1).  Während  die  römische  Kultm'  sich  im  Süden  des 
Festlands  behauptete  und  nicht,  wie  in  den  übrigen  europäi- 
schen Ländern,  durch  die  Barbarei  junger  germanischer  Völker 
hinweggeschwemmt  wurde,  ward  sie  in  Sicilien  durch  die  in 
vieler  Beziehung  ähnlich  hoch  entwickelte  Kultur  der  Araber  ab- 
gelöst. 

Bei  den  Mohamedanern  lag  ursprünglich  die  höchste  Gewalt 
in  den  Händen  des  Khalifen.  Er  entsandte  in  die  einzelnen  Pro- 
vinzen Emire  als  seine  Statthalter;  aber  mit  der  wachsenden  Aus- 
dehnung der  arabischen  Herrschaft  entwickelten  sich  die  Emire 
allmählich  zu  ganz  selbständigen  Fürsten,  die  wieder  die  ein- 
zelnen Teile  ihres  Sonderreichs  durch  Emire  verwalten  ließen. 
So  hatte  der  Herrscher  von  Afrika  allmählich  Selbständigkeit  er- 
worben und  entsandte  einen  Emir  nach  Sicilien ;  aber  auch  dieser 
war  bald  fast  ganz  unabhängig  von  seinem  Oberherrn. 

Der  Emir  hatte  den  Oberbefehl  über  das  Heer,  er  war  für 
Verwaltung  und  Justiz  gleichfalls  die  höchste  Instanz.  Die 
geistlichen  Strafen,  die  der  Koran  vorschrieb,  verhängte  er  selbst, 
für  die  weltliche  Gerichtsbarkeit  ernannte  er  als  Eichter  die 
Kadis  für  die  Städte,  die  Hakim  für  kleinere  Orte,  die  Mochte- 
sib  für   die   niedere  Gerichtsbarkeit,  Markt-   und  Gewerbepolizei. 

Das  Heer  bestand  aus  einer  arabischen  Aristokratie,  dem 
Djund,  der  an  Stelle  des  ursprünglichen  Volksheers  aller 
waffenfähigen  Muselmanen  getreten  war,  und  aus  der  Masse  der 
Soldtruppen.  Die  Mittel  zur  Erhaltung  des  Heers  stammten  vor- 
nehmlich aus  den  Tributen  unterworfener  Völker,  aber  auch  die 
regelmäßigen  Abgaben  mußten  herangezogen  werden. 

Hier  ist  in  erster  Linie  der  kharag  zu  nennen,  eine  jährliche 
Grundsteuer  von  allem  abgabepflichtigen  Land.  Fast  aller  Grund- 
besitz unterlag  derselben  schließlich,  wenn  es  auch  ursprünglich 
steuerfreie  Güter  in  Händen  von  Arabern  gegeben  hatte.  Dazu 
kamen  Abgaben    der   unterworfenen   Christen.     Die  Araber   ver- 


1)  Vgl.  Amari  Storia  dei  Musulraani  di  Sicilia.  Bd.  1  (1854)  be- 
handelt die  vorarabische  Zeit  und  die  Eroberung,  Bd.  II  (1858)  die 
Periode  der  arabischen  Herrschaft. 
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fuhren  im  allironieineu  irlinipHich  mit  ihnen,  ihre  Keliii^ionsühung 
wurde  geduldet,  ihr  Privateiuentuni  presclultzt,  sof^ar  lokah'  Selbst- 
verwaltung in  den  Städten  und  Handwerkerzünfte  wurden  ihnen 
i^elassen,  die  eigentliche  griechische  Heanitenschai't  wurde  natür- 
lich von  der  arabischen  abgelr>st.  Die  Christen  wurden  ferner 
sämtlich  dem  allgemeinen  kharag  unterworfen,  dazu  kam  für 
sie  noch  eine  Kopfsteuer,  die  gezia,  die  fortfiel,  wenn  sie  zum 
iihuiben  des  Propheten  übertraten. 

Die  Hauptstärke  der  Araber  lag  auf  dem  Gebiet  der  Finanz- 
verwaltung, die  in  Ägypten  zur  glänzendsten  Ausbildung  kam  ^). 
Es  war  ein  System  von  Verwaltungscentralen  (diwän),  die  sich 
gegenseitig  in  ihrer  Tätigkeit  ergänzten.  Da  gab  es  zunächst  eine 
Schatz-  und  Rechenkanimer  (diwan  al  maglis),  bei  der  die  Ver- 
zeichnisse der  abgabepHichtigen  Ländereieu  und  der  Einkünfte 
aus  ihnen,  ferner  Aufzeichnungen  über  gewisse  laufende  Aus- 
gaben ruhten,  aus  denen  jährlich  ein  Etat  aufgestellt  und  dem 
Khalifen  zur  Genehmigung  vorgelegt  wurde.  Darüber  stand 
eine  Generalinspektion  der  Finanzen  (diwän  al  nazr)  und  dieser 
zur  Seite  eine  Oberrechenkammer  (diwän  al  tahkik)  als  aus- 
gleichende Fiuanzbehörde. 

Wieviel  von  dieser  Organisation  aus  Ägypten  in  das  sici- 
lische  Tochterreich  übergegangen  war,  läßt  sich  bei  dem  Mangel 
an  Urkunden  nicht  bestimmt  sagen,  genug,  daß  auch  dort  Ver- 
zeichnisse der  Domanialgüter  und  der  abgabepflichtigen  Hörigen 
bestanden,  und  daß  sich  der  Name  des  diwän  al  tahkik  auf  der 
Insel  wiederfindet. 

Im  Norden  der  normannischen  Monarchie  endlich  war  die 
römische  Herrschaft  von  den  wandernden  germanischen  Stämmen, 
zub'tzt  von  den  Langobarden,  verdrängt  und  gegen  die  Griechen 
behauptet  worden.  Hier  herrschte  eine  dritte  grundverschiedene 
Staatsverfassung,  diejenige,  welche  den  Normannen  von  Hause 
aus  am  vertrautesten  war,  weil  sie,  wie  ihre  eigene,  auf  gemein- 


')  Vgl.  Lettera  del  dottor  Hartwig  e  memoria  dcl  socio  Amari 
80  la  data  degli  sponsali  di  Arrigo  VI.  con  la  Costanza,  erede  del  trono 
di  Sicilia,  e  an  i  divani  dellazienda  Normanna  in  Palermo,  in  Atti 
della  R.  Accad.  düi  Lincei  CCLXXV  ser.  IM  Memorie  della  classe  di 
ncienze  morali  ec.  II  (Roma  1878)  S.  409  fi". 

10* 
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germanischer  Grundlage  ruhte.  Das  Heerkönigtum  und  jene  Ab- 
hängigkeitsverhältnisse unter  Wahrung  der  persönlichen  Freiheit, 
aus  denen  das  Lehnswesen  erwuchs,  bildeten  hier  die  Grundlage 
des  Staats,  Herzog,  Markgraf,  Graf,  Gastalde  waren  die  Männer^ 
in  deren  Händen  die  staatlichen  Geschäfte  ruhten. 

In  diesem  Süditalien  setzten  sich  die  Normanneu  als  Er- 
oberer fest.  Sie  brachten  zu  ihrer  Staatengründung  einen  offenen^ 
praktischen  Blick,  eiue  ungewöhnliche  Anpassungsfähigkeit  an 
vorhandene  Verhältnisse  und  hervorragende  eigene  politische  Be- 
gabung 1)  mit.  So  ist  aus  griechischem  Beamtentum,  arabi- 
scher Finanzverwaltung  und  germanischem  Lehnswesen  die  nor- 
mannische Staatsverfassung  erwachsen,  eins  der  seltsamsten  und 
interessantesten  politischen  Gebilde,  das  je  bestanden  hat  2). 

Die  ersten  Ankömmlinge ,  die  im  Solde  langobardischer 
Fürsten,  oder  im  Kampf  gegen  sie,  kleine  Staaten  gründeten,  übten 
auf  deren  innere  Gestaltung  natürlich  wenig  Einfluß.  Sie  ver- 
teilten  freigebig  Land  an  ihre  Getreuen   zu   beneficium,    so  daß 


1)  Sie  haben  auch  in  England ,  wo  sie  nicht  solche  Vorbilder 
fanden,  einen  trefflich  organisierten  Staat  geschaffen,  der  in  Einzel- 
heiten an  den  sicilischen  erinnert. 

2)  Die  älteren  Autoren  sahen  freilich  nichts  als  einen  Lehnsstaat 
in  dem  sicilischen  Norjnannenreich.  Typisch  für  ihre  Darstellung  ist 
ein  ausführlicher  Aufsatz,  der  die  „Einrichtung  der  sieben  Hofämter 
durch  König  Roger  im  Jahre  1140"  in  sieben  Kapiteln  schildert:  Ema- 
nuele  e  Gaetani  Notizie  storiche  intorno  agli  antichi  uffizii  del  regno 
di  Sicilia,  in  Raccolta  di  opuscoli  di  autori  Siciliani  vol.  Yill  (1764), 
X  (1769) ,  XI  (1770) ,  Xtn  (1772)  ,  XV  (1774) ,  XVIII  (1777).  Auch 
Gregorio  Oonsiderazioni  sopra  la  storia  di  Sicilia  I  (Palermo  1805)  sah 
im  Lehnswesen  noch  den  eigentlichen  Kern  der  Verfassung,  die  also 
von  den  Normannen  fertig  nach  Sicilien  eingeführt  wäre ;  er  stellte  in 
systematischer  Gliederung  den  sicilischen  Staat  in  allen  Einzelheiten  zu 
dem  anglonormannischen  in  Parallele.  Gegen  seine  Autorität,  der  sich 
alle  zunächst  anschlössen,  erhob  zuerst  Amari  Einspruch  und  wies  in 
seinem  großen  Werk  und  dem  citierten  Aufsatz  auf  die  entscheidenden 
arabischen  Einflüsse  hin.  Das  von  Amari  vernachlässigte  griechische 
Vorbild  betonte  v.  Kap-Herr  1.  c,  (nur  leiden  seine  Ausführungen  etwas 
darunter,  daß  er  seltsamerweise  die  Assisen  Rogers  nicht  zu  kennen 
scheint),  und  jüngst  Garufi  Süll' ordinamento  amministrativo  Nonnanno 
in  Sicilia.  Exhiquier  odiwan?  Studi  storico-diplomatici,  im  Arch.  stör. 
Italiano  ser.  V,  Bd.  XXVII,  S.  227  ff*. 
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sich  über  ganz  ApulitMi  uiiil  (\ilabrion  alsbald  ein  dichtos  Netz 
großer  iiud  kleiner  Lolinshorrschaften  7a><x.  Im  übri»]^en  war  jeder 
von  ibnen  tVoii,  wenu  die  bislieriu^en  Beamten,  moebteu  sie  uun 
Gastalden,  8tratiüOt(»n  oder  Haillis  lieiDen,  die  Abjj^aben  der  Be- 
völkerun«:^  eintrieben.  Die  innere  Strnktnr  der  Verfassung  blieb 
dieselbe,  im  Norden  eine  germaniscli-langobardische,  im  Süden 
eine  griechisch-römische,  nur  dal?  sich  darüber  ein  normannischer 
Lehusadel  erhob. 

Auch  als  Kobert  (Juiscard  die  verschiedenen  Teile  in  einem 
Heich  zusammentalUe,  kam  es  nicht  zu  einer  einheitlichen  Or- 
ganisierung des  Staats.  Seine  rastlose  äußere  Politik  ließ  dem 
unruhigen  Eroberer  keine  Zeit  zu  Arbeiten  des  Friedens,  und  seine 
Nachfolger  im  Herzogtum  waren  viel  zu  machtlos,  als  daß  sie  an 
den  inneren  Ausbau  ihres  Keichs  hätten  denken  können.  Ihrer 
Verfassung  nach  kamen  die  festländischen  Teile  der  Monarchie 
Lienau  so  verschiedeuaitig  und  unausgeglichen  an  den  ersten 
König,  wie  sie  der  erste  Herzog  einst  zusammengerafft  hatte. 

Etwas  anders  gestalteten  sich  die  Dinge  in  Sicilien.  Graf 
Koger  I.  war  seinem  Bruder  als  Staatsmann  weit  überlegen.  Er 
verhinderte  zunächst,  daß  durch  ein  üppiges  Emporwuchern  des 
Lehns Wesens  seine  staatliche  Autorität  untergraben  wurde  ^).  Aber 
die  Normannen  kamen  freilich  auch  hier  nicht  als  Eroberer,  die 
alles,  was  sie  vorfanden,  vernichteten;  dazu  waren  sie  gar  nicht 
in  der  Lage.  Die  kleine  Schar  von  Abenteurern  normannischen 
Bluts  mit  dem  Zulauf  aus  allen  Teilen  Italiens  konnte  die  ara- 
bische Kultur  von  zwei  Jahrhunderten  auf  der  Insel  nicht  mit 
einem  Schlage  beseitigen.  Die  Eroberer  bildeten  nur  eine 
kleine  Kaste  von  Herrschenden,  für  die  Menge  der  Bevölke- 
rung änderte  sich  wenig,  und  Wandlungen  vollzogen  sich  erst 
allmählich. 

Nur  das  Verhältnis  der  Mohamedaner  zu  den  Christen  ver- 
kehrte sich  in  das  Gegenteil.  Die  Araber  waren  fortan  die  Unter- 
worfenen, aber  sie  fanden  ebenso  duldsame  Besieger,  wie  sie  es 
selbst  im  großen  und  ganzen  gewesen  waren,  sie  fanden  vor 
allem  in  Roger  einen  gelehrigen  Schüler  ihrer  Verw^altungskunst. 
Die  große  Masse    der    arabischen  IJevölkerung   sank   zu  Hörigen 

•)  S.  oben  S.  7  ti. 
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herab,  welche  an  die  Scholle,  die  sie  bearbeiteten,  gebunden  waren 
und  mit  ihr  veräußert  werden  konnten  i).  Diese  Abhängigkeit 
war  so  sehr  das  Gewöhnliche  für  den  Araber,  daß  in  den  Ur- 
kunden zuweilen  das  Wort  „agarenus",  der  Sarracene,  gleich- 
bedeutend mit  „villanus*  gebraucht  wird^).  Die  Diplome  des 
Grafen  geben  überhaupt  das  deutlichste  Bild  der  arabisch-sici- 
lischen  Verwaltung,  die  er  übernahm.  In  ausführlichen  urkund- 
lichen Verzeichnissen,  den  sogenannten  Plateae,  sind  die  Hörigen 
samt  ihrem  Hab  und  Gut  mit  Namen  aufgeführt,  zuweilen  so- 
gar die  Leistung,  zu  der  sie  verpflichtet  waren,  verzeichnete 
Diese  Plateae,  welche  den  Besitzern  ausgestellt  wurden,  waren 
für  diese  wie  für  die  Hörigen  von  Vorteil.  Unklarheiten  über 
die  Zugehörigkeit  wurden  vermieden,  ungerechten  Ansprüchen  an 
die  Leistungsfähigkeit  und  Versuchen,  Freie  ohne  Rechtstitel  in 
die  Hörigkeit  herabzuziehen,  wurde  ein  wirksamer  Biegel  vor- 
geschoben. Auf  diese  Weise  wurde  das  Hörigenwesen  in  Sicilien 
vor  der  Entartung,  der  es  in  den  germanisch-romanischen  Staaten 
so  schnell  und  leicht  anheimfiel,  bewahrt  3). 

Roger  L  ging  dabei  ganz  systematisch  zu  Werke.  Im 
Jahre  1093,  als  die  Eroberung  beendet  war,  stellte  er  sämt- 
lichen Landbesitzern  der  Insel,  Kirchen  und  neuinvestierten  Va- 
sallen, Plateae  aus,  schuf  ihnen  auf  diese  Weise  Besitztitel  oder 
erneuerte  die  alten  ^).     Eine  Katastrierung  des  Landes  hatte  der 


^)  Neben  dieser  gebräuclilichsten  Form  der  Unfreiheit  im  Mittel- 
alter hat  in  Sicilien  aber  auch  die  wirkliche  Sklaverei  mit  unbeschränk- 
ter Veräußerlichkeit  bestanden,  wie  Amari  Stör,  d,  Mus.  lU,  S.  233  ff. 
gegen  Gregorio,  der  es  bestritt,  bewiesen  hat. 

'0  Amari  1.  c.  S.  238. 

3)  Übrigens  sind  solche  Hörigenverzeichnisse  nicht  ausschliel'lich 
Eigentümlichkeit  der  Gegenden  mit  arabischer  Bevölkerung  geblieben. 
In  Reg.  n.  184  wird  eine  lateinische  Platea  für  Mileto  erwähnt,  und 
eine  bisher  unbekannte  Urkunde  Rogers  II.  vom  Jahre  1114  gibt  Kunde 
von  ähnlichen  Einrichtungen  im  Herzogtum  Apulien.  Der  Graf  schenkt 
Hörige  an  S.  Nicola  di  Droso  (Reg.  n.  27),  nachdem  er  sich  überzeugt^ 
da{)  sie  {jltjts  jjlt^v  ev  toti;  äv.p0Qzo[yoic.  xoö  aüO'ivTO(;  yj^cüv  xoü  Sooy.cx:  (Wil- 
helm)    Yj     tübV    XOOXOL)    apy^öVTÜJV     BTlff SpOfJ-sVOl,     jJLYjTS     OZ    lolc;    'f||JLeX£pal?    KX&tS'.a'.^ 

Y]  aKKoo,  der  König  gibt  einem  Kloster  in  Brindisi  die  Erlaubnis  habere 
legem  et  plaziam  sicut  a  suis  hominihus  et  villanis  (Reg.  n.  87). 

■*)  Eine  Platea  für  Catania  vom  Jahre  1095  (Cusa    I   diplomi  greci 
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Graf  natürlicli  selbst  noch  nicht  vornehmen  können,  er  benutzte 
die  Verzeichnisse,  die  er  aus  der  Araberzeit  vorfand,  wie  einmal 
ausdrücklich  bezeugt  ist  *). 

Die  Lage  der  freien  musclmanisclien  Bevölkerung  in  den 
Städten  war  Sfhr  verschieden,  je  nachdem  sie  dem  Bestreben  des 
Grafen,  Abgaben  von  ihnen  zu  erheben,  Widerstand  entgegen- 
setzen konnte  oder  nicht.  Die  Klage,  dali  Roger  „niemandem 
seine  Werkstatt,  Mühle  oder  Ofen  gelassen  habe"  -),  zeigt  deut- 
lich, dal)  er  den  Reichtum  seiner  Untertanen  auszubeuten  wußte, 
aber  vor  so  stolzen  Kommunen,  wie  es  die  Hauptstadt  war, 
machten  seine  Ansprüche  Halt.  In  Palermo  hatten  die  Araber 
noch  zu  Ende  des  12.  Jahrhunderts,  als  H)n  -  Djobair  Sicilien 
bereiste,  ihren  besonderen  Stadtteil  mit  Moscheen  und  Märkten 
und  eigene  Richter.  Sie  sahen  voll  Verachtung  auf  ihre  Glaubens- 
genossen draußen  im  Lande  herab,  die  den  Christen  Abgaben 
zahlten  ^).  Andere,  kleinere  Städte  waren  wohl  nicht  so  glück- 
lich in  der  Abwehr  normannischer  Ansprüche,  sicher  ist  aber  die 
gezia,  jene  Abgabe,  welche  die  Araber  einst  von  den  Christen 
erhoben,  nicht  etwa  jetzt  den  Mohamedauern  auferlegt  worden, 
eine  solche  Herabwürdigung  der  Besiegten  hätten  die  Normannen 
nicht  wagen  dürfen^). 

Aber  auch  in  bevorzugten  sozialen  Stellungen  erhielten  sich 
Mohameuaner.  Graf  Roger  L  konnte  der  militärischen  Kräfte 
der  Araber  nicht  entraten,  er  bediente  sich  ihrer  sogar  mit  Vor- 
liebe in  seinen  späteren  Kriegen  ^).  Es  war  nur  natürlich,  daß 
die  arabischen  Soldaten  auch  Offizieren  ihres  Stammes  unter- 
stellt wurden.  Der  Militäradel,  der  Djund  der  früheren  Zeit, 
erhielt  sich  auf  diese  Weise   in  den  Kaids.     Das  Wort  gewann 


ed  arabi  della  Sicilia  1,  Ö.  541)  weist  am  Schluß  darauf  hin,  daf!  die 
anderen  Plateae  den  Besitzern  bereit«  1093  verliehen  seien. 

*)  Im  Jahre  10.04  schenkt  er  an  Messina  casale  Jiegalhuto  cum  omni 
tmimento  et  pertinenciis  suis  secundum  anticas  divisiones  Sarracenorum. 
(Pirro  Sic.  sacr.  1,  8.  384j.  Auch  sind  diese  ersten  Hürif,'en Verzeichnisse 
nur  araVjisch,  nicht  doppelsprachif^,  wie  die  späteren,  vgl.  Auiari  Atti 
l  c.  S.  431. 

»)  Ibn-al-Atir  (Amari  ßibl.  I,  S.  44.0). 

')  Ibn  Djobair.  ital.  (Jbera.  im  Arch.  stör.  Ital.  IV  app.  n.  lH  S.  46. 

*)  Amari  Stör.  d.  Mus.  lll,  S.  253  ff.  'r-^egen  Uregorios  Behauptimg. 

»)  S.  oV«en  S.  10. 
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sogar  eine  umfassendere  Bedeutung  i) :  Die  Hofleute  arabischen 
Stammes,  deren  Zahl  immer  beträchtlicher  wurde,  führten  diesen 
Titel,  und  schließlich  wurde  er  auf  alle  Araber  in  angesehenen 
Stellungen  übertragen,  so  daß  man  Kaids  als  Sachverständigen 
bei  der  Abgrenzung  von  Grundstücken  begegnet.  Sogar  das 
höchste  Amt  des  späteren  Königreichs,  das  Admiralat,  stammt 
aus  arabischer  Wurzel^). 

Die  Herren  im  Lande  waren  natürlich  fortan  die  normanni- 
schen Barone,  und  das  feudale  Element  ist  bei  der  Bildung  des 
neuen  Staates  keineswegs  zu  unterschätzen^).  Die  Centrale  der 
Regierung  blieb  lange  noch  die  gemein  -  germanische  „curia", 
die  nur  allmählich  immer  mehr  byzantinische  Elemente  in  sich 
aufnahm.  Den  Baronen  kam  die  treffliche  Ordnung  der  Hörigen- 
verhältnisse genau  so  zu  statten,  wie  dem  Herrscher.  Auch  sie  er- 
hielten Plateae  ihrer  Hintersassen,  und  diesen  Verzeichnissen  wurde 
ausdrücklich  rechtliche  Kraft  beigelegt;  wurde  ein  Höriger,  der 
auf  ihrer  Platea  stand ,  anderweitig  verschenkt,  so  war  diese 
Schenkung  ungiltig  *). 

Aber  Graf  Roger  1.  ließ  sich  den  Adel  nicht  über  den  Kopf 
wachsen.  Vorsichtig  und  sparsam  hatte  er  im  Anfang  Lehen 
ausgeteilt,  und  überall  im  Lande  standen  den  Baronen  Vertreter 
der  landesherrlichen  Interessen  gegenüber,  Beamte,  die  Roger 
teils  im  christlichen  Osten  der  Insel  noch  aus  byzantinischer  Zeit 
vorfand,  teils  selbst  ernannte,  vor  allem  die  Strategen  und  Vice- 
comites.  Das  Amt  des  arpatYjYÖc  hatte  eine  ähnliche  Entwick- 
lung durchgemacht,  wie  das  des  arabischen  Kaids.  Der  Strateg 
war  im  Lauf  der  Zeit  seines  militärischen  Charakters  und  der 
hohen  leitenden  Stellung  entkleidet  worden  und  zum  lokalen  Ver- 
waltungs-  und  Gerichtsbeamten  herabgesunken. 


«)  Vgl.  Amari  1.  c.  S.  262  ff. 

-^)  S.  oben  S.  39. 

^)  Vgl.  Gregorio  1.  c,  der  das  Lehnswesen  als  Wurzel  der  sicili- 
schen  Verfassung  nur  zu  einseitig  betont;  ferner  Orlando  11  feudalismo 
in  Sieilia,  Palenno  1847. 

^)  Kai  S'.ot  TOöxo  TCpojTaito|j.£v  oxi,  £Gtv  t;;  eupiO-ri  iy  tok;  6|JLa(;  TcXateia? 
Y^Ts  ky^  xac,  Ki.axe'.aq  Tsppepttuv  (xou  ix  xou;  o^(fxpivobi  xobc,  ovxa?  '^z-^^a.ix.^kvooq 
ly  XY]v  XOW.DXYJV  TTAaxelav,  tva  dvTtaxpscff]  ubxouq  b  IkIov-otzoc,  aveu  tcocoy]«;  izpo- 
cpdaeco^.  Urk.  f.  Catania  von  1093,  Cusa  1.  c.  S.  548.  Vgl.  auch  unten 
S.  323-324. 


Wie  draulieu  im  Landi-,  so  sah  <lor  Adel  aiicli  am  Hofe  den 
neuou  Stand  sich  zur  Seite.  Die  griecluschen  Titel  einzelner 
Hofwfirdenträger,  wie  des  Logotheten,  zeigen.  <lali  ihr  Amt  nicht 
feudalen  Ursprungs  war.. 

*l.  Die  Ijitstchuiiir  der  Vert'assunir. 

Die  Elemente,  aus  denen  die  Verfassung  des  neuen  Reichs 
erwuchs,  waren  so  verschiedenartig  wie  möglich.  Damit  häni^t  es 
zusammen,  daß  ein  einheitliches  Gehilde  erst  sehr  allmählich 
entstand:  in  der  Tat  ist  es  unter  Rogers  Regierung  zur  vollen 
Ausbildung  der  Verfassung  noch  nicht  gekommen,  und  Reste  von 
Sonderbildungen  haben  sich  bis  in  Friedrichs  II.  Zeit  erhalten  i). 
Der  Grund  liegt  klar  zu  Tage.  Seit  1130  war  Roger  zwar  Herr 
des  vereinigten  Königreichs,  aber  erst  seit  1140  vermochte  er 
eine  fruchtbare  Tätigkeit  auf  dem  Gebiet  der  inneren  Politik 
zu  entfalten.  Eine  Verfassung  auf  so  verwickelter  Grundlage 
konnte  jedoch  nicht  auf  einmal,  wie  die  Gesetzgebung  auf 
dem  Hoftage  von  Ariano,  durch  königliche  Verfügung  fertig 
erstehen,  sie  muDte  langsam  heranreifen.  Da  die  Vollen- 
dung des  Baus  jenseits  der  Regierungszeit  Rogers  liegt,  so 
wenden  wir  hier  vielmehr  seiner  allmählichen  Entstehung  die 
Aufmerksamkeit  zu:  nicht  systematisch,  sondern  der  historischen 
Entwicklung  nach  haben  wir  die  normannische  Verfassung  zu 
betrachten  =^). 

Die  Anfänge  hat  man  sich  recht  einfach  vorzustellen.  Der 
Untei-schied  von  Central-  und  Provinzialbeamten  ergab  sich  von 
selbst,  die  Provinz  hatte  anfänglich  wohl  nur  einen  Beamten, 
der  Gerichts-  und   Verwaltungsaugelegenheiten  sowie  die  Steuer- 


»)  Z.  B.  der  gri^-chische  städtische  Sondergerichtshof,  die  sogen, 
^curia  ßtratigoziale»*  in  Messina,  über  welche  Ganifi  handelt:  Sulla  curia 
«tratigoziale  di  Messina  nel  tempo  Normanno  -  Svevo,  in  Scritti  di  filo- 
logia  ad  Ernesto  Monaci  (Roma   1901)  S.  123  ff. 

*)  Bisher  ist  fast  stets  der  umgekehrte  Weg  systematischer  Dar- 
stellung eingeschlagen  worden,  darin  hat  das  Vorbild  des  Juristen 
Gregorio  lange  nachgewirkt.  Nur  gelegentlich  erwähnen  Amari  und 
Garufi  in  den  oben  citierten  Arbeiten,  daü  etwas  »inter  Roger  sich 
noch  nicht  nachweisen  lasse. 
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eintreibuno'  zugleich  zu  versehen  hatte.  Je  nachdem ,  welche 
Nationalität  in  seinem  Bezirk  überwog,  oder  in  der  vorliegenden 
Sache  in  Betracht  kam,  hieß  er  vicecomes,  arpaxYjYÖ!;  oder  'amiU). 
Diese  Bezeichnungen  sind  denn  in  der  früheren  Zeit  auch  die 
hauptsächlichsten  für  Provinzialbeamte,  denen  man  in  Urkunden 
begegnet  ^j,  neben  ihnen  kommen  noch  allgemeine  Benennungen  ^) 
und  die  Titel  niederer  Domanialbeamter  der  Forst-,  Zoll-  und 
Hafenverwaltung  vor^). 

Das  einzige  Organ  der  Centralverwaltung  war  in  dieser 
frühesten  Zeit  die  „curia"  ^),  wie  man  sie  in  allen  germanisch- 
romanischen Staaten  findet,  besondere  Behörden  hatten  sich  noch 
nicht  von  ihr  abgelöst,  sondern  die  altüberkommene  Institution 
barg  die  Keime  neuer  Bildungen  noch  in  ihrem  Schoß.  Die  Zu- 
sammensetzung der  curia  lehren  am  besten  die  Urkunden ;  in  den 
Zeugenlisten  der  feierlichen  Privilegien  findet  man  die  Angehö- 
rigen des  gräflichen  Hofs  verzeichnet. 

Die  erste  Stelle  hatte  anfangs  der  Lehnsadel  inne,  er  bildete 
trotz  seiner  Minderzahl  immerhin  die  herrschende  Klasse  und 
stand  dem  Fürsten  nach  Geburt  und  Erziehung  am  nächsten. 
Wenn  Bischöfe    der   urkundlichen  Handlung  beiwohnten,    so   er- 


')  Vgl.  Amari  Storia  III,  S.  315  ff.,  gegen  Gregorio,  welcher  den 
Strategen  für  eine  höhere,  dem  Vicecomes  übergeordnete  Instanz  ansah. 

-)  Kai  ODV.  loTw  rii^  ßsax6;a.Y|(;  t]  'sxpaxrf^b^  -r]  ^opsozäpioq  yj  ixspo?  öoüX=ux*q?, 
Reg.  n.  14.  KsXsü6|j.sO'a  xoc^  dttö  X^^?'^  ^'^^  lioojioL'j  "rifAdiv  ooy.  ozpazf^'^olq  .  . 
ß'oc&jj-o:?,  apyouoi  v.al  ap)(0[XEVOt<;,  Reg.  n.  15.  liape-^^üixi  ok  Tzävxaq  tod?  6tcö 
XTjV  yujpav  }jloü  ovTa(;  e^ooziaozobc,  axpaxYjYooi;,  ß?3>t6piita5  xal  Xotixooi;  ibid.  u.  a. 
Die  'amil  sind  seltener  genannt,  weil  wenige  arabische  Urkunden  er- 
halten sind,  die  gerichtliche  Gewalt  außerdem  hier  in  den  Händen  der 
Kadis  und  Hakim  lag,  vgl.  Amari  l.  c.  S.  318. 

3)  Neben  den  s^ouotaaxal  findet  sich  auch  die  seltsame  Graecisie- 
rung :  x(Lv  •qiizripiav  öcpcptxiaXlcov,  Reg.   n.   92. 

4)  Reg.  n.  150  nennt  einen  cpoptaxspvjv  aYiou  jxdpxoo.  In  Reg.  n.  93 
ergeht  ein  Befehl  Txaot  xoEg  ava  xy]v  ycupav  "Liv-eXiac,  Tcpay.xopocv  -riixüiv  tcapaO-a- 
KaioiioLiq  xs  xac  'KOiKoiq;  in  lateinischer  Urkunde  Rogers  I.  (Insert  in  Reg. 
n.  178) :  non  impediantur  a  nostris  potentatihus  vel  dohaneriis  maris. 

s)  Die  curia  ducis  ac  comitis  wird  z.  B,  erwähnt  in  dem  Vertrage 
mit  Savona  vom  Jahre  1128  (Reg.  n.  54);  die  griechischen  Urkunden 
graecisieren  oder  übersetzen  :  sv  x-^  7]|j.exepa  xöpx-/j  und  xsxptxev  -'fj  sixy] 
ah'Kri  findet  sich  nebeneinander  (Reg.  n.  42). 
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öffneten  natflrlich  sie  die  Zeui^cnliste  M .  uiul  ihnen  sclilosseii 
sich  die  Harone  an  -).  rnter  diesen  beji^egnet  in  der  Zi'it 
vor  1130  besonders  häutig  Ixobert  AveneP),  er  «^^ehöite  olVen- 
bar  zu  den  ancresehensten  in  der  l'mt^ebunL;"  des  jun<,HMi  Fürsten. 
wie  schon  vordem  während  der  Hegentschaltsperiode ').  Man 
tritl't  ferner  die  vom  germanischen  Königshofe  lier  bekannten 
Ämter  des  Seneschalks  ••),  des  Truchsesseu  •'),  des  Mundschenken'). 
des  Kämmerers"*),  des  Schat/.meisters '-'),  des  KapeUans,  welches 
Amt  schon  in  früher  Zeit  Guarin,  der  spätere  erste  Kauzler  des 
Normanuenreichs,  versah  ^°). 

Das  ueuhiuzutreteude  griechische  Element  machte  sich  zu- 
nächst iu  töuenderen  Titeln  geltend;  aus  dem  Kämmerer  wurde 
ein  Protocamerleugus^^),  und  wer  für  gewöhnlich  Notar  hieH,  wurde 
hin  und  wieder  Protonotar  benannt  ^^),  auch  der  byzantinische 
Ehrentitel  eines  Protouobilissimus  drang  nach  Sicilien  ein^^). 
(iriechische  Titelsucht  fand  so  ihren  Eingang  in  die  sicilische 
Verwaltung,  und  später  gab  es  „Groß"' Justitiare,  „Groli^kämmerer 


')  Vgl.  Rej?.  u.  38,  45,  40,  48,  49,  52. 

»)  Vgl.  Reg.  n.  22,  35,  38,  45,  48,  49. 

')  Er  erscheint  zuerst  1110,  Re^^.  n.  13,  dann  n,  22,  35,  49  und 
zum  letzten  Mal  1130,  lieg.  n.  66. 

*)  Vgl.  oben  S.  28. 

5)  Johannes  senescalcus,  Reg.  n.  45. 

'^1  Johannes  domini  comitis  dnpifer,  Reg.  n.  49. 

")    Ttütibus  .  ...  et  liacherio  pincernario,  Reg.  n.  35. 

")  Et  Basilio  camerario,  ib.,  Ilasvo;  y.apLßp'././j-Y*?»  Reg.  n.  48, 

'')  Tussique  thesaurario  meo  dari  ipsi  impensam  sufßclentem,  Reg.  n.  30. 

''^)  Vgl.  Reg.  n.  45,  Gl.  Neben  ihm  erscheint  in  ersterer  Urkunde 
Gnglielmus  domini  comitis  cappellanuH. 

")  Paenus  heiCt  im  Text  von  Reg.  n.  48  itfxuToxaaßp'.XiYo«;. 

")  Bonus  notarius  in  Reg.  n.  13  heillt  in  n.  35  protonotarius.  Der 
Notar  Wido,  der  fast  alle  Königsurkunden  der  ersten  Jahre  geschrieben 
hat  (vgl.  K.  A.  Kehr  Königsurkk.  S.  51),  datiert  in  Reg.  n.  60:  Dat. 
p.  m.  Widonis  protonoturii.  Doch  scheint  es  ein  blol'er  P^hrentitel  ge- 
wesen zu  sein,  denn  auch  der  Adrairal  Christodulos  heiCt  in  Reg.  n.  b'8 
xport&voT'ic.'.o;,  ebenso  in  einer  Privaturk.  von  1111:  eTtwoO-lv  xö»  y.opo» 
XpWTooo'j/.üj  Tü)  irpüJtovoTapioi  y.ctl  äixr^pa  (Montfaucon  Palaeogr.  graec. 
8.  396).     Vgl.  Kehr  Königsurkk.  S.  50. 

")  Der  eben  erwähnte  Bonus  erscheint  in  Reg.  n.  13  als  proto- 
noveUii.<fimuH  wntet'  rompofer  dominus  Bonus,  und  in  Reg.  n.  42  :  Köpu; 
Xpi^To^O'j/.o;  0  ÄpüiTOvo^a/.Xior.jxo!;  v.c/.t  ä|vrjp<i<;. 
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n.    s.    w.   in    Menge.      Auch    die    anderen    europäischen    Staaten 
Tjlieben  davon  im  Lauf  der  Zeit  nicht  unberührt. 

Ein  Amt  griechischen  Ursprungs,  das  man  an  Kogers  Hof 
antriift,  ist  das  des  Logotheten.  Es  muß  schon  damals  eine 
gewisse  Bedeutung  gehabt  haben ;  ein  Logothet  Philipp,  der  zu- 
erst 1125  als  Zeuge  vorkommt  i),  fertigte  1132  in  Abwesenheit 
des  Kanzlers  ein  Privileg  aus  2),  und  ein  anderer  namens  Nikolaus 
stand  dem  König  besonders  nahe:  sein  Vater  Scholaris  war 
Kapellan  Graf  Kogers  I.  gewesen,  er  selbst  und  seine  Brüder 
wurden  im  Jahre  1145  mit  einem  königlichen  Privileg  bedacht*). 

Alle  übrigen  Ämter  stellte  in  der  ersten  Zeit  das  des  Admirals 
in  Schatten.  Es  hatte  arabischen  Ursprung  5),  und  so  war  auch 
"der  erste  Träger  desselben  ein  arabischer  Konvertit,  Abd-er- 
Rahman-en-Nasrani,  d.  h.  der  Christ,  oder  mit  griechischem  Namen 
Christodulos  ^).  Mau  trifft  seinen  Namen  sehr  häufig  in  den  äl- 
teren Urkunden  ^),  ein  Beweis,  daß  sein  Einfluß  groß  war.  In 
der  Tat  verlor  das  Amt  des  Admirals  sehr  bald  den  arabischen 
und  auch  den  rein  militärischen  Charakter,  es  entwickelte  sich 
zum  höchsten  Amt  des  normannischen  Staats  in  seinen  Anfängen. 
Was  an  Würden  und  Ehrentiteln  vorhanden  war,  vereinigte  schon 
€hristodulos  auf  seinem  Haupt,  Roger  nannte  ihn  seinen  Ge- 
treuen 8),  entsandte  ihn  zur  Schlichtung  eines  Rechtsstreits  an 
der  Spitze  der  curia,  ihm  zur  Seite  standen  dabei  ein  griechischer 
Richter  von  Reggio  und  mehrere  Kaids  '•').  Seine  richterliche 
Würde  kommt  einmal  durch  die  Bezeichnung  Sixecbiir]?  zum  Aus- 


7I0C,  Reg.  n.  48. 

'^)  Dat.  Bari  in  regis  curia  per  manum  FhiUppi  logothetae,  Reg.  n.  77. 

3)  Reg.  n.  201. 

4)  Vgl.  über  den  Logotheten  auch  unten  S.  309. 
*)  Vgl.  oben  S.  39. 

<"•)  Über  die  Identität  vgl.  Amari  1.  c.  S.  364. 

■)  Reg.  n.  13,  22,  25,  38,  42,  46,  48,  52,  68. 

^)  Fidelem  meo  odmiratus  dominus  Christodolo,  Reg.  n.  38. 

'')  Ksxp'.xev  Y|  e|LiYj  a5A"r],  8t£  xüpt;;  XpiatoooüAO?  6  TrpcutovoßsKXiootij-o«;  v.at 
arrpa?  v.ai  vtxoXaoc  6  toü  pYj^°^  '^•'"^•'^  xpitYii;,  Ttapcuvtiov  xob  xe  'Jüuävvou  Zv^xp: 
xal  Xaxsxta  xal  xou  oc/.xaolou  Davopiuo!)  xal  xoö  xaixoü  RoSSaoü  xal  exsptuv 
jrX'}]2Xwv,  Reg.  ii.  42. 
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ilruokO,  tM- verein ii,'to  eiullii'h  die  Titel  eines  Piotonol)ilissinuis -)^ 
umi  Trotonotar^  ^)  aut  seinem  Haupte. 

Die  l>edentun£j  des  Adniiralats  stieg  noch  unter  Georg  von 
Antioehia,  der  i'hristodulos  zunächst  zur  Seite  stand,  dann  sein 
Nachfolger  wurde.  Her  arahische  Ursprung  des  Amts  war  jetzt 
vollkommen  verwischt,  Georg,  ein  syrischer  Christ  von  Geburt  '), 
kam  empor  in  d  t  griechischen  Proviuzialverwaltung;  er  war 
eine  Zeitlang  Strateg  in  Giaci'').  Als  Admiral  erscheint  er 
I'hristodulos  zur  Seite  zuerst  in  den  Feldzügen  von  1 124  und 
1127  gegL^i  die  Graten  von  Montescaglioso  ♦^)  und  nach  dessen 
Tode,  etwa  im  Jahn»  1131,  als  sein  Nachfoh^-er. 

Schon  gab  es  aber  eine  ganze  Reihe  von  Admiralen ;  es 
scheint  damals  die  allgemeine  Bezeichnung  für  hohe  militärische 
Hefehlshaber  geworden  zu  sein.  Avir  kenneu  die  Namen  von  zweien,. 
Eugeuius  und  Johannes,  Vater  und  Solm  ') ;  letzterer  führte  im 
Feldzug  des  Jahres  1131  das  Landheer,  während  Georg  die  i'lotte 
befehligte^);  später  wurde  Georgs  Sohn  Michael  gleichfalls  Ad- 
miral ^>.  Es  ergab  sich  also  die  Notwendigkeit,  die  Stellung  des 
ehemals  einzigen,  jetzt  obersten  Admirals  zu  erhöhen.  Das  ge- 
schah, indem  Georg  die  Würde  eines  „Admirals  der  Admirale"- 
erhielt,  und  zugleich  als  Vorsitzender  der  curia  den  Titel  „Archon 


«)  Reg.  11.  48. 

'')  Reg.  n.  42. 

3)  Reg.  n.  68. 

*)  Vgl.  über  ihn  oben  S.  41  f. 

^)  Es  heilt  von  ihm  in  Reg.  n.  82  :  "Oxx  v.al  t7,v  -posoplav  xoü  '(i.6.xoo- 
ouiite  Tcal  -ao-fj?  ty^;  o'.acpspourr];  rxhxJ)  X">P"?  lzxoa-:rf(z'.  und  in  der  lateini- 
schen Parallelurkunde  Reg.  n.  81  :  cum  esset  fth'atir/otus  Catinae. 

'')  Reg.  n.  46*  und  48. 

')  Reg.  n.  48,  unter  den  Zeugen :  o  zob  äiir^yO.  EVccviöü  oioz  'icuoivvrjc, 
vgl.  Urkk.  bei  Cusa  S.  22  und  6*1  :  Moj^icvvY];  6  xoö  ä[j.Yjpäoo(;  KoysvIou  ;  er 
ist  wohl  .sicher  identisch  mit  dem  Johannes  amiratus  in  Heg.  n.  35. 
Der  Admiral  Eugenius  war  bereits  in  Rogers  l.  Diensten,  1093  er- 
.scheint  er  als  notariu.t  (Pirro  11,  S.  1016),  1105  (Reg.  n.  4)  als  ö  xrfi 
tö-jT/Eia;  VM'(iy.'jii  zusammen  mit  zwei  aoyovtsr.  Wilhelm  1.  nennt  ihn 
Admiral  in  d'T  Bestätigung  der  Urkunde  von  1093  vom  Jahre  1169 
(Pirro  11,  8.  1017).  Admiral  Johannes  wird  von  Ainari  11,  S.  353  Anm. 
irrtümlich  als  (Jeorgs  von  Antiochin   .Solin  bezeichnet. 

")  S.  oben  S.  105. 

")  Reg.  n.    126'.    158.    159. 
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-der  Archonten "  *).  Der  König  selbst  sprach  es  in  einer  Urkunde 
des  Jahres  1132  aus,  daß  Georg  „au  der  ersten  Stelle  im  ganzen 
Reich  stehe"  ^). 

Mit  dem  Jahre  1130  begann  natürlich  auch  für  die  Ent- 
wicklung der  Verfassung  und  Verwaltung  des  Norraannenreichs 
eine  neue  Zeit.  Die  ganze  Organisation  mußte  auf  eine  breitere 
Grundlage  gestellt  werden,  viel  umfassenderen  Ansprüchen  ge- 
nügen. 

Am  frühesten,  nahezu  gleichzeitig  mit  dem  Königtum,  wurde 
^ine  königliche  Kanzlei  errichtet  ^).  Bisher  hatten  einige  wenige 
Beamte  geistlichen  Standes  den  geringen  Anforderungen  in  Si- 
zilien genügt  und  mit  der  königlichen  Kapelle  zeigt  auch  noch 
die  neue  Kanzlei  in  ihren  Anfängen  nahen  Zusammenhang :  ihr 
erster  Leiter  wurde  der  Erzkaplan  Guarin,  der  als  solcher  schon 
in  der  kurzen  Zeit  des  Herzogtums  die  Beurkundungsgeschäfte 
geleitet  hatte  *).  Er  behielt  die  Leitung  der  Kapelle  auch  weiter- 
hin neben  seinem  Kanzleramt  bei^),  allmählich  aber  verlor  sich 
-diese  enge  Verbindung.  Sein  Nachfolger  als  Kapellan  war  Thomas 
Brown,  im  Kanzleramt  folgte  ihm  dagegen  Eobert  von  Selby; 
dessen  Nachfolger  endlich,  Majo  von  Bari,  den  auch  König  Roger 
in  seinen  letzten  Jahren  noch  ernannte,  war  der  Sohn  eines  ßareser 
Richters  und  gehörte  sogar  dem  Laienstande  an,  wie  fast  durch- 
weg das  niedere  Personal  der  Kanzlei,   die  Notare,   von  jeher  ^). 

Das  Kanzleramt  wuchs  außerdem  bald  über  den  engen  Kreis 
der  eigentlichen  Berufsgeschäfte  hinaus.  Die  Notwendigkeit,  alle 
fähigen  Kräfte  in  den  Dienst  der  nächsten  militärisch-politischen 
Aufgaben,  der  kriegerischen  Eroberung  des  Königreichs,  zu  stellen, 
führte  hier  zu  einer  ähnliehen  Entwicklung,  wie  vorher  beim  Ad- 


*)  Nüv  o.^yoiv  xd)V  öcpyovtcuv  v.al  äi|XY]pa?  xöüv  ajxYjpaocuv  .rewpYtoc;,  ßeg. 
n.  82. 

2)  Hec  predicta  dete?'minavit  amirattis  amiratornm  Georgius,  qui 
preerat  toti  regno  meo,  Reg.  n.  74. 

^)  Vgl.  besonders  das  zweite  Kapitel  „Die  Kanzlei"  in  K.  A.  Kehrs 
oft  citiertem  Buch  S.  48  ff.  Seine  gediegene  Durchforschung  der  Ur- 
kunden war  mir  eine  unerläßliche  Hilfe  für  die  folgenden  Ausführungen. 

4)  Reg.  n.  45,  61. 

^)  Reg.  n.  72:  Ego  Guar inus  magister  cappellanus  cancellarhis.  Reg. 
n.  50  :  magistro  Gnarino  nostro  magisfro  ca2)pellano  et  cancellario. 

6)  Vgl.  Kehr  1.  c.  S.  104. 
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miralat.  Aus  »Umii  Kiiiir  \»'n  raUTiiio  war  der  ObiMhelVlilsliaber 
iler  Flotte  irewördtMi,  und  in  sohuMi  erstt'n  Frldziigen  auf  dem 
Fostlande  in  dou  zwan/.iizer  Jahren  hatte  sich  lUr^cr  seiner  Ad- 
mirale  Christodulos  und  (ieorjj^  t^'hMchfalls  bedient  M.  Für  die 
regeliuäl)ii?en  Kriege  der  dreiliiger  Jahre  aber  mochte  es  be- 
denklich erscheineu ,  im  Gebiet  lan«;obardisch- italienischer  Be- 
völkerung den  Oberbefehl  über  Truppen  lateinischen  Stammes 
und  vollends  über  Lehnsaut'gebote  der  normannischen  Harone 
in  die  Hände  eines  Arabers,  eines  Syrers  zu  legen.  Kin  Kanz- 
ler wie  (juarin  konnte  sich  auf  diesem  Kriegsschauplatz  mehr 
Ansehen  verschaften.  In  seiner  Person  besaß  der  König  zudem 
einen  Mann,  welcher  der  schwierigen  Aufgabe  vollkommen  ge- 
wachsen war,  und  so  trat  das  Kanzleramt  ebenbürtig  neben  das 
Admiralat,  ihre  Kompetenzen  waren  gewissermaßen  örtlich  ge- 
schieden. Georg  hatte  den  Befehl  zur  See,  zumal  in  den  Kriegen 
der  vierziger  Jahre  in  den  griechischen  und  afrikanischen  Ge- 
wässern, Guarin  und  sein  Nachfolger  im  Kanzleramt  befehligten 
dagegen  in  Italien.  Georg  hatte  persönlich  durch  seine  vierzig- 
jährigen Dienste  bei  dem  König,  dem  er  von  den  bescheidenen 
Anfängen  der  Grafenzeit  an  zur  Seite  gestanden  hatte,  wohl  den 
Vorrang-),  aber  die  Bedeutung  seines  Amts  ging  nach  seinem 
Tode,  wie  überhaupt  das  griechisch-arabische  Element  im  Staate, 
schnell  zurück,  und  seit  Majo  nahm  das  Kanzleramt  weitaus  die 
erste  Stelle  im  Staate  ein  ^). 

Schon  zu  Kogers  Zeit  hat  der  Kanzler  zuweilen  vicekönig- 
liche  (jewalt  gehabt.  Die  Grenzen,  die  der  König  seinem  lleiche 
steckte,  waren  in  unruhigen  Zeiten  viel  zu  weit  für  die  Wach- 
samkeit und  Tätigkeit  eines  einzelneu  Mannes,  dazu  kam  die 
früh  bei  Koger  hervortretende  Abneigung  gegen  persönliches 
kriegerisches  Eingreifen.  Im  Winter  1136/7  trat  zum  ersten 
Mal  an  seine  Stelle  der  Kanzler  Guarin  und  leitete  an  Königs 
Statt  den  Feldzug  gegen  Montecassino,    auf  dem  ihn  ein  früher 


')  Sie  erRcheinen  1124  und  1127  als  Feldherrn  auf  dem  Festlande, 
vgl.  Reg.  n.  46,  52. 

Vi  Immerbin  tritt  er  schon  1142  in  der  Zeugenreihe  von  Reg. 
n.  148  hinter  Kanzler  Robert  zurück. 

»)  Majo  BelVj.':t  führte  übrigens  den  Titel  Großadmiral  neben  dem 
Kanzlertitel. 
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Tod  ereilte  ^).  In  der  gleichen  Stellung  befand  sich  sein  Nach- 
folger Kobert  im  Jahre  darauf.  Mit  einer  geringen  Besatzung 
im  Kastell  von  Neapel  eingeschlossen,  vertrat  er  als  einziger  bis 
zur  ehrenvollen  Übergabe  im  letzten  Augenblick  das  königliche 
Ansehen  auf  dem  Festland,  das  dem  deutschen  Eroberer  voll- 
ständig zugefallen  war  2).  Ebenso  leitete  er  im  Jahre  1148 
selbständig  eine  Strafexpedition  gegen  Rieti  und  entsandte  einen 
Teil  des  Heers  an  Papst  Eugen  zur  Unterstützung 3):  Robert 
erscheint  mit  so  wichtigen  Aufgaben  betraut,  wie  sonst  nur  die 
königlichen  Prinzen. 

Auch  seine  Söhne  verwandte  Roger  bei  der  Verwaltung 
des  Reichs.  Schon  früh  war  ihm  der  Gedanke  gekommen,  seine 
umfangreiche  Herrschaft  in  Teile  zu  gliedern,  doch  wollte  er 
dabei  die  Oberhoheit  über  das  Ganze  behalten:  er  setzte  also 
seine  Söhne  zu  Teilherrschern  ein,  schuf  ihnen  dadurch  zugleich 
auf  die  leichteste  Art  eine  fürstliche  Stellung  und  hatte  doch 
die  zuverlässigste  Gewähr,  daß  sein  Wille  allenthalben  maß- 
gebend blieb.  Die  Teilung  ergab  sich  von  selbst;  das  Reich  war 
aus  lauter  einzelnen  Fürstentümern  zusammengeschweißt  worden, 
und  indem  man  die  alten  Staatsgebilde,  freilich  in  neuer  Bedeu- 
tung, bestehen  ließ,  vermied  man  es,  den  Groll  der  Besiegten 
unnötig  zu  reizen  ^).  Des  Königs  Erstgeborener,  Roger,  war  sein 
designierter  Nachfolger  schon  vor  dem  Jahre  1130^),  er  wurde 
dann  später  zum  Herzog  von  Apulien  erhoben;  dem  zweiten, 
Tancred,  hatte  sein  Vater  im  Jahre  1132  die  Erbschaft  Grimo- 


')  S.  oben  S.  181  —  183. 

2)  S.  oben  S.  201-202. 

•^)  S.  unten  Absclin.  IV  Kai").  1. 

4)  Die  Ausbildung  der  neun  Provinzen  :  Terra  di  Lavoro,  Abbruzzo, 
Benevent,  Capitanata,  Apulien,  Basilicata,  Calabrien,  Sicilien  diesseits  und 
jenseits  des  Flusses  Salso,  wie  sie  zu  Friedrichs  II.  Zeit  bestanden,  ge- 
hört der  Zeit  nach  König  Roger  an,  Prinzen,  die  auszustatten  gewesen 
wären,  gab  es  in  der  späteren  Zeit  nicht  mehr  allzu  viele,  und  die  vor- 
handenen waren  eher  besonders  verdächtig,  als  besonders  vertrauens- 
würdig. Die  Verwaltung  geschah  durch  Beamte,  während  der  hohe 
Adel  aus  berechtigtem  MiOtrauen  zurückgedrängt  wurde. 

^)  Die  Savonesen  bei  dem  Vertrage  mit  Roger  im  Jahre  1 128 
schworen  bereits  domlno  R.  ducl  et  do)nin<>  R.  filio  eins  aliisquc  suis^ 
(jiti  ei  in  hereditatc  snccederent,  Reg.  n.  54. 
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alds  von  Bari  zugedacht  »\  und  der  dritte,  Alfons,  trat  an  Stelle 
des  lanije  mit  äulJerster  Milde  behandelten  Robert  von  Capna, 
als  der  KoniiX  im  Jahre   113,')  endi^nltii^  mit  diesem  brach '^). 

Die  Prinzen  hatten  höhere  Würde  als  der  gesamte  Adel; 
sii'  waren  .IvMehstursten*  und  als  „priucipes"  von  den  Graten 
und  Haronen  unterschieden  ^l  Hei  der  Einsetzung  Alfons'  im 
Jahre  1134  leisteten  ihm  die  capuanischen  Barone  den  Treueid, 
vorbehaltlich  der  Lehnstreue  gegen  den  König').  \'errat  der 
Königssöhne,  dies  traurige  Schauspiel,  das  die  deutsche  Kaiser- 
geschichte so  häutig  bietet,  blieb  dem  jungen  sicilischen  Nor- 
maunenreich  erspart.  Roger  und  Alfons  wurden  die  treuesten 
Helfer  ihres  Vaters,  seine  befähigten  Stellvertreter  auf  dem  Fest- 
laude  in  den  vierziger  Jahren  •''). 

Neben  den  nächsten  Erfordernissen  des  Kriegs  erhob  sich 
mit  der  Zeit  auch  die  Frage,  wie  die  Verwaltung  des  großen 
Gebiets  in  Friedenszeiten  zu  handhaben  sei.  Im  Jahre  1135, 
als  der  Widerstand  der  Barone  vernichtet  schien,  ging  der  König 
zum  ersten  Mal  an  die  Kegelung  dieser  Angelegenheit.  Weder 
damals  noch  später  dachte  er  an  eine  vollkommene  Neuordnung 
der  Verwaltung.  Wie  er  in  Sicilien  die  Einrichtungen  der  griechi- 
schen und  arabischen  Zeit  bestehen  ließ  und  nur  nach  den  neuen 
Bedürfnissen  umformte,  so  verfuhr  er  auch  auf  dem  Festland. 
Die  Gerichtsbarkeit   in   Civilsachen  war  vielfach   in   den  Händen 

*)  Quod  si  dominus  rex  Tancredo  filio  siio  vel  alio  filiorum  eins  civi- 
(»item  Jiarum  dederit,  Reg.  n.  77. 

»)  Vgl.  oben  S.  159. 

"•)  Vgl.  Reg.  n.  210 :  Residentihus  nohiti  in  palafio  nostro  Tarentino 
ap>id  Sidernuin  cum  reiercntissitno  filio  nostro  liogerio  diice  Apiilire  et 
comitihiis  et  maynatihus  aliisque  baronibus  regni  nostri.  Reg.  n.  146  :  Cum 
Anfuso  Neaj>olit^norum  duce  et  Capuanornm  princt])e  filio  nostro  et  coniili- 
hu-f  nostris  referi^quc  baronibtii,  und  formelhaft  z.  B.  in  den  Gesetzen 
Aa-s.  tit.  II  :  princlpihns,  comitibus,  baronihiia  et  omnihus  nostris  fidelihus, 
A.ss.  tit.  III:  Mfmcmus  principes,  comites,  barones  maiorex  et  minores  etc. 
Dagegen  ist  in  Re<^.  n,  76  der  Passus  omnifms  sub  nostra  j^otestate  de- 
geutihus  princi fßibus j  praefectis  et  reliquis  imperii  nostri  agentibux 
natürlich  nicht«  aln  ^timt  schlechte  ÜVjersetzung  der  griechischen  Formel 
''j.  y //j 'i  z '.  z'oo.'Z'r^'^ol-  y.al  /.octcoi?  h^oozia'zxr/.l:. 

*)  Hominio  suo  fidelitatem  iuravere,  sa'va  tarnen  sua  filiique  xui  Ro- 
ger ii  fideVtate.     AI.  Tel.  lil  c.  31. 

*i  8.  unt^m   Abschn.  IV,  Kap.  I. 

Caspar,  Kogcr  II.  20 
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der  Barone,  Kommunen,  Bistümer  oder  Klöster,  und  die  könig- 
lichen Urkunden,  welche  solche  Gerechtsame  bestätigen  oder  ver- 
leihen, zeigen  dieselben  zahlreichen  Benennungen  für  Gerichts- 
beamte wie  in  der  Zeit  vor  Errichtung  des  Königtums.  Den 
Tranesen  bewilligte  Herzog  Eoger  1139  im  Namen  seines  Vaters, 
daß  kein  Fremder  zum  Bailli  oder  Stratigoten  eingesetzt  werden 
solle  '),  genau  wie  dreizehn  Jahre  vorher  Herzog  Wilhelm  von 
Apulien  das  Kloster  Montecassino  von  der  Gerichtsbarkeit  seiner 
Baillis  und  Stratigoten  befreit  hatte  ^) ;  dem  Marienkloster  in 
Brindisi  gewährte  der  König  im  Jahre  1133  die  Einsetzung  eines 
Bailli  in  Mesagna  ^),  und  in  einer  anderen  Urkunde  taucht  in 
besonders  ausführlicher  Aufzählung  neben  der  langobardischen 
Adelswürde  des  Gastalden  auch  der  griechische  Beamtentitel  des 
Katapans  noch  einmal  auf^).  Mit  dem  letzteren  Namen  be- 
zeichnet ein  Ausländer  sogar  noch  weit  später  die  königlichen 
Beamten  ^). 

Eins  aber  unterschied  das  neue  Regiment  auch  auf  dem  Ge- 
biet der  Gerichtsverfassung  von  dem  alten  lässigen  der  früheren 
Zeit.  Während  bisher  die  Justiz  von  den  Baillis  oder  Strati- 
goten, wie  es  scheint,  ziemlich  unumschränkt  geübt  wurde  ß),  so- 
daß  bei  der  zahlreichen  Austeilung  von  Gerichtslehen  dem  Fürsten 


')  Reg.  n.  123:  Super  illos  straticotum  vel  halivum  non  constituam,  nisi 
juraverint,  nt  hec  eis  observentur  et  teneanlur  ....  Hominem  Trani  super 
eos  in  illorum  terra  baliviim  non  constituam  etc. 

-)  Quod  nulhis  stratigotus  vel  halivus  aliquis  nostrae  reipuhlicae  in  eo 
intrare  ausus  sit.  ürk.  von  1126'  bei  Irattola  Access,  ad  Hist.  abbat. 
Gassin.  S.  231. 

^)  Reg.  n.  87  :  Concedimus  .  .  ut  praefatum  monasterium  .  .  .  haheat 
judicem  hajulum  tarn  in  praefata  terra  Misanii  etc. 

^)  Reg.  n.  151:  Neque  a  nostris  judicibus,  coniitibus,  castaldeis,  cata- 
pa7ieis  neque  a  quibuscumque  actoribus  nostre  r ei  publice  etc.  Reg.  n.  195: 
Praecipimus  nostris  forestariis,  comitibus,  baronibus,  capitaneis  (\.  e.  v.axa- 
Travotg),  procuratoribus  et  omnibus  existentibus  sab  nostra  pötestate.  Reg. 
n.  196  :  Praecipimus  nostris  strategotis,  forestariis,  capitaneis  et  vicecomiti- 
bus,  procuratoribus  et  omnibus  degentibus  sub  nostra  pötestate.  Andere 
Beispiele  aus  Privaturkunden  bei  v.  Kap-Herr  1,  c.  S.  30. 

^)  Comes  quidam  Hugo  Normannus  se  presentavit  domno  pape  ad- 
ductis  catapanis  regis  Siculi  et  aliis  officialibus  et  nobilibus  Apulie  et 
Calabrie.     Hist.  poutif.  c.  40  (MG.  SS.  XX,  S.  542). 

'•■)  Vgl.  v.  Kap-Herr  1.  c.  S.  38. 
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fast  giiY  koiuo  Gorichtsi^owalt  L;el)liohon  war,  macht«'  Könii,'' 
KofT^i*  einen  scharten  Unterschied  zwischen  höherer  und  niederer 
iierichtsbarkeit.  Zu  letzterer  gehörte  die  gesamte  Civil-  und  wohl 
auch  die  niedere  Stratgerichtsbarkeit,  ihren  Umfang  gibt  jene 
Verleihung  an  das  Kloster  in  Brindisi  genau  an  ^).  Dagegen 
behielt  sich  der  König  die  höhere  Straljustiz  vor,  in  Fällen 
von  Mord  imd  anderer  Blutschuld  oder  von  Felonie,  Landesver- 
rat und  Majestätsverbvechen,  und  dieser  Vorbehalt  wird  in  den 
Urkunden  der  späteren  Zeit  häutig  ausdrücklich  erwähnt  ^). 

Vau'  Handhabung  der  königlichen  Strafgerichtsbarkeit  schuf 
Roger  ein  neues  Amt;  der  erste  Schritt  dazu  wurde  im  Jahre  1135 
getan.  Daraals  übertrug  der  König  nach  Beendigung  des  Feld- 
zugs, der,  wie  er  hoffte,  der  letzte  sein  sollte,  dem  jüngst  erwählten 
Bischof  von  Capua  und  einem  Baron  Haymon  vou  Arienzo  die 
Aufgabe,  .allen,  die  Unrecht  litten,  Recht  zu  verschaffen"  und 
bestellte  dem  ganzen  Lande  einen  gewissen  (lozzelin,  einen  welt- 
erfahrenen, geschickten  ^lann,  zum  Prokurator  ^).  Diese  Benen- 
nung war.  wie  andere  auch,  der  ehemals  griechischen  Verwal- 
tung entnommen,  und  keiu  offizieller  Titel,  denn  derselbe 
Gozzelin  wird  ein  anderes  Mal  auch  Vicedom  des  Königs  ge- 
nannt^).    Unter  der  Oberaufsicht  zweier  vornehmer  Herren  sollte 


'l  Reg.  n.  87  :  Mtmasterium  ....  haheat  judicem  hajuluni  tarn  vi 
terra  Misanii  pro  praefatis  hominibus  et  bonis  forum  a  nobis  eidem  cenobio 
datis  pro  dp/in iendis  qiKiesHonibus  civilibns  personalibiifi  et  realibns  de  bonis 
forum,  quam  ef  in  cicitaie  nostra  Brnndiisii,  qui  curiam  regant,  si  quaes- 
t'oues  aliquae  motae  fuerint  de  Ixmi^  et  rebus  stabilibus. 

'•)  Reg.  n.  195:  Abbatem  predicti  monasterii  judicare  et  condemnare 
/'posse)  predidos  homines  secundum  delicto  eorum  et  hoc  solum  preservare 
tio^trc  majestati  et  nostris  siircesso)'ibus  et  heredibus,  condemnationetn  pro' 
ditionia  et  homicidii.  Reg.  n.  18^):  Omni  genere  gubernare  sanctum  monas- 
terium  et  eiusmodi  viro8,  sine  crimine  culpae  saiiguinis  et  homicidii,  quod 
pertinet  ad  no&tram  majestatem.  Reg.  n.  194  :  Salvis  tarnen  regalibus  nostrae 
majestulis,  fellonia  videlicet,  traditione  et  Jiomicidio,  u.  s.  w. 

"')  Deiude  ut  omnibus  injuste  patienlibus  exhiberetur  jiistitia,  praefato 
eUcto  (Cupuanoj  simidque  magnato  cuidum ,  qui  vocabatur  Haymon  de 
Argmcia,  imjio.^uit.  Verum  et  super  universam  terram,  quac  sub  proprio 
erat  dominio,  quendom  Htrinuum,  cui  nomen  erat  Gaucillinus^  rirum  xitique 
in  mecularibua  sollertissimum  rebus,  procuratorem  constitiiit.   AI.  Tel.  iü  c.  31. 

*)  Scriptoque  Gaucellino  eius  vicedomino  direxit,  quatenus  etc.  1.  c.  c.  35. 

20* 
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Gozzelin   also   im  Namea   des  Königs  Recht  sprechen,   d.  h.  die 
höhere  Gerichtsbarkeit  verwalten. 

Statt  des  einen  Reichsprokurators  erscheinen  schon  im  fol- 
genden Jahre,  1136,  zum  ersten  Mal  die  neuen  jStrafrichter  für 
kleinere  Bezirke,  die  Justitiare  ^).  Allmählich  erst  setzte  sich 
der  Titel  durch.  Der  königliche  Strafrichter  von  Trani  urkundete 
in  diesem  Jahre  noch  ohne  die  neue  Bezeichnung,  dagegen  wer- 
den im  Text  derselben  Urkunde  zwei  Justitiare,  Johannes  Gallus 
Capite  und  Ebulus,  unter  den  Zeugen  einer  namens  Hugo  Blancus 
genannt  2). 

Dann  kam  der  deutsche  Einfall  im  Jahre  1137,  der  fast 
die  gesamte  Herrschaft  des  Königs  vcM-nichtote;  erst  seit  dem 
Jahre  1140  konnte  eine  ruhige  Weiterbildung  der  Verfassung 
des  Reichs  beginnen.  Man  hat  deshalb  bisher  die  Einsetzung 
der  Justitiare  auf  den  Hoftag  von  Ariano,  auf  dem  Roger  auch 
seine  xissisen  erließ,  gesetzt,  man  hat  das  Amt  ferner  als  eine 
vollkommen  neue  Schöpfung  König  Rogers  betrachtet.  In  der 
Tat  ist  der  lateinische  Titel  „justitiarius"  vor  seiner  Zeit  un- 
bekannt; aber  es  weisen  auch  hier  Spuren  in  die  griechische 
Vergangenheit  zurück. 

Einer  der  wenigen  Justitiare,  die  mehrmals  in  den  Urkunden 
König  Rogers  genannt  werden,  ist  Wilhelm  von  Pozzuoli.  Im 
Jahre  1145  wurde  er  als  Justitiar,  zusammen  mit  drei  Amts- 
genossen, vom  König  zur  Begrenzung  des  Gebiets  von  Cefalü 
entsandt  3),  also  in  einer  Angelegenheit  wie  sie  vordem  andere 
hohe  Beamte,  z.  B.  der  Großadmiral  Georg,  besorgt  hatten.     Zu- 


*)  Auf  den  Zusammenhang  der  Prokuratur  Gozzelins  mit  dem  spä- 
teren Justitiarat  wies  zuerst  Behring  Sic.  Stud.  I  Gymnas.-Progr.  El- 
bing  1882  S.  14  hin,  ohne  jedoch  den  Unterschied  hervorzuheben. 

'')  Tempore  quo  ego  Urso  Ti'abalia  gratia  Del  et  domini  )iostri  Ro- 
ger ii  magniflcl  regis  Tranensium  dominator  justiciam  mannte  neb  am 
mihi  ab  eadem  regia  potestate  cominissam  etc.  Certe  et  ego  snbmonui  qiios- 
dam  de  baronibtts  .  .  .  .  et  justiciarios  einsdem  domini  nosfrl  regis 
dompnum  Johannem  Galliim  Capite  et  dompnum  Ebolmn  etc.  Unter  den 
Zeugen:  Signum  sancte  crucis  factum  manibus  meis  Ugonis  Bianca  regalis 
j iisticiar  ins.  Urk.  bei  Garufi  Docum.  ined.  dell'epoca  Normanna  I 
(Palermo  1899)  S.  33  n.   13. 

3)  Reg.  n.  202  :  Nos  W.  de  Pazolo  et  W.  Avalerius  et  Renaldus  de 
Tusa  et  Avanellut>,  regli  justiciarii. 
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weilen  begeijnet  seiu  Name  aiioh  ohne  jedon  Titel  in  (]«mi  Zeus^en- 
reiheu  köuiiilicher  Privilegien  ^),  einmal  al)er  wird  er  in  <;ri(>chi- 
scher  Urkunde  als  Großricliter.  ui^a^  xptTYjc;,  bezeichnet  2).  Da- 
mit ist  die  Hrüt'ke  zur  Vergangenheit  gewonnen:  ^Jrolh'ichter 
gab  es  bereits  im  griechischen  Süditalicn;  so  nennt  ein  gewisser 
Philippos  im  .Tahre  ll.'U  seinen  Vater  Leo  Grollrichter  von  Ca- 
labrien  ^),  und  auch  in  der  späteren  normannischen  Königszeit 
verschwand  der  Titel  nicht  •*),  er  hielt  sich  als  griechische  Be- 
zeichnung neben  der  lateinischen  Justitiarius",  beide  für  das 
gleiche  Amt^). 

Ein  Zusammenhang  besteht  ferner  zwischen  Justitiar  und 
Logothet '■•) ;  jener  (Jroßrichter  Leo  führte  zugleich  den  Titel 
Logothet  ^).  Daß  der  erstere  Titel  einfach  an  Stelle  des  letz- 
teren getreten  wäre,  kann  man  jedoch  nicht  sagen,  denn  auch 
später,  noch  zu  Wilhelms  II.  und  Tancreds  Zeit,  hat  es  Logothe- 
tea  gegeben«):    andererseits  trifft   man  diese   in  ganz  den  näm- 


•1  Reg.  11.  148,  150;  aufierdem  wird^  er  erwähnt  in  Urk.  (jirat 
Simons  von  1141   bei  Cusa  1.  c.  S.  558  vgl.  Ö.  711. 

*)  Reg,  n.  156:  Kai  evcuTitov  ....  xal  roü>w7jsA}J.oü  Zskooz^^ook  xoö 
aryaAO'j  xptTOÜ. 

3)  ^[k'.tzzoz  ulö;  Aiovxoc,  XoYoö'eToo  xal  [j.eY«Xou  v.fi'.zoö  nacv];  KaXaßp:a^. 
l'rk.  l»ei   Montfaucon  Palaeographia  graeca  (Parisiis   1709)    S.  401. 

*)  Beatrix  von  Naso  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1182  für  das 
Kloster  S.  Filippo  di  Demenna  sagt:  'AveXaßa  l^Co  ....  oia  x^^^oc,  täv 
•it  -j  a  /.  cu  V  y.  p  i  T  ö»  V  xuploj  poXavoioü  xal  Yopioo  fCkimzoo  eh'fr^\i.'f>  tyjV  '(pr/.'^r^'^ 
TTjV  iesnoTtxYjV  toü  xpaxa'.oü  xal  ay.oo  a5^evTou  Yj[j.ä»v  xal  }j.eYaXoo  {j'rf(b<i  '(oo- 
Xy,e/,|i.oo.  Cusa  S.  423  vgl.  S.  731.  Jener  Philipp  stie«,^  später  zum 
^xsiAtxo;  jialaTpo'fopcStip'.O';  StxeXla?  empor,  vgl.  Cusa  S.  452. 

*)  Avenel  de  Petralia,  der  in  Reg.  n.  202,  232  als  Justitiar  er- 
scheint, wird  in  ürk.  Wilhelms  I.  von  1155  (Cusa  S.  361  vgl.  fc=.  720) 
•TWulint :    izuCjÖl  tü»  e|j.(ljv  e^oow'.acTüJv   '(oo\üi.iirjij    ßaXilpt   xal    aßav£"AY|    xJ) 

XP'.TY,. 

'')  Über  die  Verwendung  des  Titels  Logotheta  am  Hof  Ottos  111. 
vgl.  Loewenfeld  Leo  von  Ver colli  Diss.  Göttingen  1877,  S.  64  ff.,  Bloch 
NA.  XXII,  S.  83  ff. 

')  Als  Acü>v  /.o^oO-iTY,;  erscheint  er  bereits  1105  in  Reg.  n.  4;  als 
84cdn  Sohn  ihn  in  seiner  Urkunde  von  1131  erwähnte,  war  er  also  wohl 
schon  tot. 

"j  Vgl.  K.  A.  Kehr  Königsurkk.  S.  53,  57,  62. 
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liehen  Angelegenheiteii  beschäftigt,  wie  die  Justitiare.  Der  Lo- 
gotiiet  Philipp,  der  die  Vertragsurkunde  für  Bari  im  Jahre  1132 
datierte  i),  entschied  1142,  hier  mit  dem  Ehrentitel  eines  Proto- 
notars,  einen  Grenzstreit  zwischen  der  Kirche  Messina  und  einem 
Baron  ^).  Es  handelt  sich  beim  Justitiar  und  Logotheten,  wie 
es  scheint,  gleichfalls  um  zwei  parallele  Ämter,  wie  beim  Kanzler 
und  Großadmiral,  und  auch  in  diesem  Falle  erwies  sich  das  la- 
teinische, das  Justitiarat,  als  das  lebensfähigere,  während  das 
Amt  des  Logotheten  immer  mehr  zurücktrat. 

Zum  Justitiarat  zog  der  König  den  Adel  heran  3),  auf  diesem 
Wege  war  eine  Milderung  der  schroffen  Gegensätze  von  Lehns- 
adel und  Beamtenstaud  zu  erhoffen.  In  erster  Linie  kamen  na- 
türlich die  Familien,  deren  Treue  gegen  das  regierende  Haus 
schon  seit  lange  bewährt  war,  in  Betracht.  Ein  Hugo  von  Poz- 
zuoli  aus  dem  vornehmsten  sicilischeu  Vasallengeschlecht*) 
stand  unter  Adelasias  Eegentschaft  dem  treuen  Robert  Avenel 
zur  Seite  ^),  vielleicht  war  er  der  Vater  des  Justitiars  Wilhelm. 
So  trifft  man  denn  auch  unter  den  wenigen  Vertretern  der 
neuen  Würde  unter  Kogers  Eegierung,  die  mit  Namen  aufge- 
führt sind,  sogleich  auf  einen  Avenel*^). 

Es  ist  im  übrigen  schwer  zu  entscheiden,  wie  weit  das 
neue  Amt  unter  Roger  bereits  ausgebildet  war.  Es  fehlte  noch 
der   allen   Justitiaren    übergeordnete    Großjustitiar  ^),    es    fehlte, 


')  S.  Reg.  n.  77. 

2)  Cusa  S.  302.  Die  Identität  mit  dem  Logotheten  Philipp,  die 
schon  K.  A.  Kehr  S.  50  vermutete,  ist  wohl  sicher,  denn  Protonotar 
ist  nichts  als  ein  Ehrentitel,  den  z.  B.  auch  Admiral  Christodulos  ein- 
mal führt,  s.  ohen  S.  299  Anm.   12. 

3)  Anders  später  Friedrich  IL,  der  die  Mißstände  eines  hochadligen 
Beamtenstandes,  wie  sie  sich  unter  Rogers  Nachfolgern  herausgebildet 
hatten,  vor  Augen  hatte ;  er  bevorzugte  den  kleinen  Adel  und  die 
Studierten,  vgl.  Winkelmann  Jahrb.  Friedrich  11.  Bd.  iL,  S.  272. 

'*)   Vgl  oben  S.  7  Anm.  1. 

^)  'II  OS  pY]YcVY|  rtpoatd^aoa  tov  >töptv  y^obv  ^eizoovzCok  ....  v.ai  iJLSia  Taüta 
EOtetXev  4]  iiav.'xp'.a  aot^ivxpa  tjjjlcuv  töv  poufAitipTov  aßavsXXY]  etc. ;  Cusa  S.  303. 
Er  erscheint  ferner  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  Rogers  I.  (vgl.  Reg,  n.  19). 

^5)  Reg.  n.  202,  232,  hier  mit  dem  Zunamen  de  Petralia.  Als  'Aßa- 
ViXAYjc;  TY]?  UsxpaKiac,  urkundet  er  auch  1166  (Cusa  S.  74  vgl.  S.  723). 

')  Am  Hof  erscheint   nur    ein  Rogerim   filuis  Boni,  justißcator    an- 
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wie  es  scheint,  auch  noch  die  Zuweisung,'  eines  festen  Bezirks, 
nach  dem  die  Justitiaro  der  späteren  Zeit  ihren  Namen  führten  •). 
Vielmehr  treten  sie  unter  Ko^um*  als  eine  colle«]fialische  liehörde 
auf;  zu  dreien  ei*scheinen  sie  schon  in  Trani  ni^T)^'),  zu  vieren 
setzten  sie  im  Jahre  1145  die  Grenzen  der  bischöflichen  Be- 
sit/uni^en  in  Cefalü  fest  3),  zu  zweien  eilten  sie  1158  zur  Grenz- 
umschreibuuü:  der  Guter  von  S.  Maria  di  Latina*).  Erst  später, 
als  das  Reich  in  feste  Provinzen  geteilt  war,  hat  sich  also  das 
Justitiarat  zu  einem  Ersatz  für  den  ehemaligen  griechischen 
Provinzialstatthalter  ausgebildet ;  daß  Roger  bewußt  nach  diesem 
Vorbilde  geschaffen  und  es  sogar  darin  übertroffen  habe,  daß  er 
in  den  Justitiaren  provinzielle  Fachlieamte,  Strafrichter  für  «'inen 
bestimmten  Bezirk  schuft),  kann  man  nicht  sagen. 

Auch  die  lange  Reihe  allgemeiner  Bestimmungen  ü))er  die 
Amtsführung  der  Justitiare  und  der  Beamten  überhaupt'')  ist 
wohl  erst  in  späterer  Zeit  dem  byzantinischen  Vorbild  nach- 
gebildet worden,  so  vor  allem  die  einjährige  Amtsdauer.  Die 
wenigen  Urkunden  aus  Rogers  Zeit  scheinen  vielmehr  zu  ergeben, 
daß  die  ersten  Justitiare  lebenslänglich  oder  doch  auf  längere 
Dauer  bestellt  wurden.  Wilhelm  von  Pozzuoli  erscheint  1 143 ") 
und  1 145  ^)  im  Amt,  Avenel  von  Petralia  und  Avaler  zusammen 


rialis  Reg.  n.  158,  159.  Die  Bedeutung  dieses  Amts  ist  nicht  klar, 
jedenfalls  g»^hörte  es  wohl  nicht  zu  den  höchsten,  denn  er  rangiert  in 
letzterer  Urkunde  hinter  den  Admiralen. 

')  Z.  B.  Jiesid(*ntihu.-i  nobis  Oliverio  de  Brancamula  et  Philippo  de 
JIostNtio,  domini  regis  tfrrne  Hidrunti  justitiariiHj  in  rrgali  curia  iquid  Brun- 
disium.  Urk,  von  1175  bei  Crudo  Li  ss™*  Trinitä  di  Venosa  S.  254. 
Praesentibuy  ßernardo  de  Fontandla,  terrae  Bari  regio  justitiario,  Urk.  von 
1177  ib.  S.  255.  Dominus  Orhernus  Coezinus,  regis  Justitiar iu8  Calabrie  et 
Vallisgratii,     Urk.  von  1178  ib.  S.  256. 

»)  S.  oben  S.  308  Anm.  2. 

•)  Reg.  n.  202:  Xos  W.  de  Puzolo  de  W.  Ävalerius  et  Rmaldus  de 
Titsu  et  Avanellus,  regii  justitiarii,  isto  presenti  scripto  significamus  etc. 

*)  Reg.  n.  232 :  Statitn  praecepiviu.-i  Guildmo  Avaler  et  Avanel  de 
Petralia  j\i8litiaHin,  ut  accedcrent  localiter  ad  obedieiUias  ....  et  facerent 
dirisiones. 

*)  So  sagt  V.  Kap.-Herr  1.  c.  S.  50. 

')  V.  Kap-Herr  1.  c.  S.  35  stellt  sie  aus  Friedrichs  II.  Konstitutionen 
zasatntnen. 

')  Reg.  n.  156.  «)  Reg.  n.  202. 
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sind  1145^)  sowohl  als  1153  2)  im  Amt,  es  wäre  ein  seltsamer 
Zufall,  wenn  sie  beide  gleichzeitig  nach  acht  Jahren  wieder  zu 
Justitiaren  bestellt  sein  sollten  ^).  Ein  so  häufiger  Wechsel  ver- 
bot sich  wahrscheinlich  schon  deshalb,  weil  die  Zahl  geeigneter 
Persönlichkeiten  in  der  ersten  Zeit  nicht  allzu  groß  war. 

Nur  das  Wichtigste  mußte  sogleich  geschehen,  die  feste 
Begrenzung  der  Amtsbefugnisse  für  die  Justitiare.  Die  Trennung 
der  Strafjustiz,  als  der  höheren,  von  der  Civilgerichtsbarkeit  war 
etwas  Neues;  das  lehren  auch  Kompetenzstreitigkeiten  mit  den 
bisherigen  richterlichen  Beamten,  von  denen  man  hört.  Ein 
Gesetz,  „das  wahrscheinlich  noch  König  Roger  erließ  ^),  wies  die 
Baillis,  unter  welchem  Begriff  die  mannichfach  betitelten  Civil- 
richter  hier  zusammengefaßt  sind  ^),  in  ihre  Schranken  zurück  und 
bestimmte  ausdrücklich,  daß  die  Strafgerichtsbarkeit  den  Justi- 
tiaren zustehen  sollte  ß). 

Verfassungsrechtliche  Sonderbildungen  blieben  trotz  dem 
Streben  nach  Einheitlichkeit  bestehen;  namentlich  die  Städte 
behaupteten  ihre  alten  Gerechtsame.  Schon  in  den  Kämpfen  der 
dreißiger  Jahre  hatten  mehrere  von  ihnen  dem  König  Privilegien 
abgetrotzt,  so  Bari  1132^),  Trani  im  Jahre  darauf^).  Die  mäch- 
tigsten  Kommunen    retteten    sich    solche  Freiheiten   bis    in   die 


1)  Reg.  11.  202. 

2)  Reg  n.  232. 

3)  So  erscheinen  denn  auch  auf  dem  Festland  die  königlichen 
Justitiare  Lampo  von  Fasanella  und  Florio  von  Gamma  rata  sowohl 
1150  auf  dem  Hoftag  König  Rogers,  als  auch  1151  in  der  Neuverkün- 
digung des  damaligen  Spruchs  als  Zeugen,  Reg.  n.  224.  Florio  war 
übrigens  noch  1176  im  Amte;  damals  ging  er  als  Brautwerber  Wil- 
helms II.  nach  England,  vgl.  Romoald  S.  442.  .    ' 

*)  Cod.  Cassin.  n.  36,  vgl.  oben  S.  278. 

^)  Ebenso  in  Reg.  n.  147 :  jjraelatis  ecdesiarum,  comitibus,  bcifonibus, 
justitiariis,  bajulis  et  universis  fidelibus  nostris.  Allmählich  wurde  diese 
Unterscheidung  die  allgemeine. 

*'')  Sancimus  iit  latrocinia,  fracture  domorum,  insuHtis  viartim,  vis  nin- 
lieribus  illata,  homicidia,  leges  parahiles,  calumpnie  criminum,  incendia,  foris 
facte  omnes,  de  quibus  quilibet  de  corpore  et  de  rebus  suis  mercedi  curie 
debeat  subiacere,  a  justitiariis  judicentur,  clamoribus  supradictorum  bajulis 
(sie !)  depositisy  cetera  vero  a  bajulis  poterunt  detineri. 

"')  Reg.  n.  77. 

8)  Beg.  n.  83,  vgl.  n.  123. 
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stautisohe  Zeit  hinein,  vor  allem  die  selbst änilii^e  Gerichtsbarkeit 
auch  in  Stratsaeheu,  imabliäniiitj:  von  den  Justitiaren.  In  Messina 
bestand  eine  , curia  stratiijotialis'*  noch  in  Friedrichs  II.  ZeitO, 
auch  Neapel  und  Saleruo  rilhmten  sich  solclier  Sonderrechte,  und 
im  Jahre  1151  hielten  die  städtischen  Kichtcr  der  letzteren 
Kommune,  an  ihrer  Spitze  der  Oberrichtcr,  zusammen  mit  den 
königlichen  Justitiaren,  also  ihnen  ebenbürtig,  Gericht  -). 

Das  wichtigste  Organ  der  Staatsverfassung  blieb  nach  wie 
vor  die  curia  regis,  an  ilirer  Spitze  die  überragende  Persön- 
lichkeit des  Königs  und  unter  ihm  jenes  Gefolge  von  Prä- 
laten. Baronen  und  hohen  Beamten,  das  schon  früher  in  den 
bescheideneren  Zeiten  die  Centralstelle  der  Regierung  gebildet 
hatte. 

Allmählich  aber  kam  Gliederung  in  diese  Menge  einfiur)- 
reicher  Persönlichkeiten.  Aus  der  Reihe  der  übrigen  hoben  sich 
einige  Vertraute  heraus,  die  den  Titel  von  Familiären  und  könig- 
lichen Räten  erhielten.  Diese  Institution,  die  den  späteren  Königen 
so  verhängnisvoll  wurde ^),  stand  damals  in  ihren  Anfängen,  nur 
wenige  Personen  rühmten  sich  solcher  Ehrenstellung.  Natürlich 
war  Georg  von  Antiochia  unter  ihnen,  und  neben  ihm  ein  Neffe 
des  Königs,  Graf  Simon  ^),  ferner  einer  der  verdientesten  Prälaten 
der  Insel,    Erzbischof  Roger  Fesca    von  Palermo  ^),    ein    anderer 


')  Über  dieselbe  handelt  ausführlich  Garufi  Sulla  curia  stratigo- 
ziale  in  Messina,  in  .Scritti  vari  di  ülologia  ad  Ernesto  Monaci  (Roma 
I9()h  S.  123  ff. 

*)  No8  Petnis  protojudex  et  Johannes  et  Älfunus  et  Pet7'u8  et  Salermis, 
judices  Salernitoite  a  Dto  conservande  civitatis,  brevem  rrcordationem,  qaod 
cum  II  Lampo  domino  de  Fasanella  et  Florio  de  Cummarata  justitiariis  et 
ab  Alfano  ca nierar io  invictissimi  dicti  domint  nostri  regia  curia  solUmniter 
ciifhrarHur  ante  nostram  et  aliorum  presentiam  ....  revocavit  qttoddam 
placitum  etc.,  Vf^l.  Reg",  u.  224. 

'■*)  Auch  die  Familiären  bekamen  später  ihre  bureaukra tische  Spitze 
io  einem  :rpu>xo'fa(UA'.df«:o5,  vgl.  Cusa  S.  80. 

■•)  Reg.  n.  145  :  'Expi^Yj  xat  ssTsp/Tj  Evwjittov  xdiJ-oü  xcufjLYjTO«;  aü|Ae(ov  %aX 
Yeoiprj-'.o'j  aa'jpä  zoö  ct/jtoü  xa-.poü  'fapLtX'.aptüJv.  Graf  Simon  nennt  den  König 
ip&C  ^tlo^,  aVjer  vielleicht  ist  er  doch  mit  Simon  von  Montegargano, 
dem  Vetter  Rogers  identisch,  der  dessen  volles  Vertrauen  genolj ;  es 
könnte  eine  Ungenauigkeit  des  Ausdrucks  vorliegen. 

^j  Reg.  n.  102  :  T(Z»  tia'.OTdtoj  ^aotf)^  xr^i;  ä^/'.zn'.'^v.rjKffi  6iro']/i'fiu> 
•fjiutepu)  rr'.OTtordtoi  'f/fi'./.-rjap'.  xai  O'jji.ßoo/.d.Tcop'.  xopJj  pr/^epio)  '^srx.d. 
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hoher  Geistlicher ,  Bischof  Obert  voq  Mazzara  ^) ,  uud  ein 
Baron  namens  Deutesalve  2),  also  Angehörige  aller  Klassen  von 
Würdenträgern,  die  am  königlichen  Hof  vertreten  waren.  Im 
Jahre  1148  erhob  Roger  auch  den  Abt  von  S.  Giovanni  degli 
Eremiti  in  Palermo  zum  Familiären  und  königlichen  Rat  ^).  Er 
selbst  hatte  das  Kloster  gegründet,  und  es  gehörte  zum  könig- 
lichen Palast,  denn  hier  sollten  alle  Angehörigen  des  Hofs,  außer 
dem  König  selbst,  begraben  werden.  Aus  dieser  Verleihung  ver- 
mag man  die  Bedeutung  der  Familiarenwürde  zu  erkennen:  der 
Abt  erhielt  den  Rang  vor  allen  Prälaten  des  Reichs,  als  Haus- 
kaplan und  Beichtvater  des  Königs'^),  und  das  Privileg  zählt  die 
Leistungen  und  Dienste  auf,  zu  denen  die  königlichen  Beamten 
ihm  als  Familiären  und  Rat  gegenüber  verpflichtet  waren,  wenn 
er  reiste  •'^). 

Die  ersten  Ansätze  zur  Bildung  von  Behörden  im  Schoß 
der  curia  regis  finden  sich  bezeichnender  Weise  auf  dem  Gebiet 
der  Finanzverwaltung.  Hier  hatte  Roger  treifiich  ausgebildete 
Vorbilder  in  der  arabischen  Verfassung,  und  diesem  Zweig  der 
Verwaltung  wandte  er  als  dem  wichtigsten  für  das  Aufblühen 
seines  Staats  die  größte  Sorgfalt  zu.  Im  Jahre  1145  handelte 
es  sich  um  die  Erneuerung  der  Plateae  ^),    und  mit  dieser  Auf- 


')  Reg.  n.  165:  Tu  Oherte,  venerahilis  Mazariensis  episcope,  düette 
fa miliaris  noster. 

-)  Reg.  n.  168  :  Existente  nie  in  civitate  Panormi  cum  tibi  predicto 
Deutesalve  tanquam  fideli  et  familiari  et  per  oninia  diligenter  et  sollicite  in 
honore  nostro  et  utilitate  sollicito. 

s)  Reg.  n.  216  :  Abbatem  ijjslus  monasterii  ....  et  omnes  siiccessores 
sibi  sHccedentes  canonice  in  officio  abbatiae  consiliarios  et  familiäres  nostros 
digimus. 

*)  Statuentes  ut  idem  abbas  semper  in  omnibus  festivitatibus  sollemni- 
hns  tanquam  i>raecipuus  capjjellanus  noster,  quem  nobis  patrem  ordinavimus 
et  specialissimum  confessorem  ad  celebrandum  divina  in  capella  supradicti 
nostri  palatii  Panormi,  praelatis  regni  nostri  ceteris  praeponatur.  L.  c. 

^)  Concedimus  ....  in  signum  et  Privilegium  dignitatis,  ut  quoties- 
cumque  contigerit  abbatem  ad  curiam  nostram  venire  vel  .  .  .  ^;ct*  regnum 
nostrum  decurrere,  Ipse^  sicut  est  unus  de  consiliariis  et  familiaribus  nostris, 
pro  se,  familia  et  equitaturis  suis,  quas  secum  ducit,  expensas  ordinarias 
consiliariis  aliis  a  curia  nostra  per  manus  officialitim  nostrorum  ad  quos- 
cumque  pervenit,  recipere  debeiit  et  habere.     Ibid. 

f')  S.  unten  S.  323—24. 
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gäbe  wurde  ,iler  grol5e  Hat  der  Archonten,  Bischöfe,  Grafen 
und  Barone  von  Sicilien"  betraut');  dieser  li;it  ist  natürlich  die 
(Hiria  rei^^is,  an  deren  Stelle  ein  anderes  Mal  '^)  der  König  selbst 
solche  Erneueruniir  vornahm.  In  diesen  arabisch  abi^^efaliten  Ur- 
kunden werden  die  ersten  Behörden  erwähnt,  einmal  der  Diwan- 
al-mamür^),  das  andere  Mal  der  Diwau-al-tahkik-al-mamür  *). 
In  ersterem  Falle  handelte  es  sich  um  die  Ausstellung  eines  Hö- 
rigenver/.eichnisses,  im  letzteren  um  die  Grenzbeschreibunu:  eines 
zu  verschenkenden  Landguts-'). 

Aus  Rogers  Zeit  fehlen  Urkunden  in  griechischer  und  latei- 
nischer Sprache,  in  denen  diese  Behörden  genannt  wären,  man 
mul3  spätere  Dokumente  zu  Hilfe  nehmen^').  Der  Diwän-al- 
mamür  war  der  königliche  Schatz,  der  natürlich  von  jeher  bestand 
und  zeitweilig  von  einem  Admiral  Basilios  verwaltet  wurde  ^).  Hier 
war  die  Centralstelle  für  Einkünfte  jeder  Art  aus  dem  ganzen 
Reich,  hier  ruhten  daher  auch  die  Verzeichnisse  über  die  Hörigen 
der  königlichen  Domänen.  Zur  Kontrolle  über  die  Zugehörigkeit 
von  Hintersassen  wandte  man  sich  bei  der  Ausstellung  einer 
Urkunde  an  diesen  Diwau-al-mamür,  oder  die  „doana  regia",  den 
königlichen  Schatz. 

Eine  höhere  Stufe  nahm  der  diwän-al-tahkik-al-inamür,  oder 
^ExpsTLxö?,  „doana  de  secretis"  ein,  wörtlich  übersetzt  das  «Veri- 
tikationsbureau''  ^j,  was  man  etwa  mit  „ Oberrechenkammer " 
wiedergeben  kann.  Hier  w^urden  die  Einkünfte  einer  Prüfung 
unterzogen  und  mit   den  Ausgaben   in  Ausgleich  gebracht.     Die 


')  VVl.  die  arabischen  Urkunden  Reg.  n.  184,  185. 

'-)  Reg.  n.  193. 

»)  Reg.  n.   184. 

*)  Reg.  n.  218. 

-)  Amari  in  seinem  oben  S.  21J1  Anin.  1  citierten  Aufsatz  hatte 
beide  Diwane  für  identisch  gehalten,  den  Unterschied  bemerkte  Garufi 
Suir  ordinamento  etc.  1.  c. 

•)  Für  das  folgende  vgl.  Garufi  1.  c. 

')  Reg.  n.  127:  tapia  ixatöv  TCSvTr|XOVTa  ....  attva  v.ai  etoeXO-üiV  sl^ 
xov  ße-st'apTiV  |jlo'j  oiä  yj'.f>ö;  toö  äfi-rjpdooj  xo;i'Oü  ^(jOlz: t>zioo.  Reg,  n.  144:  at- 
tiilet-unt  vestiario  imperii  tututri  turia  bis  mille.  In  den  Gesetzen  heiCt 
der  Schatz  fisciis. 

")  Nach  Amari. 
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Doana  de  secretis  trat  daher  in  Tätigkeit,  wenn  es  sich  um  Ver- 
äui^erungen  von  königlichem  Gut  handelte,  sie  stellte  an  der 
Hand  der  vorliegenden  Grenzbeschreibungen  den  Umfang  des 
geschenkten  Landes  fest.  Eine  parallele  Behörde  zu  der  könig- 
lichen Doana  war  die  Doana  der  Barone,  sie  diente  zur  Kontrolle 
der  Ländereien  und  Hörigen,  welche  sich  im  Besitz  des  Adels 
befanden.  Ob  sie  als  besondere  Behörde  schon  zu  Eogers  Zeit 
bestand,  ist  ungewiß.  Von  den  Plateae  der  Barone  im  unter- 
schied von  der  königlichen  ist  wohl  die  Eede,  nicht  aber  von 
einer  besonderen  Doana,  und  die  Hörigenverzeichnisse  des  Adels 
könnten  in  erster  Zeit  sehr  wohl  in  der  königlichen  Doana  auf- 
bewahrt worden  sein. 

Das  Personal  dieser  Behörden  setzte  sich  aus  Angehörigen 
aller  drei  Nationalitäten  zusammen.  An  der  Spitze  der  gesamten 
Finanzverwaltung  stand  in  der  späteren  Zeit,  als  die  Verfassung 
vollkommen  ausgebildet  war,  ein  magister  camerarius,  die  oberste 
Instanz  für  die  Kämmerer  in  den  Provinzen  und  zugleich  der 
oberste  Beamte  für  die  Doanen.  Deren  gab  es,  wie  gesagt,  drei: 
die  königliche  Doana,  zerfallend  in  den  Schatz  und  die  Oberrechen- 
kammer, und  parallel  zu  dieser  eine  Doana  der  Barone.  Jede  von 
ihnen  unterstand  einem  „magister  doanae",  häufig  freilich  scheint 
ein  magister  zwei  Doanen  unter  sich  gehabt  zu  haben.  Diese 
Chefs  der  Doanen  bildeten  zusammen  mit  dem  magister  camera- 
rius und  dem  magister  justitiarius  (in  seiner  Eigenschaft  als 
Beamter  der  Finanzverwaltung,  da  er  die  Bußen  und  Gerichts- 
gefälle erhob)  den  Rat  der  Doana,  sie  hießen  mit  einem  gemein- 
samen Namen  ap/ovcs?  tod  aexpsTou.  Zwar  standen  sie  dem  Hofrat, 
der  alten  curia  regis  oder  den  ap^ovre?  t-^?  vt6pTY](;,  an  Rang  nach, 
doch  gehörten  magister  camerarius  und  magister  justitiarius  auch 
dem  Hofrat  an,  in  ihrer  Eigenschaft  als  höchste  Vorgesetzte  der 
Finanz-  und  Gerichtsbeamten  in  den  Provinzen. 

Den  Chefs  der  Oberrechenkammer  und  der  Doana  der  Barone 
unterstanden  in  ihren  Behörden  die  Scheikhs  oder  aexpsTixoL,  die 
Verwaltungsbeamten  der  Doana,  an  Rang  den  Provinzialjustitiaren 
gleichstehend ;  die  unterste  Stufe  des  Beamtenpersonals  der  Doana 
endlich  bildeten  die  Katib,  Schreiber  und  Notare,  die  unter 
Friedrich  IL  den  Titel  „notarii  doanae"  führten.  Die  Verwaltung 
des  Schatzes  lag  in   den   unteren  Instanzen   in  den  Händen  von 


—     317      - 

Kaids  und  Hakhn,  ehomalii^^Mi  rii'hterlichon  He.imteu  der  Araber; 
auch  hier  waren  endlicli   Katib  als  Scluvibor  tütii(  '). 

Dieser  i^roDe  Beamtena|>parat  lälU  sicli  in  Kogers  Zeit  noch 
nicht  nachweisen;  wie  der  König  sein  eigener  niagister  jiistitia- 
rius  war-),  die  Leitung  des  Hofgerichts  noch  personlich  in  Händen 
hatte,  oder  von  Fall  zu  Fall  dem  Rat  der  Grollen  übergab,  so 
war  es  auch  auf  dem  Gebiet  der  Fiuanzverwaltung.  Roger  hat 
zugleich  mit  den  Justitiaren  auch  Kämmerer  allenthalben  in  seinem 
Lande  bestellt  ^),  aber  einen  magister  camerarius  hat  er  noch  nicht 
eingesetzt,  sondern  selbst  mit  seinem  Hofrat  die  Finanzen,  als 
wichtigste  Angelegenheit  der  inneren  Politik,  sorgfältig  über- 
wacht. 

In  den  meisten  Fällen  besorgte  der  König  die  Ausstellung 
von  Plateae,  die  später  die  Doana  ganz  selbständig  vornahm,  m 
eigener  Person  •*),  oder  durch  den  Rat  der  Archonten  •'),  nur  in 
zwei  Urkunden  erscheinen  die  Beamten  der  Doana  tätig  beim 
Geschäft  der  Ausstellung.  Im  Jahre  1137  fügte  der  Kaid  Bin- 
gelir*^)  einer  königlichen  Güterverleihuug,  die  in  griechischer 
Sprache  abgefallt  war,  eine  kurze  arabische  Übersetzung  hinzu, 
und  nur  eine  Urkunde  im  Jahre  1 144  ist  von  dem  Diwän-al- 
tihkik-al-mamür,  der  Oberrecheukamraer,  selbst  auf  königlichen 
Befehl  ausgestellt  worden  ').  Hier  erscheinen  als  Beamte  ein 
Katib  Otman,  also  ein  Mohamedauer,  und  ein  Kaid  Brun;  hinter 
diesem  wenig  arabischen  Namen  ist  w'ahrscheinlich  niemand 
anders  zu  suchen,  als  Thomas  Brown,  der  Kapellan  des  Königs, 
der  gleichfalls  dem  Hofrat  in  einflußreicher  Stellung  angehörte: 
ein  neues  Beispiel  dafür,  dall  in  diesen  ersten  Zeiten,  ehe  ein 
tüchtiges  Beamtenpersonal    herangebildet   war,    die    wenigen   ge- 


')  Urkunden,  welche  die  Verfassung  in  ihrer  vollen  Entwicklung 
zeigen,  sind  z.  B.  aus  den  Jahren  1172  (Cusa  S.  487)  und  1180  (ib. 
a.  489)  u.  a. 

•    «)  S.  oben  S.  :510. 

^)  Camei'urios  et  juntitiarios  jyer  totam  ferram  inatitnit.  Romoald 
^*.  423.  Mit  Namen  kennen  wir  die  Kämmerer  Adenulf  (Reg.  n.  188], 
Alfanns  (Reg.  n.  224)  und   Kbulus  de  Mallano  (Reg.  n.   \-i^^  225). 

*)  Reg.  n.  103. 

*)  Reg.  n.  184,   185,   187. 

")  Reg.  n.  108. 

•;  Reg.  n,  218. 
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eigneten  Persönlichkeiten  in  allen  möglichen  Verwaltungsstellen 
verwandt  wurden.  Thomas  Brown  erscheint  als  Mitglied  des  Hof- 
gerichts in  einer  Klage  des  Bistums  Messina  gegen  die  Krone  i), 
als  Datar  mehrerer  königlicher  Urkunden  in  Vertretung  des 
Kanzlers  2),  endlich  hier  auch  als  Beamter  der  königlichen  Doana; 
ebenso  warEbulus  von  Mallano  zugleich  Justitiar  und  Kämmerer  3) 
und  wurde  endlich  auch  einmal  mit  der  gesetzgeberischen  Auf- 
gabe, das  Gewohnheitsrecht  von  Atina  aufzuzeichnen,   betraut*). 

Der  Staatsverfassung  fehlte  noch  die  volle  Ausbildung; 
das  Schwergewicht  der  Regierung  lag  noch  durchaus  in  der  Cen- 
tralstelle,  in  den  Händen  des  Königs  selbst.  Dem  Hofgericht, 
der  alten  curia,  blieb  die  höchste  Autorität  in  allen  Fragen  der 
Justiz  und  der  Verwaltung,  es  war  vor  allem  eine  höchste  Ap- 
pellationsinstanz für  das  ganze  Reich.  So  sehr  überwog  die 
Bedeutung  dieser  Behörde  noch  alle  Ansätze  einer  Provinzialver- 
waltung,  daß  von  ihr  allein  ein  arabischer  Chronist  berichtet^); 
er  nennt  sie  Diwän-el-mazalim,  Kassationshof,  und  ruft  bewundernd 
aus:  „Der  König  verhalf  den  Appellanten  zu  ihrem  Recht,  sei  es 
auch  gegen  den  eigenen  Sohn!"^). 


1)  Keg.  n.  156,  in  derselben  Eigenschaft  n.  211. 

*)  Reg.  n.  135  (115),  154,  156.  Man  hat  seiner  Persönlichkeit 
-zeitweise  die  größte  Bedeutung  zugemessen.  Er  soll  den  englischen 
exchequer  nach  Sicilien  gebracht  haben,  der  danach  also  das  Vorbild  der 
Doana  gewesen  wäre.  Amari  hat  die  Unterschiede  beider  Institute  dur- 
gelegt und  zugleich  erwiesen,  daC  Thomas  Brown,  der  etwa  1140  als  junger 
Mann  nach  Sicilien  kam,  unmöglich  den  erst  in  den  sechziger  Jahren  fertig 
ausgebildeten  exchequer  nach  Sicilien  gebracht  haben  kann,  daß  eher 
das  Umgekehrte  möglich  wäre,  und  er,  unter  Wilhelm  1.  aus  Sicilien 
vertrieben,  bei  der  Einrichtung  des  exchequer  das  sicilische  Vorbild 
fruchtbar  gemacht  haben  könnte. 

^)  Als  Justitiar  tritt  er  in  der  oben  S.  308  Anm.  2  erwähnten 
Traneser  Urkunde  auf:  justiciarios  eiusdem  doinini  nostrl  regis  dompnum 
Johannem  GaÜHm  Capite  et  dompniim  Ebolum,  als  Kämmerer  in  Reg. 
n.   128,  225. 

*)  Reg.  n.   128. 

^)  Ibn-al-Atir  (1,  S.  450). 

'')  Amari  8t.  d.  Mus.  Hl,  S.  444  hebt  mit  Recht  hervor,  daß  nicht 
eine  besondere  Behörde,  wie  Gregorio  meinte,  sondern  das  alty  Hof- 
gericht darunter  zu  verstehen  sei. 


Wio  in  der  Justiz,  so  war  der  porsöiiliche  EintiulJ  des 
Königs  auf  allen  Gebieten  der  Staatsverw.iltunt^  maßgebend  und 
wirksam. 

'^.   Die   Vorwaltuim  «los  Staats. 

Die  Hauptaufgabe  der  inneren  Politik,  vor  der  alle  übrigen 
zurucksteben  muliten,  war  für  Koger:  Ordnung  zu  scliatfen  in 
dem  Wirrwarr,  der  durcb  jabrzebntelange  MilJwirtscbaft  auf  dem 
Festland  entstanden  und  durcb  seine  eigenen  letzten  Kriege  uocb 
vermehrt  war.  Ganz  allmäblicb  fügte  sich  das  Land  seiner  Ober- 
boheit.  Man  kann  es  an  den  Urkunden  beobachten,  wie  die 
königliche  Herrschaft  unmerklich  Ansehen  gewann.  Seit  dem 
Jahre  1134  begann  sich  die  Datierung  nach  Kegierungsjahren 
des  neuen  Herrschers  in  den  Privaturkuuden  einzubürgern  ^),  die 
Richter  in  den  Städten  unterzeichneten  seit  dem  Jahre  1140  als 
, königliche  Richter*  -),  die  kleineren  Barone  begannen  dem  „von 
Gottes  Gnaden"  ein  „von  des  Königs  Gnaden"  hinzuzusetzen  •^), 
und  die  mächtigen  folgten  diesem  Beispiele  in  den  vierziger  Jahren 
nach-*);  schlieldich  übte  sogar  auf  diese  Urkunden  der  byzan- 
tinisch wortreiche  Ausdruck  von  Ergebenheit  gegen  den  Herrscher, 
der  am  Königshof  längst  üblich  war,  seinen  Eintluß^):  die  könig- 
liche Macht  im  Innern  des  Landes  war  befestigt,  und  man  fügte 
sich  willig  der  Ordnung  schattenden  Tätigkeit   des  neuen  Herrn. 


')  Vgl.  die  Urkunden  des  Codice  diplomatico  Barese  V  (Bari  1902). 

')  1136 :  Leo  de  Rayza  qs.  BarenHium  JudeXy  Cod.  dipl.  Bar.  V,  S.  142 
n.  86.  1141:  Ego  Leo  de  Raiza  Bat'ensis  carte  reg  alt  s  cn'tift ,  ib. 
S.  161  n.  04.  1142:  Regal is  supra  BarenxiHm  judex  Leo  de  Rayza, 
ib.  S.   163  n.  95,  S.  165  n.  96  u.  s.  f. 

3)  1134:  Thomas  Brittonun  gratia  Dei  omnipotentis  et  serem'ssiini 
domini  Roggcrii  regis  invictisHimi  Sicilie  et  Italie  doniinntor  ca.-^telli  Ruti- 
lutni  et  Not-,  1.  c.  S.  139  n.  81.  1135:  Robertus  Muntis  Sca/nnsi  gratia 
Dei  et  domini  regi.-<  Roggerii  dominator  medietatis  loci  Noc,  ib.  S.  141   n.  82. 

■•)  Roljcrt  von  Conversano  urkundete  1129  noch  ohne  Ro^er  zu 
erwähnen,  1.  c.  S.  132  n.  76.  Graf  Nikolaus  vom  Principat  nannte  sich 
noch  1 13  j  nur  Eg>)  Nicolaua  gratia  Dui  comts  Rrincij)atus,  \\^\.  Crudo  La 
ggma.  Trinitä  di  Venosa  S.  228.  Dagegen  1146:  Anno  11 J6  ac  regni 
domini  no-itri  magnifici  Rigerii  anno  16.  Rohertun  nutii  Dei  et  ipnius 
domini   reg  ig   gratia   Cuper^ani  comes  Crado  S.  244. 

^1  Vgl.  die  ürk.  Roberts  v.  Conver.sano  von  1154  bei  Crudo  S.  245. 
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Grundbedingung  aller  Ordnung  war  eine  Regelung  und 
Festlegung  der  Besitzverhältnisse.  In  großartiger  Weise  griff 
Roger  diese  Aufgabe  ganz  systematisch  an.  Im  Herbst  1144 
erließ  er  einen  Befehl,  daß  alle,  die  im  Besitz  von  Urkundeu  des 
Königs  oder  seiner  Vorgänger  seien,  sie  ihm  zur  Prüfung  und 
Neuausfertigung  vorzulegen  hätten.  Nach  Messina  eilten  darauf 
in  den  Monaten  von  Oktober  bis  Dezember  die  Inhaber  von  könig- 
lichen Privilegien,  neben  den  Mönchen  von  S.  Salvatore  und 
anderen  Messinesen  vor  allem  die  calabrischen  Empfänger  ^).  Im 
folgenden  Jahre  wurde  die  Arbeit  in  Palermo  fortgesetzt,  und  hier 
legten  vom  Januar  bis  zum  März  1145  die  sicilischen  Empfänger 
ihre  Urkunden  dem  König  vor  2),  einige  erschienen  auch  erst  im 
Mai  in  Messina  und  wiederum  in  Palermo,  um  sich  ihre  Be- 
sitztitei  bestätigen  zu  lassen. 

Gruud  zu  einer  solchen  Maßregel  war  genug  vorhanden,  sie 
lag  im  Interesse  beider  Teile,  des  Königs  wie  der  Empfänger. 
Die  Urkunden  aus  Rogers  erster  Zeit  waren  z.  T.  auf  wenig 
dauerhaftem  Baumwollpapier  geschrieben  und  bedurften  der  Er- 
neuerung auf  dem  haltbareren  Pergament  ^),  mit  anderen  war  der 
Besitzer  nicht  allzu  glimpflich  umgegangen,  sie  zeigten  Rasuren, 
oder  die  Echtheit  war  sogar  fraglicb,  und  so  entstanden  Streitig- 
keiten, wie  es  eine  der  ersten  Bestätigungsurkunden  vom  Okto- 
ber 1144  schildert^). 

Bekanntlich  sind  später  Heinrich  VI.  und  Friedrich  II.  dem 
Beispiel  Rogers  gefolgt  und   haben  jeder   gleichfalls   eine  „con- 


')  Reg.  n.  170—183. 

^)  Reg.  n.   189—195. 

•^)  Reg.  n,  191  :  Aliud  sigiUu:))  ....  concessmn  ab  initio  mundi  6620' 
Ind.  5.  de  curta  ciiUnnea  in  pergamenum  renovavimus. 

4)  Reg.  n.  75 :  Accedente  me  .  .  .  ad  civitatem  Messane  .  .  .  suppli- 
citer  siqyplicatiim  fiiit  theo  fovente  fortitudini  nostre  concedere  de  ipsa  tran- 
quillitate  et  pacifi  ....  nostris  venerabilibus  monasteriis,  dominis  et  ceteris, 
ideoqne  qiiod  in  his,  qui  tenebant,  lix  et  discordia  superhabat,  hoc  ideo  qiiod 
aliqui  nullo  modo  optlmatus  ('i)  sigillis,  alii  autem  et  offescata  habebant  si- 
gilla,  alii  vero  et  notha  credentes  et  abrasa  ....  fortitudini  mee  renovare 
ipsorum  sigilla  et  nostris  sigillis  inde  facere.  Vgl.  auch  Reg.  n.  187  :  ad 
renovanduiu  privilegia  eornm  pro  eo,  qitod  quasi  abolita,  incamulata  et  in- 
veterata. 
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stitutio  d»*  resigiiamiis  privilecfüs**  erlassen  ').  Hierbei  war  ein 
wesentlicher  Gosiehtspunkt  die  Küekfonleninu:  unbeilaelit  oder  in 
der  Not  verüulierten  Köniij^sguts.  Kin  erhebli«lier  Teil  der  ein- 
gelieterteu  Privilegien  wurde  damals  nicht  neu  ausgefertigt,  son- 
dern kassiert.  Es  liegt  nahe,  das  Gleiche  bei  Roger  anzunehmen'^), 
und  für  die  neuerworbeneu  Gebiete  auf  dem  Festland  trilVt  das 
wohl  auch  zu.  Es  ist  auffällig,  dal)  kein  einziger  Petent  aus 
Apulieu  und  Campanieu  iu  Messina  und  Palermo  Urkunden  be- 
stätigt erhielt.  Vielleicht  sind  wirklich  einige  kassiert  worden, 
die  meisten  Besitzer  von  Urkunden  in  »len  neuen  Reichsteilen 
erschienen  aber  vermutlich  gar  nicht  vor  dem  Küi^ig,  weil  sie 
einen  solchen  Ausgang  des  Handels  fürchteten ;  erst  in  den  späte- 
ren Jahren  kamen  einige  Wenige  um  Bestätigung  ihrer  Jiechts- 
titel  ein  ^). 

Anders  war  die  Lage  iu  den  Staminlauden  der  Monarchie. 
Daß  der  König  das  Krongut  in  der  vorhergegangeneu  Zeit  ver- 
schleudert hätte,  ist  uicht  überliefert  und  wenig  w^ahrscheinlich. 
Der  Hauptbeweggrund  Kogers  bei  seiner  Maßregel  scheint  hier  in 
der  Tat  die  Herstellung  geordneter  Verhältnisse  durch  eine  all- 
gemeine Erneuerung  der  Besitztitel  gewesen  zu  sein  ;  nur  davon 
spricht  die  Formel,  welche  sich  allmählich  für  den  Erneuerungs- 
befebl  ausbildete  ^),  und  mehrere  Beispiele  lehren,  dal)  der  König 


•)  Vgl.  Scheti'cr  -  Boichorst  Die  Vorbilder  für  Friedrichs  II.  Cou- 
stitutio  de  resignaudis  privileofiis  (Zur  Gesch.  d.  XII.  und  XIII.  Jahrh. 
Ö.  2-14  tt'.i.  Das  Gesetz  Kaiser  Friedrichs  11.  De  resignaudis  privilegiis, 
in  Sitz.-Ber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1}>00  «.   132  tf. 

■-')  Vgl  Seheffer-Boichorst  im  letzteren  Aufsatz  S.  133,  K.  A.  Kehr 
König.surkk.  S.    l2o. 

")  So  Monb.'cassino  im  Jahre  1147  (Reg.  n.  212)  und  im  Jahre 
vorher  Montescaglioso  (Reg.  n.  207).  Hier  benutzte  man  die  Bestäti- 
gung obendrein  dazu,  um  nach  ihrem  Muster  eine  viel  umfangreichere 
zu  fälschen  (Reg.  n.  2f>6),  nach  welcher  Roger  auch  Schenkungen  Ra- 
dulfa  MachaV>eu8,  des  früheren  Machthabers  bestätigt  hätte,  was  er 
eicher  nicht  getan  hat. 

*(  JuAHiiniiii  itaque,  nt  omnin  jrt'ivile^ia  ecclesiarum  et  Hubiectorutn  regnl 
ntu^ti'i  tiiitiquitua  cotn//osifa  a  nOi^tra  dementia  noviter  e.-isent  dilucidata  et 
iot)ore  noMrl  rulniini.-<  commnnita.  Reg.  n.  171,  170',  177.  "Kvil-sv  ty^  xs- 
/.suoiJir/.  tva  jf/vTa  Tct  zir^i/jj-a  zu»/  iy.x).Yj5UüV  xai  t(7jv  /.o::tü>v  mozGyy  toO  XjOa- 
'.fy)i  ;io'j  är^x/zütyx'.  via:  sniOE^at  el;  ejxfdvatav  xai  Iva  scovTat  aofaXYjOii.iVy.. 
Keg.   n.   lf)0,  191,  192. 

<■  a«  pa  r  ,  Koger  IJ.  21 
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in  Fällen,  wo  Ansprüche  nicht  genau  schriftlich  fixiert  waren, 
nach  mündlicher  Aussage  der  Petenten  die  zahlenmäßige  Fest- 
setzung hinzufügte  ^).  Er  zeigte  sich  hierin  also  entgegenlvom- 
mender  als  seine  Nachfolger. 

Bemerkenswert  ist  die  große  Sorgfalt  und  Genauigkeit,  mit 
der  die  vorgelegten  Urkunden  geprüft  und  bestätigt  wurden. 
Selten  wurde  zwar  der  volle  Wortlaut  der  früheren  Schenkung 
wiederholt  2),  dafür  wurden  aber  genaue  Angaben  über  den  Schenker. 
den  Gegenstand  der  Schenkung.  Datum,  Besie.>elung  oder  Fehlen 
des  Siegels  ^),  Zeugen,  Sprache  des  Textes  u.  ä.  in  die  Bestätigung 
übernommen.  Ein  treffliches  Beispiel  bietet  das  große  Privileg 
für  S.  Filippo  di  Fragalä  vom  März  1145,  in  welchem  nicht 
weniger  als  dreizehn  Urkunden  in  dieser  ausführlichen  Art  auf- 
gezählt und  bestätigt  sind-^). 

Dieselbe  Sorgfalt  wie  bei  der  Feststellung  und  Bestäti- 
gung früherer  Besitzrechte  wurde  bei  neuen  Verleihungen  be- 
obachtet.     Ein   Beispiel   dafür   ist   die  Urkunde   für  die  Klöster 


')  Re^^.  11.  171  :  VilhfHOs  .  .  .  qaonini  nnmerui^  miniiiie  ihi  ins('.rtii.-< 
erat,  j>raedictits  tarnen  prior  Johmuies  dixit  eos  es-sg  niintero  7  .  .  .  cum 
rusticis  honiinihus  qni  sunt  (»0,  siciif  ipse  si(o  orc  dixit,  u.  a.  Gegen  eine 
rein  fiskalische  Tendenz  spricht  es  ferner,  daß  neben  den  königlichen 
und  gräflichen  Diplomen  auch  Privaturkunden  eingefordert  und  be- 
stätigt wurden,  vgl.  Reg.  ii.  171,  175,  176  u.  a. 

-')  Z.  B.  Reg.  n.  178. 

•'')  Das  letztere  ä.  B.  Reg.  n.  17b' :  Attidit  pvetereu  cartam  latiiiam 
testihus  r()h(n'(ifam  (ihf^qtie  s^igillo  scrijttam  o.  D.  1129  meinte  scj)- 
tembri. 

''')  Reg.  n.  191  :  Venisti  ad  nostram  poientiam  tu,  Bonifacius  ahha.-< 
S.  Philippi  Vidlis  Demanis,  et  denionstt'asti  nobis  >iigiUam  qiianda»i  aurcam 
hullani  hahens  a  pati'e  nostro  Royerio  magno  comite  divae  memoriac  tibi 
et  nionasterio  tuo  factum  et  conccssam  anna  a  mnndi  creatione  Hexii',<  niil- 
leshno  qninquagesitno  nonagesimo  octavo,  caius  scriptis  continentar,  abhatktm 
S.  Philippi  ah  omni  contra dictione  archiepiscoporam  et  episcopornm  h'berani 
habere  et  omnia  quae  in  sigillo  continentur  similifer.  In  fine  vero  sigilli 
continetar,  in  anno  6625.  nos  omnia,  quae  in  sigillo  patris  continentur, 
concessisse.  Aliud  sigiUum  mnnstrasti  hullam  hahens  plumheam  a  gloriosis- 
sinio  regno  nostro  factum  et  concessum  anno  ah  initio  nnmdi  6620.  indic- 
tione  5.  de  carta  cuttunea  in  pergamenum  renooavimiis,  quod  fecii  Simon 
fratcr  noster  et  felicis  memoriae  niater  nostra,  ciUas  scripto  continctnr  de 
terris  ahbatiae  concessis  etc. 
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S.  Maria  di  Latina  mul  S.  Filippo  di  Ari^qro  vom  Jahiv  1150  M, 
aus  der  htM'vor^^eht,  dali  es  zweijähri<(ei-  Untersuchiiu*;eii  und 
Prflfiiniren  btHiiirfte,  ehe  die  Hesitzungeii  der  Klöster,  die  bestä- 
tigt werden  sollton.  endu^iltig  festi^estellt  waren.  Auf  das  erste 
Gesuch  hin  entsandte  der  Könii^-  zwei  Justitiare,  die  ihm  im 
Dezember  1151  schriftlichen  Bericht  erstatteten.  Hierauf  prüfte 
er  nach  und  fand  alles  richtig:  nur  die  wirklichen  Hesit/.un- 
geu  der  Klosterleute  waren  aufgezeichnet,  nicht  etwa  irrtümlich 
auch  solche  von  Kouigsleuten  -)  —  das  war  für  die  königliche 
Kurie  das  Wichtigste.  Dann  erwies  sich  noch  eine  Grenzauf- 
nahme anderer  Klostergüter  am  Monte  Scarpello  als  nötig,  und 
«rst  im  Dezeml>er  lir)3  konnte  das  Diplom  ausgefertigt  werden. 

N<Kh  vt'rwickelter  gestalteten  sich  die  Geschäfte  bei  der 
Verleihung  von  Hörigen.  Sie  waren  schwerer  zusammenzuhalten, 
vom  König  sowohl  wie  von  privaten  Besitzern;  Verwirrung  ent- 
stand besonders  leicht  bei  den  Hörigenkinderu.  Graf  Boger  I. 
hatte  sich  vollständig  auf  die  arabischen  Kataster,  die  er  aus  der 
früheren  Zeit  vorfand,  verlassen,  auf  sie  berief  er  sich  aus- 
drücklich ^). 

Sein  Sohn  war  in  der  ersten  kriegerischen  Periode  seiner 
Regierung  kaum  zur  Ausstellung  von  Plateae  gekommen.  Nur 
einmal  erhielt  im  Jahre  1131  das  Bistum  Cefalü  bei  seiner 
Gründung  eine  solche,  aber  sie  ist  verloren*).  Erst  in  den 
vierziger  Jahren,  im  Zusammenhang  mit  der  großen  Urkunden- 
revision, vollzog  Roger  auch  eine  Erneuerung  der  Plateae.  Der 
gleiche  Rat  der  Grollen,  der  ihn  doit  unterstützte  und  zuw^eilen 
vertrat,  waltete  auch  hierbei  seines  Amts  ^).  Im  Unterschied 
von  seinem  Vater  lielJ  jedoch  König  Roger  nicht  einfach  die 
alten  aral)ischen  Hörigenverzeichnisse  ausschreiben,  sondern  seine 


»I  Re«?.  n.  232. 

')  Videntes  eas  juBsimits  ita  scrihi  ....  talifer  qiitkl  non  fuerunt 
scHpta  nisi  S'Htim  modo  jutui  qnae  jirt'tinent  ohedirntiis  infevins  mnninan- 
flis,  Mia  vero  ab  ij/8Ü-<,  qnae  jtertincnt  hominÜKs  regni  nostri,  non  fuerunt 
scripta.     Ibifl. 

'i  Vgl.  oben  8.  205. 

-•)  Re^'.  n.  71. 

*j  R'-j?.  u.  184,  185. 

21» 
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Plateae  zeigen,  entsprechend  dem  mehrsprachigen  Charakter 
seines  Reichs,  griechisch-arabische  Namenverzeichnisse  i). 

Die  Urkunden  lassen  also  eine  eigene  administrative  Tätig- 
keit des  Königs  auf  diesem  Gebiet  erkennen.  Er  liei3  die  alten 
Kataster  umgestalten  und  sorgte  auch  dafür,  daß  sie  mit  deri 
Veränderungen  der  Zeit  Schritt  hielten:  zu  den  Namen  der  bis- 
herigen Hörigen  fügte  er  diejenigen  der  Kinder  hinzu  2),  vor 
allem  aber  ließ  er  sich  die  Herstellung  der  Ordnung,  die  Fest- 
stellung der  Eigentumsrechte  angelegen  sein;  herrenlose  Hörige 
durfte  sich  ein  jeder  auf  seinem  Grund  und  Boden  aneignen,  aber 
eine  ständige  Klausel  dieser  Bestätigungsurkunden  besagt:  „wo- 
fern die  Hörigen  nicht  auf  den  Plateae  der  königlichen  Doana 
oder  der  Barone  verzeichnet  sind"  3),  in  einem  zweifelhaften  Fall 
wurde  der  ausgestrichene  Name  aus  der  früheren  Platea  zwar 
übernommen,  jedoch  mit  dem  Zusatz :  falls  er  sich  in  den  könig- 
lichen oder  baronalen  Verzeichnissen  fände,  sollte  er  wieder  ge- 
tilgt werden*). 

Der  gesamten  ordnungschalfeuden  Tätigkeit  Rogers  lag  der 
Gedanke  zu  Grunde,  die  reichen  Kräfte  seines  Landes  sich  nutz- 
bar zu  machen,  und  von  demselben  Gesichtspunkt  aus  ist  die 
ganze  Organisation  der  Verfassung  zu  betrachten. 

Der  Schwerpunkt  lag  in  der  Finanz  Verwaltung,  hier  zeigen 
sich  ja  auch  die  ersten  Ansätze  einer  Ausbildung  von  Behörden^). 
Versucht  man  nun  aber  die  finanziellen  Verhältnisse  des  König- 
reichs sich  im  einzelnen  zu  vergegenwärtigen,  so  macht  das  die 


>)  Auf  den  Unterscliied  zu  der  frühereu  Zeit  weist  Amari  Atti 
1.  c.  S.  431  hin. 

'-')  Reg.  n    185,  193. 

^)  Reg.  n.  184,  185,  193.  In  lateinischer  Übersetzung  aus  dem 
Griechischen  lautet  der  Passus  (Reg.  n.  168) :  Item  concessi  tibi  per  si- 
gillum  ipsiim  omnes  extraneos,  qiios  poterls  coUigere  in  tota  terra  mea  de 
hiis,  qui  non  sunt  in  placia  seu  quaternionibits  nostris;  st  vero  contigerit 
ex  eis  in  placia  (diqnormn  apparere^  ahsque  lirohihicione  eormn  dominus 
ipsos  accipiat  sine  occasione. 

4)  Reg.  n.  192,  avo  als  letzter  aufgeführt  wird:  Aäß:;  toü  ZGtjj.[x(ipt. 
ü-z-7iO'j(s  irioiik'JOQ  xal,    zl  ]j.£V    supiO-?]   zlc,  Y|;juixspiav    TtAarsIav    tizs    Tapp;p:(ov,    Iva 

öcTCÖAADtO    aÖTOV. 

s)  S.  oben  S.  314. 


l)iirftii]rkeit  des  flberlioferteu  Materials  uuinüiTlicli.  Selbst  für 
die  Zeit  Friedrichs  II.  ist  die  Uesamthr»lu'  der  Minkiinfte  auch 
nicht  annähernd  zu  Itercchncn  >).  für  Köniu:  Hou^ers  Zeit  hissen 
sich  nicht  einmal  alle  Quellen,  aus  denen  die  küniu'lichen  Kin- 
kfmfte  flössen,  mit  Hestinimtheit  feststellen. 

Was  man  zunächst  mit  Sicherheit  sa^en  kuiui,  ist  nur  etwas 
Negatives:  Finanzpolitik  im  Sinne  Friedrichs  11.  hat  Roger  noch 
nicht  getrieben,  blieb  ihm  doch  nur  eine  kurze  Spanne  Zeit,  fünf- 
zehn Jahre,  zu  fnder  Hetätigung  auf  dem  Gebiet  der  inneren 
Politik  übrig I  Den  einen  Versuch  des  Königs,  eine  neue  Münze 
einzuführen,  abgerechnet,  vollzog  sich  alles  in  ruhiger  und  stiller 
Weise,  ohne  bei  den  Chronisten  seiner  Zeit  ein  Echo  der  Zu- 
stimmung oder  Entrüstung  zu  erwecken,  und  so  fehlen  die  zeit- 
genössischen Urteile,  denen  man  in  Friedrichs  II.  Zeit  und  in 
anderen  Fällen  die  K'euntnis  der  finanziellen  Zustände  zum  guten 
Teil  verdankt. 

Vieles  übernahm  der  König  in  seinem  Stammlande  Sicilien 
schon  von  seinem  Vater,  der  emsig  an  der  Erschliessung  und 
Nutzbarmachung  des  Reichtums  der  Insel  gearbeitet  hatte.  Auf 
ihn  entlud  sich  der  Groll  der  Ara])er2);  der  König,  sein  Sohn,  ob- 
wohl er  seine  Untertanen  sicher  nicht  weniger  finanziell  auszu- 
nutzen verstand,  blieb  verschont,  weil  er  nichts  auffällig  Neues 
auferlegte.  Von  den  Finanzen  gilt  das  Gleiche,  wie  von  der 
Vertassung:  eine  einheitliche  Organisation  in  den  so  verschieden- 
artigen Reichsteilen  hat  Roger  noch  nicht  zustande  gebracht. 
In  Sicilien  lebte  die  arabische  Steuer ,  der  kharag,  fort, 
in  den  festländischen  Provinzen  die  lehnrechtlichen  Auflagen,  die 
anter  den  normannischen  Herzogen  bestanden  hatten;  nur  ihre 
Erhebung  war  durch  die  Verwaltungsorganisation  besser  ge- 
sichert. 

Die  wichtigste  Stelle  unter  den  Staatseinkünften  nahmen 
die  Erträge  der  ausgedehnten  königlichen  Domänen  ein.  Sie 
hatten  eine  eigene  Verwaltung  unter  Prokuratoren,  Beamten,  die 
unter  diesem  Titel  schon  in  vornormannischer  Zeit  fungiert  hatten. 


';  Winkelmiinu  <ie.scli.   Friedrichs  11.  S.  :iy,). 
»)  .^.  oben  8.  29.5. 
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Von  üuterbeamten  der  Domäneuverwaltung  sind  besonders  die 
Förster  der  königlichen  Waldungen  zu  nennen  i).  Da  eine  Tren- 
nung der  staatlichen  und  fürstlichen  Einkünfte  jenen  Zeiten  noch 
unbekannt  war,  findet  man  die  Domanialbeamten  in  den  Ur- 
kunden mitten  unter  den  übrigen  Staats-  und  Finanzbeamten 
aufgeführt  2). 

Ob  neben  den  allgemein  üblichen  Kegalien  besondere  Mo- 
nopole schon  unter  Koger  bestanden,  ist  ungewiß.  Bekanntlich 
übernahm  Friedrich  II.  eine  Anzahl  derselben  von  seinen  Vor- 
gängern^),  aber  der  Zeitpunkt  der  Einführung  ist  unbekannt. 
Dagegen  hat  Roger  bereits  die  Handelsbeziehungen  zu  Afrika 
und  den  italienischen  Seestädten,  die  er  von  seinem  Vater  über- 
kommen hatte,  finanziell  auszunutzen  verstanden.  Die  Ausfuhr 
unterlag  der  Kontrolle  der  „doanerii"^)  und  anderer  Hafen-  und 
Zollbeamten^),  die  zugleich  von  der  Einfuhr  Anker-,  Landungs- 
und Hafengelder^)  als  Abgabe  zu  erheben  hatten.  Bisweilen  er- 
hielt wohl  eine  Kirche  für  ihre  eigenen  Erzeugnisse  das  Kecht 
freier  Ausfuhr  oder  freier  Einfuhr  'zur  Bestreitung  der  eigenen 
Notdurft,  aber  ausdrücklich  verbot  der  König,  ein  solches  Pri- 
vileg zu  Handelszwecken  auszubeuten^). 


')  Ein  cpoptoT£pT|;  c/.'^io'j  jj-dtpxo'j,  von  dem  Witwensitz  der  Adelasia 
(s.  oben  »S.  26),  also  von  königlichem  Domanialgut,  wird  z.  B.  in  Reg. 
n.  150  genannt. 

2)  Reg.  n.  195  :  FraecipiniHS  ito.ifris  forestarlk,  comitlhus,  baronihus, 
capitmieis,  procuraioribm^.  Reg.  n.  196:  Praecipiniiis  nosfris  sfrategofiSy 
forestariis,  capitanciyi  et  vlceconnilbits,  procundoribus  et  oiuittbu,-'.  degentibus 
sab  nostrn  j^otestafe. 

3)  Vgl.  Winkelmann  1.  c.  S.  355. 

4)  Reg.  n.  178:  non  InipediaHfnr  a  nosfris  dohanerüs  maris. 

^)  Reg.  n.  93  :  T^äv.  lol^  äva  tyjv  ^ojpav  Xiv.s/iac  Ttoaxtopstv  YiIacuv  napa- 
^'aKo.oz[xrxic,  X£  'MX  \o',Tzo\c,  ....  Kai  jj-Tjosls;  ECTOi  |XY^T£  jiapaO-aXaso'lxYi?  tfrjTS 
•:'.(;  xiüv  TTpay.Topwv  •qfj.wv.  Reg.  n.  151:  neqiie  a  (/idlniscKiiique  actoribus 
nostre  rei  piihllct'. 

^)  Reg.  n.  73 :    De  propriiti    laboriuiclis iieque  anchoratüatn 

rel  portagimn  in  iiidlo  loco  .  .  .  tribuanf. 

'')  Reg.  n.  93 :  Tö  olv.siov  aüxJiv  zizäpioy  v.ai  orzt^  aütoli;  oiowta'.  Z'.cl. 
i'f^j  TOü  i)-£o5  ar{aK'r^,  val  a-J^v  vtal  ßouxopov  y.al  tuptov  e:rt'f  opToöv  y.al  s'.STtojj-lCstv 
jy  x*?j  AüTcäpa,  oh  jj-y^v  oi  (/."^o^d^zv^.  Toüxo  y*^?  *•  xÖAjrrjaoua:  Ttoitjoo'. ,  xal 
xtuXüjxsvov  TravxsXo)^  zonu  -apa  xdJv  :Tapa^'aAaaa'lxu)v  y.al  :tpay.iopo>v  -f^fxwv. 


Auch  der  HinutMiverkt'hr  unteiiau^  frtr  eiue  u^roßo  Ziihl  von 
ProdukttMi  einer  Abirabe,  die  zu  Friedrichs  II.  Zeit  Accise  hiell, 
eine  Uezeiohnun^.  die  sich  unter  Moger  jedoch  noch  nicht  nach- 
weisen liilit ;  sie  wurde  geleistet  von  Cietreido  und  Wein'),  von 
der  Tluintischerei  und  den  Salinen-),  von  der  Pcchltrennerei^) 
u.  a.  m. 

Ob  eine  regelrechte  Grundsteuer,  wie  sie  für  Sicilien  seit 
arahischer  Zeit  hestand  0.  von  Roger  im  ganzen  Reich  erhohen 
worden  ist,  entzieht  sich  unserer  Beurteilung.  Unter  Friedrich  IL 
bestand  eine  solche  unter  dem  Namen  „collecta",  zu  Rogers  Zeit 
hatte  das  Wort  aber  noch  seinen  ursprünglichen  Sinn,  gleichbe- 
deutend mit  «adjutorium",  dem  lehnsrechtliehen  Hilfsgeld''). 

Vieles  auf  dem  Gebiet  der  inneren  Verwaltuni^^  blieb  in  den 
Aulaugen  stecken,  denn  die  Zeit,  die  Roger  noch  beschiedeu.  war 
kurz  und  neben  der  emsigen  Tätigkeit  am  inneren  Ausbau  seines 
Reichs  von  Kriegen  und  dipl(>matischen  Verhandlungen  erfüllt, 
durch  die  er  sich  eine  feste  Stellung  in  Europa  zu  erkämpfen 
suchte. 


•)  Reg.  n.  62:  Conn-dliHKs  ....  totain  di-rlnintn  fnttiirnti,  ordnif  rini, 
»/und  tnitdn  Jmht'itnis  ff  hdhifiu'i  snniKs. 

-I  Reg.  n.  98:  Vnlanins  )''iiim  hahi')'«  de  fonntiria  MUittil  ^iiiollhcf 
miiin  timnimw  hom'tia  ÖO  i'f  de  s<din(i  Phari  salinas  >«(lis  lOO.  Friedrich  [I. 
führte  dann  ein  Sulziuoiiopol  ein,  vgl.  Wiiikelmanu  1.  c.  8.  355. 

'i  Reg.  n.  48:  'II  ot  y.aßay.a  {^-.  {/(ihf/ld)  toö  iziozapioo  äTriiJ.s'.vsv  v.äiio'. 
4u;  y.'x":  TO  Ttpötepov  avsfj  y.a:  fxovo'j  xoi>  vjö<;  'fO'jpvoo,  ovTcsp  E^xsoc.a  'ri.lv. 

*]  S.  oben  8.  290. 

*l  Reg.  n.  77  :  JJufdiH  nd  (ingfiridiii  tii(t  iidjnturli(m^  rjnod  «u-  nosfnm 
ifenfis  ron><nefndi'n<'  riM<-ftii  rocdtiir,  rohix  iion  (iiiff'ri't.  Diese  Stolle  be- 
stätigt, was  Winkelmaiin  1.  c.  8.  358  als  Vermutung  aussj)rach,  dal) 
cJhrta  und  adJKtf/t'ium  ursprünglich  dassellje  waren. 


Abschnitt  IV. 

Die  Blütezeit  der  Monarchie. 


Kapitel  I. 

Weltpolitik. 

1.  Konflikte  mit  den  Päpsten. 

König  Koger  hatte  seiaem  neugegründeten  Staat  in  der 
vortrefflichen  inneren  Organisation  ein  Küstzeug  gegeben,  das 
ihn  befähigte,  ebenbürtig  und  in  vieler  Beziehung  überlegen  in 
die  Reihe  der  europäischen  Staaten  zu  treten,  denn  auf  Groß- 
machtpolitik ging  der  Ehrgeiz  des  unablässig  vorwärtsdrängen- 
den Fürsten.  Die  Bulle  vom  Jahre  1139  bedeutete  ihm  nicht 
die  Erfüllung  seiner  Wünsche,  nicht  als  getreuer  Lehnsmann  des 
Papstes  gedachte  er  in  Frieden  seine  Tage  zu  beschließen.  Nur 
die  Grundlagen  des  lieichs  waren  damit  geschaffen,  die  recht- 
liche Anerkennung  erfochten  und  unverzüglich  baute  der  kühne 
Baumeister  weiter.  Er  gönnte  sich  keine  Ruhe:  mit  Heeres- 
macht war  er  1139  nach  Sicilien  zurückgekehrt,  mit  Heeres- 
macht kam  er  im  Sommer  1140  wieder  nach  Apulien  und  der 
Hoftag  von  Ariano,  der  den  Grund  zur  sicilischen  Gesetzgebung 
legte,  bildete  bereits  den  Abschluß  eines  neuen  Feldzugs. 

Eine  Rechtfertigung,  den  Krieg  fortzuführen,  fand  Roger 
leicht:  nachdem  die  große  Beute  glücklich  eingebracht  war,  be- 
durfte es  noch  einer  Nachlese.  Das  Herzogtum  Apulien  und  das 
Fürstentum  Capua  waren  in  seinem  Besitz,  was  aber  nicht  fest- 
stand, war,  wie  weit  sich  diese  Staaten  nach  Norden  hin  er- 
streckten.    Der   innere    Zerfall    des    Herzogtums   Apulien    unter 


<ien  letzten  Herzögt^i  hatte  namentlich  die  Nord  grenzen  arg  ver- 
wischt. Iv'ger  war  irewillt,  sie  bei  der  Wiederherstellung  soweit 
wie  möglich  zu  ziehen,  alles  jemals  von  Normanni'u  besetzte 
<jebiet  an  das  geeini»_;tc   Kiinigreirli  zu  bringen. 

Von  Apulien  hatten  sich  schon  ge-^cn  linde  des  11.  .lahr- 
hunderts  die  nördlichsten  (Jebiete,  die  Küstenstriche  des  adriati- 
scheu  Meers  zwischen  Bilerno  und  Pescara,  unter  Oberhoheit 
Koberts  von  Loritello.  eines  Netten  Kobert  Guiscards,  fast  selb- 
ständig losgeb'ist.  Dann  w  ar  die  Zersetzung  auch  innerhalb  diesem 
<5ebiets  fortgeschritten ,  zur  herrschenden  Stellung  hatten  sich 
allmählich  an  Stelle  der  Loritello  ihre  Lehnsleute,  die  Grafen 
von  Manopello  aufgeschwimgen  ^).  Dem  Fürstentum  Capua  fehlte 
€3  bisher  überhaupt  an  einer  festen  Hegrenzung  nach  Norden, 
die  päpstliche  Machtsphäre  gebot  ihm  Halt,  das  mächtige  Monte - 
cassino  war  ein  unbeiiuemer.  ja  gefährlicher  Nachbar. 

Wenn  Koger  es  unternahm,  hier  im  Norden  die  Grenzen 
seines  Keichs  fester  zu  ziehen,  so  trieb  ihn  das  unaufhaltsam 
in  einen  neuen  Kampf  mit  der  Kurie  hinein,  oder  besser,  es 
brachte  den  nur  scheinbar  beigelegten  Streit  wieder  zum  Aus- 
bruch. Das  war  es  ja,  was  Honorius  IL  und  Innocenz  IL  ge- 
furchtet, was  Auaclet  kurzsichtig  nicht  beachtet  hatte,  dali  mit 
dem  geeinigten  Normannenreich  eine  fest  geschlossene  Masse  in 
bedrohliche  Nähe  des  kirchlichen  Gebiets  rückte,  dal)  die  Zeit 
der  schwebenden  Verhältnisse,  der  machtlosen  Kleinstaaterei  in 
Süditalieu,  welche  dem  Ehrgeiz  der  Kurie  unbegrenzte  Ausdeh- 
nungsmüglichkeiten  eröiTnete,  endgiltig  vorbei  war.  Die  terri- 
torialen Ansprüche  Ivoms  waren  bisher  noch  nie  in  klaren  Worten 
ausgesprochen,  nicht  deshalb  allein,  weil  mau  sich  über  diesell>en 
noch  im  Unklaren  war,  ?>ondern  vor  allem,  weil  Forderungen  von 
unbestimmtem  Umfang  weit  mehr  im  Interesse  der  Kurie  lagen; 
sie  konnten  in  der  Zukunft  bei  günstiger  Gelegenheit  hervor- 
geholt und  dann  zweckentsprechend  gefabt  werden.  Wenn  sich 
aber  jetzt  an  den  Grenzen  des  päpstlichen  Machtgebiets  ein  welt- 
licher Grobstaat  bildete,  der  nicht  gewillt  war,  seine  Grenzen 
allzu  eng  zu  stecken,  so  mubte  das  Papsttum  hinein  in  den 
Kampf   um   seinen    Länderbesitz    und.    wie    der   Ausgang   auch 


M  Vgl.  De  biaaiis  S.  308. 
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sein  mochte,  endlich  seine  Ansprüche  klar  und  bestimmt  fassen. 
Das  hat  Hadrian  IV.  nach  dem  Friedensschlul)  mit  Sicilieu  im 
Jahre  1156  getan.  Er  führte  die  formulierte  Forderung  „von 
Kadieofaui  bis  Ceperano"  in  die  Verhandlungen  der  Folgezeit 
ein:  darin  ist  weit  mehr  eine  notgedrungene  Beschränkung,  als 
der  Beginn  eines  neuen  Aufschwungs  päpstlicher  Territorialpolitik 
/,u  sehen. 

Iqi  Jahre  11 40  begann  die  Umklammerung  des  päpstlichen; 
Grebiets  durch  das  neue  Normannenreich  von  zwei  Seiten,  von 
(Jsten  und  Süden  zugleich.  An  sich  war  das  Vorgehen  Rogers^ 
unanfechtbar,  freilich  betrieb  er  das  Geschäft  der  Einverleibung 
normannischen  Gebiets  sehr  gründlich  und  dehnte  seine  Erobe- 
rungen soweit  aus,  daß  Innocenz  beständig  in  Angst  vor  Über- 
griffen in  päpstliches  Gebiet  war. 

Der  König  erteilte  seinem  zweiten  Sohne  Alfons,  Fürsten 
von  Capua,  den  Befehl,  in  den  TTegenden  um  Chieti  und  die 
Mündung  der  Pescara  das  königliche  Ansehen  aufzurichten.  Der 
Jüngling  unterzog  sich  der  Aufgabe  mit  viel  Geschick,  eroberte 
zahlreiche  Burgen  und  Dörfer ,  plünderte  sie  und  verbraunte 
einige  der  gefährlichsten.  Kurz  darauf  kam  ihm  auf  väterlichen 
Befehl  sein  Bruder,  Herzog  Roger,  mit  tausend  Rittern  samt 
Fußvolk  zu  Hilfe,  und  bald  war  das  ganze  Gebiet  nach  Westen 
bis  hart  an  die  päpstlichen  Grenzen  unterworfen.  Als  die  Prinzen 
darauf  ins  Marsergebiet  einrückten ,  war  Innocenz  schon  aufs 
höchste  besorgt  wegen  eines  Einfalls.  Mit  seiner  Genehmigung 
eilte  Otto  Frangipane  den  verwandten  Baronen  zu  Hilfe  ^) ,  frei- 
lich ohne  Erfolg.  Der  Papst  mußte  sich  mit  beruhigenden  Ver- 
sicherungen der  Königssöhne  zufrieden  geben  ^). 


•)  Otto  bittet  in  einem  Prozeß  wegen  Beraubung  des  Klosters 
8.  Andrea  e  Giorgio  in  Clivo  Scauri :  at  contra  ßh'uin  rer/is  consam/iii- 
nelü  et  ((ttu'cis  hu'is  Mamicani^  suhcenire  disposui,  Ksqiie  ad  niciim  ah  Ulis 
rcdittcin  inducias  concedatl.^.  Mansi  Coli.  Ampi.  Can.  XXI,  S.  541.  Eine 
ungedriickte  Chronik  von  S.  Giorgio  in  Velabro  berichtet,  wie  Corsi- 
gnani  Reggia  Marsicana  L  (Napoli  1738)  Ö.  271  mitteilt,  gleichfalls: 
Oddo  Frdncipan's  anno  11S9  subvenit  Mar^icanls  cottsantjuimis  suis  contra 
ßlimn  rcyii^.  De  Blasiis  trennt  beide  Nachrichten  wohl  mit  Unrecht, 
indem  er  Feldzüge  Alfons"  ins  Marserland  zu  1139  und  1140  berichtet 
(1.  c.  S.  300  und  310). 

2)  Innocntins  .  .  .  ad  t'os  per  c((rdinales  diri^.rit,  nc  alicna   Inradcrent 
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Mitto  Juli  traf  dauu  ilor  Koiiii,'  selbst  auf  (I(M1i  Testland 
ein,  um  sich  auf  einem  letzten  rni/.upf  durch  das  gesamte  er- 
oberte Gebiet  des  Krworhenen  zu  versiehern.  Wieder  war  BtMie- 
vent  -^eiu  erstes  Ziel,  er  eruiahnte  die  Bürger  und  den  neuen 
Kektor  eiudrinijlioh  znm  Frieden. 

Darauf  eilte  er  in  die  nördlichen  Gegenden  des  Filrsten- 
tuiiis  Capua,  um  dessen  Grenzen  gegen  das  päpstliche  Gebiet 
festzulegen.  Kine  Grenzregulierung  kann  man  sein  Vorgehen 
freilich  kauui  noch  neimeu,  es  war  ein  bedeutender  Vorstoll  nach 
Norden  zur  Erweiterung  seiner  Herrschaft.  Hierzu  rief  Koger 
seine  Söhne  herbei:  sie  erschienen,  nachdem  sie  das  eroberte 
Gebiet  im  Norden  durch  Besatzungen  gesichert  hatten  M. 

Von  S.  Germano  aus  traf  der  König  am  :>0.  Juli  in  ^lonte- 
cassino  ein  und  schaltete  im  Gefühl  seiner  Macht  nach  eigenem 
Gutdünken  und  Interesse  mit  dem  reichen  Klostergut.  Das  Kastell 
Piedimonte  samt  Zubehör  mul^ten  ihm  die  Mönche  abtreten, 
auüerdem  Pontecorvo,  das  sie  angeblich  zu  Unrecht  besaßeu. 
herausgeben,  und  erhielten  dafür  das  Kastell  Bantra''^). 

Bei  solchen  Gebietsabruudungen  blieb  es  aber  nicht,  der 
Marsch  gin_;-  in  nordöstlicher  Richtung  weiter,  etwa  dem  Laufe 
des  Liris  folgend.  Arce  und  Sora  wurden  genommen,  Ceperauo 
als  südlichster  Punkt  des  päpstlichen  (iebiets  unbehelligt  ge- 
la.ssen  ^).  Der  Papst  glaubte  einen  Einfall  in  das  Patrimonium 
unmittelbar  bevorstehend  und  lieb  in  Tivoli  und  anderen  Orten 
in  der  Nähe  von  Kom  durch  die  Rektoren  Befestigungen  an- 
legen ^). 


rt  Homtinos  fiu-s  iion  mftn'jmirnf.  i^id  ifj>o.-<f(dic'j  r 'scrihrntex  rt'.-</}(jn(lrnüiff 
noti  ulienn  jtftet'e,  sed  solnmtnodo  tcrras  cd  /trinfipafinti  j>t'rfin''ttfi's  reib' 
rt-dinffffrarc     Fabo  S.  25" >. 

'j  Falco  1.  c. 

')  Ii''.r  od  hör  inowisft'rimn  n-nii'ns  .'».  huil.  (ijH'iUs  (Hiuli  ani/iisfi  lieillou, 
vjfl,  Bernhardi  Konra<l  S.  ITd  Anin.  60l  cul  pn-  antuhim  rocca  de 
Bnntru  traditur  pro  Pontccurro ,  tfWtn  die  "hat  a  nohis  IhJuh'i'  dcHncri. 
Caxtrum,  t/uod  Pi-smontlx  dicitar,  cutn  Cardifo  rt  Conilno  lollihir.  Ann. 
Caasin.     )M<;.  SS.  XIX,  8.  309). 

*)  Vfnit  rt'.r  Sicilie  i'f  filli  ninixc  JkHo,  ci'iienint  Sotdniy  Arrini  et 
UM«/ii"  Cfpn'iiHnm.     Ann.  Ceccan.  (MU.  SS,  XIX,  S.  283 1. 

<i  Von  diesen  Augtalten  l>erichtfjt  eine  Tivoleser  Marniorin.schrift, 
die   Creaciniljeni   in    der  Basilika   S.  Maria    in  (Josmedin   zu  Rom    fand 
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Ein  Angriff  auf  päpstliches  Gebiet  lag  jedoch  nicht  in 
Eoi>ers  Absicht,  denn  eben  erst  war  er  Herr  im  eignen  Lande 
geworden.  Vielmehr  machte  er  sogar  einen  Versuch,  die  neue 
Trübung  seiner  Beziehungen  zu  Innocenz  und  alte  Streitpunkte 
durch  mündliche  Verhandlungen  zu  beseitigen.  Der  Papst  schlug 
jedoch  die  Einladung  zu  einer  Zusammenkunft  aus  ^),  indem  er 
Unbilden  der  Witterung  und  dringende  Geschäfte  vorschützte. 
Vielleicht  tat  er  recht  daran  nach  den  Erfahrungen  von  Galluccio. 

Nach  dieser  Grenzfestlegung,  welche  die  Quelle  neuer  Ver- 
wicklungen werden  sollte,  zog  der  König  über  Atina  nach  Capua 
zurück,  wo  er  die  zweihundert  Ritter,  die  ihn  bisher  begleitet 
hatten,  entließ ;  mit  anderen  fünfhundert  brach  er  dann  nach  den 
neugewonnenen  Gebieten  im  Nordosten  auf. 

Das  geistliche  Centrum  dieser  Gegenden,  die  mächtige  Abtei 
Casauria,  stand  bereits  mit  Roger  in  Verbindung.  Nachdem  der 
Glanz  des  kaiserlichen  Ansehens  in  diesen  Gegenden  so  schnell 
verblaßt  war,  bedurften  die  Mönche  gegen  beständige  Bedrän- 
gungen durch  den  Grafen  ßobert  von  Manopello  dringend  eines 
anderen  Schirmherru,  und  eine  Gesandtschaft,  die  sie  wohl  1139 
-an  Roger  geschickt  hatten,  war  mit  dem  Versprechen  des  Königs, 
sobald  wie  möglich  zu  ihrem  Schutz  herbeizueilen,  heimgekehrt  2). 


und  in  einem  Werk  über  dieselbe  (Rom  1715)  S.  53  und  48  mitteilt. 
Sie  steht  auf  zwei  verschieden  großen  Marmortafeln,  weshalb  Crescim- 
beni  die  Zusammengehörigkeit  der  Teile  bezweifelt.  Der  Text  ergibt 
:aber,  trotz  der  fragmentarischen  Überlieferung  mit  Bestimmtheit,  daß 
es  sich  nur  um  eine  Inschrift  handelt,  die  für  eine  Tafel  offenbar  zu 
lang  war.  Es  handelt  sich  um  eine  Schenkung  der  Tivolesen  an  die 
Kirche  S.  Michele   in  Valle  Arcense,    in  der  Einleitung  heißt  es :  Regis 

itaque  Siculi  Rogerii  potestas  immoderate  crescen(s su)hiectos  homi- 

niim  mtiltitudine,  lüiirium  ßllornm  feeunditate  omnes  fere  ßncs  Itcilie  inva- 
scr(at  .  .  .  .Jsionpm   Tibiiiiin.  dcpreridens  papa  valde  tlmuit   et   muntre  in- 

ßmiora   loca   civitatis   et   de( )   publica   contione  regionum  recto^ihus, 

ecclesiarnm  p^'elatis  in  diversis  locU  distrib(u)it  muniendnm.  Der  Schluß 
auf  der  anderen  Tafel  bietet  ein  genaues  Datum:  Anno  Doinini  MCXL. 
an(n)o  XL  paputu.'^  domini  Innoccnfi!  secnndi  papae  mense  Äugusti  die.  IUI. 
hoc  fiacramentum  factum  cfit. 

«)  Falco  S.  251. 

2)  Fratres  .  .  .  dam  duos  de  sapientioribus  ad  regelt  Rogerium,  .... 
in  Apidiam  tranftmisei'untj  rem,  ut  fuerat  gesta,  enucleatim  c.tpo.^uerunt  de 
itgrannidc   co)nitis   et   eius  p)ersecutione    lachrgmabiUier    conquestl  sunt.     Et 
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l>as  NalitMi  des  juulioii  HerzoLis  Alfons  hattt»  das  Kloster  voii' 
seiiuMi  IVinii^orii  befreit,  die  (irafen  von  MaiK'pello  waren  »»e- 
tlohen  *'),  aber  eine  neue  Schwierii^keit  erhob  sieli.  Uie  Mönche 
hatten  eine  der  Liiiif liehen  Huri^en  besetzt,  widerrechtlich,  wie 
ihnen  vorj:i:ew orten  wurde,  weil  die  Güter  der  Flüchtigen  könig- 
liches Eigentum  geworden  seien.  Abt  Oldricus  trug  dein  König, 
als  er  jetzt  Knde  August  in  die  Nähe  des  Klosters  kam  und  auf 
drei  Tage  sein  Lager  an  der  Pescani  aufschlug,  den  Streitfall 
vor,  und  Koger  hielt  es  für  geraten,  das  Kloster  durch  eine  Hnt- 
scheidnng  zu  seinen  Gunsten  zu  gewinnen.  Er  sprach  ihm  auller 
dem  strittigen  noch  zwei  andere  Kastelle  zu  -),  sicherte  ihm  durch 
•'in  Privileg  M  seine  gesamten  Besitzungen  und  ehrte  es  am  28.  Au- 
gust durch  seinen  Besuch  ^). 

Eine  schmerzliche  Enttäuschung  blieb  den  Mönchen  nach 
dem  Abzug  des  Königs  jedoch  nicht  erspart.  Der  neuernannte 
Graf  von  Manopello,  ßohemund,  beanspruchte  für  sich  die  Hoheit 
über  Casauria  und  fand  Unterstützung  bei  Kanzler  Robert,  der, 
wie  es  scheint,  in  der  Gegend  zurückgeblieben  war.  Dieser  be- 
zeugte, dab  dem  Grafen  bei  der  Helehnung  auch  die  Hoheit 
über  Casauria  vom  König  zugestanden  sei  ^).  Die  Klosterchronik 
weiß  zwar  von  einem  drohenden  Brief  des  Königs  zu  berichten, 
mit  dem  er  Bohemund  solche  Übergriffe  untersagte,  aber  dies- 
Schriftstück  erscheint  au  sich  verdächtig''),  zudem  lag  es  nicht 
in  der  Art  des  Königs.  Verfügungen  seiner  Beamten  umzustoben;, 
sie  werden  genau  gewußt  haben,  was  sie  taten. 

In  den  nächstfolgenden  Jahren  traten  die  Unternehmungen 
der  äußeren  Politik  zwar  zurück  vor  der  Arbeit  an  dem  inneren 
Ausbau  des  Keichs,  aber  die  Aufmerksamkeit  des  Königs  blieb- 
stets  auf  die  Nordgrenze  seines  Landes  gerichtet:  im  Jahre  1142 


tale  reapotMum  ah  ro  .'<n.'icf))i'i-unt,  uf  ad  monasferium    tpiatn  citissttHc.  ri'jx'- 
durent   et   securi  e.'iscnt,    quia,  xi  Detis  terram   nibi  siihmitteret,  et  eccksiam 
liberaret  fit  de  sno  dftrt^f  et  ahhati  cf  fratribus  amferret  adjiitoriunt.  Chron^ 
Caaaur.  (Mur.  IIb,  S.  88<j). 

')  ibid. 

«)  L.  c.  S.  889. 

>)  Ko«,'.  II.  120. 

*)  Chron.  Casaur.  6.  890. 

*)  L.  c.  .S.  891. 

')  Reg.  n.  1:30. 


Ao 
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war  er  wiederum  auf  dem  Festland  und  versäumte  es  nicht,  der 
Abtei  Montecassino  Anfang  November  einen  Besuch  abzustatten 0. 
denn  hier  im  Norden  hatte  er  jetzt  die  wichtigsten  Interessen 
zu  vertreten.  In  ein  neues  Stadium  trat  die  Frage  der  Grenz- 
regulierung im  Jahre  1143  durch  den  Wechsel  im  Pontifikat. 

Mit  Innocenz  IL  hatte  Koger  äußerlich  wenigstens  seit 
1139  Frieden  gehalten.  Als  im  Jahre  1140  das  Dach  der  La- 
terankirche einstürzte,  sandte  er  dem  Papst  sogar  auf  seine  Bitte 
Balken  zum  Neubau  -)•  Freundschaft  bestand  zwischen  beiden 
gleichwohl  nicht.  Der  König  stand  dem  Papst  wider  seine  Feinde 
nicht  bei,  und  diesem  wäre  auch  jetzt  nichts  lieber  gewesen,  als 
ein  bewaffnetes  Eingreifen  des  x^.uslands,  das  ihn  von  dem  un- 
bequemen Lehnsmann  befreit  hätte  ^). 

Innocenz  erlebte  in  seinen  letzten  Jahren  noch  die  Vorboten 
einer  neuen  schweren  Gefahr,  welche  das  Papsttum  um  die 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts  durchzumachen  hatte.  In  den  Städten 
■des  Patrimoniums  begann  es  zu  gähren,  das  Streben  nach  kom- 
munaler Selbständigkeit  hatte  sich  vom  Norden  nach  Mittel- 
italien verpflanzt.  Zu  offenem  Streit  kam  es  in  Tivoli^).  Vermut- 
lich fühlten  sich  die  Bürger  in  ihrem  Selbstgefühl  gekränkt  durch 
die  Befestigungen,  welche  Innocenz  innerhalb  ihrer  Mauern  zum 
Schutz  gegen  einen  normannischen  Einfall  hatte  bauen  lassen  •''). 
Als  schließlich  im  Jahre  1142  eine  Belagerung  den  Widerstand 
der  Stadt  gebrochen    hatte,    waren    wieder  die  Römer,   die   dem 


')  Ann.  Cassin.  L  c. 

-)  Rciiovavit  (Innocenz)  ffcfiim  huins  hasilicac  proi)yiis  ('.rpe)i.-<iff  nocts 
trahibus,  qnas  gloriosuff  et  jmiens  Rogerins  Siciliac  re.r  irrecihus  suis  eidem 
ecclesiae  tran^misit.  Joliann.  Diac.  De  eccl.  Lateran,  c.  8  (Mabillon  Mus'. 
Ital.  II,  S.  568). 

3)  Darüber  schreibt  Konrad  lll.  im  Jahre  1142  an  Kaiser  Johannes 
von.  Byzanz  :  Nolionus  cfiam  Jatere  discreiionis  fnae  prudenficoHf  qiiod  doni- 
niix  jHtpa  totaque  Äpalia,  Itidia  et  Lonyohardia  de  die  in  dieni  adrentum 
nostrnm  desiderant  et^  itt  nostra  eis  imperiali  suhreniamns  poientia,  cum 
omni  derotione  jwstiilcmt.  Otto  Frising.  Gesta  i  c.  23  (MG.  SS.  XX, 
-S.  364). 

*)  Bernhard!  Konrad  S.  349. 

6)  Vgl.  die  oben  S,  331  Anm.  4  citierte  Tivoleser  Inschrift.  Weder 
Gregorovius  Gesch.  d.  Stadt  Rom  IV,  S.  425,  noch  Bernhardi  1.  c. 
haben  sie  beachtet. 


Papst  zum  Siege  vorlioiron  hatti'u,  mit  der  Iie.,^iiadii(ang  nicht 
zufrieden,  uud  eine  weit  bednitunu^svollore  Krhohunü^  der  Haupt- 
stadt selbst  toliifte.  In  Krinneruiii^-  an  dir  einst ii,'«'  Grolle  bej^^ann 
das  Volk  Einriebt nniren  der  alten  Republik  \viederzn)>eleben  und 
wählte  einen  Senat.  Khe  Innoeenz  noch  den  Versuch  machen 
konnte,  den  neuen  Autstand  /u  dämpfen,  ratUe  iini  der  Tod  am 
24.  September   1 14.".  dahin  \). 

Der  Lehnsmann  der  Kurie  hatte  ruliig  zugesehen,  ohne  zu 
Ounsten  des  Papstes  einzugreifen-);  jetzt  mußte  er  liandehi.  Dei- 
Verti-ag  von  Mi.Lrnano  Wiir  nur  mit  Innocenz  geschlossen,  das 
Lehnsverhältnis  mulUe  seinem  Nachfolger  gegenüber  erneuert  und 
dabei  die  ganze  Frage  der  Vertragsbedingungen  wieder  aufge- 
rollt werden. 

l>ie  Neuwahl  fand  im  Drange  der  Not  schnell  statt,  Kar- 
dinal Guido  von  Castello  ging  aus  ihr  als  Coelestin  II.  hervor, 
nachdem  der  ster))eude  Innocenz  im  Interesse  der  Beschleuni- 
gung bereits  fünf  Kandidaten  zur  engeren  AVahl  gestellt  hatte  ^). 
Coelestin.   der   auf   der  l)is]>utation  von  Salerno  im  Jahre  1137 


'i  BtTiiliardi  1.  c. 

-\  »Stand  er  vielleicht  so^ar  mit  den  Eiiipörerii  in  o^eheimeiu  Kiu- 
veniehnien  ?  Nach  den  Ann.  Cassin.  war  Jordan  Pierleone  iin  Jahre 
1144  das  Haupt  derselben:  Jordan u.^  filius  Fetri  Leonia  ckdi  senutoribns 
et  parte  totiits po}>uU  tnin(0'is  contra  jiapaw  rehclhit  (M(i.  »S8.  XIX,  S.  310). 
Jordan  ist  mit  in  der  Urkunde  genannt,  mit  welcher  Roger  li;}4  die 
Pierleone  in  Pflicht  nahm  (Reg.  n.  94) ;  ob  diese  alten  Beziehungen  da- 
mals noch  lebendig  waren,  wissen  wir  freilich  nicht. 

•''i  Die  letzt'^'re  Nachricht,  wie  viele  der  folgenden,  entstammt  der 
erst  kürzlich  publicierten  Cistercienserchronik  von  S.  Maria  di  Ferraria 
(ed.  Gaudenzi  in  Monumenti  storici  hgg.  von  der  Societa  Napoletana 
di  storia  patria  Serie  1  Cronache,  Napoli  1888),  8.  27:  Eodetn  anno 
fnnocentlits  i>apa,  dum  nifinn<irptnr,  momtit  cardinales,  iit  ritaiUes  scis- 
tnata,  eo  moriente  eligcrent  uninn  ex  V,  qiios  eis  noniinavit  in  jnttreni  tot  ins 
orhis.  Der  Wert  der  Chronik  wird  noch  bedeutend  erhöht  durch  den 
von  K.  A.  Kehr  (Neues  Archiv  XX VII  |19()2|  S.  447  ff.)  scharfsinnig  ge- 
fuhrt<Mi  Beweis,  da!'i  in  ihr,  die  Falco  in  großen  Partieen  wörtlich  aus- 
schreibt, Nachrichten  dieses  gut  unterrichteten  Schriftstellers  für  die 
erste  Hälfte  der  vierziger  Jahre,  erhalten  sind,  die  in  den  l^isher  be- 
kannten ,  unvollständig  überlieferten  Falcohandschriften  fehlen.  Sie- 
sind  in  den  folgenden  Anmerkungen  in  extenso  mitgeteilt,  da  der  Druck 
von  «iaudenzi  nur  in  275  Exemplaren  ver])reitet  und  daher  vielfach 
schwer  zu  beschaffen  ist. 
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einer  der  drei  Vertreter  Innocenz'  gewesen  war,  schien  nicht  ge- 
sonnen, den  Vertrag  von  Mignano  anzuerkennen,  sondern  machte 
Miene,  ihn  in  Zweifel  zu  ziehen  ^).  Roger  wußte  das  vermut- 
lich; er  setzte  die  von  den  Söhnen  begonnene  Eroberung  des. 
Marsergebietes  fort,  wozu  Montecassino  unfreiwillig  aus  seinem 
reichen  Kirchenschatz  die  Mittel  liefern  mußte  ^).  Dem  neuea 
Papst  gegenüber  versuchte  er  es  gar  nicht  erst  mit  der  Kunst 
der  Überredung,  die  hier  keinen  Erfolg  versprach,  sondern  griff 
sofort  zur  Gewalt  ^). 

Der  gefährlichste  Punkt  für  den  König  war  Beneventv 
Konnte  er  sich  auf  den  Papst  nicht  verlassen,  so  war  eine  päpst- 
liche Enklave  im  eignen  Reiche,  die  mit  solchen  Rechten  und. 
Freiheiten  beschenkt  war,  nicht  zu  dulden.  Roger  ließ  die  be- 
nachbarten i3arone,  wie  einst  in  den  Kriegen  der  dreißiger  Jahre^ 
plündernd  in  beneventanisches  Gebiet  einfallen,  und  als  aus  der 
Stadt  eine  Gesandtschaft  vor  ihm  erschien,  um  Bestätigung  ihrer 
Freiheiten  zu  erbitten,  schickte  der  König  seinen  Kanzler  Robert 
nach  Benevent,  der  Einsicht  in  das  Privileg  forderte.  Als  es^ 
ihm  ausgehändigt  wurde,  behielt  er  es  zurück,  um,  wie  er  sagte^ 
eine  Abschrift  davon  zu  nehmen  und  dem  König  vorzulegen. 
Mit  der  Urkunde  verließ  er  dann  ungescheut  die  Stadt.  Die 
Bürger  waren  in  großer  Angst,  sie  wagten  sich  kaum  aus  den 
Mauern  hervor.  Der  Erzbischof  büßte  den  kühnen  Versuch,  sich 
zum  Papste  zu  begeben,  mit  der  Gefangennahme  durch  Thomas 
von  Fenuculo^). 


*)  Hie  (Coelestin  li.)  concordknn,  (jue  intcr  Innoceiicium  papani  et 
regem  Rogerium  facta  est,  ratam  habere  noltiif,  set  eam  revocaoit  in  dubiiim. 
Romoald  S.  424.  Seine  feindlichen  Absichten  gegen  Roger  bezeugt 
auch  die  Historia  Johannis  pr.  Haugustakl.  eccl.  (MG.  SS.  XXVII,  S.  14)  : 
Celestimis  .  .  .  supra  vires  qiiedam  anitno  concipiens  adversus  Boger  um 
regem  Sicilie  propter  eandem  Siciliam,  qiie  jnrl  apostoUci  competebat. 

-)  Re.T  Herum  ad  hiinc  locum  cenit.  Terra  Marsorum  se  ei  tradidit. 
Thaesaiirum,  hnius  loci  omnem  cum  tabula  ante  altare  tolh't,  praeter  crucem 
majorem  cum  cyburio  et  fribus  tahulis  altaris.  Ann.  Caasin.  (MG.  SS.  XIX^ 
S.  310). 

3)  Interea  rex  volens  ab  hoc  (Coelestin)  conßrmari  sibi  reguum,  quod 
a  predecessore  suo  fuerat  concessuni,  non  blaadis  precibus  nitebatur  hunc 
inducere  ad  (juod  folebat,  sed  in  necessitate  conpulsum,  et  hoc  per  ßeneven- 
tanos  se  consequi  perfide  sperabat.     Chron.  Ferrar.  (Falco)  1.  c.  S.  27. 

^)  Mittit  re.jc  cancellariam  suum  Rohertum  videre  Privilegium  in  Bene- 
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SNöblielUich  gt^langtc  doch  Kunde  von  der  Not  der  Henoveii- 
tauer  aii  den  pänstliclieii  HotO,  uiul  während  der  AVinternionatc 
auf  1144  ginL^'en  von  Rom  Kardinal  Oct^ivian  und  ('encius  Frangi- 
pane  nach  Suilien  ah.  Khe  sie  aber  in  Palermo  noch  recht  in 
die  Verhandlungen  mit  Koni.;  l\(\ü:er  eingetreten  waren,  erhielt 
dieser  Nachricht-)  von  dem  am  8.  März  erfol'^ten  Ableben  dos 
Papstes  und  zugleich  von  der  Neuwalil,  die  auch  diesm.il  ohne 
längere  Sedisvakanz  erfolgt  war. 

Die  Wahl  war  auf  Kardinal  Gerard  gefallen  ,  der  sich 
Lucius  11.  nannte:  Roger  schöpfte  neue  Hotlnung.  Kr  kannte 
(lerard  seit  lauge,  war  dieser  doch  Rektor  von  Beuevent  ge- 
wesen und  bei  den  freundschaftlichen  Beziehungen  des  Königs 
zu  dieser  Stadt  oft  mit  ihm  in  Berührung  gekommen,  zudem 
verband  beide  eine  geistliche  N'erwandtschaft,  vielleicht  die  Zu- 
gehörigkeit zu  der  Bruderschaft  eines  beneveutanischen  Kon- 
vents 3). 

Die  neue  Kunde  hielt  Roger  den  beiden  Gesandten  nicht 
ohn»'  versteckten  Spott  entgegen,  als  sie  ihm  das  Schreiben  Coe- 
lestins  vorlegten.  Bestürzt  und  voll  Staunen,  dal]  der  sicilische 
König  über  die  Ereignisse  in  Rom  besser  unterrichtet  war,  als 
die  päpstlichen  Gesandten  selbst,  sahen  Octavian  und  Frangi- 
pane.  daß  ihre  Mission  gegenstandslos  geworden  war,  und  liber- 
nahmen  dafür  Aufträge  Rogers  an  den  neuen  Papst.  Glück- 
wünsche zur  Thronbesteigung  und  die  Bitte  um  eine  vertrauliche 
Unterredung  ^). 


renfum;  quod  ridens  fi'nuit,  nuc  reddidif,  j^riiisf/uam  illud  rescribat  et  re<ß 
ostfruhit.  E((f)rt'dlUir  iijUitr  de  Benconnto  cancdlurius  cum  pririleyio  in- 
lictmtiatus.  Benerenfani  infestantnr ,  afflupmtur  et  e.rfra  eyredi  metaunt. 
Capitur  ßoieventanus  archiepiscopus  in  ifinere  a  Thoma  de  Fenucido,  ire 
roletis  ad  8ionmi(tn  ponfifircm.     Chron.  Ferrar.  (Falco)  1.  c. 

«)  Ibid. 

«)  Daß  Roger  dia  Kunde  eher  erhielt,  als  die  Kardinäle  selbst, 
spricht  dafür,  dafJ  er  noch  imnior  sehr  gute  Beziehungen  in  Rom  hatte. 

^)  Andiene  aittfiu  rex  liofferins  jn'omocionem  Liicii  /tape  f/avisiis  est 
calde,  eo  fjKod  Computer  et  amims  eiun  e.rtiterat.  Romoaid  S.  4*.i4.  In  die 
Bruderschaft  aufnehmen  ließ  sich  König  Roger  z.  B,  im  Kloster  Telese 
im  Jahre  1134  (AI.  Tel.  II,  c.  65),  das  gleiche  tat  er  vielleicht  in  Bene- 
vent 1138,  als  er  dessen  heilige  Stätten  besuchte  (Falco  S.  242). 

*)  OctntianuH  cardinalis  et  Cencius  Fraiapanis  consul  BomanuH  de 
fiiandato  apostfdici  vadunt    ad  regem  tractare  jxiceni  inter  ipsum   et  aposto- 

Canpar,  Roger  II.  22 
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Aber  Koger  hatte  sich  in  der  freundschaftlichen  Gesinnung 
des  neuen  Papstes  getäuscht.  Seit  Gerard  die  Tiara  trug,  traten 
etwaige  persönliche  Neigungen  zurück  angesichts  der  sachlichen 
Gegensätze.  Außerdem  hatte  sich  der  König  durch  den  Vor- 
stoß gegen  Benevent  im  Jahre  vorher  die  Freundschaft  des  ehe- 
maligen Eektors  dieser  Stadt  wohl  verscherzt. 

In  Gaeta  stieg  der  König  Anfang  Juni  1144  ans  Land^) 
imd  traf  am  4.  des  Monats  in  Ceperano.  dem  Grenzort  des  sici- 
iischen  und  päpstlichen  Gebiets,  wie  verabredet,  mit  Lucius  zu- 
sammen 2).  Roger  ließ  es  nach  altbewährter  Politik  an  keiner 
äußerlichen  Bezeigung  der  Unterwürfigkeit  fehlen.  Mit  seinen 
Söhnen,  Herzog  Roger  und  Fürst  Alfons.  warf  er  sich  in  der 
Kirche  des  hl.  Paternian,  wo  die  Unterredung  stattfand,  zum 
Fußkuß  vor  Lucius  nieder  und  empfing  nach  dieser  Huldigung 
den  Kuß  des  Papstes  auf  den  Mund.  Eine  Messe  wurde  cele- 
briert,  bei  welcher  der  König  einen  goldenen  Reif,  seine  Söhne 
eine  goldene  Schale  und  zwei  prächtige  golddurchwirkte  Ge- 
wänder als  Geschenke  darbrachten.  Erst  nachdem  der  Segen 
gespendet  und  das  Mahl  gehalten  war,  begannen  die  Unter- 
handlungen 3). 


Ucum.  Qui  euntes,  cum  essent  Panormi  cum  rege,  priusqaam  possent  ali- 
quid componere  de  hiis,  que  p)^'oposiierant,  nimtiaiur  regt  termimis  et  dies, 
quo  idem  Celestimis  fiierat  defunctus,  et  quod  ei  succedebat  Girardus  cardi- 
naliSy  qui  nominatur  paiKi  Lucius.  Quod  audiens  rex  congratulatur  et 
exultat  non  modicum.  Vocat  itaque  ad  se  cardinaleni  Octavianum  et  Cen- 
dum  considem,  qui  ad  eum  venerant  legatimiis  causa :  „Dicite,  inqult,  miehi, 
qua  de  causa  ad  nos  venistis  et  quod  a  nohis  petere  vultis".  Ät  Uli  exi- 
bentes  apostolicas  (litteras)  exposuerunt  ei  causam  itineris  stii.  Quod  rex 
audiens  exposuit  eis,  qnalite^'  Celestimis  jxipa  fuerat  defunctus  VIll.^  die 
mensis  martii  et  qualiter  ei  succedebat  Girardus  quondam  cancellarius,  cui 
est  impositum  nomen  Lucius,  Ät  Uli  aiidienfes  contristantur  et  obstupescunt. 
Misit  itaque  rex  per  eos  ad  dominum  papam  Lucium,  quod  de  eins  honore 
gaudebat  nimis  et  desiderabat  cum  eo  habere  gratum  colloquimn.  Chron. 
Ferrar.  (Falco)  l.  c. 

•)  Romoaid  S.  424. 

2)  Für  diese  Zusammenkunft  vornehmlich  bedürfen  die  Ausfüh- 
rungen von  Bernhardi  Konrad  S.  359  der  Ergänzung  und  Berichti- 
gung auf  Grund  der  neuen  Quelle,    vgl.   schon  K.  A.  Kehr  1.  c.  S.  466. 

3)  Qui  statuto  termino  convenientes  ad  colloquimn  Ceperani  in  ecclesia 
S.  Paterniani  IIIIo.    die    intrantis   mensis  junii,  ubi  rex,    dux  et  princeps, 


Hierbei  tr.iten  die  Anspriiche  von  beiden  Seiten  nun  freilicb 
scbrofV  aiiteinandcr.  Lueius  Hell  sieb  durcb  die  Ergebenbeits- 
be/euguujjen  des  gerabrlicbeii  Lebnsnianns  nicbt  beirren.  Wie 
sein  Vorgänger  wollte  er  den  \'ertr.ii,^  von  Mignano  nicbt  aner- 
kennen, naobdem  sieb  die  verliän-^nisvoUen  Folgen  —  Uiuivlam- 
meruDg  des  papstlicben  Gebiets  von  Siiden  und  Osten  —  in 
aller  Deutlicbkeit  gezeigt  batteu.  Kr  war  entscblossen,  das  (bei 
mit  der  Wurzel  auszurotten,  und  verlangte  das  Fürstentum  Capua, 
aus  dessen  Besitz  Roger  so  weitgebende  Ansprücbe  entwickelt 
hatte,  zurflck.  Der  Konig  stellte  der  päi)stlieben  Forderung  die 
seine  scbarf  entgegen:  Lucius  solle  alles,  was  er  vom  Fürstentum 
<.'apua  nocb  in  Besitz  babe,  berausgel)en. 

Von  ^littag  bis  zum  Abend  dauerte  die  Verbandluug  und 
^vurde  in  den  folgenden  Tagen  fortgesetzt.  Aber  statt  dal)  die 
Unterbandeluden  sieb  näberten,  fübrte  der  Streit  sie  immer 
^veiter  auseinander.  In  offener  Feindschaft  trennten  sich  scblielJ- 
licb  König  und  Papst.  Der  eine  ging  nach  Rom  zurück,  der 
andere  nach  Sicilien^). 

Nun  zog  Roger  andere  Saiten  auf.  Was  diplomatische 
Künste  nicht  vermochten,  das  sollte  das  Schwert  vollbringen. 
Das  normannische  Heer  hatte  sich  in  besorgniserregender  Weise 
von  Tag  zu  Tage  während  der  Verhandlungen  vermehrt,  so 
dal)  der  Papst  einen  Abbruch  der3ell)en  für  ratsam  hielt. 

Unverzüglich  brachen  die  Königssöhne  plündernd  in  das 
päpstliche  Patrimonium  ein,  l)elagerten  Veroli  und  zerstörten 
Saaten  und  Weinl)erge  in  der  Umgebung.     Andere  campanische 


tittJiJeiH  ri'jji.'i  filii  terra fi'n US  jtr ostrat I  pedes  apoHtolicl  deobscukmtiir  ac 
delndc  in  oris  osralo  rpcijfiuntur  et  siios  famuloH  (se)  proßfeniur.  Et  sie 
»ucra  tm'ittrria  cclefrt'antcis  rox  offert  uiirenm  ciclum :  filii  antem  offerunt 
ran  aureum  et  duo  sprica  jtaüia  mirifice  dßaurata.  Dcinde,  henedictione 
dfU/i  et  coninestione  peracta,  de  jffJi'Ci^  convenientia  tractatur.  Chron  Ferrar. 
<Falco)  1,  c. 

*)  Apostolicas  nainqw  a  rege  et  filiis  ('ajjiumuni  repetif  principatum. 
Bex  rero  et  filii  ea,  quf  de  princij/atu  ideni  apostolicus  tctiet,  rpquirunt ;  et 
itic  a  lueridie  in  resperum  cf/nferfinten  ac  dissidentes  de  pace  tractant,  nee 
enm  uctingtint,  inuno  ab  ea  Irmf/ius  discedunt.  Quid  niidta'^  Per  XV  ferc 
dien  circa  partes  ilUts  ttu/rantur  et  rmjiH  exercittts  in  armin  cotidie  au(/etur, 
et  tundem  diacf/rdcs  discedunt ;  apostolicus  Roma)»,  re,x  vero  Siciliam  re- 
deunt.     Chron.  Femir.  (Falco)  1.  c. 

22* 
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Kastelle  erlitten  das  gleiche  Schicksal ;  bis  nach  Ferentino,  nicht 
weit  von  Anagni,  dehnten  die  Normannen  ihre  Streifziige  aus. 
Der  König  selbst  unterstützte  das  Unternehmen  seiner  Söhne, 
indem  er  Terracina  mit  einer  Flotte  belagerte,  ohne  es  jedoch 
in  seine  Gewalt  zu  bringen^). 

War  dieser  Feldzug  mehr  eine  Kundgebung  gegen  den 
starrsinnigen  Papst,  so  galten  die  weiteren  Unternehmungen 
ernsteren  Zwecken.  Herzog  Eoger  und  Alfons  rückten  ins  Mar- 
serland  ein,  um  dies  Gebiet  endgiltig  dem  Eeich  einzufügen:  die 
weit  nach  Norden  vorgeschobenen  Eroberungen,  die  bisher  nur 
durch  einen  schmalen  Küstenstrich  mit  dem  übrigen  Reich  in 
Verbindung  standen,  bedurften  hier  dringend  einer  Ergänzung 
landeinwärts  nach  Westen  zir.  Damit  wurde  dem  neuerrichteten 
Gebäude  des  süditalischen  Normannenreichs  der  Schlul)steiu  ein- 
gefügt. Bis  nach  Amiternum,  dem  heutigen  S.  Vittorino  am  Lago 
di  Fucino,  und  bis  Eieti  hinauf  drangen  die  beiden  Fürsten  und 
unter^varfen  alles  Land  der  königlichen  Herrschaft.  Mit  dem 
Papst  schlössen  sie  einen  Waffenstillstand  auf  sieben  Jahre, 
während  deren  sie  Benevent  und  das  römische  Gebiet  nicht  zu 
befehden  versprachen  2). 

Für  den  Fürsten  Alfons  war  es  die  letzte  W^affentat. 
Am  10.  Oktober  1144  raffte  ihn  ein  frühzeitiger  Tod  dahin ^). 
Damit  kamen  die  Unternehmungen  auf  diesem  Schauplatz  ins 
Stocken.  Der  König  hatte  seine  Zustimmung  zu  dem  Waffen- 
stillstand  noch    nicht   gegeben,    er   tat    es    erst    nach   Alfons' 


')  Post  hec  filu  eius  Verulas  ohsederimt  et  eius  vineas  et  sata  vasta- 
verunt,  et  quedam  Campanie  castella  predantes  ohtinuerunt.  Rex  rero  2>ost 
cum  navali  exercitu  veniens  cwltate(m)  Terraclnam  obsedit^  sed  eani  capere 
non  potuit.  Chron.  Ferrar.  (Falco)  1.  c.  S.  28.  Vgl.  Romoald  S.  424. 
Übertreibend  schreibt  Riccard.  Pictav.  Chron.  (MG.  SS.  XXVI,  S.  81} 
von  diesen  Feldzügen :  Rogerhis  .  .  .  regionem  usqtie  Romam  et  usque 
fere  Ravennam  sibi  nemine  contradicente  subdidit. 

2)  Filii  sui  ceperunt  Marsiam ,  Amiternum  et  totam  terram  usque 
Reatem  ....  Volens  interim  rex  acquirere  Africanum  regnmn  et  Tripolim 
de  Barbaria,  treuguam,  quam  contradixerat  fieri  fiUis  suis  adhuc  viventibus 
inter  ipsos  et  eundem  papam  Lucium,  quatenus  per  septennium  quiescerent 
infestare  Beneoentanos  et  Romanorum  fines ,  ipsam  freguam  concessit  et 
confirmavit.     Chron.  Ferrar.  (Falco)  1.  c. 

3)  Vgl.  Reg.  n.  169  a. 
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TodeO,  als  andere  Pläne  es  ihm  wünschonswert  machten,  im 
Norden  seines  Heicbs  Friodeii  /u  haben.  Seine  Eroberungen 
auf  päpstlichem  Gebiet  hielt  er  natilrlieh  iiieht  aufrecht,  aber 
er  lieli  sich  aucli  vom  Papst  den  Besitz  des  Fflrstentums 
Oapua  in  dei  weiten  Deutung,  die  er  diesem  HegritV  gegeben 
hatte,  nicht  länger  streitig  machen,  sondern  nötigte  ihm  wenig- 
stens eine  vorläufige  Anerkennung  des  augenblicklichen  Besitz- 
standes ab. 

Die  zuletzt  erworbenen  Gebiete  scheinen  der  befestigten 
königlichen  Macht  keinen  Widerstand  mehr  entgegengesetzt  zu 
haben.  Der  junge  Normannenstaat  hatte  nunmehr  auf  italieni- 
schem Hoden  seine  endgiltigen  Grenzen  erhalten.  Dem  Scharf- 
blick und  dem  Geschick  seines  Gründers  war  es  zu  danken,  daß 
das  Keich  gleich  zu  Anfang  die  angemessene  Gestaltung  erhielt, 
die  es  durch  Jahrhunderte  unter  allem  Wechsel  der  Dynastieen 
bis  zu  seinem  Untergang  bewahrt  hat. 

Ein  Zeitgenosse  preist  die  günstige  Lage  des  Königreichs, 
im  Verein  mit  seiner  trefflichen  Grenzbefestigung  folgender- 
iiiallen:  ,So  wurde  ein  Keich  aus  all  den  Provinzen  errichtet, 
die  zwischen  drei  Meeren  liegen:  im  Süden  befindet  sich  das 
grolie  Meer  jenseits  von  Sicilien.  im  Westen  das  tyrrhenische 
Meer  zwischen  diesem  Königreich,  Afrika  und  Mauretanien,  im 
Osten  das  adriatische  Meer  zwischen  diesem  Reich,  Griechenland, 
Slavonien  und  Ungarn.  Im  Norden  bilden  die  Grenze  die  Pro- 
vinz Cam]janien,  das  Herzogtum  Spoleto  und  die  Mark  Ancona. 
Den  Eingang  in  das  Keich  hat  der  König  so  gut  befestigt,  dal) 
wider  >eiuen  Willen  kaum  jemand  eindringen  kann.  Denn  es 
ist  beirrenzt  durch  Flüsse,  die  nur  auf  Brücken  zu  überschreiten 
sind,   oder   durch  Gebirge,    deren  Täler  der  König   mit   Mauern 

')  S.  vorige  Anm.  Nicht  erst  nach  Herzog  Rogers  Tod,  wie  es 
danach  scheinen  könnte,  denn  dieser  starb  erst  1148  unter  Eugens  III. 
Pontifikat.  Lucius  IL  selbst  schreibt  aber  an  Peter  von  Cluny:  Ad  col- 
loquium  fcf/i'ji  Siciliae  corulcHcenditnuH  et  quia  ad  honorem  Dei  et  ecclesiae 
9%uif  firtnam  pacem  cum  eo  facere  non  potuimus,  instanti  tarnen  ipsius  vio- 
Untia  nos  cogente  treguam  cum  eo  compoüuimun.  (Mansi  XXI,  S.  608, 
J.-L.  8653).  Auch  die  Ann,  Cassin.  berichten  von  einem  Vertrag  kurz 
nach  der  Zusammenkunft :  Deinde  f/uodam  jjucto  facto,  quae  ceperat  rcd- 
dldit  (Roger;.  (MG.  S.S.  XIX,  .S.  310). 
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abschließen  ließ.  Überall  sonst  bildet  das  Meer  die  Grenze^ 
dessen  Eüsten  mit  Türmen  und  Wachtposten  gesichert  sind; 
wenn  daher  eine  Flotte  über  See  heranzieht,  so  kann  schnell 
durch  weithin  sichtbare  Fanale  an  den  Küsten  bekannt  gemacht 
werden,  wie  stark  sie  ist  und  woher  sie  kommt"  ^). 


Neben  dem  offenen  Kampf  an  der  Grenze  des  normanni- 
schen und  päpstlichen  Gebiets  ging  der  innerkirchliche  Streit  in 
Sicilien,  den  der  Friede  von  Mignano  totgeschwiegen,  nicht  be^ 
seitigt  hatte,  einher.  Er  vollzog  sich  geräuschloser,  aber  doch 
handelte  es  sich  hier  um  Bedeutenderes,  als  bei  den  kriegerischen 
Zusammenstößen. 

Die  Regierung  Anaclets  war  für  die  Ausbildung  der  sici- 
lischen  Kirche  von  großer  Bedeutung  gewesen.  Die  Vernichtung 
aller  Spuren  seines  Wirkens,  wie  Innocenz  II.  sie  sich  gelobt 
hatte,  bedeutete  hier  eine  Beseitigung  eben  errungener  Fort- 
schritte, eine  Reaktion.  Das  normannische  Königtum  kämpfte 
dagegen  natürlich  an,  aber  der  Verlauf  des  Konflikts  liegt  im 
einzelnen  nicht  genau  zu  Tage,  nur  an  den  Ergebnissen  lassen 
sich  Erfolg  und  Mißerfolg  der  beiden  Streiter  erkennen,  und  wie 
heftig  die  Reibung  war,  vermögen  wir  nur  zu  ahnen:  sie  hat 
einen  Plan  von  ungeheurer  Kühnheit  gezeitigt. 


^)  Et  factum  unum  regnum  ex  omnibus  provinciiSy  que  continentur 
infra  tria  maria :  scüicet  ab  Oriente  est  mare  magnumj  quod  est  ultra  Sici- 
liam:  a  meridie  est  mare  Tirrenum,  quod  est  inter  ipsum  regnum  et  Äfri- 
cam  et  Mauritaniam:  a  septentrione  est  mare  Adriaticum,  quod  est  inter 
ipsum  ■  regnum  et  Greciam  et  Sclavoniam  et  Uiigaria{m) :  ab  occasu  habet 
confines  ptf'ovinciam  Campanie,  ducatum  Spoleti  et  marchiam  Ancone.  Cuius 
rfignl  ingressus  idem  rex  sie  munivit,  quod  vix  posset  aliquis  ingredi  contra 
eins  libitum.  Nam  clausum  est  idem  regnum  aitt  fluminibus,  que  nisi  per 
Pontes  transi(ri)  non  jMjssunt,  aiit  montibuSy  quorum  valles  clansit  muris. 
Per  ceteras^vero  paHes  habet  maria,  quorum  [h]ora(s)  munivit  turribus  aut 
custodibUs,  ut  si  superveniret  super  maria  navalis  exercitus,  per  fanones 
äpparenfes  in  oris  marinis  quot  et  tibi  essent  cito  percipi  posset.  Chroa. 
Ferrar.  S.  26,  auch  hier,  wenn  nicht  auf  Falco,  so  doch  auf  einer  an- 
deren Quelle  des  12.  Jahrh.  beruhend,  vgl.  Kehr  l.  c.  S.  461  Anm.  4, 
Die  seltsam  verschobenen  Angaben  der  Himmelsrichtung  habe  ich  still- 
schweigend verbessert. 
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Kin  Kribistum  und  zwei  Histüinor  waren  untrr  Anaclets 
KeifhTuug  iu  Sicilien  entstanden.  Messinu  sank  ohne  weiteres 
wieder  zum  Bistuno  herab:  Hu<,'o,  der  diese  Kirche  seit  dem 
Unde  der  zwanzisjer  .lahre  rei^^ierte,  erseheint  nach  1189  wieder 
als  Bischof),  ^^it'  «'i*  begonnen  hatte,  und  den  gleichen  Titel 
fahrten  seine  Nachfolger-). 

Nicht  so  leicht  lieüen  sich  die  beiden  Bistümer  Cefalu 
und  Lipari-Patti  beseitigen,  denn  dabei  kam  das  Kecht  der  Bis- 
tumsgründung, das  Koger  von  seinem  Vater  herleitete,  in  Frage, 
und  der  ganze  Streit  um  die  Legateuwürde,  den  Paschal  11.  im 
Jahre  1117  begonnen  hatte,  wurde  von  neuem  angefacht.  König 
Koger  verfocht  die  Bechte  seiner  Krone  und  fand  in  Bischof 
•locelmus  von  Cefalu  dabei  einen  unerschrockenen  Parteigänger. 
Dieser  verharrte  ungescheut  auf  seinem  Posten,  und  das  Bistum 
ging  nicht  ein,  erlebte  vielmehr  gerade  in  den  vierziger  Jahren 
erst  seine  endgiltige  Bestätigung  und  Ausstattung  mit  Diö- 
cesangebiet  und  Eigenbesitz.  Es  wurde  ungewöhnlich  reich  do- 
tiert mit  der  Stadtherrschaft  in  Cefalu,  und  als  besondere  Aus- 
zeichnung wurde  ihm  der  k«inigliche  Sarkophag  in  vorläufige  Ver- 
wahrung gegeben^):  Koger  wollte  Cefalu  als  Wahrzeichen  seiner 
königlichen  Macht  gegenüber  päpstlichen  Ansprüchen  vor  aller 
Welt  hinstellen. 

Johann  von  Lipari  -  Patti  besal)  nicht  den  gleichen  Mut, 
seinem  König  zu  folgen  im  Kampf  gegen  den  Papst.  Er  legte 
den  Bischofstitel  nach  1139  ab  und  nannte  sich  wieder  Abt  von 
Lipari  und  Patti^). 

Ein  stiller,  aber  hartnäckiger  Kampf  wurde  während  der  vier- 
ziger Jahre  auch  in  der  Frage  der  bischöflichen  Successiouen  geführt 
Soweit  die  Prälaten  unter  Anaclets  Pontifikat  zu  ihrer  Würde 
gelangt  waren,  konnte  sie  Innocenz  an  sich  nicht  als  recht- 
mäliig  anerkennen,  denn  er  hatte  grundsätzlich  uUe  Weihen  des 
Gegenpapstes  für  null  und  nichtig  erklärt;  er  nahm  auber- 
dem    an    diesem    Punkt    den    Streit    um    die    Legatenwürde    des 


')  Vgl.  Pirro  I,  S.  390. 

2)  Reg.  n.   145,   154.   ]:,(>.  214. 

')  Reg.  n.  194. 

*j  Reg.  n.  152  (1143),  Pirro  I,  S.  392  (1147). 
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sicilischen  Königs  wieder  auf,  die  er  so  wenig,  wie  einst  Pa- 
schal  IL  unter  den  veränderten  Umständen  bestehen  lassen  wollte. 
Im  Jahre  1142  erhob  er  durch  Gesandte  Einspruch  dagegen, 
daß  Eoger  die  Bischöfe  ernenne  und  erklärte  es  für  Anmaßung ; 
aber  er  erhielt  die  bündige  Antwort:  „Yon  den  Zeiten  Herzog 
Eobert  Guiscards,  Herzog  Kogers  und  Herzog  Wilhelms  her  hat 
dies  Herkommen  bestanden,  und  ich  will  in  keiner  Weise  davon 
weichen,  sondern  es  fest  behaupten"  i).  W^ie  ein  Tyrann  habe 
Koger  seine  Kirche  geknechtet,  erzählt  ein  päpstlich  gesinnter 
Chronist,  und  keine  freie  Wahl  geschehen  lassen,  vielmehr  vor- 
her bezeichnet,  wen  er  gewählt  sehen  wollte,  und  so  über  die 
kirchlichen  Würden  wie  über  Hofämter  verfügt 2).  Beachtenswert 
ist  übrigens,  daß  selbst  dieser  Feind  dem  sicilischen  König  zu- 
gestehen mußte,  daß  er  sich  von  Simonie  freihielt  und  nur  wür- 
dige Männer  in  die  kirchlichen  Ämter  brachte  3). 

Eine  Anekdote,  die  Johann  von  Salisbury*)  überliefert,  be- 
leuchtet das  Kirchenregiment  Rogers  in  trefflicher  Weise.  In 
Avellino  sollte  einst  Bischofswahl  sein,  und  Kanzler  Robert  war 
zum  Leiter  der  Verhandlungen  bestellt.  Au  ihn  drängten  sich 
drei  Bewerber,  ein  Abt,  ein  Archidiakon  und  ein  königlicher  Be- 
amter zu  Gunsten  seines  Bruders,  der  dem  geistlichen  Stande 
angehörte,  mit  simonistischen  Zumutungen  heran.  Der  Kanzler 
schloß  heimlich  mit  einem  jeden  von  ihnen  auf  hohe  Summen 
den  Kaufvertrag  mit  allen  Kautelen,  Pfändern,  Bürgen  und  Ter- 


1)  Idem  apostolicus  misit  eidem  reyi,  quod  non  esset  juris  sui  pastores 
eligere  eccUsiarum  et  ah  hac  presumptione  discederet.  Cui  rex  ita  respon- 
dit,  quod  „a  tempore  Robert/  Guiscardl  ducis  et  ducis  Rogerii  et  Guildehni 
ducis  usque  modo  hec  consuetudo  extitit,  a  qua  discedere  nullo  modo  vo- 
lumus,  sed  eam  teuere  firmiter  volumus".  Chron.  Ferrar.  (Falco)  1.  c.  S.  27. 

2)  Rex  enim  aliorum  more  tirannorum  ecclesiam  terre  sue  redegerat 
in  servitutem,  nee  alicubi  patiebatur  electionem  lihere  celebrari,  sed  prenomi- 
näbat,  quem  eligi  opporteret,  et  ita  de  ofßciis  ecclesiasticis  sicut  de  palatii 
sui  mimeribus  disponebat.  Hist.  pontificalis  c.  32,  MG.  SS.  XX,  S.  538. 
(Als  Verfasser  wurde  von  Giesebrecht  Johann  von  Salisbury  nachge- 
wiesen, vgl.  Sitz.-ßer.  d.  Münch.  Akad.  1873  I,  S.  125  fF.) 

3)  In  ecclesiarum  vero  ordinationibus  a  symonia  quae  a  manu  est  cre- 
debatur  immuniSf  et  probos,  undecumque  essent,  in  eas  introducere  gaudebat 
viros.     Ibid. 

*)  Policraticus  VII,  19  (MG.  SS.  XXVII,  S.  49). 
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minsetzuDg,  ab.  Am  Tai^o  der  \\  ulil  ilerkte  er  die  uiiliiiiteren 
Pl&ue  der  drei  1  Bewerber  vor  versainnu'lter  Synode  auf.  Ein 
einfaeher  Moneh  wurde  u'ewäblt,  die  Sinionisten  aber  i^ezwun^en, 
die  -tipulierten  Summen   bis   auf  den    letzten   Heller   /u  /ablen. 

Der  Papst  liatte  gegen  die  kircheupolitiscben  iMgenmächtig- 
keiten  König  Rogers  nur  ein  Mittel:  er  verweigerte  den  sicili- 
schen  Uisehofen,  mochten  sie  unter  Aiiaclet  ihre  Würde  er- 
worben haben,  oder  erst  nachher  durch  königlichen  Machtspruch 
ernannt  sein,  die  Weihe.  So  bildete  sich,  da  keine  von  beiden 
Parteien  wich,  allmählich  der  seltsame  Zustand,  dal»  fast  alle 
sicilischen  Kirchen  ungeweihte  Hirten  hatten,  die  jahrelang  den 
Titel  .electus"  führten  M-  Au  ihrem  Wandel  und  ihrer  Verw^altung 
war  nichts  auszusetzen,  als  dali  sie  zu  ihrem  Könige  hielten, 
aber  die  Weihe  v«'rmochte  keiner  von  ihnen  zu  erlangen'-).  „Das 
g»*weihte  Ol  fehlte  in  Rogers  Lande,  seit  er  Papst  Innocenz 
gefangen  hatte"  ^).  Was  die  Chronik  berichtet,  bestätigen  die 
Urkunden:  Roger  Fesca  von  Palermo'*),  Gerard-')  und  nach  ihm 
Aniald»^)  von  Messiua,  Julian')  von  Catania,  Jocelmus")  und 
Arduin  ^)  von  Cefalii  haben  nie  die  Weihe  empfangen  und  nann- 
ten sich  stets  «electi**. 

Rog»'r  verteidigte  das  Privileg  ürbans  II.  vom  Jahre  1098 
in  seinem  vollen  Umfang,  gerade  in  diesen  Jahren  berief  er  sich 
mehrmals  in  seinen  Urkunden  auf  jene  Verleihung  ^^0-  Auch  über 
die  Sendung  römischer  Legaten  kam  er  in  Streit  mit  dem  Papst. 


'i  Oh  hfinr  causa  tu  taliter  elecfo.s  inhihult  Romana  ecclesia  cmtsecrari, 
adeo  quijd  j/rocessf^rat  inhihitio,  ut  pauce  st'deH  propriis  f/attderent  episcopis 
et  fere  in  omnihus  ecclesiis  renidehant  viri  a  multls  annis  electi.     Ib. 

')  Electi  ecclesiarum  de  conscientia  regis  scrviehant  Romane  ecciesic, 
sed  nulliis  porum  jjoferat  ctjtisccrationem  jjromprn-i.     Ibid. 

')  Xam  c(/t\fS('crationis  oleum  üpfccit  in  terra  eins,  ex  quo  cepit  Inno- 
centium  papam.     Ibid. 

*)  Reg.  n.  162,  192. 

*)  Reg.  n.   154,  löG. 

'')  Urk.  vom  Juni   1147  bei  Pirro  I,  S.  .'592. 

')  Reg.  n.  155,  199. 

•j  Urkk.  von  11.39,  1141,  bei  Pirro  II,  «.  799. 

'■')  Urk.  von  1150  bei  Pirro  II,  S.  801. 

•®)  Secundu)/!  praeceptum,  quod  accepimiis  o.  sancti/isimo  jxijxt  Urhano. 
Reg.  n.  195,  196. 
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Er  ließ  sie,  genau  nach  dem  Wortlaut  der  Legationsbulle,  sein 
Land  nur  betreten,  wenn  er  sie  gerufen  oder  ihnen  die  Geneh- 
migung erteilt  hatte,  und  wenn  sie  kamen,  so  bestritt  er  ihren 
Unterhalt  zumeist  aus  eigenen  Kosten,  oder  wies  sie  selbst  einer 
Kirche  zu^).  Endlich  führte  es  auch  zu  Streitigkeiten,  daii 
Koger  seine  Bischöfe  nicht  ohne  weiteres  vom  Papst  zu  Synoden 
berufen  lassen  wollte^). 

Die  gesamte  sicilische  Kirche  befand  sich  also  in  den  vier- 
ziger Jahren  in  einem  latenten  Krieg  gegen  Rom,  und  die  Bi- 
schöfe hielten  dabei  im  allgemeinen  zu  ihrem  König^).  Das 
muß  man  sich  gegenwärtig  halten,  wenn  man  eine  Schrift  ver- 
stehen will,  die  gerade  in  jener  Zeit  entstand,  und  als  eines  der 
interessantesten  literarischen  Erzeugnisse  des  12.  Jahrhunderts 
angesehen  werden  darf:  die  Geschichte  der  fünf  Patriarchate  von 
Nilus   Doxapatrius^).     Der   Verfasser   nennt   sich   Archimandrit, 


•)  Preterea  legatos  ecdesie  Romane  non  patiebafur  intrare  terra  in  sucun^ 
nisi  a  se  vocatos  aut  licentla  ante  impetrata  desfinatos,  et  eos  tunc  non 
ecdesie  sed  ipse  propriis  suinptibiis  exhihehat  aut  faciehat  ah  ecdesüs  e.r- 
hiberi.     Ibid. 

-)  Rogerus  Sicilie,  que  de  jure  domini  pape  esse  deberet,  Invasor  et 
violentus  incubator,  domino  pape  reclamanti  infestus,  episcopis  Sicilie  ad 
concilium  summe  sedis  se  ecocatos  esse  dicentibus  et  ad  Her  se  preparanti- 
bus  ait:  „Equidem  ohedientiam,  quam  Deo  et  domino  pape  dehetis,  non  in- 
hiheo,  sed  equi  et  omnes  2)ossessiones  regni  mee  sunt ;  pedites  ibitis /"  Fragm. 
auctt.  aequal.  de  S.  Thoma  Cantuar.  (MG.  SS.  XXVII,  S.  33).  Daß  die 
Bischöfe,  wie  der  Autor  berichtet,  darauf  zu  Fuß  nach  Beneveut  gegan- 
gen seien  und  der  Papst  sie  unter  diesen  Umständen  von  ihrer  Pflicht 
entbunden  habe,  klingt  unwahrscheinlich.  Die  Bischöfe  hielten,  soweit 
wir  sehen,  zum  König,  und  welche  Synode  von  Benevent  sollte  ge- 
meint sein?  Hübsch  ist  an  der  Anekdote  die  Antwort  des  Königs,  dj^ 
ihn  nicht  übel  charakterisiert. 

3)  Die  Staatsfreundlichkeit  der  Bischöfe  beleuchtet  eine  andere  Er- 
zählung der  Historia  pontificalis  (1.  c.  c.  40) :  sie  verwandten  sich  bei 
Eugen  III.  für  die  (kanonisch  unzulässige)  Ehescheidung  eines  Grafen 
Hugo,  scientes  hoc  regi  jilacitnrum. 

■*)  Ns'lXou  AosaTiaxploo  zä^K^  toüv  tratp'.apj^ixcüv  O-povoiv,  Herausgegeben 
zuerst  in  einzelnen  Bruchstücken  bei  Allatius  De  eccl.  occid.  atque 
Orient,  perp.  consens.  1  (16*48),  vollständig  von  Le  Moyne  Varia  sacra  I 
(Lugduni  Batav.  I(j85)  S.  211  If.,  zuletzt  von  Parthey  in  seinem  Buch: 
Hierocles  Synecdemus  et  notitiae  graecae  episcopatuum  acc.  Nili  Doxa* 
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{gehört  also  dem  Liriooliisohon  Klerus  an,  iiml  zwar  in  Sicilien 
oder  ('alabrien,  denn  er  spricht  selbst  von  seinem  Aufenthalt  in 
Palermo M  und  ist  mit  L;rol>er  Wiilirscheinlichkeit  in  der  Zeui»en- 
reihe  einer  Palennitaner  Irkunde  vom  Jahre  114i)  nachzu- 
weisen^). Seine  Schritt  verdankt  ihre  Kntstehuni,^  einer  An- 
ret^ng  Hoi^^ers,  sie  ist  die  auf  Wunsch  des  Konica  ))reiter  aus- 
irefflhrt^  Antwort  auf  eine  Frage,  die  Nilus  schon  bei  seinem 
Aufenthalt  in  Palermo  vorgelegt  erhielt  und  kürzer  beantwortete^). 
All  das  erfährt  mau  aus  den  einleitenden  Worten,  mit  denen 
der  Verfasser  sein  Werk  dem  König  widmet,  die  ausführliche 
rberschrift  gibt  außerdem  als  Abfassungszeit  das  Jahr  1143  au-*). 

Nilus  will  von  der  Entstehungszeit,  der  Kangordimng  und 
den  Xameu  d^r  fünf  Patriarchate  und  der  ihnen  unterstehenden 
Metropolen,  Erzbistümer  und  Bistümer  handeln.  Einen  prak- 
tischen Zweck  seiner  Arbeit  nennt  er  selbst  nicht,  sondern  über- 
läßt es  dem  Leser,  Folgerungen  zu  ziehen,  während  der  rein 
theoretische  Charakter  der  Schrift  durchaus  gewahrt  bleibt. 

P^ntsprechend  der  althergebrachten  Einteilung  der  Welt  nach 


patri  Notitia  patriarchatuum  (Borolini  1866)  S.  265  tt'.,  nach  welcher 
Ausgabe  hier  citiert  ist. 

')  MsjA'/^oti,  Ott  ev  -cd)  xajtcXXtü)  itav6p|X(ü  Av  z-^pwW  .  .  .  S.  266. 

-)  '0  e5t8>."rj<;  [lovotj^o?  vsiAoc;  6  So^oitaTp'.o^  v.al  aüx(6(;)  fJiapTu;  t^Ki'^^jc/'^^r/.. 
Die  Urkunde  ist  von  Cozza-Luzzi  im  Arch.  stör.  Sic.  NS.  XV  (1890) 
S.  324  ti'.  neu  herausgegeben  mit  Verbesserungen  zu  Cusas  Ausgabe 
(Diplomi  greci  ed  arabi  della  Sicilia  I  (1868)  S.  71),  der  an  dieser  Stelle 
die  Kürzung  "  vci).o;  fälschlich  mit  ax^vsi/.o?  auflöste.  Den  richtigen  Sach- 
verhalt ahnte  üVjrigens  schon  Brandileone,  der  im  Archivio  giuridico 
XXXVl  (Pisa  1886)  S.  251  Anm.  4  vorschlug  apx(tpLavoo'TY;<;)  vs'.Xo?  zu 
lesen. 

')  UoL'/fr^r^izxa.zt  aöO-evra  jxou,  Tcepi  yj^  }xoi  v^pi/^ac;  ÖTcoO^bsto^,  |i,3|AVY]jxa'. 
Ott  SV  "züt  v.wzis/.L'Aii  ravopaü)  (uv  t'fp'X'lu  tzooc,  tyjv  ■syjv  avT'XYj'V.v,  tcAtjv  ohy  oGtoj 
r/.atüT2pov  oi?  v'jv  'f^'ji'nz'r^zn^.  vüv  ok  TzrjiXrj.  c'.oi  xä  epcuT-r]i)-r./xa  xcil  Xpsia  Xsjixo- 
tjpo?  Yptt'fYjC;  v.ai  otYjYjCeoj;.     L.   C.  S.  266. 

*)  ^>'y^Y^j.\i\\.a  '^v^in.r^fj'^  zapä  NetAoy  toü  ap5(t|i.'-/.vo&'lx&o  xoü  Ao^aTCaxpio» 
x'xxä  vtiXs'>3'./  xoO  th'(F^tzzä'Zoo  jircci/.oo  f'Yj^i?  'PöY»p''ou  Ttspi  x(r»v  «evxc  T.rxxfAf- 
rty/ytAL-/  &pövü>v  xo-A  xä>v  Or:'  a'jxo*.»;  v.pyt.cr'.cy.oTCüJv  xc/.i  jXYjxpo7:6Asü»v  xai  X(iiv 
&ttö  xa^  jXYjXpor'yXE'.;  tnsxotiojv  v.vA  xujv  r/opuöv  ixa^xoo  Traxo'.'y.pytxoö  fl-povoü, 
xal  ;ti5  xa":  «6x2  z'r/izxf^  ixuoto;  K'Kxoiap^ixö;  t>povo?  v.al  Trspl  XY^g  xa^eoi;; 
a^xüjr/  xa:  xü>v  Io'.xu>v  sxasxoo  övou'y.xo>v  xocl  zoü  x^^v  /.o^ov  sai^o'jai.  ilovrcpdc'fvj 
^  i'xr.  T/''^    i*/0'.xxu;>vo;  -:'.     L.  c.   S.   265. 
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drei  Erdteilen,  Asien,  Europa  und  Libyen,  so  beginnt  der  Verfasser 
seine  Erzählung,  bildeten  sich  bei  der  ersten  Ausbreitung  des 
Christentums  durch  Gründung  von  Bistümern  drei  Centren,  die 
Patriarchate  Antiochia,  Rom  und  Alexandria,  alle  drei  von  Petrus 
ins  Leben  gerufen.  Darauf  werden  die  Länder  aufgezählt,  die 
den  einzelnen  Patriarchen  unterstanden,  und  wird  geschildert,  wie 
diese  Metropoliten,  Erzbischöfe  und  Bischöfe  ernannten,  ganz  selb- 
ständig von  einander,  wie  ausdrücklich  betont  wird^). 

Weiter  berichtet  Nilus  von  der  Gründung  der  beiden  Pa- 
triarchate Jerusalem  und  Konstantinopel ^)  und  zieht  dazu  die  Ka- 
nones  der  oekumenischen  Konzilien  von  Nicaea  325,  Konstanti- 
nopel 381  und  Chalcedon  451  heran.  Seine  Darstellung  ist  nicht 
fehlerfrei,  aber  was  bedeutet  für  seine  Zeit  nicht  schon  der  bloße 
Versuch,  auf  Grund  authentischen  Materials  zu  arbeiten!  In 
den  Vordergrund  rückt  von  nun  an  die  Entwicklung  des  Patriar- 
chats Konstantinopel.  Der  28.  Kanon  von  Chalcedon,  der  „Neu- 
rom"  dem  alten  Rom  auch  kirchlich  ebenbürtig  an  die  Seite 
stellt,  weil  es  ihm  politisch  ebenbürtig  sei,  wird  wörtlich  mit- 
geteilt 3).  Er  ist  in  der  Tat  der  Ausgangspunkt  für  die  ge- 
samte folgende  Beweisführung.  Die  Nebeneinanderstellung  von 
Staat  und  Kirche,  der  maßgebende  Einfluß  staatlicher  Entwick- 
lungen auf  die  Gestaltung  auch  der  kirchlichen  Verhältnisse  ist 
charakteristisch  für  die  griechische  Auffassung  im  Gegensatz  zur 
römischen. 

Die  Nutzanwendung  macht  Nilus  sofort :  Aus  diesem  Kanon 
ergibt  sich  klar,  daß  Rom  nicht  um  der  Gründung  durch  Petrus 
willen  die  Ehren  des  Patriarchats  genießt,  sondern  weil  es  Kaiser- 
stadt war,  denn  lange  Zeit  hindurch  sandte  der  byzantinische 
Kaiser    einen  Kaiser   nach   Rom*).     Den   Einspruch,    den  Papst 


evop'.a?  ouxco  [lYjoevo^  xoXfJ-wvTcov  xu>v  xpicüv  iTtSjxßaiveLv  eli;  xaq  ^XX-r^Atov  svopiac; 
\L''(\zt  )^stpoxoveiv  jj-y^t'  oXox;  8toty.ecv  IspaTty-öv.     L.  c.  S.  278. 

'^)  Von  den  Patriarchaten  Ephesus  und  Caesarea,  die  Konstantinopel 
zum.  Opfer  fielen,  scheint  er  nichts  zu  wissen,  er  kennt  letzteres  nur 
als  Metropole  des  zum  Patriarchat  erhobenen  Bistums  Jerusalem  (S.  281). 

8)  L.  c.  S.  287/8. 

•*)  'Opas  oTTioc  aiTO  TOD  Ko.^övxoc.  v.uvovoq  TcpocpaVüJi;  hki^c/ovxa.',  XvjpoövTe? 
ol  Xi'^ovxsq  upoxt|j,Yj'8"?jva'.  xyjV  *Pa>jj,Y]V  8ia  xöv  a-pov  flsxpov,  Hob  "(«p  TTpc^avö)^ 
6  y.avüjv  ooToq  zr^q  6.-('mc,  güvoSou  cpvjol  o'.a  xö  s'.vai  xyjv  'Pojjj.yjv  ßaoiXiooav    e^^siv 
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Leo  l.  sfiuorzoit  ihucli  seino  LoL;atiMi  i:f«'i:^tMi  den  Boschlull  von 
Chalivdon  erhoben  hatte,  liberu^elit  Nilus  mit  Sclnveigen,  der 
Schhill^atz  srheint  die  h^t/teii  weströinischeii  Kaiser  und  ihre 
Naehfolger,  die  Hxan-lion,  die  dann  nach  Kavenna  nhe.rsiedclten, 
im  Auge  zu  haben. 

Nun  zieht  Nilus  die  Srhlulifolgeruug:  „Seit  Korn  aber  auf- 
hörte, eine  Kaiserstadt  zu  sein,  weil  os  in  Kneclitschaft  fremder 
Völker,  der  Barbaren  und  Gotheu,  ticl  und  noch  in  ihrer  Ge- 
walt ist,  seitdem  ist  es  von  der  kaiserlichen  Würde  und  damit 
auch  von  seiner  kirchlichen  Vorrani^stellung  herabgesunken*^). 
Wenn  Konstantinopel  vorher  die  zweite  Stelle,  gleich  hinter  Korn 
einnahm,  wie  Nilus  wiederum  durch  oekumenische  Kanones  be- 
legt, so  rückt  es  nun  an  die  erste,  denn  llom  fällt  fort^). 

Das  war  der  Fehdebrief  des  byzantinischen  Reichs  gegen 
eine  halbtausendjährige  Entwicklung  in  Westeuropa!  Die  Gothen, 
die  den  ei-sten  Kaub  vollführten,  die  Frauken,  die  vom  Papsttum 
selbst  herbeigerufen  wurden,  das  deutsche  Kaisertum  endlich, 
das  nun  auch  schon  auf  eine  dreihundertjährige  Yergangeuheit 
zurückblickte,  die  jeden  noch  so  gewaltsamen  Ursprung  vergessen 
machen  sollte,  sie  alle  galten  vor  den  Augen  von  Byzanz  gleich. 
Dies  Reich,  das  seine  Jahre  von  der  Erschaftung  der  Welt  her 
rechnete,  das  sich  als  unmittelbarer  Erbe  des  alten  römischen 
Reichs  fühlte  und  fast  zwei  Jahrtausende  seines  Bestehens  zählte, 
blickte  mit  Verachtung-  auf  die  germanisch-romanischen  p]mpor- 
kömmlinge  herab;  sie  waren  ihm  noch  immer  die  Barbaren,  wie 
vor  fönfhuudert  Jahren.  Mit  unbeugsamem,  greisenhaftem  Starr- 
sinn stemmte  es  sich  einer  mehrhundertjährigen  Entwicklung  ent- 
gegen und  hielt  fest  an  Ansprüchen,  die  niemals  verwirklicht 
werden  konnten. 


TYjV  rcot'ljiYj^'.v.  ;ii/o:  Y''^f'  '''''  '^•''^''  '*'■  ^oü.oi(;  /pövo»^  ßa^'.Xsu?  exetas  arzo  xoö 
Ku)V3TavT'.vo'jr:ö/.eü>;  ^j-zuAm^  t7:i\ir^txo.     L.  C.  8.   289. 

-)  'EfÄsl  ?i  »-cfjd-rj  tö  zvjuji.  jiasiXisaa  ota  tö  uttö  öt/.Xo'füA.(i)V  alyjxaKwxio- 
^Tjvot  xax  ßac»^f.uiv  idvtüv  roTt>ty.üJv,  y.ai  vöv  htC  exeivoiv  tLaxi/iZj^rj,'.,  S'Tj^cV 
«ii(  txxtzfj'j'y/.  ty;  ^ar./.sla?  Wz'vrr^c,  ixniiCTe'.  v.al  xoiv  Trotuifttojv.      Ibid. 

•)  'ti;  •c'^?  '^yxz'Xv'jrjijzrß.   Tciöxa    z\/z    (sc.    Rom)    xal   eixsiv«    TipJixo?   6  xy^; 

fsooiiuottv,  }iÄ/">.ov  %  vtai  fxTifiv/'.z^vnoci  xoiv  "/vOtTtäiv  O-povwv,     L.  c.  S.  290. 


— -     350     -- 

Von  diesem  Standpunkt  aus  ist  der  gesamte  übrige  Teil 
der  Patriarchatsgeschichte  geschrieben.  Nilus  beschränkt  sich 
nunmehr  auf  Konstantinopel  und  fußt  auf  Arbeiten  von  Vor- 
gängern, auf  den  offiziellen  und  privaten  Bistumskatalogen,  welche 
die  kirchlichen  Ansprüche  Konstantinopels  durch  die  Jahrhunderte 
hin  vertraten  ^). 

Ausgehend  von  den  vier  ersten  Metropolen,  die  Konstan- 
tinopel bei  der  Gründung  zufielen,  Caesarea,  Ephesus,  Thessalo- 
nich und  Korinth,  berichtet  Nilus  vor  allem  von  dem  Wachstum 
des  Patriarchats  nach  Westen  hin.  Sicilien  und  Calabrien  wur- 
den ihm  hier  unterstellt  mit  ihren  Metropolen,  Erzbistümern  und 
Bistümern,  „als  Eom  in  die  Knechtschaft  der  Barbaren  fiel*'  ''^). 
Dieser  Satz,  der  den  Rechtstitel  für  die  Ausdehnung  nach  Westen 
enthält,  kehrt  beständig  wieder.  Rom  habe  zwar ,  so  fährt 
er  fort,  einige  unbedeutende  Gegenden  und  Bistümer  in  Ca- 
labrien und  Sicilien  auch  später  besetzt  3),  dafür  sei  aber  der 
byzantinische  Einfluß  nach  Langobardien  und  Apulien  einge- 
drungen, Konstantinopel  habe  vornehmlich  die  Metropolen  des 
Küstenstrichs  beherrscht,  Bischöfe  in  Otranto,  Brindisi  und  Ta- 
rent  eingesetzt.  Die  Herrschaft  des  lateinischen  Ritus,  die  sich 
in  beständigem  Kampf  dagegen  doch  auch  behauptete,  übergeht 
Nilus,  denn  rechtlich  reicht  nach  seiner  Anschauung  die  kirch- 
liche Herrschaft  von  Byzanz   soweit  wie  seine  weltliche*).    Nur 


1)  Vgl.  darüber  den  Exkurs.  Er  selbst  beruft  sich  auf  dieselben : 
Kai  elo'.v  oya-^s^paiiii-ha'.  xal  abxai  al  sv.vtXYjota'.  sv  toc?  taxTixo:?  toü  vop.oxav6- 
voD  SV  xolQ  ^povoc?  KwvaTavTwoüJTÖXeü)?.  L.  c.  S.  294.  Wohl  dieser  Erwäh- 
nung wegen  nimmt  Brandileone  1.  c.  S.  251  an,  das  Werk  sei  in  Kon- 
stantinopel geschrieben;  doch  ist  das  kein  stichhaltiger  Grund. 

2)  ITpoöSTsö-fjoav  Yoöv  xal  6  tyji;  SixsXioc;  ^pövoq,  xal  6  xyj«;  Ka/.aßpla<; 
xal  ö  TTi<;  A^la;  SsßeplvTji;  x(h  KoivozavxivooKoKeiaq,  (/.KOZKao^iVXsq  ttj? 'PwfjLvjs, 
OTS  ßdpßapoi  xaxio)(ov  xov  Tcditav  xal  xtjv  Ta>|JL7]V  ■^^({JLaXcuXYjoav  xal  iSwtco'.t]- 
oavxo.     Ibid. 

3)  IIXtjv  upo  xoDxwv  6  KOLKa^  3upbxexa'.  xaxs/cuv  [AspT]  xivd  euxeXYj  xal 
EiitaxoTiai;  sx  [xspoug  xtvag  ev  S'.xsXia  xal  KaXaßpla.  L.  c.  S.  295.  Wir  ver- 
mögen diese  Behauptung  nicht  im  einzelnen  mit  Tatsachen  zu  belegen, 
jedenfalls  ist  sie  von  Wert  für  eine  Untersuchung  über  den  Kampf  des 
griechischen  und  römischen  Bekenntnisses  in  Süditalien,  die,  so  wichtig 
sie  ist,  noch  aussteht. 

*)  "^OoTjV  Y^P  X^P*^  xaxsc^cV  6  ßaatXsu?  Ka>V3xavxivou:roXsa>;,  7]  jxexa  xaüxa 
aTCo  edvJ)V  oiacpoptuv  e^sv-lxYjoev,    elxoxous   xal    6    uaxp:d(»X'']?  Ka>voxavxivot)TC6XE«>c 


luf  den  römisiben  Kiutlul»  in  Sicilion  ijroitt  er  noch  einmal  zu- 
rück: «las  Leben  iles  bl.  (irei^or  von  (^lirirenti  i^ebe  Zeugnis  da- 
von, deini  dieser  erhielt  die  Weihe  vom  römischen  Papst.  „Aber*, 
s<^  erklärt  er  das.  ^.damals  war  Koni  noeh  nicht  völlig  von  Kon- 
stantinopel getrennt*.  —  eine  letzte  Wiederholung  des  Satzes, 
der  seiner  ganzen   lieweisfühning  zu  Grunde  liegt  ^). 

Nach  dieser  historischen  Auseinandersetzung  folgt  in  breiter 
Ausiührung  das  Verzeichnis  der  Metropolen  -).  über  welche  Kon- 
stantinopel die  Herrschaft  beansprucht.  Die  Zahl  der  unter- 
stellteu  Histümer  ist  jedesmal  angegeben,  zuweilen  sind  sie  auch 
mit  Namen  aufgeführt  3).  Den  Schlull  macheu  die  Erzbistümer 
ohne  Sutlragane.  Es  sind  6ö  Metropolen  und  34  Erzbistümer, 
darunter  Syracus  mit  21  Histümern,  wobei  jede  einzelne  der  li- 
parischen  Inseln  als  Bistum  gerechnet  ist*). 

Am  Ende  seiner  Schrift  kehrt  Nilus  wieder  zu  den  V^erhält- 
nisseu  im  Westen  zurück.  Er  schildert,  wie  Konstautinopel  durch 
die  Franken  seiner  Herrschaft  in  Italien  auf  unrechtiuäUige  Weise 
beraubt  wurde.  Es  ist  eine  ins  einzelne  gehende  Erzählung  von 
den  Beziehungen  Pipins  und  Karls  zu  den  Päpsteu.  die  zeigt, 
daß  der  Verfasser   über  jene  Vorgänge   wohlunterrichtet  war  •''). 


voio^.  L.  0.  S.  296.  Das  Werk  des  Nilus  ist  noch  im  18.  Jahrhundert 
der  Widerlep^ung  von  rönnsch-katholischer  Seite  für  wert  erachtet  wor- 
den .  vgl.  Assemanus  Italicae  Historiae  Scriptores  Bd.  III  (Romae  1752) 
c.  X  und  Bd.  IV,  S.  167  ff.,  Rodotu  Dell'  origine  del  rito  greco  in  Italia  1 
(Romae  1758)  c.  V,  S.  187  tt".  Dort  mag  man  über  die  Unrichtigkeiten 
und  -Lügen-  des  Nilus  nachlesen;  für  eine  nicht  apologetische  Be- 
trachtung erklären  sie  sich  z.  T.  aus  dem  verschiedenen  Standpunkt, 
2.  T.  sind  sie  für  die  Wertung  des  Ganzen  nicht  bedeutend. 

*)  'A/»Ä.ä  TÖxs  ofJ'ü)  Yj  'Pa)|Xf|  i)^üjf*'.o9"Yj  tsaelcd^  ttj?  K(ovaTavxivouTC6/s.£aj<;. 

»I  L.  c.  S,  298  tt'. 

^»  Bei  den  Metropolen  Korinth,  Athen  und  Syracus. 

*j  Vgl.  den  Exkurs.  Das  Verhältnis  des  Nilus  zu  den  Notitiae  grae- 
■cae  episcopatuuni,  wie  das  dieser  Notitiae  untereinander,  ist  noch  nicht 
jifenauer  untersucht.  Am  meisten  Ähnlichkeit  hat  das  folgende  Metro- 
polenverzeichni«  des  Nilus  mit  Notitiae  II  und  III,  bei  Parthey  S.  95 
und  101.  Notitia  X  f Parthey  S.  197),  gleichfalls  nahe  verwandt,  ist 
j&Qger  als  Nilus,  nach   1185 — 95  entstanden  (vgl.  Parthey  S.  202). 

-)  Den  Schiuli  macht  eine  interessante  Schilderung  der  karolingi- 
schen  Schenkung  (1.  c.  S.  JJ()7),  die  bisher  wohl  kaum  beachtet  wor- 
den igt. 
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Was  hat  diese  merkwürdige  Schrift  zu  bedeuten?  Es  war 
kaum  ein  rein  theoretisches  Interesse  an  der  Entwicklung  der 
griechischen  Kirche,  was  Eoger  zu  seinem  Auftrag  an  Nihis  be- 
wog,  und  verfolgte  der  Verfasser  selbst  keinen  praktischen  Zweck? 
Dagegen  spricht  der  ganze  Charakter  der  Abhandlung.  Jedes 
Wort  fast  ist  eine  Anklage  gegen  die  bestehenden  Verhältnisse, 
um  so  wirksamer,  da  alle  heftigen  Ausdrücke  vermieden  sind. 
Die  bloßen  Tatsachen  reden  laut  genug  und  drängen  auf  Re- 
formen in  der  Wirklichkeit.  Deutlich  ist  auch,  wer  die  prakti- 
schen Folgerungen  aus  den  theoretischen  Erörterungen  ziehen  soll : 
der  Normannenkönig,  dem  die  Schrift  gewidmet  ist. 

Wo  der  Verfasser  von  der  Ausbreitung  des  byzantinischen 
Einflusses  in  Süditalien  spricht,  kehrt  mehrfach  kurz  nacheinan- 
der dieselbe  Wendung  wieder :  In  Sicilien  und  Calabrien  besaß 
Konstantinopel  alle  größeren  und  berühmteren  Metropolen  —  „bis 
zur  Ankunft  der  Frauken",  d.  h.  der  Normannen  i).  In  Lango- 
bardien  und  Apulien  hat  Byzanz,  wenigstens  in  den  Metropolen  des 
Küstenlandes,  die  Herrschaft  gehabt,  —  „als  aber  die  Franken 
das  Herzogtum  eroberten,  da  schaltete  der  Papst  von  Rom  in 
all  diesen  Kirchen"  ^).  In  Sicilien  hat  der  römische  Papst  vor 
der  Trennung  von  Byzanz  einigen  Einfluß  gehabt,  danach  ist  er 
diesen  Gegenden  vollständig  ferngeblieben  —  „bis  zur  Ankunft 
der  Franken,  wie  wir  schon  sagten"  ^).  Das  heißt  mit  anderen 
Worten:  die  Normannen  haben  in  die  rechtmäßige  Ausbreitung 
der  orientalischen  Kirche  im  griechischen  Süditalien  hemmend 
eingegriffen,  an  König  Roger  ist  es,  dies  Unrecht  wieder  gut 
zu  machen,  dem  Patriarchen  von  Konstantinopel  zurückzugeben, 
was  ihm  entrissen  ist.  Roger  sollte  also  den  Papst  verlassen  und 
seine  ganze  Kirche  dem  Patriarchen  von  Konstantinopel  unter- 
stellen.    Das  ist  die  notwendige  Nutzanwendung  aus  der  Schrift 


*)  Ta?  Y*P  }i.*rjxpo7töXEi(;  y.al  xou?  ev  autai?  e|  oXoxXyjood  v.azslysv  b  Kcuv- 
OTavTivouTcöXsü)?  jAexP^  '^^'S  t">v  (^pd'^v.ixiv  IXsuasou?.     L.  c.  S.  295. 

2)  Meö-'  o  Se  loq  ^pocY^ot  a-peiXovxo  töv  toioütov  Souxdttov,  tote  6  'PwjAf^? 
l)(stpoT6v7joe  Iv  itccoat?  xaic,  irotoüxats  ey.y.XY]aiat;;.     Ibid. 

3)  T6x£  fap  •JjXXoxp'.tü^Yj  xal  xwv  xotouxcDV  j^wpdiv  6  icaTca?,    siuq    xt]?  xü>v 
^pdcYxojv  eXeoaeoj;  cu?  stTropieV.     L,  c.  S.  296. 
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des  Nilus;  sie  often  aus/usprecbon  erschien  ihm  wohl  niclit  ;in- 
gebracht  M. 

Wie  stand  Koniir  HoijtM'  zu  diestMii  AiisinnenV  An  ciiior 
Stelle  s;iijt  Niliis:  ,\Vas  nun  d'w  westlichen  (Jei^enden  betritlt, 
Koni.  Langobardien  und  Sioilien,  so  will  ich,  wiewohl  dein  Kneclit, 
doch  kühulich  meine  Meinun;^^  sa^j^en"  -).  Er  j^ibt  sich  also  den 
Ausohein,  als  konnte  die  Schrift  den  Koni«,'  verletzen.  Im  lernst 
kauu  davon  nicht  die  Hede  sein.  Die  Normannen  hatten  von 
Anfang'  an  viel  Kntgetjenkommen  für  die  griechische  Kiiviie  an 
den  Tag  gelegt.  Graf  Uoger  1.  hatte  sie  auf  Sicilien  in  jeder 
Weise  unterstützt  und  sich  ihr  kanonisches  Recht  zu  Nutze  ge- 
macht^). Aber  eine  Eroberung  Siciliens  in  Feindschaft  mit  dem 
Papsttum  wäre  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  gewesen.  So  ent- 
stand die  seltsam  gemischte  normannisch-sicilische  Kirche. 

Seitdem  hatten  sich  die  Zeiten  geändert.  Aus  der  engen 
Freundschaft  mit  der  Kurie  war  langjährige,  erbitterte  und  nur 
scheinbar  geschlichtete 'Feindschaft^),    aus   der  Hand  von  Aben- 


•)  Diese  Auffassung  nähert  sich  der  von  ßrandileoiie  Arch.  j^iuri- 
dico  XXXVI,  S.  25:i  au8<j^esprochenen :  daß  cino  Lücke  in  der  Überliefe- 
rung der  Schrift  anzunehmen  ist  und  statt  der  letzten  Auseinander- 
setzung über  die  karolingische  Schenkung  eine  Schilderung  der  nor- 
mannischen Kirchengründung  in  Calabrien  und  Sicilien  folgen  sollte, 
glaube  ich  nicht.  Bekannt«'s  brau'-hte  Nilus  dein  König  nicht  vorzu- 
trd^^en,  und  sein  Schweigen  am  Schluü  ist  beredt  genug :  er  sprach  die 
i?chlurtolgerung  nicht  aus,  Roger  selbst  sollte  sie  ziehen. 

*)  II £j«:  ok  TiLv  ijT.oiyiztOiV  tujv  o'JT'.v.d)v  asptov  yjoov  -zr^z  'Pü>jj.r|;.  zr^c, 
.Xrr^-^'.liayj-.r/.^  xa:  xy^?  -:/.;"/,•>/(;  loo'j  xoi.ivf^yo^  o  coü/.o;  ooo  rjyrj.'^i^in.  S.  305. 
Ich  übersetze  wie  Brandileone  1.  c.  S,  252.  Die  lateinische  Version,  die 
Parthey  in  der  Ausgabe  unter  den  Text  setzt,  dieselbe  wie  in  der  alten 
Ausgabe  vor  Le  Moyne,  ist  an  dieser  wie  an  anderen  Stellen  unbrauch- 
bar und  hätte  daher  füglich  von  dem  modernen  Herausgeber  fortge- 
lassen oder  verl>e8sert  werden  sollen. 

^)  Vgl.  oben  Einleitung. 

*)  Das  verkennt  Biittifol,  der  im  übrigen  die  Tendenz  des  Nilus 
richtig  erkennt,  wenn  er  sagt:  „Mais  quoi  1  Pouvait-il  pensjer  (Nilus) 
que  le  roi-legat  s'accommoderait  jamais  de  (;e  gallicanisme  VjyzantinV* 
(L'abbaye  de  Rossano  S.  XX VII).  Er  sieht  darin  einen  Versuch  des 
Patriarchen  von  Konstantinopel,  die  westliche  Obödienz  zurückzuge- 
winnen. Woher  er  den  Titel  des  Nilus  „protoproedre  des  protosyn- 
celles  de  Constantinople"  hat,  weiß  ich  nicht,  vermutlich  aus  Fabricius 
BibL  graeca  X  ^Hamburg  18G7)  S.  19,  wo  ein  Beleg  für  diese  Behaup- 
Cftiip»r,    Koffrr  II.  23 
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teurem,  die  mit  päpstlichem  Segen  ausgerüstet  gegen  die  sicili- 
schen  Araber  auszogen,  war  ein  mächtiges  Reich  geworden.  Der 
Gedanke,  Rom  zu  verlassen  und  zu  Byzanz  überzugehen  war 
nicht  mehr  unsinnig,  wenn  auch  .abenteuerlich  genug.  König 
Roger  war ,  fast  mehr  noch  als  sein  Vater,  ein  Freund  des 
griechischen  Klerus.  Er  hatte  ihm  zu  Anfang  der  dreißiger  Jahre 
in  dem  Archimandritat  von  Messina  ein  Haupt  und  zugleich  eine 
stolze  Organisation  gegeben  und  überschüttete  ihn  nach  wie  vor 
mit  reichen  Schenkungen.  Er  selbst  hat  Nilus  zu  seiner  Arbeit 
angeregt,  und  diese  ist  nur  die  nähere  Ausführung  von  Gedanken, 
welche  der  Verfasser  dem  König  schon  in  Palermo  vorgetragen 
hatte  ^).  Roger  kannte  also  die  Theorieen  dieses  Mannes,  als  er 
ihn  aufforderte,  sie  in  ausführlicher  Darstellung  zu  Papier  zu 
bringen.  Es  scheint  danach  sicher,  daß  der  König  sich  mit  dem 
Gedanken  trug,  den  unablässigen  Zwistigkeiten  mit  Rom  durch 
einen  Gewaltstreich  ein  Ende  zu  bereiten  und  mit  seiner  gesamten 
Kirche  zu  Byzanz  überzugehen. 

Ein  kühner  Plan,  an  dessen  Ausführbarkeit  man  füglich 
zweifeln  darf.  Die  Herrschaft  der  römischen  Kirche  in  Europa 
war  doch  schon  zu  befestigt,  als  daß  sich  hier  im  äußersten 
Süden  ein  schismatisches  Königtum  auf  die  Dauer  hätte  behaup- 
ten können.  Es  ist  nicht  einmal  wahrscheinlich,  daß  dem  König 
sein  allzeit  getreuer  Episkopat  in  dies  gefährliche  Unternehmen 
gefolgt  wäre.  Aber  es  kam  gar  nicht  zu  einem  Versuch;  der 
Plan  erstickte  im  Keim,  weil  sich  die  politischen  Beziehungen 
des  Normannenreichs  zu  Byzanz,  zum  griechischen  Kaisertum, 
gerade  zu  Anfang  der  vierziger  Jahre  zusehends  verschlechterten. 

2.  Der  Eintritt  Sicilieiis  in  das  europäische 
Staatensystem. 

Roger  trieb  nicht  ausschließlich  italienische  Politik,  die 
centrale  Lage  seines  Reichs  öffnete  ihm  ein  viel  weiteres  Gebiet 
für  seine  Unternehmungen,  und  er  war  durch  die  Umstände  ge- 


tuug   gleichfalls   fehlt.     Nilus   war   vielmehr    wahrscheinlich,   wie   wir 
sahen,   Süditaliener.     Auch   schrieb   er,   wie   er   ausdrücklich   sagt,   im 
Auftrag  Rogers,  also  nicht  von  Byzanz  inspiriert. 
1)  S.  oben  S.  347. 
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/wuuijeu,  naoh  allen  Seit»Mi  hin  eine  unitasseiidc  Täti'^keit  zu 
«»ntfalteu. 

Ein  Teil  soiuer  Aufi^abr  war  erst  erfüllt,  dor  schwerere  stand 
nivh  aus.  Die  Grüudunix  des  sflditalienischen  K'önii^'reichs  war 
srolunj^en.  aber  wirviel  hatte  der  Konii^-  dabei  dem  (ilück  zu 
danken  gehabt  I  Jetzt  galt  es,  die  eroberte  Stellung'  zu  befestigen, 
den  Platz  in  der  Keihe  der  europäischen  Staaten  nicht  wieder  zu 
verlieren. 

Auf  Freundschaft  von  irgend  einer  Seite  konnte  lioger  fürs 
erste  nicht  rechnen.  Wo  ihm  nicht  erbitterte  Feindschaft  ver- 
drängter oder  bedrohter  Gegner  gegenüberstand,  da  hatte  er  w  enig- 
stens  den  jtassiven  Widerstand  zu  gewärtigen,  der  einer  empor- 
kommenden Macht  stets  von  d"n  anderen  entgegengebraclit  wird. 

Um  zwischen  so  mibgünstigen  Nachbarn  festen  Fuß  zu 
lassen,  muUte  Roger  eine  Politik  des  stillen,  unausgesetzten 
Werben^  einschlagen.  Wo  irgend  nur  die  Möglichkeit  zu  fried- 
licher Verständigung  vorlag,  da  mußte  er  Beziehungen  anknüpfen, 
sich  Freunde  machen,  damit  die  schwankenden  und  die  unbetei- 
ligten, fernerstehenden  Mächte  nicht  zur  Partei  seiner  erklärten 
Feinde  übergingen.  Eine  solche  Politik  vollzieht  sich  nicht  in 
großen  Staatsaktionen,  sie  bedient  sich  der  kleinen  Mittel  und 
liegt  daher  nicht  so  orten  zu  Tage,  daß  sie  sich  Schritt  für  Schritt 
darlegen  ließe.  Nur  aus  gelegentlichen,  verstreuten  Nachrichten 
läUt  sie  sich  erkennen. 

Ein  unversöhnlicher  Feind,  den  zu  begütigen  Koger  nicht 
■erst  vergebliche  Anstrengungen  machte,  war  das  deutsche  Reich. 
Das  Kaisertum  war  durch  die  normannische  Staatsgründuug  am 
•emitfindlichsten  in  seinen  beanspruchten  Rechten  verletzt  worden 
und  hatte  alles  aufgeboten,  den  Usurpator  zu  beseitigen.  Nach 
Deutschland  hatten  sich  auch  die  meisten  sicilischen  Großen, 
Kobert  von  Capua.  Richard  von  Rupecanina,  Roger  von  Ariano 
geflüchtet. 

Und  doch  drohte  von  deutscher  Seite  dem  jungen  Reich 
keine  unmittelbare  Gefahr.  Lothar  war  auf  dem  Rückweg  von 
seinem  scheinbar  siegreichen  süditalienischen  Feldzug  gestorben,  und 
wie  ihm  zu  Lebzeiten  der  p]rfolg  unter  den  Händen  zerfloß,  so 
verwehten  auch  seine  letzten  Verfügungen  und  Wünsche.  Nicht 
sein  Schwiegersohn  Heinrich,  wie  er  gehofft,  sondern  der  frühere 

23* 
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Gegenkönig,  Konrad  der  Staufer,  folgte  ihm  nach,  denn  Papst 
und  Fürsten  fürchteten  die  Macht  und  Tatkraft  des  Weifen. 
Lothars  Regierung  baute  weder  auf  den  Fundamenten  der  Vor- 
gänger weiter,  noch  bildete  sie  selbst  einen  neuen  Anfang,  der 
im  gleichen  Sinne  fortgesetzt  wurde ;  sie  ist,  wie  die  Regierung 
seines  Nachfolgers ,  nur  eine  Episode ,  und  das  war  das 
Verhängnis  des  deutschen  Königtums  in  der  ersten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts.  Statt  daß  ein  kraftvoller  Nachfolger  die 
schwererkämpfte  Macht  des  letzten  Saliers  gewahrt  und  erhöht 
hätte,  wurden  zwei  vergebliche  Ansätze  gemacht,  von  Männern, 
die  nicht  die  Fähigkeit  zu  eigener  starker  Politik  hatten.  So  w^ur- 
den  drei  unschätzbare  Jahrzehnte  vergeudet,  und  viel  von  dem 
schon  Errungenen  ging  verloren.  Als  dann  Friedrich  I.  die  alten 
Saliertraditionen  wieder  aufnahm,  da  hatte  sich  in  Italien  das 
politische  Bild  vollkommen  geändert,  die  Reichspolitik  erforderte 
neue  Mittel  und  einen  ungleich  größeren  Kraftaufwand. 

König  Konrad  hatte  für  auswärtige  Unternehmungen  keine 
Zeit,  da  er  sein  Ansehen  gegen  die  mächtigen  Weifen  behaupten 
mußte ;  er  konnte  seine  ganze  Regierung  hindurch  namentlich  den 
italienischen  Angelegenheiten  nicht  die  Aufmerksamkeit  schenken, 
die  gerade  in  diesen  kritischen  Zeiten  bringend  notwendig  ge- 
wesen wäre.  Er  hat  der  Anerkennung  und  Befestigung  des  nor- 
mannischen Reichs  mit  gefesselten  Händen  zugeschaut,  über  den 
Frieden  von  Mignano  sich  nur  grollend  geäußert  ^)  und  ist  sein 
Leben  lang  nicht  über  Pläne  zur  Unterdrückung  des  sicilischen 
Königs  hinausgekommen. 

Roger  konnte  auch  jetzt  nicht  daran  denken,  aggressiv  gegen 
Deutschland  vorzugehen,  er  beschränkte  sich  darauf,  zu  tun,  was 
in  seinen  Kräften  stand,  um  die  Wiederholung  eines  so  gefähr- 
lichen Kriegs,  wie  er  ihn  mit  Lothar  geführt  hatte,  zu  ver- 
meiden.    Um   den  deutschen  König  in  seinem  eigenen  Reich  zu 


')  Das  ergibt  sich  aus  einem  Brief  Bernhards  von  Clairvaux 
(ep.  183,  Migne  CLXXXII,  S.  345),  in  dem  er  den  König  zu  beschwich- 
tigen suchte  :  Scripta  vestra  et  sahitationes  tarn  devotus  suscipio,  quam  nio- 
dicHS  sum  ad  illa  .  .  .  Querimoniae  regis  nostrae  sunt,  et  maxime  üla^ 
quam  dignanter  exprimitis  de  invasione  imperii.  liegis  dedecus,  regni  dimt- 
nutionem  nunquani  volui,  volentes  odit  anima  niea. 


be>cbat*tig6u.  unterstützte  er  üio  iniieit'  Opposition  iiiul  sandte 
nach  dem  Toile  Heiuriclis  des  Stolzen  dessen  Bruder  Weif,  der 
mit  weohseludom  Glück  immer  neue  Verschwörungen  gegen  Konrad 
anzettelte,  von  Jahr  zu  Jahr  die  hedeuteude  Summe  von  tausend 
Mark  zur  TuterstatzungO-  Immer  tiefer  falite  der  Hali  zwischen 
Deutscheu  und  Normannen  auf  hoidon  Seiten  Wurzel:  Roger, 
dessen  Land  allen  Flüchtigen  ein  otVenes  Asyl  bot^),  soll  sich 
allfin  gegen  Deutsche  ablehnend  verhalten  haben,  weil  sie  ihm 
verdächtig  schienen  und  ,die  deutsche  Barbarei  ihm  unerträglich 
war'^»,  iu  Deutschland  versah  man  sich  umgekehrt  von  der  Hin- 
terlist des  Normanneuköuigs  des  Ärgsten:  bei  Konrads  Tode  hieb 
es,  italienische  Ärzte  in  Rogers  Solde  hätten  ihn  vergiftet*). 

AVeun  Roger  jeden  Versuch,  den  deutschen  Feind  zu  ver- 
söhnen, unterließ,  so  war  er  um  so  eifriger  bemüht,  iu  gute  Be- 
ziehunireu  zum  bvzantiuischen  Kaiserreich  zu  kommen.    Vor  einer 


'i  Ii/itnr  Roger ius  rr.r  Siciliae  audiens  huiustnodi  conßIcUdiones  inter 
(iuflfunt  et  regem,  tinien><  ne.  forte  cesnante  gtierr<(  Coufiradtis  rex  qiian- 
doque  Ituliiim  intraret,  ttc  eadeni  qite  a  Lothario  ((h  eo  qwxiue  per^essurus 
eggfty  Guelfonim  adrejsuS  rundem  muneribus  ülectuin  incitat ,  sinf/idisqne 
anni.^  milJe  marcas  se  oh  hoc  ddfiirion  Juraniento  confirmot.  Hist.  Wolf. 
Weinjjrart.  c.  26  (MG.  8S.  XXI,  S.  468).  Sogar  schon  vor  der  Schlacht 
von  Weinsberg  (Dezember  1140)  scheinen  diese  Beziehungen  angeknüpft 
zu  sein,  nach  Gottfr.  Viterb.  Panth.  XXIIl  c.  48  (MG.  SS.  XXII,  S.  260), 
vgl.  Job.  de  Columpna  Mari  Hist.  (MG.  SS.  XXIV,  S.  277)  Hermanni 
Altah.  Ann.  (MG.. SS.  XVII,  S.  381):  Rogerius  ex  tiinc  auctorltate  (tpos- 
VAira  re.r  exrdtatus,  cum  jam  nullum  prcter  ConraduDi  regem  haberet  ob- 
ttaculutu,  JVelfonem  ducem  .  .  .  jjeciinia  sua  condiictum  contra  Conraduin 
in  Alemannia  concitavit.  Vgl.  Bernhardi  Konrad  S.  192  Anm.  18.  Die 
Behauptung  von  De  Blasiis  S.  324  Anni.  4,  daß  Roger  auch  den  König 
von  l'ngarn  im  Jahre   1146  bestochen  habe,  ist  unbegründet. 

-I  So  eilte  z.  B.  Krzbischof  Wilhelm  von  Evreux,  dem  Eugen  III. 
das  Pallium  verweigerte,  zu  König  Roger,  seinem  Verwandten,  und 
verweilte  Vjei  ihm  einige  Zeit  (Hist.  Johannis  pr.  Haugustabl  eccl.,  MG. 
SS.  XXVII,  S.  14). 

')  Omnea  advene  inveniebunf  aliquod  solatium  In  terra  elus,  nisi  quo<l 
de  regno  TetUonicornm  non  facile  aliquos  ad  obsequium  admittebut.  Gen» 
enhn  gujtjfecta  erat  et  barbarirm  eornm  ferrc  non  jxttcrat.  Hist.  Pontif. 
c.  .32  (MG.  SS.  XX,  S.  538). 

*)  Non  sine  susjncionf  quornndam,  quoa  e.r  Italia  habuit,  medicorum, 
quQAi  ex  Rf)gerii  Siruli  metii  Hubmu^HOrtim ,  nit/rbo  corripitiir.  Otton,  Frising. 
G^-sta  Frid.  I  c.  63  rMG.  SS.  XX,  S.  .38üj. 
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Konstellation,  die  Byzanz  und  Deutschland  im  Bunde  gegen 
Sicilien  zusammenführte,  wie  sie  zum  erstenmal  1135  am  poli- 
tischen Himmel  aufgetaucht  war,  mußte  er  auch  jetzt  noch  die 
größte  Besorgnis  hegen.  Zwar  das  schwerste  Hindernis  eines  solchen 
Bundes  bestand  nach  wie  vor.  Die  beiden  Kaiserreiche  waren 
Rivaleu  im  Kampf  um  Süditalien,  jeder  beanspruchte  es  für  sich, 
und  wenn  sie  sich  vereinigten,  so  mußte  um  die  Beute  sofort  der 
Kampf  zwischen  den  Bundesgenossen  entbrennen.  Das  war  eine 
Beruhigung  für  Roger,  aber  er  konnte  sich  andererseits  nicht 
verhehlen,  daß  aus  dem  nämlichen  Grunde  seine  Werbungen  um 
die  Gunst  der  Byzantiner  von  Anfang  an  recht  aussichtslos  waren,, 
denn  auch  Sicilien  und  Byzanz  waren  Nebenbuhler  um  den  Be- 
sitz eines  dritten,  beide  lauerten  auf  den  günstigen  Moment,  sich 
auf  das  Fürstentum  Antiochia  zu  stürzen. 

Dort  war  mit  dem  Tode  Bohemunds  II.  im  Jahre  1131  die 
Erbfol^efrage  schon  einmal  brennend  geworden,  aber  die  antioche- 
nischen  Großen  hatten  die  Entscheidung,  welche  sie  in  jedem 
Fall  ihrer  Selbständigkeit  beraubt  hätte,  noch  aufzuschieben  ge- 
wußt und  den  Grafen  Raimund  von  Provence  zum  Fürsten  erhoben. 
Dieser  begegnete  dem  immer  drohender  werdenden  Andrängen  der 
Byzantiner  mit  den  vielfachen  Künsten  der  Diplomatie,  welche 
die  Lateiner  als  gelehrige  Schüler  den  Griechen  abgesehen  hatten  i). 
Im  Jahre  1137  stand  Kaiser  Johannes  vor  den  Toren  von  An- 
tiochia und  erzwang  von  Raimund  das  Versprechen,  sein  Fürsten- 
tum an  Byzanz  abzutreten,  wofür  er  ihm  als  Entschädigung  einige 
Städte  in  Cilicien  versprach,  die  im  nächsten  Jahre  gemeinsam 
den  Mohamedanern  abgenommen  werden  sollten.  Dieser  Feldzug 
des  Jahres  1138  wurde  von  den  lateinischen  Bundesgenossen  des 
Kaisers  jedoch  mit  solcher  Lässigkeit  unterstützt,  daß  er  er- 
folglos 1)lieb.  Bald  darauf,  1142,  erschien  Kaiser  Johannes  aber- 
mals vor  Antiochia,  aber  auch  diesmal  wußte  Raimund  die  Er- 
füllung seines  Versprechens  hinauszuschieben.  Seine  Barone  er- 
regten einen  Volksaufstand,  und  vor  dieser  scheinbar  unmittel- 
bar hervorbrechenden  Entrüstung  der  Menge  über  den  Vertrag 
ihres  Fürsten  mit  Byzanz  wach  der  Kaiser  zurück  und  schob  das 
Unternehmen  auf. 


1)  Vgl.  Wilken  Gesch.  der  Kreuzzüge  II,  Kap.  31.     S.  641   tf. 
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Die  Veiwinuui,'  der  antioi-benischeii  Verhältnisse  wuchs  noch 
aurch  einen  «^'h^ich/eitiiren  kirclilichen  Streit,  der  nach  Italien 
hinOberspiolte  un»l  Köniij:  Kosj^er  von  neuem  Geleu^enheit  zum 
Eiui^'reiten  bot.  l>er  Patriarchat  \oi\  Antiochia ,  seit  dem 
ersten  Kreuzzui^  Uom  unterstellt,  strebte  dauach.  die  Oherlio- 
boheit  des  Papsttums  wieder  abzuschütteln,  um  dem  römischen 
Patriarchat  ebenbürtig  zur  Seite  zu  treten  wie  in  alter  Zeit.  Nun 
entzweite  sieb  aber  der  Patriarch  h'adulf  mit  dem  Fürsten  Rai- 
mund, was  tur  solche  Losreilkmgspläne  keineswegs  förderlich 
war,  und  eine  feindliche  Partei  innerhalb  seines  «'igenen  Klerus, 
an  ihrer  Spitze  der  Arcbidiakon  Lambert  und  ein  gewisser  Arnulf, 
beschossen  mit  Genehmigung  Kaimunds,  dem  Patriarchen  einen 
Prozeil  an  der  Kurie  anzuhängen. 

Arnulf  übernahm  die  lieise  nach  Italien,  verfolgte  dabei  aber 
noch  geheime  Nebenabsichten.  Aus  Calabrien  gebürtig,  scheint 
er  die  Erbfolge  König  Kogers,  den  er  persönlich  kannte,  in  An- 
tiochia gewünscht  zu  haben  ^).  Er  begab  sich  zum  König  und 
kündigte  ihm  die  Ankunft  Ka»lulfs  an,  der  ebenfalls  die  Heise 
nach  AVesteu  angetreten  hatte,  um  den  Intriguen  seiner  Feinde 
zu  begegnen,  und  riet  ihm,  diesen  schlimmsten  Feind,  dem  er 
e3  zu  verdanken  habe,  daß  ihm  die  antiochenische  Erbschaft  ent- 
gangen sei.  in  seine  Gewalt  zu  bringen-). 

liOger  l)enutzte  den  Fingerzeig  Arnulfs,  aber  in  seiner  eigenen 
klugen  Weise.  Er  lieli  die  ganze  Küste  scharf  bewachen,  und  so 
fiel  der  ahnungslose  Patriarch,  als  er  in  Brindisi  landete,  in  die 
Hände  der  Häscher.  p]r  wurde  all  seiner  Schätze  beraubt,  von 
seiner  gesamten  Dienerschaft  getrennt  und  Arnulf  ausgeliefert. 
Auf  dem  Wege  nach  Sicilien.  wohin  man  ihn  führte,  bekam  er 
an  Schmach  und  Hohn  von  dem  ehemaligen  Untergebenen  dop- 
pelt heimgezahlt,  was  er  selbst  ihm  früher  angetan  hatte  ^).    Nach 


')  Quid  de  Cülahria  erat  or/Kudits,  ubi  jjostinodurn  fult  Conaentinus 
«irrhie/ßiscojni-i,  (et'at  eniin  nohilis  valde,  ut  diriinnx),  dotninnm  /{ogerunt 
Aptdinc  dncem,  cui  notna  erat,  convenerat.  Wilh,  Tyr.  W  c.  12.  (Recueil 
des  hiat.  des  crois.  I,  S.  677). 

')  üjid. 

')  Hie  jn'imiini  Arnulfo  Jiixfa  desideria  dfttum  e.st  in  hostrm  et  iinpiuni 
ptrsecutf/rem  auum  pro  liliero  desaevirc  arbitrio  et  i-icea  ae<ji(a  lance  reddere 
j>ro  hUf  quae  de  manu  eiuH  accejierat  dnjjlicia.     IVjid.  S.  G78. 
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dieser  tiefen  Demütigung  empfing  ihn  Eoger  wider  Erwarten 
freundlich,  —  ein  wohlberechneter  Kontrast,  der  seine  Wirkung 
nicht  verfehlte.  Der  Gefangene  erhielt  seine  gesamte  Habe  und 
sein  Gefolge  zurück  und  hatte  mehrere  geheime  Zusammenkünfte 
und  vertrauliche  Gespräche  mit  dem  König,  ehe  er  gegen  das 
Versprechen,  auf  der  Kückfahrt  Sicilien  wieder  zu  berühren,  auf 
die  Eeise  nach  Kom  entlassen  wurde  i).  Bei  seiner  Rückkehr 
wurde  er  mit  den  größten  Ehren  aufgenommen  und  hatte  wieder 
lange  vertraute  Unterredungen  mit  Roger,  der  ihm  schließlich 
eine  sicilische  Flotille  zur  Heimfahrt  nach  Syrien  zur  Verfügung 
stellte-^). 

Kein  Zweifel,  dal)  Radulf  durch  diese  Ehrungen  für  die  Erb- 
folge des  sicilischen  Königs  in  Antiochia  gewonnen  wurde.  Arnulf 
sah  sich  beiseite  geschoben,  und  nun  schwenkte  der  Intrigant 
plötzlich  herum  und  beschuldigte  den  Patriarchen  offen  vor 
Raimund  verräterischer  Umtriebe  mit  Roger,  sprach  von  Be- 
stechung durch  königliche  Geschenke  und  wies  auf  das  pomp- 
hafte Geleit,  das  sicilische  Schiffe  dem  heimkehrenden  Patri- 
archen gegeben  hatten,  hin  ^).  So  war  auch  von  Seiten  Rogers 
die  Fackel  der  Zwietracht  in  das  hart  umstrittene  Fürstentum 
Antiochia  geworfen. 

Ungeachtet  dieser  Umtriebe  gegen  Antiochia,  die  in  Byzanz 
schwere  Verstimmung  hervorrufen  mußten,  unternahm  es  Roger 
bald  darauf,  freundschaftliche  Beziehungen  mit  dem  griechischen 
Kaiserhof  anzuknüpfen.  Es  ^\M  zugleich  der  Versuch,  einem 
deutsch-byzantinischen  Bündnis,  das  sich  von  neuem  bilden  wollte, 
entgegenzuarbeiten. 

Kaiser  Johannes  hatte  im  Jahre  1140  den  Gedanken  einer 
Verbindung  mit  dem  deutschen  Reich,  den  er  bei  Lothar  im 
Jahre  1135  zuerst  angeregt  hatte,  seinem  Nachfolger  Konrad 
gegenüber  wieder  aufgenommen,  diesmal  in  Gestalt  eines  Ehe- 
projekts^).     Durch  Gesandte  ließ  er  für  seinen  Sohn  Manuel  um 


1)  Ibid. 

2)  L.  c.  c.  13  S.  679. 

3)  L.  c.  c.  14  S.  680. 

4)  Vgl.  Bernhardi  Konrad  S.  266  li".,  wo  Zahl  und  Termin  der  ein- 
zelnen  Gesandtschaften  aus  dem  Briefwechsel  zwischen  Konrad  und 
Johannes  festerestellt  sind. 
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die  Hand  einer  deutscluMi  l'riiizessin  \Nerlien.  Die  normaiinen- 
feindliche  Temienz  des  Aiitra<^s  wird  ausdrücklich  erwähnt  \). 
Konrad  ginir  darauf  «'in :  eine  deutsche  Gesandtschaft  iinter  Füh- 
rung: d^"^  KapeHans  Albert  und  des  normannischen  Kmii^ranten 
Alexander  von  (iravina  iring  nach  Konstantinojtel.  um  dem  Kaiser 
eine  SchwQuerin  Konrads,  Grätin  Hertha  von  Suizbach.  als  Uraut 
für  seinen  .Sohn  vorzuschlaj^^en. 

Eine  rasche  Krledii^^ung  der  Angelegenheit  war  nicht  zu  rr- 
reicheu:  erst  etwa  anderthalb  Jahre  später,  Ende  1141  oder  An- 
fang 1142,  kam  eine  zweite  griechische  Gesandtschaft  nach  Deutsch- 
land. Der  Heiratsplan  war  in  15yzanz  genehmigt  worden,  über 
das  politische  Bündnis  bedurfte  es  jedoch  noch  weiterer  Beratun- 
gen. Zu  diesem  Zweck  ging  jetzt  Kobert  von  Capua  in  eigner 
Pers«»n  als  Gesandter  Konrads,  der  auch  Venedig  wieder  für  einen 
Bund  gegen  Hoger  gewonnen  hatte,  nach  Konstantinopel.  Das 
i^chreiben  des  deutschen  Königs,  das  er  überbrachte,  führte  eine 
seltsam  hochfahrende  Sprache,  es  zeigt  deutlich,  wie  aussichtslos 
im  Grunde  dir  Hottnung  war,  zwei  Reiche,  die  beide  auf  der 
Idee  einer  Universalherrschaft  beruhten,  in  einem  Bunde  zu  ver- 
einen. Konrad,  der  sich  hier  den  Kaisertitel  beilegte,  bean- 
spruchte für  sich  die  ältere  Würde  und  redete  das  „neue  Rom" 
als  Tochterreich  des  seinen  an'*^).  Daraus  leitete  er  die  Überein- 
stimmung der  Interessen  her:  beide  sollten  gegen  die  gemeinsamen 
Feinde.  Normannen  oder  wer  es  sei,  vorgehen^). 

Auf  diese  Weise  wurde  der  Kern  der  Frage,  zu  wessen 
Gunsten  der  sicilische  König  seines  angeraaUten  Besitzes  beraubt 
werden  sollte,  mit  einem  »Schwall  von  Worten  umgangen.  Der 
Brief  mulJ  in  Byzanz  seltsam  berührt  haben.  Die  Autwort  des 
Kaisers  war  bedeutend  kürzer,  sehr  höflich,  wenn  die  Anrede 
auch   nicht   auf  den    angemabten    Kaisertitel  Konrads  Rücksicht 

•)  Cfmf(»ederat%(niix  vincnluni  oh  Römern  Siculi  in.io/enliam  inter  duu 
im/ßeria ,  Henperiap  videlket  et  (Jr lentis,  renorarc  cnjiienfes.  Otton.  Fris. 
CJesta  Frid.  I  c.  23,  1.  c.  S.  363. 

^1  yf/H  est  gens,  regnum  fint  /)o/>uIiih,  (jni  non  noverit,  nostrao  Uomanae 
rei  jßubficae  restraw  novain  Homam  et  diri  et  (ore  fUifuii,  e.r  huius  radke 
ratrtos  et  fructmt  eins  processMse.     IVjid. 

•)  Cfjgnoscftt  ac  timeat  tnatri»  viHnletn  et  ralentiani,  f/ui  non  hononi- 
tent    filiatu,    sire  Sf/rthwannun   xire  Sinulun    sire  f/ui.^  ulter  '/Kicuinf/ue  nhi- 

CUtlUfilf.       \\tu\. 
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nahm^),  im  übrigen  gerade  über  die  wichtigste  Frage  nichts- 
sagend: „In  betreff  Apuliens  und  Langobardiens  haben  wir  den 
Gesandten  über  unsere  Ansicht  Weisungen  erteilt"^).  Die  Ge- 
sandtschaft ,  welche  diesen  Brief  tiberbrachte ,  sollte  zugleich 
die  Braut  des  Kaisersohns,  der  plötzlich  durch  den  Tod 
zweier  älterer  Brüder  Thronerbe  geworden  war,  nach  Byzanz  ge- 
leiten. 

Zur  selben  Zeit  etwa,  als  die  Griechen  in  Deutschland  ein- 
trafen, Anfang  1143,  kamen  Gesandte  König  Rogers  ins  byzan- 
tinische Kaiserreich  und  baten  um  eine  Gemahlin  aus  kaiser- 
lichem Geschlecht  für  einen  Sohn  ihres  Herrn.  Aber  die  An- 
gelegenheiten beider  Gesandtschaften,  der  griechischen  wie  der 
sicilischen,  gerieten  plötzlich  ins  Stocken  durch  den  Tod  des 
Kaisers  Johannes^).  Er  hatte  nach  der  vergeblichen  Unterneh- 
mung gegen  Antiochia  Winterquartiere  in  Cilicien  bezogen ;  auch 
der  Versuch,  unter  dem  Vorwand  einer  Wallfahrt  mit  Heeres- 
macht in  das  Königreich  Jerusalem  einzufallen,  schlug  fehl,  da 
König  Fulco  den  verdächtigen  Pilger  nur  mit  mäßigem  Gefolge 
einlassen  wollte.  Im  Begriff',  zu  neuen  Kämpfen  aufzubrechen, 
starb  der  Kaiser  an  den  Folgen  einer  Wunde,  die  er  sich  auf 
der  Jagd  zugezogen  hatte,  am  8.  April*). 

Sein  Sohn  Manuel,  der  ihm  folgte,  hatte  nun  die  Wahl 
zwischen  der  Verbindung  mit  Deutschland  oder  Sicilien.  denn 
Roger  beeilte  sich,  seine  Bitte  dem  jungen  Herrscher  von  neuem 
vorzutragen.  Manuel  scheint  über  Zweckmäßigkeit  und  Möglicli- 
keit  eines  Bundes  mit  dem  deutschen  Reich  skeptischer  gedacht 
zu  haben,  als  sein  Vater.  Die  Verhandlungen  über  seine  Ehe 
mit  Bertha  von  Sulzbach  ruhten  volle  zwei  Jahre,  dagegen  sandte 


M  Ad  nobillssuituni  fratrem  et  ainicmn  imperli  mel  1.  c.  S.  364. 

'-)  De  causa  Apuliae  et  Longohardiae  iwudentissimis  apoen'siariis 
nostriSy  qiiae  n'this  visa  sunt,  ju.^sinius.     Ibid. 

^)  'PoYsp'.Os  oh  tTZtio-'q  tob  xata  av.oTiöv  'sxoyz,  ^psoßst^  hc,  ßaGiXsa  'Jojävv/]v 
txi  itspiovxa  Ki\i.>^cLq  -g-zslxo  x-rjoooc;  toü  ev.  ßaotXsioov  a:|j.aTCüV  Ik\  TiaiSi  tso^soO"«'. 
t<ü  auxoü.  'AXX'  OfjTCtü  TsXo?  sij^  xa  xyj?  Ttpsoßelas,  itai  Mcoavvrj?  xöv  ^^lov  v.ax- 
f/.üs.  Joannis  Cinnami  Bist,  lil  c.  2  (Migne  Patrol.  graeca  CXXXUI,  S.  420). 

•*)  Die  Belegstellen  bei  Bernhardi  Konrad  S.  355  Anm.  10. 


er  einen  seiner  Hot'beamton  nam«'ns  IJasilios  Xeros  uach  Sicilieu       ^^ 
XQ  näheren  Hesprcchuniren. 

Wen  Roger  /.ii  persönlicher  Verhamlluii<(  hei  si«h  liatte,  (h^r 
konnte  sieh,  so  scheint  es,  seinem  Eiiitlul)  kaum  entziehen.  Kr 
war  ein  Meister  in  der  Diplomatie  und  kannte  vor  allem  die 
überredende  Kraft  des  Goldes.  Mit  klinirendera  Lohn  geizte  er 
den  rnterhändlern  irei^^enüber  nicht.  So  \v;ir  kurz  zuvor  der 
Patriarch  von  Antiochia  iifewonnen  worden,  und  auch  Manuels 
Gesandter  scheint  den  \'orschla<;en  des  freigebigen  sicilisclien 
Königs  viel  weiter  entgegengekommen  zu  sein,  als  sich  mit  den 
Absichten  seines  Kaisers  vertrug. 

Die  Einzelheiten  dessen,  was  zwischen  Hasilios  und  Koger 
ausgemacht  wurde,  sind  unbekannt,  doch  scheint  eine  vollstän- 
dige Vertragsurkunde  autgesetzt  worden  zu  sein.  Der  byzantinische 
Chronist  berichtet  nur,  was  ihm  das  Frevelhafteste  darin  erschien: 
dal{  der  griechische  Kaiser  und  Koger  künftighin  gleichen  Rang 
haben  sollten  I')  Es  wäre  kühn,  wollte  man  daraus  einen  Schlul) 
auf  den  Inhalt  des  Vertrags  ziehen.  Üb  es  sich  um  eine  ee- 
plante  Teilung  der  Welt  zwischen  beiden  als  gleichberechtigten 
Herrschern  handelte,  wobei  der  Westen  dem  sicilischen  Königr 
statt  dem  deutschen  Kaiser  zufallen  sollte,  ob  Antiochia  der 
Hauptgegenstand  der  Abmachungen  war^),  welche  Rolle  etwa  in 
diesem  Zusammenhang  die  Absicht  Rogers,  sich  der  griechischen 
Kirch»'  anzuschlieben.  gespielt  haben  mag,  das  mul)  dahin  gestellt 
bleiben.  Jedenfalls  fanden  solche  kühnen  Pläne  ein  schnelles  Ende. 
Hasilios  Xeros  entging  der  Strafe,  die  ihm  zugedacht  war,  durch 
einen  vorzeitigen  Tod.  König  Roger  erfuhr  eine  hoftartige, 
schroffe  Ablehimug  von  liyzanz-^),  und  das  Vertragsprojekt  wurde 
fallen  gelassen.   Die  sicilischen  Gesandten,  die  Hasilios  vermutlich 


'i  MiTä  2i  Tiva  ypovov  MctvooVj/.  y^oy]  ty^v  a'jxoxo'/xOjC/'/y.v  o'.f-ovto;;,  Toiörv. 
x'-c  xd/av  riu'l/o;  Y,;lo'r  "()i>:v  v.a't  iJct^iXsio^  t'.^  eTrJjvjixov  EY)pö(;  zlq  X'.y.E/.iav 
d^Ixxo,  'Vvftwu  zty.  TO'JTOO  owf/.E^opisvo;.  'A/.).'  Exetvof;  /p'JsU»)  xAanslc;  Trr/o' 
a'itoO  ä/./.oxov/  Xf/a  iu}i.o/.oys'.,  <'>v  o^  v.-fa/.a:ov  YjV  tö  sv  "{^io  >i.z-(r/L\z[o'>  fjr/.o'.- 
Ma  xt  toO  Av.noO  xrr.  'l*o,'ip:ov  i'-SsoO-a:.     Cinnaiu.   1.  c. 

')  DalJ  e»  sich  nur  um  Antiochia  ;^«3han(l»;lt  haVj^',  wie  Bernhardi 
Konrad  8.411/12  annimmt,  j^laube  ich  we<{en  jenes  von  (  innanius  über- 
lieferti»n  Satze»  nicht. 
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begleitet  hatten,  wurden  geraume  Zeit  nach  bewährter  byzantini- 
scher Taktik  mit  leeren  Worten  hingehalten  und  schließlich  sogar 
eingekerkert  i). 

Diese  Verhandlungen  mit  Sicilien,  so  wenig  ernst  sie  viel- 
leicht von  Seiten  Manuels  gemeint  waren,  warfen  doch  einen 
Schatten  auf  seine  Beziehungen  zu  Deutschland.  Als  er  Ende 
1144  oder  Anfang  1145  die  Verhandlungen  mit  Konrad  wieder 
aufnahm,  machte  sich  zunächst  eine  gewisse  Gereiztheit  geltend. 
Der  deutsche  König  klagte  über  anmaßendes  Auftreten  der  grie- 
chischen Gesandten,  und  sein  erster  Brief  an  Manuel  beginnt  nicht 
minder  hochfahrend"-).  Schließlich  kam  es  doch  zu  der  geplanten 
Heirat.  Im  Januar  1 146  traf  Bertha  von  Sulzbach  mit  großem 
V  Geleit  unter  Führung  des  Bischofs  Embrico  von  Würzburg  in 
Konstantinopel  ein.  Daß  auch  Robert  von  Capua  und  Roger  von 
Ariane  sich  in  dem  Gefolge  befanden  =^),  zeigt  deutlich  die  poli- 
tische Tendenz  dieser  Heirat;  die  Angelegenheiten  der  normanni- 
schen Emigranten  wurden  beständig  neben  anderen  in  dem  Brief- 
wechsel der  beiden  Herrscher  erwähnt*). 


7tpo3SoyY]y.uj(;  'Pö'^ipiov  auxov  yaipeiv  str/.     Ibid. 

')  Hie  (Manuel)  aiitem  ad  7'egein  Rogerium  legatos  de  parentela  inter 
eos  componenda  mandavit.  Rex  autem  pt'o  hac  causa  perßcienda  honora- 
hiles  legatos  ad  imperatorem  misit,  qui  eos  verhis  suis  more  solito  diucius 
detinuit,  et  postmodum  in  cärcere  retnidi  fecit.  Romoald  S.  424.  Daß  die 
Anregung  zu  den  Verhandhingen  von  Byzanz  ausgegangen  sei,  hat 
schon  Bernhardi  Konrad  S.  411  Anm.  5  als  unwahrscheinlich  zurückge- 
wiesen. —  Die  Contin.  Praemonstr.  Sigeb.  (MG.  SS.  VI,  S.  453)  berichtet 
erst  zu  1148:  Manuel  rex  Grecomni  nuntios  regis  Siciliae,  quos  ad  euni 
pro  exequendo  pacis  foedere  miserat,  detinuit  mancipatos  carcere. 

2)  Conradus  Dei  gratia  vere  Romanoratn  imperator  augustiis 
carisslmo  fratri  suo  Manuell  Forphyrogenito  Couiiano,  illustrl  et  glorioso 
regt  Grecorum.  Brief  Konrads  bei  Otton.  Fris.  Gesta  I  c.  24  (MG.  SS. 
XX,  S.  364);  (doch  fehlt  vere  in  dem  Text,  den  Waitz  bei  der  Neuaus- 
gabe  der  Gesta  in  der  Handausgabe  der  MG.  (1884)  zu  Grunde  legte). 
Vgl.  Bernhardi  Konrad  S.  412  f. 

^)  Quos  hariores  habuimus  excellentiae  tuae  transmisimus,  scilicet  .... 
düectum  nostrum  Robertnm,  illustrem  et  nohilem  prlncipem  Capuanum.  Misi- 
mus  etiam  .  ...  et  honorandum  principem  imperil  nostri  Rogerium,  illust- 
rem comitent  de  Ariano,  cuius  ßdetn  et  constantiam  saepius  experfi  siwius. 
L.  c.  S.  365. 

•*)  So  auch  in  dem  eben  genannten  Brief :    Et  de   nobilibus  baroni- 


Roger  war  nielii  in  dw  Lau^e,  für  <lii*  \»M-let/emien  Fornioii 
der  Zurückweisung  auf  der  Stelle  Cieiiujjtuun-^*  zu  fordern.  Kr 
mullte  seine  Hache  auf  einen  ^'cloLreneren  Zeitpunkt  verschieben. 
Ob  er  selbst  in  die  Verhandluni^en  mit  Hyzanz  mit  L,n'ol5eni  \  »t- 
trauen  eingetreten  war,  scheint  zweifelhaft,  er  hatte  zudem  seit  hui-  ^ 

gern  noch  ein  anderes  Eisen  im  Feuer:  sofort  nach  dem  Frieden  von 
Miguano  hatte  er  begonnen,  um  die  Gunst  Fr.mkroichs  zu  werben. 

Frankreich  hatte  seit  dem  beginn  des  12.  .Jahrhunderts  in 
kurzer  Zeit  infolge  des  deutschen  Investiturstreits  eine  Hedeu- 
tuug  erlangt,  die  es  vordem  nicht  besall').  Das  Papsttum  be- 
durfte im  Kampf  mit  dem  Kaisertum  einer  Stütze,  je  mehr  sich 
die  anfängliche  Hotfnung  Gregors  Vll..  seinen  Feind  mit  einem 
Schlage  zu  vernichten,  als  trügerisch  erwies.  Fast  mit  Wider- 
streben reichte  zuerst  Paschal  II.  dem  französischen  König,  der 
mit  der  Kuri'  in  besländigem  Zwist  big,  die  Hand  zur  \'ersöh- 
nuug,  und  seitdem  gestalteten  sich  die  Beziehungen  immer  enger. 
Frankreich  wurde  „die  älteste  Tochter  der  Kirche'',  und  in  den 
Zeiten  der  Not  unter  Heinrich  V.  ein  Zufluchtsort  der  vertrie- 
benen Päpste;  es  wuchs  in  diese  Rolle  umsomehr  hinein,  als  der 
politischen  Schwenkung  zu  Rom  hin  eine  starke  religiöse  Be- 
wegung im  Lande  selbst  entgegenkam,  die  allmählich  zur  aus- 
schlaggebenden Macht  in  der  französischen  Politik  wurde.  Die 
Führer  dieser  Bewegung,  teils  mehr  von  nationaler,  teils  von  i 
hierarchischer  Richtung,  Suger  von  St.  Denis  =^),  Peter  der  Ehr-  I  j^j  li, 
würdige  von  Cluny^).  Bernhard  von  Clairvaux,  beherrschten  das  / 
französische  Königtum,  der  Einflul]  des  letzteren  ging  weit  über 
die  Grenzen  seines  Vaterlands  hinaus.  • 

Ihren   deutschfeindlichen  Charakter   behielt   die  französische 
Politik   auch    weiterhin,    Frankreich   stand    als   Nationalstaat  im        '  ^^\ 
Gegensatz  zu  dem  universalen,  kirchenfeindlichen  Kaisertum,  dar-     b' 
auf  beruhte   der  Aufschwung,  den  es  in  dieser  Zeit  nahm.     Im 

bu8  Afjuliae,  Alexandra  videlicet  ('hirlmontis,  Fhüijjjjo  de  Surre  et  llcinrlro 
eomite  et  de  Senne  Pustelf i,  ille  no.^ter  jiraecordialis  Wirzihurgensis  e/Jis- 
copuH  et  caeteri  fatniliares  no.-<tri  roluntatern  nostrdin  tihi  rcferent,  ijulbiis 
tamquam  nohis  crcdas. 

')  Vgl.  Luchaire  Louis  le  (iros,  introduction ;  K.  Hirsch  Studien 
2.  Gesch.  Ludwigs  VII.,  Dias.  Leipzig  1892. 

»)  Vgl.  über  ihn  0.  Cartijlliori  Abt  Suger  von  St.  Denis,  Berlin  1898. 

*)  Vgl.  Duparay  Pierre  le  Venera Vde  (Chalon-sur-Saone  1862). 
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Jabre  1124  hatte  König  Ludwig  VI.  durch  emen  Appell  an  die 
Nation  den  Einfall  Kaiser  Heinrichs  V.  in  Lothringen  zurückge- 
wiesen. Wegen  dieser  deutschfeindlichen  Haltung  Frankreichs 
mußte  Roger  ganz  besonders  daran  gelegen  sein,  hier  einen  Bun- 
desgenossen zu  finden. 

Die  Anknüpfung  vermittelte  ein  Eheprojekt  bereits  im 
Jahre  1140.  Es  ist  charakteristisch  für  die  französischen  Zu- 
stände, die  der  normannische  König  wie  gewöhnlich  mit  scharfem 
Blick  durchschaute,  an  wen  er  sich  mit  seinen  Heiratsplänen 
wandte,  —  nicht  an  die  königliche  Familie.  Zum  23.  August, 
so  erfahren  wir  aus  einem  Brief  Bernhards  von  Clairvaux,  er- 
y^  wartete  man  in  Montpellier  die  Ankuuft  einer  sicilischen  Gesandt- 

,  Schaft,  die  eine  Tochter  des  Grafen  Thibaut  von  Champagne  als 
Gemahlin  für  den  Sohn  ihres  Herrn,  Herzog  Roger  von  Apulien. 
in  Empfang  nehmen  und  nach  Sicilien  geleiten  sollte i).  Gemeint 
ist  Elisabeth,  die  zweite  Tochter  des  Grafen^).  Thibaut  selbst, 
der   ein   prachtvolles    Gefäß    als  Geschenk    von  Roger   erhielt 3), 

.  war  nichts  weniger  als  ein  Freund  Ludwigs  VIT.    In  den  Strei- 
tigkeiten   des  Königs    mit    seinem  Episkopat   war  der  Graf  von 

♦  Champagne    der    Hort    des   päpstlich    gesinnten   Klerus^) ;    kurz 
"^/^i^  darauf,   im  Jahre  1142,   gerieten   beide   in  offener  Fehde  anein- 


1)  Nnntiuin  rationahilem  et  discretiim  mittatis  pro  nohis  opud  Monfeni- 
Pessidam,  ita  ut  ihi  sit  in  octavis  assuinptlonis  heatae  Mariae:  in  ipsa  enim 
die  et  in  ipso  loco  debent  esse  nimtii  reyis  Sicilie,  qui  descendimt  niare  in 
navihus,  ut  portent  filiam  comitis  Theobaldi  in  filio  domini  sui.  Ep.  447, 
Migne  CLXXXH,  S.  640. 

2)  Vgl.  W  Arbois  de  Jubainville  Histoire  des  ducs  et  des  comtes 
de  Champagne  II  (Paris  1860)  S.  403  und  407,  wo  die  Belege  citiert 
sind.  Bekannter,  als  diese  Ehe  des  sicilischen  Thronerben  ist  die  roman- 
tische Geschichte  seiner  Verbindung  mit  einer  Tochter  des  Grafen  Robert 
von  Lecce,  die  ihm  einen  Sohn  Tancred,  den  späteren  König  (1190 — 94), 
gebar,  vgl.  Andr.  Dand.  Chron.  (Mur.  XH,  S.  311),  Chron.  Rog.  de  Hov. 
(MG.  SS.  XXVil,  S.  157),  Gesta  Heinr.  IL  et  Rice.  I.  (ib.  S.  129). 

3)  Er  schenkte  es  später  an  Abt  Suger  weiter,  der  darüber  in  sei- 
nem Liber  de  rebus  in  administratione  sua  gestis  (Boucquet  Recueil  XII, 
S.  102)  berichtet :  Lagemim  quoque  praeclaram,  quam  nohis  comes  Blesen- 
sis  Theohaldus  in  eodem  vase  destinavit,  in  quo  ei  rex  Siciliae  illud  trons- 
miseraty  et  aliis  in  eodem  officio  gratanter  apposiiimus. 

4)  Vgl.  den  Artikel :  Louis  Vli.  in  der  Biographie  universelle 
Bd.  XXV  (Paris  und  Leipzig  1860)  S.  159— IGl. 
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aUiier.  Thibaul  st;irli  uiibo/.wuüi^en,  iiiul  iui  -hiliie  11()0  hielt  es 
Ludwig  fflr  irerattMi.  eino  Tochter  tlessoll»en.  Adeh*.  /u  seiner 
dritten  (_iem;thlin  zu  orhel)en. 

Au  diesen  maehtiuen  Pair  von  der  kirchlirli  jjfesiniiten  Partei 
wandte  sich  Ko^er  mit  soinein  Ansuchen,  die  anderen,  wichti- 
ijeren  AnkniipfunL,'en  suchte  und  fand  er  bei  den  hervorrai^auid- 
steu  Vertretern  der  französischen  Kirche  selbst.  Vor  aHeni  ge- 
bnir  es  ihm,  seinen  getahrlichsten  Feind  von  ehemals,  fiernhard 
von  l'hiirvaux,  zu  gewinnen,  und  das  mit  leichter  Mühe.  Nach 
dem  Frieden  von  Miirnano  zeigte  sich,  dali  mit  der  Beseitigung 
des  Schismas  für  Hernhard  jeder  Grund  zum  Hai)  gegen  lloger 
geschwunden    war.    dal)    ihm    all    die     politischen    Argumente,  ^r^ 

ilie  er  mit  Feuereifer  gegen  das  junge  Königtum  ins  Feld  ge- 
führt hatte,  nur  Mittel  zum  Zweck  gewesen  waren,  nur  die  Eifer- 
sucht der  weltlichen  Mächte  gegen  Sicilien  erregen  sollten.  Noch 
immer  versicherte  er  zwar  dem  deutschen  König,  wie  sehr  auch 
ihn  der  räuberische  Einbruch  in  das  Keich  mit  Schmerz  und 
Unmut  erfülle'),  aber  das  sind  leere  Worte,  die,  neben  sein 
Handeln  gehalten,  abermals  beweisen,  dall  Wahrhaftigkeit  in  ^ 
politischen  Dingen  nicht  seine  Sache  war. 

Koger  verstand  es  meisterhaft,  die  Versöhnung  in  die  Wege 
zu  leiten,  indem  er  sich  an  den  Mönch  und  Ordensgründer  in 
Bernhard  wandte  und  alles  Politische  aus  dem  Spiele  ließ.  Er 
legte  Bernhard  nahe,  daß  ihm  die  Gründung  eines  Cistercienser- 
klosters  in  Sicilien  lieb  sein  würde.  Mit  Freuden  griff  der  Abt 
zu,  denn  er  sah  seinem  Orden  durch  diese  Einladung  ein  neues 
Gebiet  eröffnet.  Der  König  wollte,  daß  zunächst  nur  zwei  Mönche  ^  ^^  ^ 
nach  Sicilien  kämen,  um  einen  geeigneten  Platz  zum  Klosterbau 
auszusuchen  und  die  nötigen  Vorbereitungen  zu  ti-effen,  und  ließ 
das  durch  seinen  Abgesandten  dem  Abt  mitteilen.  Dieser  hatte 
Bedenken  dagegen,  weil  die  Klosterdisziplin  dadurch  gefährdet 
werden  könne,  besser  sei  die  Absendung  des  ganzen  Konvents 
auf  einmal-). 


»)  S.  oljen  S.  356  Anra.  1. 

-I  Diese  einleitendfn  Vf'rhan(lluii<(en  spielten  gleichzeitig,'  mit  jener 
Brau%e8audt8chaft  nach  Frankreich ;  der  eben  citierte  Brief  Bernhards 
(n.  447)  unterrichtet  darüber:  Si  forte  ad  opus  fratrum  7iotitrorum  naves 
odduj-en'nt  (sc.  die  Gesandtschaft  in  Montpellier)  et  rerjuinierinl  ahhatiam 
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Liest  man  den  Brief  Bernhards^),  mit  welchem  er  seine 
Mönche  nach  Erledigung  der  Vorverhandlungen  dem  König  ans 
Herz  legte,  so  glaubt  man  einen  anderen  Mann  zu  hören,  als  den 
empörten  Ankläger  der  dreißiger  Jahre.  Nichts  als  die  demütige 
Ergebenheit  dessen,  der  Königen  zu  begegnen  versteht,  und  rüh- 
rende Sorge  um  seine  Mönche  spricht  aus  seinen  Worten.  „Wenn 
Ihr  nach  mir  verlangt,  hier  bin  ich  samt  meinen  Kindern,  die 
mir  Gott  gab.  Es  heißt,  daß  meine  Niedrigkeit  Gjiade  gefunden 
hat  vor  der  königlichen  Majestät,  daß  sie  verlangt,  mich  zu  sehen. 
Wer  bin  ich,  daß  ich  mich  einem  Wunsch  des  Königs  versagte : 
Ich  eile  herbei,  hier  bin  ich,  nach  dem  Du  verlangst:  nicht  ge- 
genwärtig mit  diesem  schwachen  Leibe,  aber  im  innersten  meiner 
Seele.  Denn  wer  wird  mich  von  diesen  trennen?  Ich  folge  ihnen, 
wohin  sie  auch  gehen,  und  wohnten  sie  weit  am  Gestade  des 
Meers,  sie  wären  mir  nicht  fern.  Da  hast  Du,  König,  das  Licht 
meiner  Augen,  mein  Herz  und  meine  Seele!" 

Die  Bande  der  Freundschaft  knüpften  sich  schnell  fester. 
Bald  darauf  fühlte  sich  Bernhard  gedrungen,  mit  bewegten  Worten 
für  die  glänzende  Aufnahme,  die  seine  Mönche  bei  Roger  gefun- 
den  hatten,    zu   danken^)    und    daran    sogleich   neue   Bitten    zu 


qnani  nn'ssuri  erainus,  nuntlus  vester  haheat  nos  excusatos  in  Jiaec  cerha : 
Fratres  quideni  j>aratl  eranf  et  abbat la  ordinata;  sed  dominus  AlfanuSy 
nimtias  dominiregls  Skiliae,  dirit,  qula  rex  non  requirebat  nisi  duos  fratres^ 
qtil  praecederent  alias  ad  videnduni  lociini :  cum  aiitem  placiierit  domino 
regi,  sic/nificabit  nobis  vohmtatem  suam  de  tota  abbatia  simul  uiittmda  :  nam 
periculani  est  rellgionis  d  ordinis,  siciit  vestra  Providentia  novitj  fratres 
sine  disciplina^  sine  custodia  vel  abbatis  vel  aliorum  fratrum  siioruni  rersari 
in  terra  aliena.  Die  Lage  dieses  ersten  siciiischen  Oistercienserklosters 
ist  unsicher  nach  Vacandard  Vie  de  S.  Bernard  IL,  S.  63  Anm.  4,  doch 
scheint  ihm  unbekannt  zu  sein,  daß  Amico  bei  Pirro  II,  S.  1292  es 
mit  S.  Maria  de  Noara  (Diöc.  Messina)  identificierte.  Eine  angebliche 
Urkunde  Rogers  von  1120  für  ein  Cistercienserkloster  (Reg.  n.  40)  er- 
weist sich  zu  allem  anderen  allein  durch  das  Datum  als  Fälschung. 

1)  Reg.  n.  133. 

2)  Occurristis  eis  cum  panibus,  eduxistis  eos  in  refrigerium,  constituistis 
eos  saper  excelsam  terram,  tit  comedant  fructum  agrorum,  ut  sugant  niel 
de  petra  öleumque  de  saxo  durissimo ;  butyrum  de  annento,  et  lac  de  ovi- 
buSf  et  ficus  cum  niedulla  tritici  et  sanguinem  uvae  bibant  meracissimunu 
Reg.  n.  141. 
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kuüpfen.  rberbriuL^'or  des  Briefs  war  sein  treuor  Gefährte  Bruno, 
der  Gründer  des  Mailänder  f'istercienserklosters  und  einer  Tochter- 
anstalt am  Chienti,  die  gerade  damals  entstand.  Filr  sie,  die 
um  ihr  Bestehen  kämpfte,  kam  i>runo  vermutlich,  die  Freigebig- 
keit des  sicilischen  Königs  an/utlehen>),  und  Bernhaid  sclirieb 
scherzend:  ,Weil  aber  unser  Beutel  allzu  schmal  ist,  hal)e  ich 
den  Armen  des  Herrn  an  Euren,  der  ein  wenig  stattlicher  ist, 
gewiesen*-).  Und  diese  IJitte  scheint  nicht  vergeblich  gewesen  zu 
sein,  wenigstens  ist  noch  ein  anderer  Brief  Bernhards  an  Roger 
überliefert,  der  ein  ähnliches  Gesuch  enthält-^).  Bald  sahen  die 
Cistercienser  in  König  Roger  ihren  hohen  Gönner,  und  als  1154 
ein  Mönch  auf  der  Fahrt  nach  Sicilien  von  seinem  Tode  erfuhr, 
war  er  untröstlich^);  aber  der  hl.  Bernhard  versicherte  ihm  im 
Traum,  daiJ  auch  der  Nachfolger  dem  Orden  gewogen  sein  werde, 
Weit  l)egeisterter  noch  war  die  Erwiderung  Peters  von  Cluny 
auf  einen  Brief,  den  Roger  auch  an  ihn  durch  Gaufrid,  den  Abt 
des  einzigen  Cluniaceuserklosters  in  Sicilien,  gesandt  hatte''). 
Denn  zwischen  beiden  gab  es  nichts  zu  vergessen.  Peter  hatte 
nie  die  wütende  Hetze  gegen  Roger,  wie  sie  Bernhard  betrieb, 
mitgemacht,  er  bezeugte  sogar  von  sich  nicht  ohne  Stolz,  dali 
er  von  jeher  zum  Frieden  gemahnt  habe,  schon  im  Jahre  1135 
auf  dem  Konzil  von  Pisa  beim  Papst  für  die  Versöhnung  einge- 


'I  Das  hat  Vacandard  Vie  de  S.  Bernard  II,  8.  63  tf.  wahrschein- 
lich gemacht  und  darnach  auch  die  Briefe  annähernd  datiert.  An  Bruno 
von  Chiaravalle  di  Milane  ist  Bernhards  Brief  n.  281  gerichtet. 

'•')  At  quill  iuarsHpium  nostriim  minus  sufficiens  est^  ad  vestrutn  saue, 
'jiiod  allquando  grosshis  esse  lüjuet,  pauperein  Christi  merito  destinare  cu- 
rari.     L.  c. 

3)  Reg.  n.  142. 

*)  AY  ecce,  moHuus  est  res,  qui  te  sinceriter  amuhat  surrexitque  pro 
eo  jiuer,  filius  eius,  qtn  forsitan  te  ignorat.  Die  Anekdote  steht  in  Her- 
Ijerti  Liber  de  miraculis  II,  30  (MG.  SS.  XXVI,  S.  141/2).  Die  Chronik 
von  Clairvaux  (Migne  Patrol.  lat.  CLXXXV,  S  1247)  verzeichnet  zum 
Jahre  1154  denn  auch  den  Tod  König  Rogers. 

^j  Reg.  n.  12.").  Filiutn  nostrum  Gaiifriduia  cum  literis  vestris,  otn- 
tietn  benevolentiani  redolentibus  ad  nos  venientetH,  vobis  cutn  his  literis  remit' 
timus  atque  tarn  ipsum  quam  commissum  ei  monasterioltitii,  quod  solum 
adhuc  in  regno  Sicüiae  vetfrd  Cluniucna  habet,  regiae  cleineniiae  commen- 
dam  US. 

Caspar,  Roger  II.  24 
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treten  sei^).  Rückhaltlos  konnte  er  die  Verdienste  Rogers  um 
die  Wohlfahrt  seines  Reichs  anerkennen,  um  daran  folgende  Hul- 
digung zu  knüpfen:  „Das  hat  mich  zuerst  bewogen,  Euch  zu 
lieben,  das  nötigt  mich,  unter  den  mächtigen  Königen,  welche 
die  größten  Freunde  und  Wohltäter  des  Cluniacenserordens  sind, 
den  römischen,  französischen,  englischen,  spanischen,  auch  Euch 
y.u  nennen  2)!" 

Aus  diesem  Brief  klang  Roger  zum  erstenmal  entgegen, 
wonach  er  unablässig  strebte,  Gleichstellung  mit  den  anderen 
Königen  Europas,  statt  der  entrüsteten  Proteste  gegen  den  Em- 
porkömmling, der  sich  in  die  Reihe  der  europäischen  Mächte 
eingedrängt  habe. 

Ein  französischer  Abt  sprach  die  Gleichberechtigung  zuerst 
aus.  die  französische  Politik  tat  den  ersten  entscheidenden  Schritt, 
indem  sie  das  sicilische  Königtum  vor  aller  Welt  als  ebenbür- 
tiges Mitglied  des  europäischen  Staatensystems  behandelte,  als 
es  sich  wieder  einmal  um  eine  Frage  von  allgemeiner  Bedeutung 
für  das  gesamte  Abendland  handelte :  anläßlich  des  zweiten  Kreuz- 
zugs. 

3.  Der  zweite  Kreuzziig  und  Rogers  Krieg  gegen  Byzanz. 

Im  Jahre  1145  drang  nach  Europa  die  Schreckenskunde, 
daß  Edessa  in  die  Hände  der  Muselmanen  gefallen  sei^).  Durch 
die  Vernichtung  dieses  östlichsten  der  christlichen  Kreuzfahrer- 
staaten waren  die  anderen,  das  Königreich  Jerusalem,  das  Fürsten- 
tum Antiochia  und  die  Grafschaft  Tripolis,  unmittelbar  gefährdet, 
und  die  Errungenschaften  des  ersten  Kreuzzuges  drohten  verloren 
zu  gehen.   So  griff  Papst  Eugen  III.  den  naheliegenden  Gedanken 


')  Testis  est  horum  conscientia  mea,  testis  Romanus  ccmcellarius,  testis 
et  ipse  dominus  papa,  quem  Fisis,  quem  Romae,  quem  intra  GaJlias  consti- 
tutum, praesens  verhis,  ahsens  literis,  de  pace  vestra  saepe  conveni  et  ne  ini- 
micis  vestris  vestram  pacem  jusque  perturbantiuni  crederet,  et  rogavi  et 
monui.     Ibid. 

2)  Ista  me,  ut  dixi,  ad  vos  amandum  primitus  impulerunt :  ista,  ut  inter 
magnos  reges,  Romanos  dico,  Francos,  Anglos,  Hispanos,  maximös  Clunia- 
censis  ecclesiae  aniicos  et  henefactores,  vos  quoque  admitterem,  coegerunt.  Ib. 

3)  Vgl.  Bernhardi  Konrad  S.  512  ff. 
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aul",  'las  Al>en(llaiul  zu  cinom  neuen  K'reuzzug  zu  entbieten^).  Sein 
AutVut'  fand  in  Frankreiili  beiieistert»»  Aufnahme  und  durch  Bern- 
hard von  Chiirvaux  wurde  das  Feut'r  üher  den  Khein  nach  Deutsch- 
land hineingetragen.  Der  Erfolg  der  Krcuzzugspredi'^t  übertraf, 
fiulJerlich  betrachtet,  denjenigen  von  Clermont  im  dahre  1096 
bei  weitem,  denn  die  Konige  von  Frankreich  und  Deutschland 
stellten  sich  in  eigener  Pei-sou  in  den  Dienst  der  heiligen  Sache. 
Ein  über  den  Dingen  stehender  Uetrachter  hätte  dem  Unterneh- 
men freilich  von  vornherein  einen  unglücklichen  Ausgang  vorher- 
gesagt: das  klägliche  Ende  wirkte  aber  um  so  niederschmettern- 
der, je  gewaltiger  und  vi(dversprechender  die  Vorbereitungen  gt»- 
wesen  waren. 

Der  erste  Kreuzzug  entsprang  zum  guten  Teil  einer  reli- 
giösen Bewegung,  soviel  auch  Abenteuerlust  und  ein  unbewußtes 
Bedürfnis,  den  Wirkungskreis  der  abendländischen  Staaten-  und 
Kulturwelt  auszudehnen ,  nebenbei  mit  im  Spiele  waren ;  der 
zweite  Kreuzzug  war  dagegen  durch  und  durch  ein  politisches 
Unternehmen,  die  einheitliche  geistliche  Idee  verhüllte  kaum  den 
Widerstreit  der  mannigfach  verschiedenen  weltlichen  Interessen. 
Man  hat  den  peinlichen  Eindruck  der  Un Wahrhaftigkeit  im  großen 
Stil :  jeder  betrog  den  anderen  und  keiner  glaubte  den  Versiche- 
rungen des  Verbündeten. 

Eugen  III.  hatte  sich  mit  seinem  Aufruf  zuerst  nach  Frank- 
reich gewandt,  denn  hier  durfte  er  hoffen,  einen  Widerhall  zu 
wecken.  P'rankreich  war  die  Heimat  der  Kreuzzugsbewegung, 
die  Leitung  des  Staats  lag  augenblicklich  vollkommen  in  den 
Händen  der  kirchlichen  Partei,  und  auch  die  politischen  Inter- 
essen forderten  die  Erhaltung  der  Kreuzfahrerstaaten:  es  waren 
vorwiegend  französische  Barone,  die  hier  zu  fürstlicher  Ehre  oder 


')  Auf  die  Vorgeschichte  und  den  Verlauf  des  zweiten  Kreuzzugs 
kann  hier  natürlich  nicht  näher  eingegangen  werden.  Ich  verweise,  abge- 
-sehen  von  Bernhardi,  auf  Giesebrecht  Gesch.  d.  deutsch.  Kaiserzeit  IV, 
S.  234 — 296 ,  Kugler  Studien  zur  Geschichte  des  zweiten  Kreuzzuga, 
SyVjel  Über  den  zweiten  Kreuzzug  (Kl.  Schriften  I,  S.  411  ft*.),  ferner 
auf  da»  Werk  von  Norden  Das  Papsttum  und  Byzanz  (Berlin  1903),  das 
in  den  ersten  Abschnitten    diese  Dinge    berührt,   ohne  genauer   darauf 


•einzugehen. 


24* 


—     372     — 

doch  zu  großem  Reichtum  gekommen  waren  i).  Wie  weit  sich 
die  Hoffnungen  der  französischen  Politik  von  dem  frommen  Zweck 
der  Kreuzfahrt  entfernten,  zeigen  Weissagungen,  die  damals 
umliefen,  König  Ludwig  werde  Konstantinopel  und  Babylon  er- 
obern und  sich  den  gesamten  Orient  unterwerfen^].  In  der  Tat 
betrieb  Ludwig  VIL  seine  Vorbereitungen  im  großen  Maßstab. 
Nach  allen  Seiten  hin  knüpfte  er  Verhandlungen  an.  König  Geisa 
von  Ungarn  und  Konrad  IIL,  noch  ehe  er  sich  selbst  zum  Kreuz- 
zug entschlossen  hatte,  sicherten  ihm  auf  seine  Bitte  freien  Durch- 
zug und  Verpflegung  für  sein  Heer  zu^).  Ebenso  wandte  er  sich 
auch  an  König  Roger  von  Sicilien   und   sandte  Boten   an   ihn*). 

Geschah  es  nur,  um  das  Unternehmen  nach  allen  Seiten  hin 
sicher  zu  stellen  ?  König  Ludwig  scheint  persönlich  andere  Ab- 
sichten nicht  verfolgt  zu  haben,  wie  sein  Verhalten  in  der  Folge- 
zeit beweist.  Aber  schon  allein,  daß  er  sich  an  den  mit  ganz 
Europa  verfeindeten  sicilischen  Emporkömmling  wie  an  seines- 
gleichen wandte,  war  ein  bedeutsamer  Schritt,  und  an  seinem 
Hofe  fehlte  es  nicht  an  solchen,  welche  die  neue  Freundschaft 
gern  zu  kühnen  politischen  Plänen  benutzt  hätten^)  und  auf  die 
Stammesverwandtschaft,  die  das  normannische  Königtum  mit  dem 
französischen  verband,  hinwiesen^). 

Roger  konnte  die  Kreuzzugsbewegung,  welche  so  plötzlich 
die  politische  Lage  veränderte,  nur  mit  größter  Freude  begrüßen. 
Das  Verhängnis  eines  Doppelangriffs  der  beiden  Kaiserreiche  auf 
Sicilien,  das  seit  Jahren  über  seinem  Haupte  schwebte,  war  für 


1)  Darauf  macht  Bernhardi  Konrad  S.  516  mit  Recht  aufmerksam. 

2)  Vgl.  ib.  S.  521. 

3)  Alemannorum  et  Hungarorum  etiam  reges  de  foro  et  transitu  requi- 
sivit,  quorum  nuntios  et  Utteras  ad  suam  voluntatem  recepit.  Odonis  de 
Diogilo   De   Ludovici  VII.   itinere  lib.  I   (Migne   Patrol.   lat.  CLXXXV, 

S.  1208). 

4)  Rex  quasi  jam  nactus  gaudium  suum  fidei  propagandae  de  spe  futuri 
exercitus  copiosi,  Ap)uliam  regi  Roger io  nuntios  mittit.  Odo  1,  c.  S.  1207 
(=  MG.  SS.  XXVI,  S.  61). 

5)  Das  zeigt  die  Schrift  des  Kapellans  Odo  von  Deuil,  die  ganz 
auf  den  Ton  des  Bedauerns,  daß  man  nicht  mehr  auf  das  Bündnis  mit 
Roger  eingegangen  sei,  gestimmt  ist. 

ß)  Nee  mirum,  si  Rogerius  rex  potens  et  sapiens  regem  optahatj  si 
Francos  diligit,  nostrarum  partium  oriundus.     Odo  1.  c.  S.  1208. 
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eiui::e  Zeit  ab[reweud«'t ;  beido  Heiclio  lenkton  ihre  AufnuTksam- 
keit  nacli  oiner  anderen  Seite,  s<>  dal)  er  freie  Hand  bekam,  um 
Abwehrmaliregeln  zu  ergreiten. 

Wenn  irgend  jemand  die  Kreuzzugsbeweguug  rein  von  der 
politischen  Seite  betrachtete,  so  war  es  Koger.  Schon  sein  Vater 
hatte  sich  in  dem  Taumel  der  Hcgeisterung,  den  die  neue  Be- 
wegunu:  zu  seiner  Zeit  hervorrief,  das  kalte  Blut,  den  nüchternen 
Blick  Liewahi-t.  Von  einem  jeuer  Kreuzfahrerstaaten,  für  die  jetzt 
Ton  neuem  eine  unklare  Begeisterung  entfacht  werden  sollte, 
war  dem  König  in  seiner  ersten  Jugend  die  schwerste  Kränkung, 
die  Beschimpfung  seiner  ^lutter,  angetan  worden^).  Er  wußte, 
dal)  all  diese  Schöpfungen  dos  Augenblicks  wert  waren,  zu  Grunde 
zu  irehen,  und  er  sah  klar  ein,  was  man  in  Frankreich  anschei- 
nend nur  dunkel  ahnte,  dal]  es  sich  allein  darum  handelte,  wer 
die  östliche  Erbschaft  antreten  würde,  ob  Normannen  oder  Fran- 
zosen, oder  ob  sie  an  Byzanz  zurückfallen  sollte. 

Rogers  Plan  ging  von  Anfang  an  auf  Spaltung  der  angeblich 
zu  heiligem  Zweck  geeinigten  flächte,  dem  deutsch-byzantinischen 
Bündnis  dachte  er  ein  normannisch-französisches  entgegenzustellen. 
Hätte  nur  der  Bundesgenosse,  den  er  sich  ausersehen  hatte,  den  Mut 
zu  skrupellosem  Vorgehen  und  das  notwendige  Vertrauen  zu  der 
Macht    und  der  Zuverlässigkeit  des  jungen  Königtums  besessen! 

Auf  die  französische  Anfrage  antwortete  Roger  mit  der 
größten  Bereitwilligkeit.  Durch  eine  Gesandtschaft  von  Baronen 
ließ  er  außerdem  Proviant  und  Schilfe  zur  Überfahrt  anbieten 
und  stellte  in  Aussicht,  daß  er  selbst  oder  sein  Sohn  am  Kreuz- 
zug teilnehmen  würde ''^).  Was  bei  dieser  Gelegenheit  nur  ange- 
deutet war,  das  betonten  seine  Gesandten  auf  der  Versammlung 
von  Etampes  im  Februar  1147,  wo  über  den  einzuschlagenden 
Weg  beraten  wurde,  mit  aller  Bestimmtheit.  Es  kam  ihm  darauf 
an,  Frankreich  von  Byzanz  und  den  deutschen  Kreuzfahrern  fern 
zu  halten,  deshalb  rieten  seine  Gesandten  mit  Nachdruck,  den 
Seeweg  über  Süditalien  zu  wählen,  und  begründeten  diesen  Vor- 
schlag sehr  gut  mit  der  Treulosigkeit  und  Unzuverlässigkeit  der 


»j  S.  ol>en  S.  32  ff. 

*i  Qu!  de  otvnihiis  rescripsit  ud  libitum.  Insuper  viros  remiait  nobiles, 
qui  regnum  suum  in  victuaHbus  et  naviyio  et  omni  necessifate  et  se  lel  suiim 
filium  itineris  socium  in-omittehant.     Odo  1.  c.  S.  1207. 


n 
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Griechen,  von  der  man  nur  allzu  oft  gehört  und  selbst  Proben 
gehabt  habe^). 

Die  französische  Politik  hatte  nicht  den  Mut,  auf  das  Aben- 
teuer, als  das  man  den  Vorschlag  wohl  ansah,  einzugehen,  Ludwig 
wählte  vielmehr  im  Anschluß  an  Deutschland  den  Landweg  durch 
-  ,       byzantinisches  Gebiet.    Die  Franzosen  haben  es  nachher  bitter 

^(^vr  bereut,  denn  die  Voraussagen  der  sicilischen  Barone,  die  nach 
diesem  Entschluß  des  französischen  Königs  in  lebhafter  Bewegung 
und  mit  unverhohlenem  Unmut  die  Versammlung  von  Etampes 
verließen,  gingen  buchstäblich  in  Erfüllung'^).  In  der  Tat  kannte 
keiner  die  hinterhaltige,  unaufrichtige  Politik,  mit  der  sich  der 
byzantinische  Staat  der  westlichen  Eindringlinge  erwehrte,  besser 
als  Roger. 

Byzanz  hegte  mit  Recht  ernste  Besorgnis,  sobald  die  Teil- 
nahme Rogers  an  den  Beratungen  zum  Kreuzzug  bekannt  wurde. 

^-  Daß  der  griechische  Kaiser  argwöhnte,    Frankreich   möchte   mit 

Roger  gemeinsame  Sache  machen,  war  nur  natürlich,  daß  er  aber 
sogar  den  deutschen  König  ohne  jeden  Grund  im  gleichen  Ver- 
dacht hatte  3),  zeugt  davon,  daß  man  in  Konstantinopel  die  ruhige 

i^^'  Überlegung  verlor,    sobald  sich  der  unheimliche  sicilische  Nach- 

bar regte. 

Was  war  im  Grunde  ungereimter  als  dieser  Verdacht! 
Deutschland  war  der  geschworene  Feind  des  sicilischen  Königs, 
und  weil  dieser  die  geheimen  Fäden  der  großen  Kreuzzugskomödie 
in  der  Hand  hielt,  war  König  Konrad  der  doppelt  und  dreifach  Be- 
trogene unter  den  Bundesgenossen.   Die  Deutschen  allein  durften 


ij  Interfuere  coiigregatis,  qui  Graecos  dicerent,  sicut  lectione  et  expe- 
rientia  noverant,  frcmdiüentos.  L.  c.  S.  1208.  Daß  die  sicilischen  Gi-e- 
sandten  gemeint  sind,  ergibt  sich  mit  Bestimmtheit  aus  ihrer  nachheri- 
gen Abreise,  nachdem  ihre  Anträge  abgelehnt  waren. 

2)  Sed  quia  non  est  consilium  nee  2)f'udentia  contra  Deum,  eJet/erunt 
viain  per  Graeciani  morittiri.  ....  Tunc  virl  nohües,  i'e<jis  Rogerii  nuntilf 
confusi  aheimt,  dolentiiun  hahitu  domini  sui  satis  expresse  monstrantes  af- 
fectum,  de  dolis  Grapxorum  praedicentes  nohis,  quod  postea  siimus  e.rpertL 
Ibid. 

jiSTa  ToD  tüjv  'AAafxavüjv  Tipoßäsav  {i^f^hc,,  co?  Wv^zzo,  slxs  xal  auö-atpstcu?  öpatu- 
jjievos  ....  Nicetae  Choniatae  Reriim  a  Manuele  Comneno  gestarum 
lib.  II,  1   (Migne  Patrol.  lat.  CXXXIX,  S.  405). 
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sich  in  Wahrheit  «Kreu/fahior'*  iieniioii,  sie  vortblgton  keine 
Nebenabsichten  bei  der  rnternehiuuug,  die  vielmehr  ihren  poli- 
tischen Interessen  durchaus  widersprach.  Durch  die  plötzliche 
Wendung  liegen  Osten  erlitt  das  internationale  lUnidnis  gegen 
Sicilien,  an  dem  schon  so  lange  gearbeitet  wurde,  von  neuem 
einen  Aufschub  zum  Schaden  Deutschliinds.  Dank  erntete  Konrad 
jedoch  mit  dieser  selbstlosen  Hintansetzung  der  eigenen  Interessen 
bei  niemandem.  Durch  die  wachsende  Hinneigung  der  französi- 
schen Politik  zu  Sicilien  sah  er  sich  immer  näher  an  Byzanz 
herangedrängt,  und  den  Griechen  war  auch  dieser  Hundesgenosse 
verdächtig.  Die  Teilnahme  Konrads  am  zweiten  Kreuzzug  war 
die  grölUe  Torheit  seiner  wenig  glücklichen  Regierung. 

Laugsam  nahm  das  deutsche  Heer  seinen  AVeg  donauabwärts 
durch  Unuarn  und  wurde  an  der  Grenze  des  griechischen  Heichs 
«lurch  kaiserliche  Gesandte,  Demetrios  Makrembolites  und  Alexan- 
der von  Gravina,  empfangen i).  Die  Person  des  letzteren  beweist 
abermals,  dal)  die  Feindschaft  gegen  Roger  beide  Kaiserreiche 
einte.  Wie  wenig  fest  jedoch  das  A'ertrauen  des  Kaisers  zu  den 
ehrlichen  Absichten  des  deutschen  Heers  war,  das  erfuhr  Konrad 
bitter.  Zuchtlosigkeiteu  der  Kreuzfahrer,  die  wachsende  Besorgnis 
der  Griechen  und  ihr  vergebliches  Bestreben,  die  Deutscheu  von 
Konstantinopel  fern  zu  halten,  führten  zu  immer  bedrohlicherea 
Reibereien. 

Den  oifeuen  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  verhinderte  nur 
die  naturliche  Bundesgenossenschaft  beider  Fürsten  gegenüber 
Franzosen  und  Normannen 2).    Kourad  war  sogar  schließlich  dem 

')  Bao:"/.6'j?  ok  ETTsiOTj  aY/'.wXa  tojv  O'jyv.y.cüv  oo'.cuv  ■(e'^ovivw.  ^tcoOeto  tou- 
to'j;,  -pioßi'.c  izzifj.t,  Ayj'j-YjTP'.ov  ti  xiva  MaxpSjj-ßo/.iXYjV  y.al  'A/.i^'^vBo&v  avBpa 
'Ita/.ov  ;xkv  tö  '(i'^oq,  rpaß-ivr^;  os  7to/.£co;  MtaXiXYj?  xo|vr]Ta  '(r^ovoza,  tz^6<;  ts 
ToO  yi'.-/.zf.:ci^  Topdv.'O'j  o.^a  u/^iootv  a/.Xoi?  tyj?  te  äpx'^,;  aTTOj^'.ßasö-ivxa  v.al  [iiazi- 
)v«'  ^.a  xoöTo  a'jTÖ{xo/.ov  -^vioviza.     Cinnain.  1.  c.  8.  388. 

*)  Dies  ist  die  Auflassung  Giesebrechts,  dem  sich  Bernhardi  an- 
schließt, gegenüber  Kugler,  welcher  auf  Grund  übertriebener  Nachrichten 
de»  Cinnaraus  in  Byzanz  und  Deutschland  die  Hauptgegner  sehen  will. 
Damit  zusammen  Ifängt  seine  irrige  Anschauung,  die  Behring  Sicil. 
•Studien  I  Gymnas.-Progr.  ElVjing  1882  von  neuem  vertritt,  dad  die 
Kreuzpredigt  Bernhards  in  Deutschland  verhängnisvoll  für  den  Kreuz- 
zug wurde  (S.  96j,  weil  mit  den  Deutschen  das  Moment  der  Zwietracht 
in  den  Bund  der  Kreuzfahrer  getragen  wurde.     Die  Zwietracht  war  viel- 
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Kaiser  zu  Willen  in  einer  Frage,  die  für  Byzanz  von  hoher 
Wichtigkeit  war.  Die  Vereinigung  mit  dem  französischen  Ivreuz- 
heer,  die  auf  Ludwigs  dringenden  Wunsch  vor  Konstantinopel 
stattfinden  sollte,  in  der  aber  Manuel  mit  Recht  eine  schwere 
Gefahr  für  sein  Reich  erblickte,  wurde  vermieden,  indem  das 
deutsche  Heer  abzog,  ehe  das  französische  herannahte.  Besser 
konnte  Konrad  die  Lauterkeit  seiner  Absichten  und  —  seine  po- 
litische Unfähigkeit  nicht  an  den  Tag  legen.  Vereint  hätten 
beide  Heere  Manuel  in  der  Hand  gehabt.  Aber  übertriebene  Be- 
sorgnis vor  der  normannenfreundlichen  Gesinnung  der  Franzosen 
hielten  den  deutschen  König  wohl  zurück  und  trieben  ihn  der 
furchtbaren  Katastrophe  entgegen,  die  sein  von  den  griechischen 
Führern  verlassenes  Heer  in  Kleinasien  ereilte. 

Größer  wurde  die  Gefahr  für  Byzanz,  als  sich  nun  das  fran- 
zösische Kreuzheer  der  Hauptstadt  näherte,  denn  diesen  Augen- 
blick hatte  sich  Roger  mit  klugem  Bedacht  zu  seinem  längst 
geplanten  Schlage  gegen  das  Kaiserreich  ausersehen. 

Im  Herbst  1147^)  zog  er  in  Otranto  eine  "große  Flotte  zu- 
sammeu^),  mit  dem  Oberbefehl  wurde  der  bewährte  Großadmiral 
Georg  von  Antiochia  betraut^);  persönlich  hat  der  König  keinen 
seiner  Seekriege  geleitet.  Mit  der  Schlagfertigkeit,  die  das  eigent- 


mehr  von  Anfang  an  gegeben,  und  die  Deutschen  waren  gerade  die  ehr- 
lichsten Kreuzfahrer,  weil  sie  direkte  politische  Ziele  im.  Osten  nicht 
zu  verfolgen  hatten. 

^)  Über  den  Beginn  dieses  Feldzugs  im  Herbst  1147  vgl.  Behring 
1.  c.  S.  22  Anm.  4,  Bernhardi  Konrad  S.  618  Anm.  65.  Über  den  ver- 
fehlten Ansatz  Simonsfelds  (NA.  I,  S.  409)  zum  Frühjahr  1147  s.  unten 
S.  400  Anm.  1.  Die  z.  T.  verwickelte  Chronologie  der  Kriege  Rogers 
in  den  nächsten  Jahren  findet  man  entwirrt  bei  v.  Kap-Herr  Die  abend- 
ländische Politik  Kaiser  Manuels  (Straßburg  1881)  S.  132  tf. 

2)  Romoald  S.  424.  Nicetas  1.  c.  H,  1,  der  über  diesen  Feldzug 
sonst  am  genauesten  berichtet,  nennt  Brindisi  als  Ausgangspunkt. 

3)  Zwar  wird  er  nicht  mit  Namen  genannt,  aber  er  ist  sicher  ge- 
meint, da  er  1148  gegen  Afrika,  1149  wieder  gegen  Byzanz  gleichfalls  den 
Oberbefehl  hatte.  Otto.  Fris.  Gesta  1  c.  33  (MG.  SS.  XX,  S.  370)  sagt 
nur :  Royerius  Siculus,  aptatis  in  Ajnäia,  Calabt'ia,  Sicilia  triremtbiis  et 
hiremibus,  quas  modo  galeas  seu  sagitteas  vulgo  dicere  solent,  aliisque  navi- 
hus  helUcis  onerariis  classeni  in  Greciam  desfinat ,  prefectis  eis  ducihus 
strennis  et  in  navcdi  praelio  gnaris.  Ahnlich  Romoald  1.  c. :  cas  (navesj 
cum  comitihus  et  midta  milicla  in  Romaniam  misit. 
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liehe  Geheimnis  der  normannischen  Sio»j:e  war,  crfolii^te  der  An- 
grirt'.  Die  Insel  Korfü  war  das  erste  Ziel,  nnd  hier  hatte  man 
leichtes  Spiel.  Die  Hevölkerun«,'  het'and  sich  in  Aufruhr  wegen 
der  unerträglichen  Erpressungen  des  byzantinischen  Steuerbeamten 
und  ließ  ohne  Widerstand  tausend  Mann  von  den  Normannen  in 
die  Stadt  ein.  Admiral  Georg  beeilte  sich,  das  Kastell  stark  zu 
befestigen  und  mit  guter  Besatzung  zu  versehen  ^) ;  mit  leichter 
Mühe  hatte  er  so  auf  griechischem  Boden  festen  Fuß  gefaßt. 
Kephalleuia  und  andere  Inseln  wurden  auf  dem  w^eitcren  Wege 
längs  der  griechischen  Küste  ebenfalls  unterworfen'-^). 

Aber  das  eigentliche  Ziel  des  ganzen  Unternehmens  sollte 
allem  Anschein  nach  Griechenland  zunächst  nicht  sein,  denn  ohne 
jeden  Versuch  einer  Landung  und  eines  Eroberungszuges  ins 
Innere  umschift'te  die  Flotte  den  Peloponnes,  um  erst  bei  Mo- 
nemvasia^),  das  auf  der  steilen  Höhe  einer  ins  Meer  vorsprin- 
genden Halbinsel  liegt,  einen  Angriffsversuch  zu  machen.  Doch 
zeigte  sich  die  Besatzung  ])eherzter  als  die  Korfioten,  sie  leistete 
Widerstand.  Da  kehrte  seltsamerweise  die  sicilische  Flotte  kurzer- 
hand um. 

Offenbar  war  plötzlich  der  ganze  Plan  geändert,  und  das 
wird  nicht  der  Widerstand  des  einen  Kastells  bewirkt  haben, 
vielmehr  war  die  Haltung  der  französischen  Kreuzfahrer  hierbei 
maßgebend-*). 

König  Ludwig  hatte  den  Seeweg  und  damit  ein  offenkun- 
diges Bündnis  mit  Roger  gescheut,  vielmehr  den  Landweg,  den 
vor   ihm   das  deutsche  Heer  gezogen  war,   gewählt.     Hatte   das 


')  '0  8s  xb  cppoüp'.ov  xpiaTi)va}AiVo;,  xal  u»^  slycv  aMb  uotf,oa;  SuaaXwtoxspov 
"xa:  o:&v  inpo^aa/üjtspov  .  .  .  Nicet.  1.  c.  S.  408. 

-)  Corpho   et    Cephaloniam cepit.     Ann.    Cav.    (MG.  SS.  HI, 

S.  192).  Corpho  et  miiltas  alias  insulas  depopulaii  sunt.  Romoald  1.  c. 
Das  Bild  des  Feldzugs  läßt  sich  gewinnen  aus  den  verschiedenen  Be- 
richten,  die,  sich  ergänzend,  z.  T.  verschiedene  eroberte  Orte  verzeichnen. 

»)  Nicetas  1.  c.  S.  408.  Außer  ihm  berichten  allein  die  Annalen 
von  Cava  von  dem  Unternehmen  gegen  Monemvasia,  aber  ohne  es  chrono- 
logisch einzureihen :  Omnemque  illam  marUimam  iisque  ad  Malvasiam  ce- 
pit. 1.  c. 

*)  Auf  den  im  folgenden  entwickelten  Grund  der  plötzlichen 
Umkehr  hat  schon  Behring  in  seinem  beachtenswerten  Aufsatz  S.  22 
hingewiesen. 
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schon  zu  großen  Unzuträglichkeiten  geführt,  weil  die  Zufuhr  von 
den  ausgesogenen  Gegenden  längs  der  Heerstraße  knapp  war,  so 
mehrten  sich  die  Gefahren  der  Lage,  sobald  das  französische 
Heer  griechischen  Boden  betrat.  Die  Besorgnis  des  byzantinischen 
Kaisers  vor  diesem  Kreuzheer  war  noch  größer  und  war  gerecht- 
fertigter, als  den  Deutschen  gegenüber.  Seinen  Verdacht  suchte 
Manuel  zwar  hinter  schmeichlerischen  Worten  zu  verbergen,  aber 
heimlich  schloß  er  mit  den  Muselmanen,  gegen  die  er  die  Kreuz- 
fahrer zu  unterstützen  vorgab,  einen  zwölfjährigen  Waffenstill- 
stand i)!  Das  kam  den  Franzosen  zu  Ohren,  als  sie  noch  eine 
Tagereise  von  Konstantinopel  entfernt  standen,  und  bei  der  Nach- 
richt von  diesem  Verhalten  des  Kaisers,  das  ein  offener  Hohn 
auf  den  Kreuzzug,  ein  Schlag  ins  Gesicht  für  die  Kreuzfahrer 
war,  schien  die  Partei  der  Griechenfeinde  im  französischen  Lager 
die  Oberhand  zu  gewinnen.  Oft'en  wagten  sie  jetzt  dem  König 
zu  raten,  er  sollte  das  reiche  Land,  das  wehrlos  vor  ihm  aus- 
gebreitet läge,  mit  seinen  Städten  und  Burgen  kurzerhand  be- 
setzen und  sich  mit  König  Koger  schriftlich  verständigen,  daß 
dieser  Konstantinopel  zur  See  angreife,  während  er  selbst  auf 
dem  Landwege  heranrückte  =^). 

Ein  großartiges  Verräterprojekt,  das  die  kleinen  Tücken  der 
griechischen  Politik  weit  in  Schatten  stellte !  Die  französischen 
Großen  allein  werden  auf  diesen  kühnen  Streich  nicht  verfall':'n 
sein.  Sollte  Koger  nichts  davon  gewußt  haben?  Daß  er  damals 
in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  französischen  Kreuzheer  trat, 
ist  nicht  überliefert,  doch  darf  man  vermuten,  daß  irgendwelche 
Verhandlungen  hin  und  her  gepflogen  wurden. 

Bei  diesem  ersten  Versuch  wurden  die  Verführer  zum 
Schweigen  gebracht,  Ludwig  zog  friedlich  nach  Konstautinopul 
und  hatte  eine  Unterredung  mit  Manuel,  die  in  den  freundschaft- 


•*)  Et  qui  regt  scripserat  (sc.  der  griechische  Kaiser)  ad  deheVandas 
yentes  incredulas  secum  ire  et  se  de  Ulis  novam  et  gloriosam  vicforkn»  ha- 
huisse,  certum  erat  cum  eisdem  indticias  duodechn  annonim  ßrmasse.  Odo 
1.  c.  S.  1219. 

^)  Tunc  fuere,  qui  reyi  consulerent  retrocedere  et  terram  oinüenfisd- 
mani  cum  castellis  et  urhibus  capere  et  interim  regi  Rogerio,  qui  tinic  im- 
peratorem  maxime  impugnahat,  scriheret  et  eins  adiutuH  navigio  ijjsai»  Con- 
stantinopolim  e.rpugnaref.     L.  c.  S.  1220. 
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liebsten  Formen  verlief.  Aber  l»ei  dem  mehrtägigen  Aufenthalt 
in  der  Hauptstadt  wurden  jene  St imnuMi  von  neuem  laut.  K- 
handelte  sich  um  die  Fragt*,  ob  mau  einen  Teil  der  fran7,»tsischen 
Kreuzfahrer,  die,  abweichend  von  der  Hauptmacht  des  Heers, 
den  Seeweg  ül^er  Brindisi  und  Dyrrhachium,  den  l\oger  ange- 
raten, genommen  hatten,  in  Konstantinopel  selbst  oder,  wie  Manu  1 
dringend  wünschte,  jenseits  des  Hellespont  erwarten  sollte. 

Durch  einige  jener  Kreuzfahrer,  die  den  Seeweg  gewählt  hatten 
und  der  Menge  vorausgeeilt  waren,  hörten  die  Franzosen  wahr- 
scheinlich von  Kogers  Erfolgen '),  durch  sie  versuchte  Koger  ver- 
mutlich König  Ludwig,  der  sich  einmal  mit  ihm  eingelassen 
hatte,  für  seine  kühnen  Pläne  zu  gewinnen.  Die  entscheidenden 
Tage  waren  um  den  i).  Oktober,  an  dem  (iriechen  und  Franzosm 
vereint  das  Fest  des  hl.  Dionysius  begingen.  Damals  trat  der 
leidenschaftliche  Bischof  Gottfried  von  Langres,  der  wohl  auch 
vorher  das  Haupt  der  normannenfreundlicheu  Partei  am  Hofe 
war-),  noch  einmal  mit  «lern  Rat  hervor,  man  solle  sich  der 
Hauptstadt,  auf  deren  christenfeindliche  Haltung  er  abermals  hin- 
wies, durch  einen  Handstreich  bemächtigen-^). 

Die  Aussichten  auf  Erfolg  waren  glänzend,  wenn  eine  Flotte 
die  Franzosen  unterstützte ;  aber  König  Ludwig  besaß  nicht  den 
Mut  des  Verbrechens,  er  sah  aulierdem  vielleicht  voraus,  dal)  er 
mit  dem  neuen  Bundesgenossen  nur  allzuleicht  über  die  zu  er- 
wartende Erbschaft  in  Antiochia  und  Jerusalem  aneinander  ge- 
raten könnte.  Darum  verliel)  er,  wie  Manuel  es  wünschte,  Kour 
stantinopel,  ehe  die  Kreuzfahrer  auf  dem  Seeweg  eingetroffen 
waren,  und  lieH  auch  das  kühne  normannische  Projekt  fallen. 
Nun  war   er  wieder    nicht    viel    mehr   als   ein  Werkzeug  in  der 


>)  Dalj  man  im  französischen  Lager  von  Rogers  Angriff  wußte, 
ergiVjt  sich  aus  Odo  von  Deuil.  Tunc  temporis  re.r  Ro(/erhif<  Apuliciisis 
Hlum  impffftune  et  felicitet'  inqmgnabat  et  locis  pltiribus  expiKjnahat.  Ode 
1.  c.  S.   1227. 

-)  Als  Freund  Rogers  bezeichnet  ihn  auch  Giesobrecht  I V,  S.  2C8. 
Die  ArVjeit  von  Wurm  über  Gottfried  von  Langres  blieb  nur  leider  un- 
zugänglich. 

'j  EpiscopUH  rero  JJngonensis  eorum  fidem  improhans,  contemnens  oh- 
Mequia,  prophetans  mala,  (piae  poxten  senximtis,  urbem  capi  suadehat.  L.  c. 
S.  122.3. 
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Haud  des  byzantinischen  Kaisers:  durch  geschickte  Diplomatie 
entlockte  Manuel  ihm  und  seinen  Baronen  schließlich  einen  Lehns- 
eid für  alle  künftig  zu  erobernden  Gebiete.  Nur  zu  einem  Bünd- 
nis gegen  Eoger  ließ  sich  Ludwig  weder  durch  Versprechungen, 
noch  durch  dringende  Bitten  bewegen,  es  blieb  bei  dem  ersten 
Vertrage^).  Auch  der  Franzosen  entledigte  sich  Byzanz,  wie  vor- 
her der  Deutschen,  mit  Geschick;  in  Kleinasien,  wohin  sie  den 
Spuren  ihrer  Verbündeten  folgten,  überließ  man  sie  zunächst 
ihrem  Schicksal. 

Aus  der  Haltung  der  Franzosen  erklärt  sich  die  plötzliche 
Umkehr  der  sicilischen  Flotte  vor  Monemvasia.  Mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  ist  sie  in  jene  Oktobertage  zu  setzen,  als 
König  Ludwig  sich  zu  Ungunsten  von  Bogers  Plänen  entschied. 
Es  wäre  eine  glänzende  Gelegenheit  zur  Beseitigung  des  byzan- 
tinischen Reichs  gewesen,  schon  damals  hätte  das  lateinische 
Kaisertum  errichtet  werden  können,  und  es  hätte  festeren  Anhalt 
an  den  noch  bestehenden  Kreuzfahrerstaaten  gehabt,  als  sechzig 
Jahre  später.  Aber  die  Gelegenheit  war  verpaßt,  wie  so  viele 
andere  im  Verlauf  des  unseligen  zweiten  Kreuzzugs. 

Unbekümmert  um  den  Abzug  der  Franzosen  auf  Konstan- 
tinopel zu  steuern,  wäre  für  die  sicilische  Flotte  Tollkühnheit 
gewesen.  Georg  wird  die  Weisung  gehabt  haben,  für  diesen  Fall 
statt  des  Handstreichs  eine  regelrechte  Besetzung  der  nächst- 
liegenden byzantinischen  Provinz  Griechenland  zu  unternehmen, 
die  infolge  der  Kreuzzugsgefahr  von  kaiserlichen  Truppen  ent- 
blößt war. 

Mit  großer  Vorsicht  umschiffte  die  Flotte  das  seiner  Stürme 
wegen  gefürchtete  Kap  Malea,  gelangte  wohlbehalten  in  den  la- 
konischen Meerbusen,  der  sich  westlich  davon  tief  ins  Land  ein- 
schneidend erstreckt,  und  nahm  ihren  Weg  längs  der  Küste  des 
Peloponnes.  Die  Taktik  auf  der  Rückfahrt  war  eine  andere,  als 
vorher.  Statt  der  eiligen  Fahrt,  auf  der  man  nur  mitnahm,  w^as 
sich   auf  dem  Wege    unterwarf,   erfolgte  jetzt   eine   gründliche 


*)  Contra  quem  (sc.  Roger)  s-/  regem  no)<trum  sihi  sociare  pottiisset, 
omnem  Uli  thesaurorion  copiam  effudisset.  Sed  cum  eum  ad  hoc  ßectere  vel 
afisidua  prece  vel  incredibiU  promissione  non  posset,  de  supradictis  alter 
aUeri  mutuo  sese  foedere  sociarit.     Odo  1.  c.  S.  1227. 
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}leimsuohuu>4-  des  feiiidlicheiUJehiots.  Nicht  allein  uubewohrte  Orte, 
auch  feste  Kusteiikastelle  wurden  he/wungen  oder  ergaben  sich 
freiwillig  0.  Damals  tiel  Neapolis  im  Südosten  der  Halbinsel  in 
normannische  Hände-),  und  das  gleiche  Schicksal  ereilte  baM  dar- 
auf die  Stadt  Methont'  an  der  Westküste 3). 

Der  weitere  Feldzugsplan  gibt  vou  neuem  Zeuguis  von  dem 
bewährten  Feldherrngeschick  des  sicilischen  GroHadmirals.  Kr  grill" 
das  feindliche  Gebiet  von  der  günstigsten  Seite  ;in.  Der  (Jolf  von 
Korinth,  der  Griechenland  bis  auf  eine  schmale  Landenge  in 
zwei  Hälften  teilt,  bot  die  Möglichkeit,  mit  der  Flotte  bis  in  das 
Herz  des  feindlichen  Gebiets  vorzudringen.  Da  sich  nirgends  ein 
ernsthafter  Widerstand  regte,  so  war  mit  der  Einfahrt  in  den 
korinthischen  Busen  nach  Norden  hin  ganz  Akaruanieu  und  Aeto- 
lien  in  der  Hand  der  Normannen.  Im  Hafen  von  Krissaion  ging 
Georg  vor  Anker^),  um  die  wichtigsten  und  reichsten  Landstriche 
(iriecheulands,  Böotien  und  Attika,  zu  unterwerfen  und  vor  allem 
zu  plündern.  Ein  Landheer  von  Schwan*-  und  Leichtbewaffneten 
wurde  gebildet,  und  nun  ging  es  fast  ohne  Widerstand  in  die  blü- 
henden, reichen  Getilde  Jiöotieus  hinein.   Die  Städte,  durch  welche 


')  'V-2p-ia;  Os  "TCiv  l-\  !\]ciAiav  zXoüv  .   .   .  tov  tzk-/o'nrj.  Kopfl'jxöv  äva-fstai, 

aA/^ä  xal  *rä  a/vXoj;  e-'.xct:p6xaxa  v.al  ouadXü>T</,  Ta  jXcV  ö}j.oXö*;ia  ye'.po'jasvo;.. 
td  02  :io/.Eji.{ü  oo'jXoljxsvo;;.     Nicet.  1.  c. 

*)  In  prnedirto  mav^e  juni(t  Rogfriiis  rex  Siciliae  misit  stoUiim  suxim 
et  c^j>it  Nf^ajjolitn  et  tenuit  enm.  Ann.  Cav.  ad  ann.  1146.  Auch  De  Blasiis 
S.  342  nota  deutet  auf  das  griechische  Neapolis,  nimmt  aber  einen  be- 
sooderen  griechischen  Feldzug  Rogers  im  Jahre  114b"  an.  Das  ist  mir 
unwahrscheinlich.  Man  wird  die  ganz  vereinzelte,  dürftige  Nachricht 
trotz  der  Monatsangabe  hier  einordnen  dürfen. 

')  Mutino  sine  itnpedimento  yravique  negocio  capto,  ad  Gurfol  Kstpie, 
fortis.*imuni  Graeckie  castruni,  procedunt.  Otton.  Fris.  Gesta  I  c,  33.  (MO. 
SS,  XX.  8.  370).  Hierauf  bezieht  sich  wohl  auch  die  gelegentliche 
Nachricht  der  Gesta  Heinrici  iL  et  Riccardi  L  (MG.  SS.  XX VII,  S.  128). 
In  ej-itu  autem  eiiisdem  gulß  di  Witun  (Gythion)  eat  civitas  episcopalis 
antiqua,  deserta  nunc,  quam  Rogerun  re.c  Sicüie  deatriixit,  eo  quod  ptirate 
ihi  habitahant  e'  dicehatnr  Muazun. 

*}  Ay.C£pväv</.!;  -s  y.'/'i  Al'zuit.obq  xoö«;  vüv  /,tyoi).i'^o>)(;  'ApTtvo'j?  v.c/X  00a  tzüo- 
aUJL  äxoopo//  TÖv  Kop«'.v9-'.axöv  v.oattov  s'.oin/.eoo;.  Kai  xo)  K^/.zzaic^  Xtjiiv'.  iroo;- 
'j^'.i'.zf^i'.l  xot;  h  i>.zzrt'(z'.ui  ^o-h'^tl  npo-ßo'./.tiv ,.  oooiva  eyü>v  ivx'.KaXov  booxa- 
y.ov.     Nicet.  1.  c. 
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das  Heer  kam,  wurden  ausgeraubt.  Em  Feldzug  war  auch 
das  kaum  zu  nennen,  denn  zu  ernstlichen  Kämpfen  kam  es  gar 
nicht.  „Der  bisher  auf  dem  Meer  wie  ein  Haifisch  allenthalben 
geraubt  hatte,   brach   nun   räuberisch   auch  in  das  Land  ein"  ^). 

Das  lockende  Ziel  des  Zuges  war  das  alte  Theben^),  dessen 
Reichtum  weithin  berühmt  war.  Hier  hauste  der  Admiral  un- 
menschlich, auf  Erpressungen  verstand  er  sich  von  Grund  aus ; 
den  armen  Handwerkern  nahm  er  ihr  Weniges,  den  reichen,  vor- 
nehmen, angesehenen  Bürgern  und  ihrem  Gelde  suchte  er  auf 
jede  Weise  beizukommen  und  scheute  vor  keinem  Mittel  zurück, 
um  die  verborgenen  Schätze  hervorzulocken.  Griechischen  Listen 
und  Schlichen  zeigte  sich  der  Antiochener  gewachsen:  einzeln 
mußten  die  Bürger,  nur  mit  einem  Schurz  um  die  Lenden  be- 
kleidet, vor  ihn  treten  und  auf  die  heiligen  Bücher,  die  er  ihnen 
vorlegte,  eine  eidliche  Erklärung  über  ihr  Vermögen  abgeben 
und  feierlich  Verzicht  leisten,  ehe  sie  wieder  entlassen  wurden  =^). 

Von  Theben  aus  scheinen  noch  weitere  Plünderungszüge 
über  Land  unternommen  worden  zu  sein*).  Athen  wurde  heim- 
gesucht^), bis  nach  Euböa  hinein  kamen  die  sicilischen  Scharen^), 
Chalkis    fiel    in    ihre    Hände  ^).      Die   thebanische   Beute   war 


')  Xspaaco«;  cpavelg  bxiixic,  d'rxkä.xxioc,  v.axc/.  T(Bv  xyjtcüv  xä  öcjJL'f'.ßooxofAsva.  ib. 

-)  Von  der  Plünderung  Thebens  berichten  neben  der  ausführlichen 
Schilderung  des  Nicetas  noch  Cinnainus,  Romoald,  die  Annalen  von  La 
Cava,  Otto  von  Freising,  Dandolo  (Murat.  XII,  S.  282),  die  Historia 
Ducum  Venetorum  (MG.  SS.  XIV,  S.  75). 

^)  TsXo?  0£  xä  Ispa  Ttpoö-el?  yP'^-F-M'"'^"  Y]vaY>^aC£v  ixaoxov,  tyjv  oocpuv  uire- 
uCüa|i.svov  elatovta,  tyjv  olxeiav  o5o:av  olq  Iv^ecupslxa:  |j.$^'  opv.oo  Siaaacpslv  v.a: 
-aoTYjv  s4o}Jivy|j.£vov  ocictsvat.  Nicet.  1.  c. 

4)  De  Blasiis  glaubt  in  diesen  Unterrielimungen,  weil  sie  Nicetas 
nicht  berichtet,  einen  zweiten,  ebenfalls  ins  Jahr  1147  fallenden  Raub- 
zug der  sicilischen  Flotte  sehen  zu  sollen.  Das  ist  sehr  unwahrschein- 
lich, zumal  sich  die  verschiedenen  Berichte  gut  in  Einklang  mit  einan- 
der bringen  lassen,  sie  ergänzen  sich  gegenseitig. 

5)  .  .  ThebaSy  Athenas,  antiqua  nohilitate  celebres,  expugnant.  Otto 
Fris.  1.  c.  Man  hat  die  Plünderung  von  Athen  in  Zweifel  gezogen, 
doch  ist  gerade  sie  auch  von  den  Pöhlder  Annalen  (MG.  SS.  XVI,  S.  83) 
bezeugt :  Atheniensium  namqtie  fines  invadens  idem  Rozierus  midta  cum  eis 
conseriiit  prelia,  quorum  anceps  utrobique  fertur  victoria» 

^)  .  .   Küßocav  ual  0Y]ßai;  IXYjtoato  xa?  ßotioTtxa?.  Cinnam.  l.  c.  S.  421. 
'*)  .  .   ThebaSj    Niijropontum    et   alia   imperii  loca   derastavif.     Dand. 
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intoliTo  lies  grüudlk'heii  IMüiidoriinj^svertahreiis  uuonnolilich,  Gold, 
Silber  uuil  kostbare  Gowüiuler  tullton  die  sicilisohen  SchitVe,  dal) 
sie  bis  zum  dritten  King  ins  Wasser  sanken '),  anch  schleppte 
mau  eiuige  der  angesehensten  Bürger,  nanientlicli  aber  vornehme 
Damen,  die  der  im  Abendland  uoch  unbekannten  Kuustwcberei 
kundig  wareu-),  als  wertvolle  Beute  mit  sich. 

Eiu  zweites  begehrenswertes  Ziel  der  l'lünderung  war  die 
reiche  Handelsstadt  Korinth-*).  Die  Märkte  und  die  gesamten 
uutereu  Stadtteile,  die  Stätte  eines  bedeutenden  Durchgangsver- 
kehrs zwischen  Kuropa  und  Asien,  fanden  die  Normannen  leer 
uud  aufiregebeu.  Alles  hatte  sich  mit  Schätzen  und  Lebensmit- 
teln nach  Akrokorinth,  der  testen  Zitadelle  der  Stadt,  getlüchtet, 
denn  hier  allein  lag  auch  noch  eine  byzantinische  Besatzung 
unter  dem  Oberbefehl  des  Nikephoros  Chaluphes.  Deshalb  war 
Akrokorinth  eine  Zutluchtsstätte  für  viele  aus  den  benachbarten 
Orten  geworden. 

Nikephoros  zeigte  sich  der  wichtigen  Aufgabe,  den  norman- 
nischeü  Plünderungen  endlich  Widerstand  entgegenzusetzen,  das 
Ansehen  des  byzantinischen  Kaisers  au  dieser  schwer  gefährdeten 
Stelle  seines  Reichs  wirksam  zu  vertreten,  in  keiner  AVeise  ge- 
wachsen. Er  verdiente  den  Spott  des  reisigen  Admirals,  der  ihn 
weichlicher  als  ein  AVeib,  das  nichts  als  Wolle  spinnen  könne, 
nannte*),  denn  er  machte  trotz  seiner  beträchtlichen  Streitkräfte 
und  seiner  fast  uneinnehmbaren  Stellung  gar  keinen  Versuch, 
sich  zu  verteidigen.  Den  Normannen  fiel  auch  hier  der  Erfolg 
fast  mühelos  zu.  die  Feste  ergab  sich  nach  kurzer  Zeit^). 


€hron.  (Mur.  XU,  S.  282).  NUjropum  invasit.  Hist.  Duc.  Venet.  (MG.  SS.  XIV, 
^.  75).     Negroponte,  Euripus    sind  mittelalterliche  Namen  für  Chalkis, 

•(  "Opov  TtO-ijxgvo?  t-?j;  i'fbsü);  ■zo  v/xl  et;  tp-'xov  C<'i3xv]pa  x-q  &Xy.Y^  xaiv 
yjJYjjÄXüJV  TÖ^  Kaza^  Yj  xa;  JtX5ioo(;  vYja?  fjr/.KZ'Xto\yrj:..     Nie.  I.  c. 

^)  Ty^v  loxoopY'.y.YjV  y.ojX'J/oxYjta  %(/X(bi  tTcioxajxeva:.  Nie.  1.  c.  S.  400,  vgl. 
Otto  Frising.  1.  c. 

')  Auf'er  Nicetas  berichten  hiervon  Cinnamus,  Komoald,  die  An- 
nalen  von  Cava,  Üttfj  von  Freising,  Sigebert  (MG.  SS.  VI,  S.  4531,  Dan- 
dolo,  die  Historia  Ducum  Venetorum.  1.  c. 

*i  MaXwxa  ^A  xiv  Xa/.o'jtpYjv,  ov  y.al  Y^va'.xö?  o>vojAaCe  |XttXaxü>x«pov  ji,Yj5iv 
ETT'.-t'ajxivY,;  r/.iov  xy^;  xa/.ao'.oüpf^^  •fO'^'.v.Oiy.xiJ^rj^.     Nie.  1.   C. 

^)  'Ay.p.oy.oc.'.vO-ov  (v.r/'.  'füT.^  '(ö.^  y.vA  ^iz'-i  xoO  xo-ou  xal  xcep'.ßoXo?  ä^pa- 
"YY^;  covop'xjJLovxa  5'j3a/.ü>tov  y^  (ävd).ü>xov  cc/jxöv  rj>KS'.rt'fr/,zr/:no)    ol  S'.xsXol  arcovY^xl 
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'  Auch  in  Koriuth  fand  eine  regelrechte  Plünderung  statt, 
sogar  ein  wundertätiges  Bild  des  hl.  Theodorus  raubte  der  Ad- 
miral  ungescheut  und  nahm  wieder  eine  Anzahl  der  vornehmsten 
Männer  und  Frauen  mit  sich.  Dann  schickte  er  sich  zur  Rück- 
kehr an.  Eine  Besetzung  ganz  Griechenlands,  das  ihm  im  Augen- 
blick wehrlos  zu  Füßen  lag,  war  nicht  möglich,  nur  ein  Einfalls- 
tor beschloß  er  sich  zu  sichern,  das  für  spätere  Feldzüge  einen 
festen  Stützpunkt  bieten  konnte.  Zu  diesem  Zweck  befestigte 
er  auf  der  Rückfahrt  die  eroberte  Insel  Korfü  und  gab  ihr  eine 
starke  Besatzung^),  ehe  er  mit  reicher  Beute  beladen  heimkehrte. 
„Die  sicilischen  Triremen,  mit  den  mannigfachsten  Herrlichkeiten 
schwer  beladen,  daß  sie  bis  zu  den  Ruderbänken  sanken,  sahen 
nicht  aus  wie  Piratenschiffe,  man  hätte  sie  für  Kauffahrer  mit 
Ladung  von  tausenderlei  Waren  gehalten"  2). 

Manuel,  vor  unmittelbaren  Gefahren  von  Seiten  der  Kreuz- 
fahrer im  Augenblick  sicher,  dachte  natürlich  an  schleunige 
Rache.  Vor  allem  mußten  die  sicilischen  Räuber  von  Korfü 
wieder  vertrieben  werden.  In  kurzer  Zeit  wurde  eine  Flotte,  wie 
es  heißt  von  fünfhundert  Triremen  und  tausend  Lastschiffen  =^), 
zusammengebracht.  Außerdem  stand  alsbald  ein  beträchtliches 
Landheer  bereit,  dank  der  vortrefflichen  Aushebuugsrollen, 
die  Kaiser  Johannes  eingerichtet  hatte '^).  Unter  Führung 
Manuels  selbst  setzte  es  sich  im  Frühjahr  1148  in  Bewegung, 
um  durch  Thracien  nach  der  Westküste  zu  ziehen.  Aber  noch 
einmal  kam  das  ganze  Unternehmen  ins  Stocken:  In  Philippopel 
traf  den  Kaiser  die  Nachricht  von  einem  Einfall  der  Skythen  in 


zb  TiXelov  slo-^soav,  ßpa)(uv  öcvaAtov.ox;«:  xatpov    sl?    x-qv  7tapdc;ta3iv  xob  l^d'xazoq. 
Ibid. 

')  Tyjv  tcüv  Kepy.üptt'CDv  avtpav  iv  tü)  SidirXti)  Tzpbq  zb  öcocpaXeoxspov  v.axa- 
OT-r]Ga|JL£Vo?.  Nicet.  I.  c.  'ExsiO-sv  ts  IkI  Kspxopav  Siaßavtc^,  xata  xpato;  ao- 
X'fiv  zlho'^  'fsj\  lu;  r^oT]  olxsiai;  [xstsTtowövTO  navxt  xpaTDvdjjLsvoi  tporcw.  Cinn. 
1.  c.  S.  421. 

2)  "Oxe  xal  xd?  SasXitoxioa^  xpivjpet?  lötov  xt?  stusv  av  Qvtoixt{xa)Xaxä  {xt] 
v-Tja;  elvai  Tcsipaxixd?,  dXXd  ixüpio'popou?  cpopx7.YtoY°^'^'  ttoX/.wv  xal  xaXüJv  xpvjad- 
xiov  ouaa^  6TrspßpiO'el(;  -wX  x-?]?  avoo  slpeoca?  V['\hc,  tcoo  ßa^xoptiva?  xcp  ^suaaxi. 
Nicet.  1.  c. 

3)  Cinnam.  III,  4,  1.  c.  S.  426. 

*)  '^0  TOD  Mavou'}]X  xö-Asu?  ....  xtüV  Sl  otpaxttüxwcüv  xaxaXoYcov  Sta'fs- 
povxiü?  i^ppovxiCs  [J-dXijxa.  Nicet. 
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die  südlichou  l)onauprovinzenM  und  nötigt«'  ihn,  umzukelnen  und 
die  Zflehti'j^uug  des  sicilischcn  Häubers,  dos  , Drachen  aus  Westen*, 
wie  er  ihn  nannte -\  auf  «gelegenere  Zeit  zu  verschieben.  Auch 
die  Flotte  wurde  durch  widrige  Winde  oder  Ungeschicklicliiveit 
des  Führers  so  autgehalten,  daß  sie  niclit  vor  Ende  des  Sommers 
beim  Kaiser  eintraf  und  nun  erst  die  Winterstürme  aliwarten 
mulite^). 

Manuel  sah  sich  in  seiner  gefährlichen  Lage  nach  einem 
Bundesgenossen  um.  Der  deutsche  König  war  vollständig  in  die 
Kreuzzugshändel  verwickelt;  um  so  bereitwilliger  zeigte  sich 
eine  Macht,  die  schon  dem  geplanten  Bündnis  der  dreißiger  Jahre 
gegen  Koger  angehört  hatte,  bisher  aber  überhaupt  uoeh  nicht 
feindlich  gegen  Sicilieu  hervorgetreten  war,  Venedig.  Die  Stadt 
mußte,  seit  die  Normannen  sich  auf  Korfü  festgesetzt  hatten,  in 
der  Tat  eine  Schädigung  ihres  Handels  befürchten,  ja,  der  Weg 
nach  Osten  konnte  ihr  von  einer  feindlichen  Macht,  welche  die 
griechischen  Plätze  besetzt  hielt,  geradezu  verlegt  werden. 

Die  venezianische  Regierung  kam  daher  den  byzantinischen 
Wünschen,  die  mit  ihren  eigenen  Interessen  übereinstimmten,  auf 
halltem  Wege  entgegen,  berief  die  im  Kaiserreich  weilenden 
Bürger  zum  Kriegsdienst  ein  und  versprach  den  kaiserlichen  Ge- 
sandten, welche  die  Verhandlungen  führten,  bis  Ende  September 
1148  mit  Hilfstruppeu  zur  Stelle  zu  sein*).  Der  Lohn  für  Venedig 


'j  Cinnam.  1.  c. 

*)  "ilz-zsp  Tiva  xs'./Y^  xai)-2/.itv  iTCstYOjxsvTj  (sc.  -rj  ßa^'.Xsia  |j.oü)  Up'.yoüvxsia 
Tot?  ToO  xoivoü  Tüjv  yp'.aT'.avcüv  l/^ooö  hyopuxztiq,  zob  outtxoö  Xs^w  opdxovxog, 
TOü  TY^^  l^'.xsX'.y.fj!;  y.ottat'jpa'^/üüvTo;  y"']^  •  •  •  U^k.  Manuels  vom  Feljruar 
1148  bei  Zachariae  v.  Lingenthal  Jus  Graeco  -  Romanura  lll  (Leipzig 
1857)  S.  443. 

3)  Cinnam.  1.  c. 

■*)  Venezianer  und  Byzantiner  schrieben  sich  gegenseitig  die  Ini- 
tiative Vjei  diesem  Bündnis  zu,  Andrea  Dandolo  Chron.  (Mur.  XII, 
S.  282)  schreibt :  Emunnel  itaqtie  vindictam  uppetens  parato  exe^'citu  per 
nuntios  »iio8  Venetorum  Huhsidia  petit,  ebenso  die  Historia  ducum  Vene- 
toruin  (sogen.  Chron.  Altinate,  MG.  SS.  XIV,  S.  75) :  Quod  coni/>eriens 
imjjerator  et  Venetorum  auxilium  ojjport unissimum  8Uo  imperio  rejmtans, 
»Wi.^  ad  ducem  nuntioa  protinus,  rogans  ohnixius  et  inntanciiis  iietetuf,  iit 
cofUfueta  henignüate  dux  et  Veneti  siium  Romanie  preherent  auxilium.  Ma- 
nuel dagegen  sagt  in  der  gleich  zu  citierenden  Urkunde; :  Ciinifjue,  quod 
factum  est,  (Rogers  Angrift'j  ad  preUictorum  Veneticormn  anres  pervenisset, 

Caspar,  Roger  II.  25 
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war  eine  bedeutende  Vergrößerung  des  städtischen  Quartiers  in 
Byzanz,  welche  Manuel  durch  Chrysobull  vom  März  1148  ge- 
währte ^). 

Zur  verabredeten  Zeit,  im  Herbst  1148,  brach  die  venezia- 
nische Flotte  nach  Süden  auf,  aber  ein  unvorhergesehener  Un- 
glücksfall verzögerte  auch  dies  Unternehmen  gegen  den  sicilischen 
König,  wie  vorher  Manuels  Angriff  im  Sommer.  Der  Doge  Petrus 
Polanus,  der,  seit  1130  im  Amt,  schon  die  Verhandlungen  mit 
Lothar  im  Jahre  1137  geleitet  haben  muß,  und  der  jetzt  per- 
sönlich den  Oberbefehl  über  die  Flotte  übernommen  hatte,  er- 
krankte plötzlich,  als  man  erst  bis  Caorle,  wenige  Meilen  nord- 
östlich von  Venedig  an  der  Küste,  gekommen  war,  und  starb 
nach  einigen  Tagen.  Ehe  ihm  durch  den  neuen  Dogen  Dome- 
nicus  Morosini  ein  Nachfolger  bestellt  war 2),  verging  gewiß 
einige  Zeit. 

Ein  volles  Jahr  war  also  seit  dem  kecken  Plünderungszug 
der  Normannen  durch  Griechenland  verstrichen,  ehe  der  Rachezug 
des  Kaisers  zu  Stande  kam^).  Manuel  hatte  inzwischen  Zeit 
gehabt,  sich  auch  der  deutschen  Hilfe  von  neuem  zu  ver- 
sichern. 


hii  hoc  tanquam  proprium  dampnum  reputaverunt,  et  confestim  ad  appara- 
tum  cooperandi,  iit  id,  quod  factum  est,  omnhnode  vindicetur,  consurrexe- 
runt,  et  suurn  servitimn  prompte  celsitudini  nostre  spoponderiint,  Porro  et 
in  reliquas  regiones  transmiserimt,  quatenits  qui  invenirentiir  cwnpatriote 
eorum,  venirent  et  servirent  et  ip)si  in  eiusmodi  Romanie  et  imperii  nostri 
servitio  usque  ad  complementum  tocius  mensis  septembris  fiituri  cum  Deo 
indicionis  duodecime, 

1)  Tafel  und  Thomas  Urkk.  z.  alt.  Handels-  und  Staatsgesch. 
Venedigs  (Fontes  rer.  Austr.  XII)  n.  50,  S.  109.  Zachariae  von  Lingen- 
thal  Jus  Graeco-Romanum  III  (Leipzig  1857)  n.  88,  S.  525  (Inseriert  in 
Ürk.  Isaaks  Angelos  von  1187). 

2)  Es  war  der  Bruder  des  Petrus,  Johannes,  und  sein  Sohn  Rainer. 
Hist.  Duc.  Venet.  1.  c.  Dandolo  1.  c.  Nach  letzterem  hätte  Petrus  noch 
selbst  seine  Nachfolger  bestellt  und  wäre  nach  Venedig  zurückgekehrt, 
ehe  er  starb. 

3)  Vgl.  V.  Kap-Herr  Die  abendländ.  Politik  Kais.  Manuels,  Exk.  IL 
Regesten  zur  Geschichte  Manuels,  S.  132/3,  während  Muralt  Essai  de 
Chronographie  byzantine  I  die  Umzingelung  von  Korfü  durch  die  byzan- 
tinische Flotte  irrtümlich  schon  zu  1147  setzte. 
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Für  den  Aujrenblick  froilioli  hatte  das  wenig  ])raktisc]ien 
Nutzen,  denn  als  ein  gescheiterter  Mann  kam  Köni^*  Ki^nrad  heim. 
In  Kleinasien  hatte  sich  das  deutsche  Heer  unter  dem  vernich- 
tenden Eindruck  der  Katastrophe  von  Doryläum  am  26.  Oktober 
1147  last  ganz  aufgelöst  und  auf  den  Heimweg  gemacht.  Konrad 
selbst  war  erkrankt  und  hatte  in  Konstantinopel  Heilung  in  Ma- 
nuels Ptlege  suchen  müssen.  Der  \'ersuch,  im  Jahre  1148  vom 
Meer  her  das  heilige  Land  /u  erobern,  hatte  gleichfalls  mit 
einem  ^lilierfolg  geendet.  Wieder  mullte  der  deutsche  König  die 
Gastfreundschaft  seines  Verbündeten  in  Anspruch  nehmen,  um 
seine  von  den  Anstrengungen  erschütterte  Gesundheit  durch  eine 
Rast  wiederherzustellen.  In  Thessalonich,  wo  Manuel  weilte, 
setzte  die  griechische  Flotte  den  Kranken,  vermutlich  auf  kaiser- 
lichen Befehl;  ans  Land. 

Die  hilflose  Lage  des  deutschen  Königs  mußte  ausgebeutet 
werden,  jetzt  endlich  schien  dem  griechischen  Kaiser  der  Augen- 
blick gekommen,  um  auch  über  die  Gestaltung  der  Dinge  nach 
glücklich  vollendeter  Niederwerfung  Rogers  Abmachungen  zu 
treften.  Diese  Frage,  die  Zukunft  Süditalieus,  war  bisher  sorg- 
fältig umgangen  worden.  Konrad  scheint,  verzweifelt  wie  seine 
Lage  war,  Zugeständnisse  gemacht  zu  haben,  die  er  später  wider- 
rufen hat.  Süditalien  sollte  als  Mitgift  an  die  Kaiserin  Irene, 
seine  Schwägerin,  fallen,  mit  anderen  Worten :  er  verzichtete  auf 
die  deutschen  Ansprüche  auf  Süditalien  zu  Gunsten  des  byzan- 
tinischen Kaisers  1).    Zwei  unschätzbare  verlorene  Jahre,  ein  ver- 


Zk  taÜTo,  OTtüj;  'ItaXiav  s-.^  e§vov  x^  ^aa'XtZi  ava-^cuaaixo  Elp7|y)^,  rjV  xal  aüxöi; 
irr^'^r/r^  ouactv  tw  ^/o'.AEi  y.azr^'^'^iifpzv.  'Opxio:;  ouv  ^soxspo'.?  o.hx6c,  xt  v.al  ^peos- 
plxo;  xd  Z't'.v.  OcOOY|jiva  TrwTwaa'/ce;  tyjc;  TüjjjLaiojv  aTra/J.aTxovTai  y^j?«  Cinn.  11 
c.  19,  S.  412.  Als  unglaubwürdig^  wird  man  diese  Nachricht,  abgesehen 
von  der  Berufung  auf  frühere  Verabredung,  nicht  zurückweisen  dürfen, 
wie  Bernhard)  Konrad  S.  682  not.  mit  Recht  gegenüber  v.  Kap-Herrs 
il.  c.  S.  .32  ff".)  Angriö'en  feststellt.  'kaA-lry.  bedeutet,  was  v.  K-H.  in 
Zweifel  zieht,  nach  dem  Ausweis  zahlreicher  Urkunden  (s.  Rege3ten( 
Apulien.  Daß  Konrad  später  Süditalien  wieder  für  das  Reich  zurück- 
forderte, ist  nur  begreiflich,  vielleicht  ermöglichte  ihm  das  die  Fassung 
des  Vertrags,  die  wir  nicht  kennen.  An  die  Vornehmheit  und  Ehrlich- 
keit der  byzantinischen  Politik  endlich  wird  schwerlich  jemand  mit 
V.  Kap-Herr  glauben  wollen. 
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nichtetes  Heer,  tiefe  Niedergeschlagenheit,  empfindliche  Einbuße 
des  deutschen  Ansehens  unter  den  Nationen,  und  nun  zum  Schluß 
Aufgabe  alter  Keichsansprüche  zu  Gunsten  eines  im  Herzensgrund 
verhaßten  Bundesgenossen,  der  aus  diesem  Bündnis  den  allei- 
nigen Nutzen  zog,  das  waren  die  Ergebnisse  des  zweiten  Kreuz- 
zugs für  Deutschland ! 

Der  gemeinsame  Angriff  des  deutschen  und  byzantinschen 
Reichs  auf  Sicilien,  der  wiederum  den  wesentlichen  Inhalt  des  Bun- 
des bildete,  sollte  mit  der  größten  Dringlichkeit  betrieben  werden, 
auch  Pisa,  die  alte  Feindin  Rogers,  dachte  man  in  das  Bündnis 
hereinzuziehen^).  Nur  Tod,  schwere  Erkrankung  oder  Gefahren 
für  die  eigene  Herrschaft  sollte  bei  einem  jeden  der  Bundes- 
genossen einen  Aufschub  entschuldigen  2).  Trotzdem  mußte  der 
Krieg  natürlich  ohne  die  deutsche  Hilfe  begonnen  werden. 

Nachdem  die  Flotte  wieder  segelfertig  war,  sandte  Manuel 
sie  unter  dem  Befehl  seines  Verwandten  Stephanos  Kontostepha- 
nos^)  zunächst  gegen  Korfü,  das  noch  immer  in  normannischem 
Besitz  war.  Diese  Feste  mußte  der  Kaiser  vor  allen  Dingen 
entsetzen,  ehe  er  an  die  Verwirklichung  seines  großen  Plans, 
Angriff  auf  Sicilien  und  weiterhin  auf  ganz  Süditalien,  denken 
konnte*). 

Vor   Korfü   stießen   die   Venezianer   zu   der   byzantinischen 


')  Kourad  beförderte  damals  griechische  Gesandte  nach  Pisa,  wor- 
über er  1151  au  die  Pisaner  schreibt  (Epp.  Wib.  n.  344,  Jaffe  I,  S.  477): 
Fost  reditiim  nostrum  a  Jherosolimitana  expeditione  ....  legatos  excellen- 
tissimi  fratris  nostri  Grecorum  imperatoris  ad  universitatem  vestram  direxi- 
mus;  de  fide  et  constantia  vestra  plurimum  conßdentes,  quatinus  ipsorum 
industria  et  vestra  potenti  virtute  hostis  utriusqiie  imperli  usqiie  ad  adven- 
tum  nostrum  sine  intermissione  bellicis  inciirsibus  quassaretur. 

2)  Das  erfahren  wir  aus  einem  Brief  Konrads  au  die  Kaiserin  Irene 
(Epp.  Wibaldi  n.  243,  Jaffe  I,  S.  363)  :  Porro  in  conventione  pacti^  quae 
inter  nos  et  ipsum  omni  cum  henevolentia  firmata  est,  condicio  necessaria 
interposita  fuit:  quod  scilicet  ea,  quae  prenom'mata  et  prescripta  fuerant, 
utrique  compleremus,  nisi  alter  vel  uterque  nostrum  morte  seit  gravi  infir- 
niitate  vel  amittendi  imperii  pericido  id  perficere  proMheretur ,  atque  trans- 
acta  illa  tam  gravi  et  tarn  non  negligenda  necessitate  ad  ohservandi  et  im- 
plendi  Studium  denuo  accingeremur. 

3)  Cinnam.  III,  4,  S.  426. 

*)  ^'Hsi  Toivuv  Siy.sXiav  ts  Trspivotüv  %al  'IiaXiav  Tiasav.     Ibid. 
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Flotte 0,  und  Aue  scluirte  HelauuMuiiL,^  bei^Miin.  Mau  veisiK'hte  es 
zunächst  mit  ujütlicheu  Verhaii<llungon,  donii  das  ragende  Felsen- 
eilaud  und  die  wolilbewehrte  Stadt  mit  Gewalt  zu  nehmen,  war 
fast  unmöglich.  Die  Besatzung  dachte  nicht  an  Übergabe, 
denn  die  Vorteile  ihrer  Position  waren  olVenkundig.  Die  l)e- 
lagernde  Flotte,  die  ihre  Stellung  im  Halbkreis  um  die  Spitze 
der  Insel  nahm,  scholJ  ihre  Pfeile  fast  senkrecht  nach  oben  und 
die  AVirkung  war,  wie  es  in  einer  anschaulichen  SchiMerung 
heilU*\  ,,al3  ob  sie  den  Himmel  bekämpften  oder  Vogelnesttu' 
hoeh  oben  in  den  Daumen  oder  die  AV'olken  selbst  angriffen." 
Dagegen  fielen  die  Pfeile  der  Belagerten  „wie  Schnee"  von  oben 
herunter,  und  wenn  die  Byzantiner  mit  vieler  Mühe  Steine  in  die 
Höhe  gegen  die  Stadt  schleuderten,  die  doch  keine  rechte  Wir- 
kung hatten,  so  sausten  dagegen  von  dort  die  Felsblöcke  wie 
ein  vernichtender  Hagel  herab.  Der  Oberbefehlshaber  Stephanos 
wur«le  rötlich  getroffen  und  verschied  kurz  darauf. 

Der  Kaiser,  der  inzwischen  persönlich  vor  Korfü  erschienen 
war,  ließ  durch  Johannes,  den  Unterbefehlshaber,  der  nach  Ste- 
phanos' Tode  den  Befehl  übernahm,  das  äußerste  versuchen,  denn 
die  Belauerung  zog  sich  bereits  drei  Monate  hin.  Ein  gewal- 
tiger Turm  von  Leitern  wurde  errichtet,  zu  dem  man  die  läng- 
sten Schiffsbalken  und  Mastbäume  verwandte  und  kleinere  an- 
einander nagelte.  Die  Spitze  dieses  riesigen  Gerüsts  lehnte  gegen 
eine  Stelle  am  Fuß  der  Stadtmauern,  wo  die  heraufsteigenden  Sol- 
daten Posten  fassen  konnten,  das  untere  Ende  ruhte  fest  ver- 
rammelt auf  den  Schiffen.  Angefeuert  durch  eine  Kede  des 
Kaisers  machte  sich  eine  Schar  von  vierhundert  Soldaten,  voran 
ein  gewisser  Pupaces,  an  das  tollkühne  Wagnis,  auf  diesen  schwin- 


*j  Hi  (die  Venezianer)  naviyantes  tundem  Emanueli  Corfu  ohsidenfi 
se  obtulerunt.  Dandol.  Chron.  (Mur.  XII,  S.  282).  (Uim  erga  exercitus  Vene- 
torutn  Romaniam  fuisaet  inf/reasiis  et  ad  obsidendum  castrum  Curfu,  quod 
jiredicto  regi  servabatur,  pronperc  acceasisHet  .  .  .  Hisfc.  Duo.  Venet.  (MG. 
SS.  XIV,  S.  75j. 

*)  Nicetas  11,3—4,  1.  c.  S.  414—421. 

«)  Cinnamus  III,  4  läßt  ihn  bei  dem  folgenden  Leitersturm  durch 
die  Trümmer  eines  FeLsblocks,  der  an  der  Leitfr  zerschellte  (!),  tötlich 
getroffen  werden  und  sterbend  .seinen  Sohn  Andronikus  zum  Nachfolger 
bestimmen.  Auch  wäre  der  Kaiser,  seinem  Bericht  zufolge,  erst  nach 
dem  Scheitern  des  großen  Sturms  vor  Korfü  eingetroffen. 
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delndhohen  Leitern  einen  Sturm  auf  die  uneinnehmbare  Feste  zu 
versuchen.  Unter  der  angstvollen  Erwartung  des  ganzen  Heers 
begann  der  halsbrecherische  Aufstieg.  Alles  schien  gut  zu  gehen : 
schon  war  Pupaces,  der  voranstieg,  glücklich  oben  angelangt  und 
begann  den  Kampf,  da  brach  die  Leiter  und  die  ganze  todesmutige 
Schar  stürzte  ins  Wasser  oder  zerschmetterte  an  den  Felsen  und 
auf  den  Schiffsdächern;  hinter  ihnen  her  sauste  ein  Hagel  von 
Steinen  aus  der  Stadt  herab.  Das  Unternehmen  war  gescheitert, 
nur  der  kühne  Führer  rettete  sich  und  gelangte  auf  Schleich- 
wegen zum  höchsten  Erstaunen  der  Seinen  wohlbehalten  auf  die 
Schüfe  zurück. 

Zu  diesem  Mißgeschick  gesellte  sich  auch  noch  das  Übel 
aller  Koalitionen,  die  Uneinigkeit  der  Verbündeten  i).  Auf  dem 
Markt  gerieten  Griechen  und  Venezianer  in  Streit,  von  Schimpf- 
und  Schmähreden  kam  es  schnell  zu  Tätlichkeiten  und  zu  einer 
regelrechten  Schlacht,  da  von  beiden  Seiten  Bewaffnete  hinzu- 
strömten und  in  den  Streit  eingriffen.  Vergebens  legten  sich 
byzantinische  Anführer  und  vornehme  Venezianer  ins  Mittel  und 
suchten  Frieden  zu  stiften.  Die  Leidenschaften  waren  schon  zu 
sehr  entfesselt.  Der  griechische  Feldherr  hielt  seine  Truppen 
mit  eiserner  Strenge  in  Schranken,  aber  die  Venezianer  brachen 
zum  offenen  Angriff  von  ihren  Schiffen  hervor  und  nötigten  die 
Gegner,  den  Kampf  anzunehmen.  Zwar  wurden  sie  auf  ihre  Schiffe 
zurückgeworfen,  von  wo  sie  ohnmächtige  Angriflfsversuche  machten, 
»wie  die  Sätze  eines  todwunden  Raubtiers,"  dann  aber  taten  sie 
den  Griechen  den  schlimmsten  Tort  an,  indem  sie  nach  Süden  fort- 
segelten, bei  einer  kleinen  Insel  in  der  Nähe  von  Ithaka^)  Halt  mach- 
ten, und  den  griechischen  Schüfen,  die  von  Euböa  kamen  und  zur 
Unterstützung  der  Belagerungsflotte  erwartet  wurden,  auflauerten. 

Der  Anschlag  gelang;  besonders  die  euböischen  Schiffe 
Avurden  durch  Feuerbrände  schwer  geschädigt.  Das  führende, 
sogenannte  Kaiserschiff  geriet  sogar  in  die  Hände  der  Venezianer, 
die  ihren  Spott  damit  trieben.    Sie  schmückten  das  Kaiserzimmer 


1)  Nicet.  n,  5,  1.  c.  S.  422.  Cinnamus  III,  5,  1.  c.  erwähnt  diesen 
Zwist  nur  ganz  kurz :  Sxaai?  [jlev  y«P  ToDpiaLcov  [xsta^o  %al  Oösvvstwv,  6i 
XYjOt  ODV  o.h'zolq  EOTpdTsuov  l^rj.KWaiinq  öcvacpO-eloa  zb  TtaxopO'tuTixov  loö  T(o}j.a'.ojv 
TCapsiXexo  atpatoö. 

-)  Nicetas  1.  c.  vermutet  darin  die  homerische  Insel  Asteris. 
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mit  fifoldfirt^wirktou  uud  purpuriuMi  necken  und  setzten  einen  lier- 
irelaufenen  äthioi>isohen  Nei^ersklaven  im  Schnmck  der  kaiserlichen 
Krouo  darein,  eine  Verhölmunjr  des  brünetten,  schwarzhaarigen 
Griechenkaisers  durch  die  Venezianer,  die  auf  das  Blondhaar 
ihrer  Frauen  nicht  wenig  stolz  waren'). 

Manuel  iiiuDte  solche  Verliöhnuni^en  vorerst  unl)eachtet 
lassen ;  durch  Venezianer,  die  in  seinem  persönlichen  Dienst  stan- 
den, gelaug  es,  den  Frieden  wiederherzustellen  und  die  wenig 
aussichtsvolle  Belagerung  der  Feste  Kortü  fortzusetzen. 

Den  Augenblick,  als  das  Unternehmen  seiner  Gegner  aufs 
schlimmste  verfahren  war,  benutzte  Koger  mit  bewährter  Kunst, 
um  seinen  AngritV  auf  Griechenland  im  Jahre  1149  zu  erneuern. 
Fs  bot  sich  für  ihn  zu  gleicher  Zeit  eine  Gelegenheit,  in  seineu 
Bemühungen  um  Frankreichs  Gunst  einen  bedeutenden  Schritt 
vorwärts  zu  tun. 

Ludwig  Vll.  hatte  zunächst  auf  dem  Kreuzzug  den  Deut- 
scheu gegenüber  die  bei  wintern  günstigere  Stellung  gehabt. 
In  Nicäa  nahm  er  die  fliehenden  Trümmer  des  deutschen  Heers 
auf,  und  während  des  gemeinsamen  Marsches,  der  darauf  unter- 
nommen wurde,  stand  das  französische  Heer  dem  deutscht'u  nicht 
bloß  an  Zahl  ])edeutend  voran.  Konrad  trennte  sich  von  Ludwig 
bald  darauf  vornehmlich  deshalb,  w^eil  er  die  untergeordnete  Rolle, 
die  er  neben  dem  französischen  König  spielte,  nicht  mit  der 
Würde  des  Reichs  vereinbar  erachtete.  Während  der  deutsche 
König  aber  mit  seinen  stark  gelichteten  Scharen  ein  Obdach  in 
Byzanz  fand,  sah  Ludwig  mit  seinem  unversehrten  Heer  die 
Brücken  hinter  sich  abgebrochen,  denn  das  scheinbar  gute  Ver- 
hältnis zu  Manuel  wandelte  sich  mit  der  Zeit  in  offene  Feind- 
schaft. Der  Kaiser  selbst  erregte  dem  Kreuzheer  die  Gegner- 
schaft des  Sultans  von  Ikonium,  dessen  Heer  griechische  Führer 
geleitet  haben    sollen.    Ludwig  andrerseits  kehrte  sich  in  keiner 


')  Ta   xrfi    'pfj.Z'.i.i'.'xc,    zi\vj^x    'j'.azaii^v^zti    v.ai  v.aTa|j.üiy.(u|JLxvoi    xoö  rJyrx'/.zoq 

jiopi^^v  vottTtt  XYjv  Toö  uz^axoc,  vu|X'fYjV  TYjV  "/if&oaav:  „Mi/.aivä  c\\i.\  v.v.l  v.aX*q, 
ot:  ::otpi|i/.v!/i  ;xi  o  y^mo;**.  Nie.  1.  c.  8.  423.  Das  anschfiinend  launige 
Scherzlied  würden  wir  j^em  voUständif^  kennen.  Wer  dächte  hierbei 
nicht  an  die  instinktive  Abneij^ung,  welcher  der  „Mohr"  Othello  bei 
seinen  venezianischen  Brotherren  begegnete. 
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Weise  an  die  brieflichen  Vorschläge  und  Bitten  Manuels.  Er 
setzte  unter  erheblichen  Schwierigkeiten  seinen  Marsch  bis  nach 
Attalia  fort  und  ging  von  dort  zu  Schiff  Ende  Februar  1148 
nach  Syrien.  Hier  blieb  er  nach  den  ergebnislosen  gemeinsamen 
Feldzügen  mit  Konrad  noch  bis  Ostern  1149  fast  allein,  denn 
die  französischen  Großen  waren  zumeist  schon  1148  heimgekehrt. 
So  traf  es  sich,  daß  zu  gleicher  Zeit,  im  Frilhsommer  1149, 
eine  sicilische  Flotte  von  sechzig  Schiffen  unter  dem  Befehl 
Georgs  von  Antiochia  aus  den  italienischen  Häfen  auslieft),  daß 
auf  die  Kunde  hiervon  der  griechische  Kaiser  einen  Teil  der 
Belagerungsflotte  vor  Korfü  unter  dem  Befehl  des  Churupes 
abgehen  ließ^),  um  dem  neuen  räuberischen  Einfall  zu  begegnen, 
und  daß  obendrein  noch  die  kleine  Flotille,  welche  König  Ludwig 
mit  Gemahlin  und  Gefolge  heimwärts  führte,  die  Gewässer  öst- 
lich von  Griechenland  passierte^).  Dies  Zusammentreffen  war 
kein  Zufall,  wie  man  wohl  annehmen  könnte.  Der  griechische 
Kaiser  hegte  längst  die  Absicht,  den  gefährlichen  König  von 
Frankreich  unschädlich  zu  machen*),  und  dazu  bot  sich  jetzt 
treffliche  Gelegenheit,  als  Ludwig  auf  ein  paar  gemieteten  Booten 5) 
über  Meer  kam.  Koger  aber  hatte  seinen  Admiral  angewiesen, 
den  französischen  König  aufzusuchen  und  ihn  unter  seinem  Schutz 


^)  Eodem  tempore  JRogerius  Georgium  ducem  cum  exercitu  LX  galea- 
rum  de  Sicilia  mittens,  Ludovicum  regem  Francie  a  Falaestina  navigantem 
ac  a  navibus  Graecorum  captum  eripuit.    Dand.  Chron.  (Mur.  XII,  S.  282). 

2)   Toysp'-o?    8s    6    S'.xsXcüv    Tüppavo?    Tipö?    z-q  Kepy.üpa  ScaTptßstv  ßaoiXia 

TtüS'OJJLSVOC,     G'ZOKOV     ETtl    ^(r^V    T7]V    'PcopLa'.UJV    £JI£|XTCeV,     SXelVO    -/.OCTa   VOÖV    e)(tUV,    OKOi;, 

07]XaOY]  x^  Tipö^  E^stva  [j.£Ta'f opä  xrfi  TzoXiopv.iac,  di.KOoyßzd'ai  xaxavaYvtaosie.    Ba- 
oü.tbc,  ok  [xocpdv  Ttva  tcLv  aov  aüxü)  OLKod-kiiBWC,  vediv  ahxäc,  {xsv  oko  aTpaxYjYOüVi'. 

o-oDo-^  £iT£ixT:ev.     Cinnam.  III,  5,  S.  428. 

^)  Ludovicus  rex  Francorum  a  Palaestina  navigans,  ut  in  j)a<^'?*am 
rediref,  Grecorum  naves  incurrit.  Sigeb.  Contin.  Praemonstr.  (MG.  SS.  VI, 
S.  454). 

■*)  Anno  gracie  MCL^.  rediit  rex  Francorum,  sed  redeunti  galee  impe- 
ratoris  Constantinopolitani  tetenderunt  insidias.  Anon.  ad  Petrum 
c.  28  (Kugler  Studien  z.  Gesch.  d.  2.  Kreuzzugs  S.  19). 

^)  T(I)  8s  rspfxavdiv  p-iffi  hv.  IlaXataTiVY]«;  avaYO[J.svü)  a5v  vauclv,  at  TcoXXal 
Tcapa  xäq  lv.tl  oaXeooüaa'.  ^.y.xa?  {jiioO-oü  xolq  ßooXofxsvo^  izapiyovxM  xy]V  TüspaiCD- 
civ  .  Cinn.  II,  19,  1.  c.  S.  413. 


—     398     — 

nach  Sicilien  zu  geleiten.  Kr  liotVte  nun  en»llicli  aus  der  by/an- 
tiuisch-französiscluMi  Fi'imlschaft  Nutzen  zu  ziehen'). 

Wo  der  Zusammenstoli  erfolgte,  wie  er  im  einzelnen  ver- 
lief, lalU  sich  nicht  mit  Hestimmtheit  teststellen.  Wie  es  scheint 
giugen  die  französischen  SchitVe  der  griechischen  Flotte  in  die 
Falle,  und  diese  suchte  sich  der  willkommenen  Beule  zu  bemäch- 
tigen. Das  SchitV,  auf  dem  sich  die  Ktinigin  l)efand,  war  schon 
genommen,  und  auch  der  König  sollte  bereits,  nötigenfalls  mit 
Gewalt,  veranlalit  werden,  sich  zu  seinem  „Freund  und  Bruder 
von  Byzan/.**  zu  begeben-).  In  diesem  Augenblick  kam  die  sici- 
lische  Flotte  dazu,  und  es  entspann  sich  zwischen  Griechen  und 
Normannen  ein  heftiges  Seegefecht^).  Dabei  gelang  es  König 
Ludwig,  sich  unter  die  Normannen  zu  mischen,  er  verlielJ  dann 
sein  eigenes  Schitf  und  rettete  sich  auf  ein  sicilisches,  hißte  hier 
die  Flagge  eines  griechischen  Bundesgeuossenstaats  und  entkam 
80  mit  genauer  Not,  während  die  meisten  seiner  Leute  in  grie- 
chische Gefangenschaft  gerieten. 

Die  Verluste  der  Normannen  in  diesem  Gefecht  sollen  nicht 
unbedeutend  gewesen  sein*),  gleichwohl  gelaug  es  Churupes  nicht, 
wie  es  seine  Aufgabe  war,  die  sicilische  Flotte  aufzuhalten ;  indem  er 
zwei  Gegner  auf  einmal  zu  fangen  hoffte,  entgingen  ihm  beide.  Georg 
von  Antiochia  zog  plündernd  an  den  griechischen  Küsten  entlang. 


')  Xani  ut  ita  fieret,  procura verat  Sicnhis  rex,  timens  insidias  Danao- 
rum  et  desiderans  oportunitatem  exhihendi  devotionem ,  qiiavi  hahehat  regt 
et  reyno  Francorum.     Auon.  ad  Petr.  1,  c. 

'i  A  quibus  et  regina  cajtta  est  et  alii,  qui  in  eins  vehebantiir  navi. 
Rex  eciam  conventus,  ut  rediret  ad  fratrem  suiim  et  amicum  Constaiitinopo- 
litanuiii,  et  tarn  vis  imrahatur.  Anon.  ad  Petr.  1.  c.  Cumque  (sc.  Ludwig) 
ab  ein  iinpei'atori  CurfoHum  obsidenti  presentandus  deducitur.  Sigeb.  Cont. 
Praem.  (MG.  SS.  VI,  S.  454).  Einen  Widerspruch  vermag  ich  in  diesen 
Nachrichten  nicht  mit  Kugler  1.  c.  S.  209  Anm.  14  zu  sehen,  auch  Dan- 
dolo  1.  c.  nennt  Ludwig  a  navibun  Grecorimi  captum. 

3)  Cinnamus  II,  19,  S.  414  läfit,  offenbar  unrichtig,  Griechen  und 
Normannen  zuerst  in  Kampf  geraten,  i  üy/j  os  -c'.vi  |j.a-/ojjivüiv  rüiv  zx^Kw* 
öfJL^oiv  zWi-n'i.tz  to'jtok;  väI  o  pY|4  (Ludwig)  :  Er  will  wohl  die  feindlichen 
Absichten  der  Griechen  gegen  den  französischen  König  —  ungeschickt 
genug  —  vertuschen.     Im  ülirigen  bringt  er  wertvolle  Einzelheiten. 

*)  Doch  übertreibt  Cinnamus  III,  5,  S.  429,  wenn  er  schreibt,  die 
meisten  Schiffe  seien  vernichtet,  und  nur  vierzig  „entronnen  der  Gefahr 
nach  Byzanz**,  dann  wären  zwanzig  Schiffe,  '/j  der  Flotte,  untergegangen ! 
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und  da  er  die  feindliche  Flotte  im  Rücken  wußte,  segelte  er 
ungescheut  bis  Konstantinopel  selbst  und  hinterließ  der  Haupt- 
stadt einen  Denkzettel  an  den  normannischen  Feind;  er  schoß 
Brandpfeile  bis  in  den  Kaiserpalast,  legte  die  Vorstädte  in  Asche 
und  raubte  aus  den  kaiserlichen  Gärten  einen  Tribut  an  Früchten  i). 
Als  die  sicilische  Flotte  von  diesem  kecken  Streifzug  zurück- 
kehrte, wurde  sie  am  Kap  Malea  von  der  vereinigten  byzantinisch- 
venezianischen Flotte  gestellt,  dazu  kam  noch  eine  griechische 
Steuerflotte,  welche  Abgaben  von  Kreta  mit  sich  führte 2).  Die 
Normannen,  die  so  von  zwei  Seiten  zugleich  mit  großer  Über- 
macht angegriffen  wurden,  hatten  einen  schweren  Stand  und 
schlugen  sich  nicht  ohne  empfindliche  Verluste  durch.  Die 
Steuerflotte  wurde  zwar  zurückgeworfen,  dafür  fing  die  Kriegs- 
flotte aber  neunzehn  sicilische  Schiffe,  ungerechnet  einige,  die 
in  Grund  gebohrt  wurden,  ein  Erfolg,  bei  dem  sich  die  Vene- 
zianer das  größte  Verdienst  zuschrieben^).  Die  entkamen,  machten 


1)  Hie  Constantinopolini  pergens  in  palatmni  regkmi  sagittas  ignea^ 
injecit  et  incensis  subiirbanis  de  fructibus  hortorum  regis  violenter  obsttüit. 
Dand.  Chron  (Mur.  XII,  S.  282),  vgl.  Sigeb.  Cont.  Praem.  1.  c.  Nicetas  III,  8, 
S.  435  erzählt  das  gleiche  von  einer  sicilischen  Flotte  unter  Majo,  also 
aus  König  Wilhelms  I.  Zeit,  vermutlich  ist  aber  dieselbe  Unternehmung 
gemeint,  vgl.  v.  Kap-Herr  l.  c.  S,  134.  Der  entgegengesetzten  Meinung, 
daß  der  Angriff  auf  Konstäntinopel ,  überhaupt  der  ganze  Krieg  im 
ägäischen  Meer,  in  König  Wilhelms  I.  Zeit  gehöre,  ist  Siragusa  U 
regno  di  Guglielmo  I.  in  Sicilia  I,  S.  72  Anm.  2,  doch  stehen  ihm  die 
Zeugnisse  Dandolos  und  au  derer,  die  doch  nicht,  wie  er  meint,  alle  von 
Nicetas  abhängig  sind,  entgegen,  vor  allem  auch  der  Araber  Ibn-al-Atir 
(Amari  I,  S.  476)  der  von  Rogers  Flotte  erzählt,  daß  sie  die  Hafenein- 
fahrt bei  Byzanz  erzwungen,  einige  Schiffe  weggenommen  und  Pfeile 
gegen  die  Fenster  des  Palastes  abgeschossen  habe. 

-)  Una  cum  exercitii  impe^'atoris  pars  exercitus  Venetor  Hin  contra  exi- 
vit  exercitiim  ;  et  obvians  ei  apud  Maleum,  venientibus  Grecis,  qui  numero 
plures  fiierant,  atque  fugientibus,  agressi  fuerunt  Veneti  inimicos.  Hist.  Duc. 
Venet.  1.  c.  Naual  y«?  Trspttu^^&vts^,  al  xh  Syjjjlo^iov  Kp7]TYj'6'£y  sy.ojj-'.Cov  v6- 
Ij.ts'j.a  .  Ginn.  HL  5,  S.  432. 

3)  Ä  Venetis  et  Graecis  galeae  XIX  eius,  ceteris  evadentibus,  captae 
sunt.  Dand.  1.  c.  Agressi  fuerunt  Veneti  inimicos  et  cum  Ulis  fortiter  di' 
micantes,  40  illorum  naves  ceperunt  aliasque  plures  submerserunt.  Ceteras 
qaoque,  que  evaserant,  usque  ad  terras  regis  fuerunt  insecuti.  Hist.  Duc. 
Venet.  1.  c.     Die  letztere  Zahl  ist  zweifellos  übertrieben. 
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sich  eiliiT  auf  <lie  Heinitahrt,  verfolgt,  von  di'u  vcne/ianisclien 
SchitVon. 

Uiesor  Erfolg  ^iah  doii  l>olagtM*erii  neuen  Mut  zu  ihrer 
mühseligen  Arbeit  vor  Korfu.  Wieder  begannen  die  vergeblichen 
Versuche,  durch  eine  Beschießung  mit  Steinen  der  Feste  Herr 
zu  werden^).  Besonderen  Eifer  zeigten  jetzt  die  Venezianer,  sie 
machten  wiederholt  Leiterangritfe,  aber  biUiten  solche  Versuche 
mit  schweren  Verlusten;  gerade  ihre  Besten  fielen,  je  länger  dir 
Belagerung  dauerte-).  Der  hartnäckige  Widerstand  steigerte  nur 
die  Erbitterung  der  Angreifer.  Es  schien  eine  Schmach,  daH 
dies  kleine  Felsennest  den  vereinten  Bemühungen  von  Byzanz 
und  Venedig  mit  Erfolg  trotzen  sollte,  zudem  bestand  die  Ge- 
fahr, dal)  die  Normannen  die  günstige  Stellung  auf  Korfü  als  Stütz- 
punkt zu  erneuten  Angritfen  auf  Griechenland  benutzen  würden-^). 

Man  harrte  also  aus,  und  schließlich  tat  der  Hunger,  was 
alle  Angriffe  nicht  vermocht  hatten.  Die  Besatzung,  voran  der 
Befehlshaber  Theodorus,  begann  zu  unterhandeln,  und  Manuel 
wubte  ihren  Argwohn  geschickt  durch  große  Freundlichkeit  zu 
besiegen.  Viele  traten  mit  Theodorus  selbst  in  byzantinische 
Dienste,  vielleicht  aus  Furcht  vor  dem  Empfang,  den  ihnen  Koger 
bereiten  würde,  andere  kehrten  nach  Sicilien  zurück;  freien  Ab- 
zug hatten  die  Belagerer  also  doch  gewähren  müssen**). 

Manuel  plante  nun  sofort  einen  Gegenstol),  er  beabsichtigte, 
den  Krieg  gegen  die  Normannen  nach  Italien  hinüberzutragen^) 


>)  Nicet.  n,  5,  1.  c.  S.  424/5. 

2)  Hist.  Duc.  Venet.  1.  c. 

3)  "OpfiYjTYjp'.ov  rapsl;  y.al  v£(i'j-otv.ov  zni^  Siv.sXiOiti'ji  Tpfrjpi-j'.  v.axa  "^Po)- 
{i/xuijv  ta  Kspx'jpo.      Nie.  1.  C. 

Oiöcüjp.o;.  ol  0£  AOMioi  rr^jV  itatp-loa  S:v.e'/.iav  äv-f]-/^*r]aav.  Nie.  1.  e.  Es  ist  ferner 
eine  kortiotische  Inschrift  überliefert :  E|i.|j.avo'j*(]X  Kojjlvyjvö)  Aixoy.paxop'. 
*la»d*/vo'j  s?)5a'!jj.ovoc  oltf*  '&8a'.|xoveaxdx(M  £t7tsXo6<;  xupavvoüvxa(;  ly.Kot.ziv'rpoyz',, 
£6yaf»'.-x*rj>'.ov  Kipv.'jpa  viy.r|X-fjf«iov.  (Boeckh  Corp,  Inscr.  Graec.  n.  8733), 
doch  bestehen  Zweifel  an  ihrer  Echtheit,  vgl.  Mustoxidi  Delltj  cose 
Corciresi  (Korfii  1848)  S.  232.  Ebenda  S.  390  eine  ausführliche  Erzäh- 
lung der  Kämpfe  um  Korfu  1147—49. 

*)  Kai  xoti  Xo'.-oö  ~t^'.  XE  S'.y.EX'.a;  vwtl  xt];  'IxctXü'iV  s-y.s-xsxo  '(r^:;  üj;  v.y}. 
xoöxa^  'Pco|jiaio'^  äva-o>-a'.xo.  Cinn.  UI,  5,  S.  432.  Töv  Aht.um/.  jj^xa-yY^vo: 
(Manuel),  evO-a  ly/zvd;  'fiHÜ^OL^  svao/.icdjxsvo;;  xyjV  st;  Siy.s/.wv  y.opoi  T^cpa'lüjo'.v. 
Nicet.  II,  6,  1.  c.  S.  425. 
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und  ersah  sich  Ancona  als  Stützpunkt  für  seine  Unternehmun- 
gen^). Nach  kurzem  Aufenthalt  von  einigen  Tagen  in  der  ge- 
schützten Bucht  von  Awlona  nördlich  von  Korfü  trat  er  die 
Überfahrt  an,  wurde  aber  bei  einer  kleinen  Insel,  vermutlich 
Sasena,  die  der  Bucht  vorgelagert  ist^),  von  einem  Gewittersturm 
überrascht,  und  als  er  den  Versuch  wiederholte,  zerstreute  ein 
weit  heftigerer  Sturm  —  es  war  die  Zeit  der  Herbstäquinoctien 
—  seine  Flotte  vollständig,  viele  Schiffe  gingen  unter ^).  Mit 
den  übrigen  kehrte  er  nach  Awlona  zurück  und  sah  sich  bald 
darauf  in  einen  Krieg  gegen  die  Serben  verwickelt.  Der  Angriff 
Rogers  auf  Byzanz  war  abgeschlagen,  aber  eine  weitere  Aus- 
nutzung seines  Siegs  gelang  Manuel  nicht.  Roger  hatte,  von 
einer   leicht   zu    verschmerzenden  Niederlage    abgesehen,    keinen 


TT,;  'iTocXia;  Uva'..     Cinn.  III,  6,  1.  C  S.  432. 

-)  "Rz'.c,  'As'.povYjaiov  l-iziv.iv.Kfiirxt.  Ib.  Dieser  Narae  ist  unbekannt. 
Über  die  Deutung  s.  die  folgende  Anmerkung. 

3)  Cinnamus  verschweigt  wie  gewöhnlich  den  persönlichen  Miß- 
erfolg des  Kaisers,  erzählt  aber  eine  gescheiterte  Unternehmung  seines 
Feldherrn  Johannes,  dem  er  Unfähigkeit  und  Beeinflussung  durch  die 
Venezianer  vorwirft,  v.  Kap-Herr  1.  c.  S.  134  sieht  darin  einen  zweiten 
Versuch  der  Byzantiner  und  setzt  ihn  sogar  erst  in  das  folgende  Jahr 
1150.  Doch  glaube  ich,  daß  beide  Schriftsteller  den  gleichen  Versuch 
im  Auge  haben.  Es  ist  ein  Irrtum  v.  Kap-Herrs,  daß  Johannes  nach 
Cinnamus'  Bericht  bis  Ancona  gelang  t  und  bei  der  Landung  gescheitert 
sei.  Cinnamus  1.  c.  schreibt :  'AXX'  6  |j.£V  'Itoavv^;  P-'-'jL?^  Kozaixoö  BooaYj? 
eXi^oiV  :i2paiX£p{o  Uva:  ooSafi.-?]  i'-^pow.zev,     El'te  8e  a-sipta  i'rj  Tiepl  töc  vaojxaytxa 

"TOOtO    TU)    OOJJL£jtlV,Ü>    St7][J.apTf]T0,     slxs     VM    XMC,    OÖSVVSTCUV    T^YH-^^^    4'->JJ'ßo'J^''^^?    ^? 

jJL*>j  'Ixa/vioc^  e^(Y,pa.zslc,  Twfxalcii  ^(s^^o'^oxsc,  X^P?  '^'  ^^  '(siioviuv  yJ^t]  vtaxa^xavts? 
'ZYj  ocbTcüv  Tispi'f povciv  auTou?  ü)C  t6  zh/f.bc,  l'/oisv  xal  |ujJLiJ,ay Ja;;  oAiya  xr^q  s^  '^^- 
Tüjv  ly'fjirj'jv^'  sTtc  ciüv  oüto);;  slx'  e%£:va»;,  ohtk"^  ojjlo);  6  So|j.£aTty.o;  tov  rcpos  ßaai- 
"/iüjt;  svxiTaXxo  nspax:  8i§oü;  sIuyj  xöv  xa'.pöv  IxpißcV.  "Oö'sv  v.al  XacXano? 
h.^^dw  \-V[f'[ü'jrj'Zoc^  tzoXkoö  (4^oy]  y^P  ttfA^l  xpOiiöc?  -/jv  [j.£X0TCa)pcva?)  cuvsßY]  xcüv 
Viüjv  w^  TrXs'laxai;  '9-paüo9"r]va'.  Ttspiopa'ö'eba?  oAiY^^p^a  'cciö  axpaxYjYoö.  'E4öv 
YCtp  £?  'C^'''  Ttoxajxöv  öcvayi^eba;  Ttap'  exaxspa  Tidaa;  öcvsXv.oaö-fjVat,  6  8e  ev  x^ 
X'?];  li'aXv.arr]?  axx-^  jxexso'jpou;  aüxa?  sl'aasv.  Danach  ereignete  sich  das  Un- 
glück an  der  Küste  nahe  der  Mündung  der  Wojuza  (Bo6aY)(;),  also  in 
nächster  Nähe  der  von  Nicetas  angegebenen  Stelle.  Die  von  diesem 
genannte  In«el  würde  dann  Sasena  sein ,  nicht  eine  der  önussischen 
Inseln  an  der  Südostspitze  des  Peloponnes,  wie  De  Blasiis  S.  393  Anm.  1 
vermutete. 


Verlust  erlitten,  nur  seiner  Orientj>olitik  war  ein  vorläufiges  Ziel 
gesetzt.  Weit  wiehtiger  für  ihn  war  die  günstige  Wirkung,  welche 
der  griechische  Krieg  auf  seine  Stellung  im  Aiientiiand  ausübte. 

4.  KofiTtM*  auf  <ler  Höhe  seiner  Macht.     Seine  afrikanische 

IN»!itik. 

Der  Kreuzzug,  der  die  Interessen  und  die  Kräfte  des  Abend- 
lands  auf  ein  gemeinsames,  fernes  Ziel  gerichtet  und  von  den 
europäischen  Angelegenheiten  auf  einige  Zeit  abgelenkt  hatte, 
war  dem  normannischen  König  sehr  gelegen  gekommen.  Sobald 
aber  nach  dem  Scheitern  des  Unternehmens  das  Zurückfluten  der 
Kreuzfahrermassen  begann,  traten  die  alten,  unerledigten  Fragen 
der  dreißiger  Jahre  wieder  in  ihr  Kecht,  Roger  mußte  den  Kampf 
um  seine  Stellung  zwischen  den  europäischen  Mächten  fortsetzen. 

In  seinem  Verhältnis  zu  Deutschland  hatte  sich  nichts  ge- 
ändert, es  war  nach  wie  vor  Feindschaft  auf  Leben  und  Tod, 
nur  daß  Koger  jetzt  weit  mehr  Kraft  und  Lust  verspürte,  ag- 
gressiv gegen  Konrad  vorzugehen.  Die  innerdeutschen  Zwistig- 
keiten  waren  keineswegs  beigelegt,  Graf  Weif  verharrte  noch 
immer  in  einem  stillen  Widerstand  gegen  den  König.  Das  hatte 
sich  zu  Beginn  des  Kreuzzugs  recht  deutlich  gezeigt.  Gesondert  1 
von  den  anderen  deutschen  Fürsten  hatte  er  das  Kreuz  genom-j 
men,    selbständig   Gesandte   an   den   König  von  Frankreich   ge- 


>j<ii!- 


•>J^ 


schickt,  dem  er  sich  offenbar  anzuschließen  gedachte,  anstatt  seinem         i 
Lehnsherrn  und  König  zu  folgen  ^).  i^' 

Weif  gab  sich  nach  dem  Kreuzzug  wiederum,  wie  schon  4':;^-' 
einmal,  zum  Werkzeug  der  normannischen  Absichten  gegen  den  ^//X 
deutschen  König  her.  Während  dieser  mit  Manuel  den  Bund 
gegen  Roger  unter  den  schärfsten  Bedingungen  erneuerte,  nahm 
der  Weife  seinen  Rückweg  nach  Deutschland  zu  Ende  des 
Jahres  1148  über  Sicilien.  Ein  normannisches  Schiff'  scheint 
ihn  zu  Roger  gebracht  zu  haben  ^).     Der  König  empfing  seinen 


')  Vgl.  Bernhardi  Konrad  S.  537. 

')  Das  vermutet  Bernhardi  I.  c.  S.  751  Anm.  2  mit  Recht,  weil 
Konrad  an  Kaiserin  Irene  schreibt  (Epp.  WiVj.  n.  243,  1.  c.  S.  364) : 
WeJjtho  ....  per  Sicylie  tyrannuui  a  Hierosolimis  reditum  habuit. 
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Gast  mit  ausgesuchten  Ehren  und  großem  Gepränge,  er  verstand 
es,  die  Menschen  zu  behandeln  und  seinen  Zwecken  dienstbar 
zu  machen.  Gemeinsam  schmiedeten  beide  ein  Komplott,  in 
Deutschland  mit  Eogers  Gelde  den  Aufruhr  gegen  König  Konrad 
an  allen  Enden  zu  erregen.  Mit  Briefen  des  normannischen 
Königs  an  Herzog  Friedrich  von  Schwaben,  den  späteren  König, 
an  Heinrich  den  Löwen,  Konrad  von  Zähringen  und  seinen  Sohn 
Berthold,  eilte  Weif  nach  Eom,  auf  dem  Wege  gaben  ihm  Cen- 
cius  Frangipane  und  Gataguefus  ^)  das  Geleite. 

Der  Graf  selbst  kam  unerkannt  durch  das  römische  Ge- 
biet, aber  sein  Gefolge  und  die  ihm  von  Koger  mitgegebenen 
vier  Sarracenen  und  Streitrosse  wurden  aufgefangen,  und  dabei 
fielen  die  Briefe  Kogers  in  die  Hände  der  römischen  Senatoren. 
Diese  beeilten  sich,  die  Gegenpartei  von  der  Verschwörung  in 
Kenntnis  zu  setzen.  Der  Notar  Johannes  setzte  einen  Brief  an 
Robert  von  Capua  und  Eichard  von  Eupecanina  auf,  die  sich  im 
Auftrag  des  noch  im  Osten  weilenden  deutschen  Königs  zur  Zeit 
—  Anfang  1149  —  in  Venedig  befanden,  und  deckten  den  ganzen 
verräterischen  Plan  auf,  mit  der  Bitte,  die  deutsche  Eeichsregie- 
rung  zu  warnen'^). 

Der  nächste  Zweck  der  Verschwörung  war  damit  vereitelt. 
Soviel  hatte  Eoger  aber  doch  erreicht,  daß  der  vereinigte  An- 
griif  von  Byzanz  und  Deutschland,  der  nach  den  jüngsten  Ab- 
machungen unverzüglich  erfolgen  sollte,  wiederum  aufgeschoben 
wurde :  Weif  empörte  sich  der  Abrede  gemäß  nach  seiner  Rück- 
kehr und  fiel  in  Schwaben  ein,  König  Konrad  sah  seine  Zeit 
durch  diese  und  andere  innere  Eeichsangelegenheiten  zu  sehr  in 
Anspruch  genommen,  als  daß  er  den  italienischen  Krieg  hätte 
beginnen  können. 

Jener  Brief  des  Notars  Johannes  zeigt  den  römischen  Senat 

und  Cencius  Frangipane,   das  Haupt  der  päpstlichen  Partei,   im 

,^\'>       Gegensatz  zu  einander,   und  zwar  den  letzteren  in  Eogers  Inte- 

\  A<      resse  tätig.   In  dem  Verhältnis  Roms   zum  normannischen  Reich 

'  hatte  sich  also  seit  den  Tagen  Papst  Lucius'  II.   eine  wichtige 


1)  Nach  Bernhardi  S.   751  vielleicht  ein  Angehöriger  der  Familie 
Gatti  in  Viterbo. 

2)  Vgl.  Epp.  Wibaldi  n.  147,  1.  c.  S.  228. 
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>Vandlunir  vollzoLieii.  Die  sohrolVeii  Goti^eiisätzo  liatttMi  sich  unter 
dem  KiiirtuU  der  römischeu  \'erhältiiisse  Lieniildert,  und  zwar 
war  die  Kurie  von  ihrem  unversöhnlichen  Standpunkt  /urückge- 
kommen. 

Eug:eu3  III.  Pontitikat  war  erfüllt  von  dem  Kampf  mit  der 
neuen  stadtrömischen  Bewegung,  deren  Anlange  noch  die  letzten 
Tage  seines  Vorgängers  verbittert  hatten.  Allein  vermochte  er 
der  immer  machtiger  werdenden  republikanischen  Strömung,  die 
sich  au  der  alten  Herrlichkeit  Ivoms  begeisterte ,  nicht  Herr 
zu  werden.  \md  der  berufenste  Hundesgenosse  der  Kurie  in 
ihren  Kämpfen,  der  deutsche  König,  vernachlässigte  auch  diese 
zweite  wichtige  Aufgabe,  die  seiner  iu  Italien  harrte,  über  den 
beständigen  innerdeutschen  Wirren  und  dem  unseligen  Kreuzzug.  ./i/-/-^ 
Konrad    hat    das    normannische  Königtum  nicht  allein  mittelbar  cT 

gefördert,    indem    er   nichts   zu  seiner  Bekämpfung  tat,   sondern  ^'- '    '  • 
ganz  unmittelbar,  indem  er  den  Papst  fast  wieder  dessen  eigenen^  'f^J'  '    i  • 
Willen  dem  König  von  Sicilien  in  die  Arme  trieb.  MtiUA^'-^ 

Wenn   der   deutsche  König  ausblieb,    so  mußte  Eugen  not-    ^/Jy' ^^ 
gedrungen   seine   Blicke    nach  Süden   richten   und  konnte  sicher  ^»^ 

sein,  daß  Roger  die  Rolle  des  getreuen  Lehnsmanns  der  Kurie 
sofort  übernehmen  werde,  denn  die  Bitte  um  sicilische  Unter- 
stützung war  ein  erster  Schritt,  den  das  Papsttum  zur  Versöh- 
nung tat. 

Zu  einer  Annäherung  zwischen  der  Kurie  und  Sicilien  führte 
auch  die  große  Verschiebung  der  politischen  Lage,  die  eine  Folge 
des  zweiten  Kreuzzugs  war.  Gegen  Byzanz  hatte  sich  im  Abend- 
land eine  gewaltige  Summe  von  Entrüstung  und  Haß  angesam- 
melt infolge  der  zw^eideutigen  Haltung  des  griechischen  Kaisers, 
der  man  mit  Recht  den  kläglichen  Ausgang  des  Kreuzzugs  in 
€rster  Linie  zuschrieb.  Dazu  kam  der  Verdacht,  Manuel  könnte 
zu    einer  Angriffspolitik    gegen    das    Abendland,   besonders  auch  ^^( 

gegen    die    römische    Kirche,    übergehen.     Man    sah    in   Byzanz     ^A 
"wieder  den  gefährlichsten   Feind  Europas   und  ein  gleicher  Ver-      Ußiiv^^ 
dacht  fiel  auf  jeden,  der  mit  dem  Kaiserreich  gemeinsame  Sache      ^      / 
machte.  ^' 

Das  erfuhr  zum  erstenmal  Venedig,  als  es  sich  mit  Manuel 
^egen  Roger  verbündete.  In  der  Stadt  selbst  fand  dieser  Plan 
Gegner,   der   Patriarch   von  Grado   weckte   die    alte   Abneigung 
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gegen  die  Schismatiker,  und  so  erhob  sich  im  April  1148^)  ein 
heftiger  Streit  um  das  Chrysobull  Manuels  vom  März.  Der 
Patriarch  mit  seinem  Anhang  wurde  aus  Venedig  verbannt,  er 
wandte  sich  hilfesuchend  an  die  Kurie,  und  von  hier  erfolgte  nun 
eine  Entscheidung,  die  den  Umschwung  der  Stimmung  in  Rom 
kennzeichnet :  der  Doge  wurde  gebannt,  über  Venedig  das  Inter- 
dikt verhängt^).  Der  Papst  ergriff  Partei  gegen  einen  Staat, 
der  im  Begriff  stand,  Eoger  anzugreifen. 

Aus  dem  gleichen  Grunde  begann  sich  das  Verhältnis  des 
Papstes  zum  deutschen  König  zu  trüben.  Das  enge  Bündnis 
Konrads  mit  Manuel  erregte  starken  Verdacht  an  der  Kurie, 
dem  der  päpstliche  Kanzler  Guido  im  Jahre  1149  in  einem  Brief 
an  den  Reichsverweser  Wibald  unverhohlen  Ausdruck  gab  3).  Wenn 


')  Anno  dominl  millesimo  centesimo  qiiadragesinw  septimo,  mense  aprilis 
inicium  magne  discordle  ortum  fuit  inter  Henricum  Dandulum  pafriarchant 
et  Fetrum  Polani  ducem  cum  tota  Venecia;  pro  qua  ejectus  fuit  suprascrip- 
tus  patriarcha  cum  omni  parentella  sua  et  multis  clericis.  Ann.  Veuet.  breves 
(MG.  SS.  XIV,  S.  71).  H.  Simonsfeld,  der  diese  Ergänzungen  zum  Chron. 
Altinate  fand  und  zuerst  im  Neuen  Archiv  I,  S.  397  If.  publicierte,  setzt 
die  Nachricht  zu  1147  und  will  danach  den  Angriff  Rogers  auf  Griechen- 
land in  die  Zeit  zwischen  Februar  1147  (Reichstag  von  Etampes)  und 
April  verlegen.  Daran  ist  nicht  zu  denken,  der  Ansatz  ist  viel  zu  früh ; 
er  selbst  gibt  zu,  daß  die  Zeit  etwas  knapp  wäre.  Dagegen  steht  nichts 
im  Wege,  die  Nachricht  zum  April  1148  zu  setzen.  Das  Chrysobull, 
das  im  März  ausgestellt  ist,  erregte  eben,  als  es  nach  Venedig  gelangte, 
den  Streit  zwischen  Doge  und  Patriarch.  In  der  Tat  wird  das  Chryso- 
bull unmittelbar  vor  dem  Bericht  über  diesen  Konflikt  (s.  folg.  Anm.) 
erwähnt  in  der  Chronik  des  Dandolo  1.  c.  :  tiberiorem  crusoboliiiiii  solito 
obtuUt  (Manuel),  und  nach  der  Schilderung  des  Streits  fährt  der  Autor 
fort :  Postea  dux  recepto  crusoholio  .  .  . 

-)  Tunc  Eugenius  amonicione  premisa  ducem  excomunicat  ducatumque 
ecclesiastico  suhposuit  interdicto.  Von  Simonsfeld  Neues  Archiv  1,  S.  408 
Anm.  1,  mitgeteilt  aus  einem  Codex  der  Chronik  des  Dandolo,  den  Mu- 
ratori  nicht  kannte,  und  der  originale  Zusätze  des  Autors  enthält. 

3)  Nunc  autem,  sicut  domno  papae  ac  nohis  significatum  est  et  rumores 
etiam  increverunt,  pater  ipsius  rex  C(onradus)  mala  pro  honis,  qttod  Deus 
avertat,  reddere  nititur  et  cum  Constantinopjolitano  imperatore  sanctam  Ro' 
manam  aecclesiam,  catholicorum  omnimn  matrem,  graviter  si  poterit  affti- 
gere  et  infestare,  disponit.  Epp.  Wibaldi  n.  198,  1.  c.  S.  316.  Wibald 
nimmt  in  einer  Erwiderung  von  1150  (1.  c.  n.  252,  S.  377)  abermals 
darauf  Bezucf. 
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der  deutsche  Koniir  b«!  ditsoiu  rmscbwun^^  der  Stiiumuiig  wie- 
derum der  \tTlierende  Teil  war.  so  sali  K«»iii«,^  Roger  seiue  Stel- 
lung mit  einem  Schlage  verbessert.  Vorher  der  Störenfried,  der 
ein  Unternehmen,  an  dem  ganz  Europa  beteiligt  war,  hintertrieb, 
war  er  plötzlich  der  Norkämpfer  des  Abendlands  gegen  den  ge- 
meinsamen Feind,  ^\vn  byzantinischen  Kaiser,  geworden. 

Von  der  beginnenden  Hinneigung  des  J^apstes  zu  Roger  er- 
fahren wir  zuerst  durch  Jenen  Hriet'des  römischen  Notars  Johannes, 
der  den  verräterischen  Plan  Weli's  aufdeckte.  Er  schreibt  den 
normannisch»  n  Karouen  weiter'):  „Im  übrigen  willt,  daß  Ceucius 
Frangipane  Euch  nach  Kräften  zu  schaden  sucht  und  auf  seinen 
Kiit  auch  der  Papst.  Es  ist  eine  Tatsache,  dal)  die  Kardinäle 
sich  in  Gegenwart  des  Frangipane  rühmen  und  sagen,  sie  hätten 
Euch  und  die  Griechen  eingesperrt  wie  bissige  Schäferhunde,  so 
dall  Ihr  dem  Sicilier  von  dort  aus  nichts  antun  könntet.  Der 
Papst  selbst  hat  Boten  an  den  Sicilier  gesandt  zu  Eurem  Scha- 
den, um  mit  seiner  Hilfe  zu  erreichen,  was  er  wünscht,  und  hat 
mit  ihm  einen  Frieden  auf  vier  Jahre  geschlossen." 

31  an  sieht,  wie  zögernd  und  vorsichtig  die  Kurie  sich  wieder 
mit   den  Normannen    einlieJ].     Nur    auf  einige  Jahre  stellte  sie     i.  \  \^ 
zunächst  die  Feindseligkeiten  ein.    Die  geforderte  Gegenleistung,         if  /«f  ^ 
Unterstützung  im  Kampf  mit  den  Hörnern,  wurde  sofort  gewährt.     (?- 
Eine  Abteilung    «les    uormannischen  Heers=^)    wurde    dem  Befehl 
des  Kariliuals  Guido,  der  den  Krieg  leitete,  unterstellt;  aber  trotz- 
dem man  Anstrengungen  und  Kosten  nicht  gescheut  hatte,  war  ^ 
der  Erfolg    äulicrst   gering"^).     Dagegen    benutzte    das    sicilische 
Hauptheer    unter    Kanzler  Robert   die    Zeit    zu    einem  Strafzug 
gegen  Rieti,  das  sich  offenbar  unbotmäßig  gezeigt  hatte.     Nach 


yi 


')  Epp.  Wib.  n.   147,  Jaffe  S.  229. 

')  Jiex  aidem  Ro^eritis,  corjnito  predicti  pape  adventu,  legatos  stios  ad 
eum  tiiisit  et  parle/n  milituin  fniornni  ad  eius  Hervitium  delegacit.  Ro- 
moald  S.  425. 

•)  MUlcie  prefecU  (Eugen)  cardinalem  Gnidonem  cognomento  Puellam, 
dr  terra  regia  Siculi  auxiliare^i  recepü  müites,  sed  infeliciter  pugnabatur. 
EccleMia  witufjue  fecU  sumptu.i  tnaxiinos  et  profectuni  ininhnwn.  Hißt.  Pontif. 
c.  27  (MG.  SS,  XX,  S.  5,36).  Presul  apoftolice  scdis  Eugenim  ....  Uo- 
inanis  infestantihus  artutur  cathedra;  contra  qiios  viribus  nititur  Rozieri 
Ann.  Pahd.  (MG.  SS.  XVI,  S.  84)  Eugenius  .  .  .  fultus  auxilio  Roggerii 
regit  ÜonuinoH  sif/i  rebellen  erpugnat.    Ann.  Cassin.  (MG.  SS.  XIX.  S.  310). 

Caspar,  Roger  II.  26 


—     402 


^ 


^ 


,V 


c. 


längerer  Belagerung  wurde  es  am  2.  September  1149  genommen 
und  eingeäschert^). 

Daß  bei  dem  Vertrag  zwischen  Roger  und  dem  Papst  auch 
der  innerkirchliche  Konflikt  berührt  wurde,  lehrt  ein  Brief  des 
römischen  Senats  an  König  Konrad  vom  gleichen  Jahre.  Wieder 
war  es  keine  volle  Aussöhnung,  nur  einige  Streitpunkte  wurden 
herausgegriifen  und  beseitigt,  außerdem  weiß  man  nicht,  wie  weit 
die  Römer  unterrichtet  waren.  „Der  Papst,*  so  schreiben  sie^), 
, bewilligte  dem  Sicilier  Ring  und  Stab,  Dalmatika,  Mitra  und  San- 
dalen", —  Abzeichen,  durch  die  Roger  oifenbar  seine  kirchliche 
Würde  als  Legat  zum  Ausdruck  bringen  wollte,  ■ —  „und  ver- 
sprach ihm,  keinen  Legaten  ohne  den  Wunsch  des  Königs  in 
sein  Land  senden  zu  wollen."  Diese  Zugeständnisse  sind  sehr 
weitgehend,  wenn    es  wahr  ist,    daß  sie  gewährt  wurden 3).     Es 


>)  Ann.  Reat.  (MG.  SS.  XIX,  S.  267,  zu  1148),  Ann.  Farf.  (MG. 
SS.  XI,  S.  590,  zu  1149),  Chron.  Ursperg.  (MG.  SS.  XXILI,  S.  345,  zu 
1150  4.  non.  septembris).  MCXLIX.  Civitas  Reaie  capitur  et  comhuritur 
a  Roberto  cancellario  regis  Sicüie.  Chron.  Ferrar.  (Falco)  1.  c.  S.  28. 
Bernhardi  Konrad  S.  749  Anm.  36  sieht  darin  ein  Ereignis  des  römi- 
schen  Krieges,  glaubt  Rieti  mit  Rom  verbündet.  Er  übersieht,  daß  die 
Stadt  zum  normannischen  Reich  gehörte,  im  Jahre  1144  erobert  war, 
s.  oben  S.  340. 

2)  Concordiam  autem  inter  Siculum  et papam  huiusmodi  esse  accepi- 
nius:  papa  concessit  Siculo  virgam  et  anulum,  dalmaticmn  et  mitram  atque 
sandaUa  et,  ne  idlum  mittat  in  terram  suam  legatum,  nisi  qitem  Siculus 
pefierit,     Epp.  Wibaldi  n.  214,  1.  c.  S.  334. 

3)  Jedenfalls  gehen  Bernhardi  S.  749  Anm.  35  und  Wagner  Die 
unteritalischen  Normannen  und  das  Papsttum  (Diss.  Bresslau  1885) 
S.  41  Anm.  4  zu  weit,  wenn  sie  die  Nachricht  vollkommen  verwerfen. 
Ein   echter   Kern   ist   sicher   darin.      Sie   kehrt   in   phantastisch  ausge- 

;  schmückter  Form  in  der  Weltchronik  des  Radulfus  Niger  (MG.  SS. 
Vv  \  XXVIl,  S.  335)  wieder :  Bei  der  Gefangennahme  Innocenz'  soll  Roger 
dem  Papst  außer  dem  Frieden  und  der  Bestätigung  als  König  auch 
seine  Mitra  abgefordert  und  durch  hinzugefügten  Schmuck  von  Gold 
und  Edelsteinen  eine  Krone  für  sich  und  seine  Nachkommen  daraus 
gemacht  haben.  Eine  weitere  Bestätigung  bietet  die  Beobachtung  von 
Schulz  Denkmäler  der  Kunst  in  Unteritalien  1  (Dresden  1860)  S,  45 
(vgl.  auch  De  Blasiis  S.  340  Anm.) ,  daß  ein  Mosaikbild  Rogers  in 
S.  Maria  delP  Ammiraglio  zu  Palermo  deutlich  die  Abzeichen  :  Dalma- 
tika, Stola  und  Sandalen,  zeigt,  während  sie  einem  anderen  Bilde  in 
S.  Nicola   di   Bari,   das   Schulz   deshalb   vor   1145   setzt,   fehlen.      Aus- 
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fehlu*  oigtMitlirh  mir  noch  (iie  formliclu'  AiK^keniiunj^  dos  Lelins- 
kduigtums  durch  Erneuerung  der  Hülle  von  1139  und  die  ]\ege- 
long  der  bischötiichen  Succession»Mi,  des  Stn^ts  um  W;ihl  oder 
EmennuDir. 

Dom  Pap>t  gegenfll>er  kam  Ixoger  nur  lan^saui.  Scliritt  ITir 
Schritt,  vorwärts,  dagegen  maehte  sich  die  Wandlung  der  poli- 
tischen Lage  zu  seinen  Gunsten  besonders  deutlieh  geltend  in 
seinem  Verhältnis  zu  Frankreich.  Seine  unausgesetzten  Wer- 
bungen führten  endlich  zum  Ziel,  König  Ludwig  verlielJ  die  teils 
h»Tahlassende.  teils  zurückhaltende,  argwöhnische  Haltung,  die 
er  Roger  gegenflber  beobachtet  hatte,  denn  ihm  verdankte  er 
jetzt  seine  Rettung  aus  schwerer  Gefahr. 

Jene  kurze  Episode  des  griechisch  -  normannischen  Kriegs, 
als  di»'  sicilischen  Schilfe  den  König  von  Frankreich  im  letzten 
Augenblick  durch  ihre  Dazwischenkunft  vor  griechischer  Gefan- 
genschaft bewahrten,  war  das  für  die  nächste  Zeit  wichtigste 
Ereignis  dieser  Kämpfe,  es  legte  den  Grund  zu  dem  französisch- 
normannischen Bündnis.  König  Ludwig  war  in  eiliger  Flucht 
auf  dem  sicilischen  Schiff  davongefahren ;  während  die  Seeschlacht 
hinter  seinem  Rücken  noch  tobte,  war  es  ihm  unmöglich,  sich 
nach  den  Seinen  weiter  umzusehen.  Am  29.  Juli  1149  landete  z\jj\^- 
«r  in  Calabrien*).  aber  seine  Heimkehr  verzögerte  sich  noch  um  \^ 
Tolle   dr»'i  Wochen.     Seine    Gemahlin  Eleonore,    ebenfalls    durch 


führlich  handelt  von  den  Insignien  der  sicilischen  Könige,  unter  Be- 
tonung ihrer  geistlichen  Bedeutung,  Giampallari  Discorso  sulle  sagre 
in^fegne  de're  di  Sicilia  (Napoli  1832),  auch  bringt  er  Abbildungen  der- 
selben:  aber  der  Vertrag  ist  hier  irrtümlich  Lucius  11.  zugeschrieben 
and  zu  II 44  gesetzt. 

•)  Vgl.  seinen  Brief  an  Suger  ap.  Duchesne  Hist.  Franc.  »Script.  IV, 
S.  524  n.  94:  In  ('alahfioe  partum»  secnndurn  dispositioneni  divinum  primus 
reditui  nostro  deniderutae  securitatis  porfus  occnrvit  appUcuimusque  IV.  kal. 
fnitj%Mti.  Bemhardi  8.  810  Anm.  51  nimmt  an,  Ludwig  sei  an  der  west- 
calabrischen  Kügte,  im  Busen  von  Gioja  oder  S.  Eufemia,  gelandet,  weil 
Eugen  III.  an  Suger  schreibt  (Duchesne  1.  c.  S.  522  n.  89,  J.-L.  9347): 
Eum  (Ludwig^  .  .  .  ad  c  i  f  er  i o  rex  maris  i>ortPH  addiixit.  Das  heiHt  doch 
offenbar  nur:  in  die  italienischen  Gewässer,  im  Gegensatz  zu  den  griechi" 
sehen.  Bernhardis  Annahme  ist  zudem  höchst  unwahrscheinlich.  Lud- 
,wig  hätte  den  Faro  paseieren  oder  um  ganz  Sicilicn  herumfahren  müssen, 
um  in  Westcalabrien  zu  landen!  Er  wird  vielmehr  irgendwo  im  taren- 
tiniiehen  Meerbusen  gelandet  sein.    Ja,   vielleicht  ist  nicht  einmal  Ca- 

20* 
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die  Normannen   den  Händen   der  Byzantiner   entrissen,   war  von 
^i)  '  der  Fahrtrichtung  abgekommen  und  landete  endlich  nach  langea 

Irrfahrten  im  Hafen  von  Palermo.  König  und  Königin  genossen 
die  Gastfreundschaft  Rogers,  während  der  deutsche  König  nach 
dem  Scheitern  seiner  Pläne  in  Byzanz  ein  Obdach  fand:  Man 
erkennt  deutlich  die  beiden  großen  Parteigruppen,  die  sich  nach 
dem  zweiten  Kreuzzug  bildeten.  König  Roger  stand  in  einer 
derselben  plötzlich  an  erster  Stelle. 

Er  wußte  die  günstige  Lage  auszunützen.  Seine  Beamten 
empfingen  den  französischen  König  mit  der  größten  Ehrerbietung» 
er  seihst  bezeigte  ihm  durch  Briefe  und  Boten  seine  Ergebenheit. 
Als  die  Königin  endlich  eintraf,  sorgte  er  für  Wiedervereinigung 
mit  ihrem  Gemahl  und  bat  zugleich  um  eine  Unterredung.  Diese 
angelegentliche  Fürsorge  verfehlte  nicht,  die  beabsichtigte  Wir- 
kung auf  König  Ludwig  auszuüben.  Das  zeigt  sein  Brief  an 
Abt  Suger  über  diesen  Empfang \).  Er  willfahrte  daher  auch 
dem  Wunsche  Rogers,  zog  ihm  entgegen  und  traf  mit  ihm  in 
Potenza  Ende  August  1149  zusammen^).  Über  den  Inhalt  der 
dreitägigen  Unterhandlungen  wissen  wir  nichts,  wie  wichtig  sie 
waren,  ist  nur  aus  den  später  folgenden  Ereignissen  zu  ermessen. 
Der  ganze  Vorgang  war  von  der  größten  Bedeutung  für  Rogers 
Königtum,  und  wenn  die  historische  Legende  späterer  Tage  er- 
zählte, Ludwig  habe  dem  sicilischen  König  die  Krone  aufs  Haupt 


J 


V 
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labrien  wörtlich  zu  nehmen,  und  er  ging  an  der  ihm  zunächst  gele- 
genen apulischen  Küste  an  Land. 

^)  Ihi  siquidem  ab  hominibus  dilect  issimi  nostrl  Roger ii  regis  Si- 
ciliae  devote  reverenterque  suscepU  et  ab  ipso  quidem  directis  ad  nos  fre- 
quenter  tarn  literis  quam  nunciis  magnificentius  honorati,  fere  jam 
per  tres  hebdomadas  reginae  hommumque  nostrorum  praestolabamiir  adven- 
Ulm,  quae  seorsum  delata  navigio,  post  midtos  tandetn  circuitus  terrae  et 
mariSy  per  Dei  gratiam  Panormam  Siciliae  felici  cursii  pervenerat  atque 
inde  ad  nos  cum  omni  incolumitate  et  gaudio  properabat.  (Duchesne  1.  c. 
S.  524  n.  94). 

2)  Postquam  in  Calabriae  partibus  applicuirnus,  tribus  hebdomadibiis 
plenarie  reglnam,  quae  nondum  applicaerat,  expectavimus.  Ipsa  quoque  ad 
nos  veniente,  per  regem  Rogerium  Apidiae  iter  nostrum  direximus,  qui  nos 
seciim  tribus  diebus  retlnult.  K.  Ludwig  an  Suger  (ib.  S.  525  n.  96). 
L/udovicus  rex  a  partibus  Hierosohjinitanis  reversus  et  a  rege  Rogerio  apud 
Potentiam  cum  honore  susceptus.     Ann.  Cassin.  (MG.   SS.' XIX,  S.  310). 
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ijesetzt*^,  30  hatte  sie  so  Unroohl  nicht:  Durch  iliose  vertrauliche 
Uuterreduug  mit  einem  der  »i^ekrönten  Häupter  Kuropas  wurde 
Kogers  eigene  Würde  erhöht^  seiner  Krone  der  letzte  Schatten 
von  Unrecht mälHLrlveit  u'enommen. 

Roger  sorgte  dafür,  dali  in  den  neu  sieh  hihh'ndi'n  Bund 
auch  der  Papst  als  Dritter  hereingezogen  wurde.  Sobald  er 
Nachricht  von  König  Ludwigs  Ankunft  auf  italischem  Boden  er- 
hielt, hatte  er  den  Papst  davon  benachrichtigt 2),  und  dieser  verstand 
deu  Wink.  Als  Ludwig,  durch  eine  schwere  Erkrankung  seiner 
Gemahlin  und  des  Bischofs  Gottfried  von  Langres  abermals  auf- 
gehalten, endlich  die  Weiterreise  antrat,  wurde  er  von  norman- 
nischen l^aronen  bis  zum  Grenzort  Ceperano  begleitet^)  und  erfuhr 
auf  päpstlichem  Gebiet  eine  ebenso  ehrenvolle  Aufnahme.  Kar- 
dinäle begrünten  ihn  an  der  Grenze  und  geleiteten  ihn  zum  Papst, 
der  ihn  ,wie  einen  Engel  des  Herrn,  nicht  wie  einen  Sterblichen" 
empfingt). 

Als  der  König  nach  Frankreich  zurückgekehrt  war,  begann 
das  Bündnis  Gestalt  zu  gewinnen.  Die  Franzosen  dachten  es 
von  Anfang  an  gegen  Hyzanz  gerichtet,  und  wenn  man  den  Kreuz- 
zugsbericht des  königlichen  Kapellans  Odo  von  Deuil  liest,  so 
versteht  man  warum.  Die  Empörung  über  die  tückische  Politik 
der  Griechen  spricht  aus  jeder  Zeile,  dazu  der  Abscheu  des 
römischen  Katholiken  gegen  die  Schismatiker'^),  des  Franzosen 
gegen   die   falschen    (kriechen ♦^).     Man    dachte   an   nichts  Geriu- 


«j  Vgl.  Reg.  n.  66  a. 

•-)  Eugen  achreibt  am  15.  August  an  Suger  (Duchesne  1.  c.  S.  522 
n.  89) :  DPectus  autem  fUius  noater  rex  Sicüiae  suis  postea  literis  intimavit, 
itibi  relfitum  fuisse,  qnod  praefatus  filius  noster  rex  Franciae  in  re(/no  suo 
applicuisxet  et  verstis  Siciliam  tenderet,  ohviaturiis  reginae. 

«)  Die  Hiatoria  pontificalis  (MG.  SS.  XX,  S.  536)  läßt  irrig  Roger 
den  französischen  König  nach  Palermo  bringen  und  durch  sein  ganzes 
Land  reich  beschenkt  Ijis  Ceperano  begleiten,  während  sich  tatsächlich 
die  Herrscher  in  Pot^nza  trennten,  wie  Ludwigs  Briefe  zeigen. 

*>  f  ardirutleif  .  .  .  occurrunt  reyi  et  .  .  .  2i^^'diixerunt  Tusculanum  ad 
domnum  papam.  A  quo  tanta  humanitate  et  devotione  receptus  ef<t,  ut  mm 
mortalem  quempiain,  sed  angehim  Domini  recipere  rideretur.  Hist.  pontif. 
c.  29  (MG.  SS.  XX,  S.  537). 

*)  Vgl.  die  Schilderung  des  Festes  des  hl.  Dionysius  im  vierten 
Buch  (Migne  CLXXXV  S.  1223). 

*)  Bona   »emper   nuntiant,   nmupiam    ostendunt,   et   minus   creduntur, 


^a^' 
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geres,  als  eine  sofortige  Erneuerung  des  Kreuzzugs,  und  jetzt 
war  Abt  Suger,  der  sich  1147  so  zurückhaltend  gezeigt  hatte^ 
die  treibende  Kraft,  denn  die  französische  Nationalehre  schien 
angetastet.  Der  neue  Kreuzzug  mußte  sich  in  erster  Linie  gegen 
das  byzantinische  Kaisertum  richten.  Was  eine  mutige  Partei 
schon  1147  vorgeschlagen,  was  Roger  schon  damals  geplant,  und 
wozu  er  die  Franzosen  hatte  gewinnen  wollen,  das  schien  jetzt 
Wirklichkeit  zu  werden.  So  sehr  hatte  sich  in  zwei  Jahren  die 
politische  Lage  verändert. 

Es  ist  sehr  zu  beklagen,  daß  wir  über  Rogers  Verhandlung 
gen  mit  Frankreich  im  Winter  1149  auf  50  fast  kein  authen- 
tisches Material  mehr  besitzen.  Einige  dürftige  Reste,  die  er- 
halten sind,  lassen  nur  die  Größe  des  Verlustes  deutlich  erkennen. 
Roger  hat  damals  mit  dem  leitenden  französischen  Staatsmann 
in  Briefwechsel  gestanden,  sie  haben  außerdem  durch  Boten 
mündliche  Benachrichtigungen  ausgetauscht;  erhalten  ist  nichts 
als  ein  Brief  des  Königs  und  die  Antwort  Sugers  darauf^),  in 
denen  die  beiden  nur  Höflichkeiten  w^echselu;  aber  beide  Briefe 
sind  in  so  warmem  Ton  gehalten,  daß  man  eine  gewisse  Ver- 
traulichkeit, die  Wirkung  häufigeren  Meinungsaustau schs,  zu  er- 
kennen vermag^). 


quia  omnes  eutndem  adulationis  semper  hahent  procemium.  Folychronia^ 
eorum  suscijnt  (K.  Ludwig)  sed  vilipendit:  sie  enim  vocantur  reveventiae ^ 
quas  non  sohim  regibus,  sed  etiam  quibusUbet  suis  majoribus  exhibent,  caput 
et  corpus  siibmissius  inclinantes  vel  fixis  in  terrani  genibiis  vel  etiam  sese 
toto  corpore  prosternentes.    Bach  III,  1.  c.  S.  1220. 

1)  Reg.  n.  220,  221. 

2)  Roger  schreibt:  .  .  .  Sitgerio  venerabili  abbati  S.  Dionysii  caris- 
simo  antico  suo  salutem  et  dilectionem.  Amicorum  est,  ut  alter  alterius 
congratuletur  serenitati.  Unde  dilectioni  vestrae  signißcare  duxinnis ,  nos 
gratia  Dei  sanos  et  incolumes  esse.  Roganms  equident,  ut  vicem  nobis  aniicis 
debitani  rependentes,  de  vestrae  dilectionis  statu  saepe  nobis  per  commeantes 
signißcare  non  pigritemini:  ut  sicut  vos  nostrae,  ita  et  nos  vestrae  congau- 
deamus  saluti.  Die  undatierten  Briefe  sind  am  natürlichsten  hier  ein- 
zureihen, wie  es  auch  Bernhardi  Konrad  S.  811  tut.  Hirsch  Studien 
z.  Gesch.  Ludwigs  VIL.  (Diss.  Leipzig  1892)  S.  71  Anm.  1  setzt  sie  da- 
gegen   ohne  Angabe   eines  Grundes   in    die  Zeit   der  Regentschaft   des 

[  Abts  und  Cartellieri   in    seinen  Regesten    Sugers  folgt  ihm  darin  (1147 
Juni — 1149   November).     Irreführend  ist  das  Regest  Behrings   (n.  108), 


Boger  bitte  Suger  um  Nachricht  über  den  Fortgang  des  Kreuzzugs, 
vgl.  K.  A.  Kehr  Königsurkk.  8.  224  Anm.  3. 

')  Reg.  11.  222. 

*)  ParcUtiJf  8uin  etjo  jtro  jam  dicta  pucis  causa,  mox,  iit  se  opportmii- 
tos  j/raehueiit,  iuiperaiorem  supradictum  adire^  et  adhihüis  mectini  quos  j>o- 
teru^  tottJi  ririhiin,  oimii  .itudio,  de  pare  tarn  Deo  anKthili  inter  ras  et  ipsum 
refurinatida  et  confirmunda  tractare.  Reacrihuin  Deo  volnite  vobis  statim 
pogt  oAloquium  quod  inceneio,  et  cunctii  vohis  litteris  patefaciam.     L.  c. 


0' 
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Auch  Peter  vou  Cluiiy  richt»'to  abiMiuals  eiiu'ii  Brief  an  den 
sicilisohen  Koniij^);  er  ging  aut'  die  politischen  Fragen  selbst  ein. 
IVr  Wunsch,  Ivache  an  Hyzanz  zu  nehmen,  erscheint  deutlich 
als  der  treibende  Beweggrund  der  tVanz(»sisch*'n  INditik:  „Was 
al>er  vor  allem  anderen  mich  und  fast  alle  Franzosen  in  flam- 
mende Entnistung  versetzt,  das  ist  der  verruchte,  unerhörte  und  ^f\' 
beklagenswerte  Verrat,  den  die  Griechen  und  ihr  König  an  un-  ^^^W 

sereu  Tilgern,  au  dem  Heer  des  lebendigen  Gottes,  geübt  haben.  'jiX 
Um  es  frei  herauszusagen :  wenn  es  not  täte,  soviel  an  mir,  einem 
armen  Mönche,  liegt,  ich  würde  mit  Freuden  sterben,  wenn  (Jottes 
Gnade  den  Tod  so  vieler  Edlen,  die  Vernichtung  der  Blüte  der 
Kitterschaft  von  Frankreich  und  Deutschland  infolge  schmäh- 
lichen Venats,  durch  einen  seiner  Streiter  rächen  wollte.  Keiner 
von  den  christlichen  Fürsten  kann  aber  dies  heilige  Werk  so  gut, 
30  wirksam  in  Angrift'  nehmen,  als  Ihr.  Durch  Gottes  Gnade  — 
nkht  um  Euch  zu  schmeicheln,  urteile  ich  so,  sondern  nach 
Euren  bisherigen  Taten,  und  wie  man  über  Euch  spricht  —  seid 
Ihr  vor  allen  Fürsten  scharfsinnigen  Geistes,  reich  an  Besitz, 
von  erprobter  Tapferkeit,  zudem  liegt  Euer  Land  am  nächsten. 
Auf  denn,  tref^'licher  Fürst,  sage  ich,  und  alle  stimmen  mir  zu, 
auf  zum  Schutz  des  Volkes  Gottes!** 

Die  Autl orderung  ist  geschickt,  die  Begründung,  so  schmei- 
chelhaft sie  ist,  durchaus  richtig  und  wohl  im  Einverständnis  mit 
der  französischen  Kegierung  abgefaßt.  Nur  bestand  ein  grobes 
Hindernis,  die  Feindschaft  Kogers  mit  dem  deutschen  Reich ; 
auch  davon  spricht  Abt  Peter,  aber  zuversichtlich,  mit  der  be- 
stimmten Erwartung,  daß  sie  sich  beilegen  lasse,  und  am  Schluß 
seines  Briefs  gibt  er  der  Hoffnung  Ausdruck,  dem  König  bald 
von  einem  Erfolg  seiner  Bemühungen  um  diesen  Frieden  melden 
zu  können'*). 
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Der  deutsche  König  mußte  allerdings  für  das  Bündnis  ge- 
wonnen oder  doch  zur  Neutralität  bewogen  werden,  denn  in  der 
augenblicklichen  Lage  wäre  ein  Krieg  für  Frankreich  und  Sicilien 
gegen  die  vereinigten  Kaiserreiche  ein  großes  Wagnis  gewesen. 
Ob  Peter  den  verheißenen  Versuch  machte,  wissen  wir  nicht, 
wohl  aber  stellte  sich  Bernhard  von  Clairvaux  in  den  Dienst 
eines  Unternehmens,  das  die  Kreuzzugsschmach,  derentwegen  ihn 
selbst  manche  Vorwürfe  getroffen  hatten,  tilgen  sollte.  Er  schrieb 
an  König  Konrad  — •  Otto  von  Freising  überbrachte  den  Brief 
am  1.  März  1150  —  und  lobte  den  früher  so  arg  geschmähten 
König  von  Sicilien  in  warmen  Worten,  „weil  er  sich  in  vielen 
Dingen  der  katholischen  Kirche  nützlich  und  unentbehrlich  ge- 
macht habe  und  noch  nützlicher  sein  würde,  wenn  ihn  der  tapfere, 
mächtige  deutsche  König  nicht  hindere."  Ebenso  sang  der  Kar- 
dinal Dietwin  am  deutschen  Hof  Rogers  Lob :  Der  König  hatte 
ihn,  wie  so  manchen  anderen,  in  persönlichem  Verkehr,  als  er  vom 
Kreuzzug  über  Sicilien  heimkehrte,  zu  gewinnen  gewußt^)  und 
ließ  sich  die  Versuche,  ihn  mit  Deutschland  zu  versöhnen,  gefallen, 
wenn   er  sich  vielleicht   auch  nicht  viel  Erfolg  davon  versprach. 

Es  gehörte  in  der  Tat  viel  Hoffnungsfreudigkeit  dazu,  an 
die  Verwirklichung  solcher  Friedenspläne  zu  glauben,  und  König 
Konrad  in  seiner  ehrlichen  Art  machte  keinen  Augenblick  ein 
Hehl  daraus,  wie  er  gesonnen  war.  Er  hielt  dem  byzantinischen 
Bundesgenossen  die  Treue,  deckte  in  einem  Brief  an  die  Kaiserin 
Irene  die  französisch -normannischen  Pläne  schonungslos  auf  und 
versprach,   ihnen  nötigenfalls    entgegenzutreten^).     An  einer  Er- 


1)  Wibald  schreibt  an  Kardinal  Guido  (Epp.  252,  JafFe  I,  S.  377) : 
Porro  in  capite  quadragesime  domnus  ahhas  ClarevaUensis  misit  domno  regi 
litteras  per  episcopum  Frisingensem,  in  qmbus  collaudabat  dominum  Hlum 
Siciliae,  eo  quod  in  niultis  utilis  et  necessarius  fuisset  cathoUcae  aecclesiae, 
futurus  utilior,  si  non  prohiheretur  virtute  et  potentia  nostri principis,  de  quo- 
rum  pace  et  concordia  se  lihenter  acturum  promittehatf  si  sciret  domino  noßtro 
non  fore  ingratum.  Visus  est  hoc  ip)sum  innuere  domnus  T.  s.  Rufinae  epis- 
copus  in  litteris  suis,  quas  post  reditiim  suum  a  Jherosolima,  cum  per  Sici- 
liam  transitum  hahuisset,  domino  nostro  scripsit.  Die  beiden  Briefe  sind 
niclit  erhalten. 

')  Epp.  Wib.  n.  243,  1.  c.  p.  365  :  Dum  contra  communis  hostis  nostri, 
Siculi  videlicet  tyrannif  temerariam  insolentiam  nos  expedire  et  uccingere  stu- 
demus,  nunciatur  nohis,  quod  omnis  Francorum  popidus  cum  ii^so  rege  suo 


neueruui,'  des  Krciiz/iiij^s  hatt«'  Deutschlaml  nu-lit  das  ü^erini^ste 
lüteres^e.  die  üblen  Krfahnini^^en  hatten  eine  starke  Krniiciiterun«,^ 
bewirkt.  Zudem  war  der  i*lan  vor  allem  j^ejj^en  Hyzanz  gerichtet 
und  mulite  die  nonnaimische  Macht  in  die  Höhe  bringen,  wäh- 
rend Konrad  in  ihrer  Niederwerfung:  noch  immer  .seine  wich- 
tigste Auti^abe  sah. 

Wie  er  dachten  die  meisten  Deutschen,  namentlich  auch  Wi- 
bald,  auf  dessen  Urteil  in  politischen  Dingen  man  viel  gab.  Er 
war  noch  dazu  persönlich  mit  Roger  verfeindet  von  den  Montecas- 
sineser  Tagen  her.  Wibald  schrieb^)  im  gleichen  Sinn  wie  Konrad 
an  Kaiser  Manuel  selbst,  er  fand  auHerdera  einen  ausgezeichneten 
Vorwand,  mit  dem  er  sich  den  Aufforderungen  Frankreichs,  für 
den  Frieden  zu  wirken,  entzog  und  zugleich  die  Haltung  Konrads 
der  Kurie  zu  vj'rstehcn  gab:  er  teilte  Kardinal  Guido  brieflich 
mit,  daij  er  deshalb  seinem  König  zum  Frieden  nicht  geraten 
ha]>e,  weil    «'r    der  Ansicht   des  Papstes   noch  nicht  gewiß  sei'-^). 

Eugen  war  bisher,  wenn  auch  nicht  offenkundig,  ein  Freund  ^\i^ 
der  französisch-normannischen  Pläne  gewesen.  Ein  neuer  Kreuz-  t^ 
zu'jf.  eine  Demütigung  der  Griechen,  entsprach  den  idealen  Inte- 
ressen der  Kurie  durchaus,  umsoweuiger  war  freilich  die  politische 
Konstellation,  unter  der  das  Unternehmen  jetzt  begonnen  werden 
sollte,  dem  Papsttum  in  politischer  Hinsicht  günstig,  besonders 
seitdem  die  feindliche  Haltung  des  deutschen  Königs  zu  dem 
neuen  Kreuzzugsplan  entschieden  war.  Mit  Deutschland  voll- 
komm».'n  brechen,  zumal  aus  einem  solchen  Anlaß,  wollte  Eugen 
nicht,  ihm  lag  der  Gedanke,  die  päpstliche  Politik  mit  einer  plötz- 
lichen Wendung  auf  das  sicilische  Reich  zu  stützen,  fern,  denn 
noch  war  der  Boden,  auf  dem  eine  Aussöhnung  mit  dem  nor- 
mannischen König  möglich  war,  nicht  gefunden. 

Der  Rückzug,    den  Eugen    antreten    mußte,  war  schwierig; 
eine   offen   ablehnende  Haltung   konnte   er   als  Papst  gegen  den    * 
Kreuzzugsplan  nicht  einnehmen,  so  äußerte  er  die  lebhafteste  Re- 


contra  Iniperium  /rf'ecellentissimi  germani  nostrl ,  tut  scilicet  (ßm'iosissimi 
trpimsi,  cinspiraret  et  arma  movere,  auctore  et  incentore  Sicihjc  tijranno, 
cum  omni  virtutis  suae  conatu  disponeret.     Vj^l.  Bernhard!  S.  814  tf. 

•j  Epp.  n.  246,  1.  c.  S.  369. 

»)  Epp.  n.  252,  1.  c.  S.  .377/8. 
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sorgnis,  es  möchte  wieder  ein  verhängnisvolles  Unglück  über  die 
Christenheit  heraufbeschworen  werden^).    In  Frankreich  verstand 
vr^v       man,  was  gemeint  war,  und  die  Begeisterung  ging  merklich  zu- 
rück.   Auf  einer  Versammlung,    die  im  Mai  1150  nach  Chartres 

^  ^^V^'  berufen  war,  erschien  König  Ludwig  seJbst  nicht,  sie  war  auch 
sonst  schwächer  besucht,  als  man  erwartet  hatte;  schließlich 
wurde  Bernhard  von  Clairvaux  zum  Führer  gewählt.    Aber  auch 

W)  ^^j<,dies  letzte  Aufflammen  der  Kreuzzugsbegeisterung,  von  Bernhard 
.^'^       selbst   und  Suger   geschürt,  wurde    schnell  von  Rom  her  unter- 

^V  •^'  drückt.  Eugen  bestätigte  zwar  die  Wahl,  wie  er  nicht  gut  anders 
^"^  konnte,  äußerte  jedoch  seine  Bedenken  „wegen  der  Hinfälligkeit 
des  Führers,  auf  den  sie  alle  sich  geeinigt  hätten"  2).  Nachdem 
sich  der  Papst  selbst  so  wenig  ermunternd  geäußert  hatte,  er- 
loschen die  letzten  Funken  der  Kr  euzzugsbegeisterung.  Der  Plan 
wurde  fallen  gelassen. 

Zugleich    beeilte  sich  der  Papst,    die  gelockerten  Beziehun- 
gen zu  König  Konrad  wieder  fester  zu  knüpfen.     Unbedenklich     "     **' i 

W  ließ  er  den  Kardinal  Dietwin  und  Bernhard  mit  ihren  Yermitt- 

\  lungsversuchen  Lügen  strafen,   Kardinal  Guido  mußte  in  diesem 

Sinn  an  Wibald  schreiben  3). 

Das  kurze  Schwanken  in  der  Stellung  der  Kurie  Roger  gegen-  • 

über,  das  eine  Folge  des  Kreuzzugs  gewesen  war,  hörte  nach  einem  .  : 
Jahre  schon  auf.  Der  erwähnte  Brief  Eugens  sprach  sich  in  den  ^,.  ("^^ 
schärfsten,  verächtlichsten  Ausdrücken  gegen  König  Roger  aus,  um 
das  Abrücken  der  päpstlichen  Politik  von  Sicilien  zu  betonen.  Der 
deutsche  König  wird  gebeten,  endlich  nach  Italien  zu  kommen, 
,denn  dieser  Mensch  wird  nicht  eher  der  Majestät  die  schuldige 
Ehrfurcht  erweisen,  als  bis  er  den  König  mit  Bestimmtheit  in 
Tuscien  oder  der  Romagna  weiß."  Hinter  solchen  ausfallen- 
den   Worten,    verbarg   sich    die  Verlegenheit   Eugens,    der    sich 


^ 


»)  J.-L.  9385. 

-)  Inde  est,  qiiod  petitioni  tuae  et  aliorum,  qiii  nobis  super  causa  Ipsa 
scripserunt,  quamvis  gravissimmn  nobis  fuerit  propter  imbecillitatem  personaef 
hl  qua  omnium  vota  Deo  faoente  conciirrunt,  assensum  tarnen  denegure 
nequaqmim  potuimus.     Duchesne  IV,  S.  542  11.   156,  J.-L.  9398. 

'')  lllad  cei\),  quod  a  doinno  C.  serenissitHo  rege  per  quasdam  religio- 
sas  personas  perquisitiim  faisse  significastis,  sciatis,  de  voluntate  domni  papae 
vel  conscientia  mdlatenus  processisse.  Epp.  Wib.  n,  273,  Jaffe  I,  S.  401. 
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uach  der  Art  Si'hwaolu'r  rhaiakteie  auf  dioso  Weise  Luft  machte. 
Kr  niulite  aus  eiuer  schiefen  Stelhiu^  heiauskommeu,  cim'u  ge- 
tanen Schritt  wit'dtT  rückLiängii,^  machen. 

Könitr  Kosfer  war  diesen  politischen  Verschiebungen  gegen- 
über machtlos.  Ein  Angriff  auf  Hyzanz  oder  auf  den  Papst  in 
diesem  Augenblick  wäre  im  höchsten  Grade  unbedacht  gewesen, 
und  gerade  die  Besonnenheit  kennzeichnet  Rogers  Politik.  Er 
kam  sogar  dem  Papst,  der  durch  die  Aussöhnung  mit  Koiirad 
wieder  aus  seiner  bedrängten  Lage  losg«; kommen  war,  in  den 
innerkirchlichen  Fragen  von  neut'm  um  ein  beträchtliches  entgegen, 
nachdem  er  noch  kürzlich  auch  auf  diesem  Gebiet  so  bedeutende 
Vorteile  errungen  hatte. 

In  Ceperano.  wo  er  sich  schon  einmal  im  Wortgefecht  mit 
dem    römischen  Gegner   gemessen    hatte,    traf   König  lloger   im 
Juli  1150  mit  Eugen  zu  einem  Gespräch  zusammen;  diesmal  sollte      ^j^^' 
er  nicht  Sieger  bleiben.     Die  unerledigte  Frage  der  bischöflichen  , 

Successionen  stand  hauptsächlich  zur  Verhandlung;  der  König  gab    iiörM^  ' 
endlich  nach  und  gestand  dem  Papst  kniefällig  die  freie,  kanonische 
Wahl  der  Bischöfe  zu,  auDerdem   „die  freie  Verfügung  über  die 
Kirchen,  wie  er  sie  in  eigener  Person  oder  durch  seine  Legaten 
ausüben  wolle"  \).  vieldeutige  Worte,    die  es  dem  Papst  ermög- 
lichten, fast  alle  seine  jüngsten  Zugeständnisse  wied(;r  rückgängig 
zu  machen.     P'erner  willigte  der  König  in  eine  Prüfung  der  be- 
reits vorgenommenen  AV^ahlen;  die  für  würdig  Befundenen  sollten  i  C.c/^ 
dann  vom  Papst  bestätigt  und  geweiht  werden.   Hierbei  war  das      v^i*'^^^ 
größere  Entgegenkommen    auf  Seiten    der  Kurie,    denn   sie    gab   ^^  L^  ^ 
die  unbedingte  Verwerfung  der  ehemals  anacletianischen  Bischöfe  ^^.^^c^a^ 
und  ihrer  Nachfolger  damit  auf.  /J»4^^ 

Auch  scheint  die  Prüfung,  so  wie  sie  tatsächlich  geübt  wurde, 
nicht  vielmehr  als  eine  Förmlichkeit  gewesen  zu  sein,  durch  die 
es  der  Kurie  ermöglicht  wurde,    ihren   schroflen  Standpunkt  mit 


/yi 


v\ 


*)  OptinuU  ergo  re.r  coUof/iiium  donmi  pape  et  j)rope  Ciparannum  In 
terrarum  confiniis  accedeus  ad  pede»  eius  liheras  electiones  conceHüit  ecclem'is 
et  ut  dommts  papa  jani  facUDi  electif/nes  examinanSf  eas  prohuret  tuit  im- 
probaret  pro  lihitu.  Sim'diter  et  liherani  eccleslarittn  dinj)OsUionem,  /trout  eas 
per  8e  rel  per  legaton  huoh  decreverit  ordinäre.  Eist,  pontif.  c.  32  (MG. 
S8.  XX,  S.  538).  Daü  das  Gespräch  im  Juli  stattfand,  erj^ibt  sich  aus 
Eugens  Itinerar,  v^l.  J.-L.  11,  8.  fJ8. 
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guter  Art  zu  verlassen.  Die  meisten  „electi"  erhielten  die  Weihe, 
sagt  der  päpstlichgesinnte  Chronist  selbst,  andere  sollen  nach  dem 
freien  Belieben  des  Papstes  zurückgewiesen  worden  sein^),  und 
die  nähere  Schilderung  der  Vorgänge  bei  der  Prüfung  zeigt,  daß 
alle  Beteiligten  im  Sinn  einer  friedlichen  Bestätigung  wirkten. 
Die  Prüfung  wurde  mit  der  allergrößten  Genauigkeit  vorgenom- 
men, allen  Geistlichen  fiel  es  auf,  wie  vorsichtig  man  mit  Zu- 
rückweisungen war.  Häufig  schwuren  die  Wähler,  daß  könig- 
licher Befehl  oder  Ernennung  durch  den  König  oder  einen  seiner 
Vertreter  nicht  maßgebend  auf  die  Wahl  eingewirkt  hätten^). 
Vor  allen  Dingen  hütete  sich  Eugen  sorgfältig,  Geschenke  oder 
Geld  für  die  gewährte  Konsekration  anzunehmen.  Er  fürchtete 
Kogers  scharfen  Blick,  der  einen  solchen  Fehlgriif  des  Papstes 
unbarmherzig  ausgebeutet  haben  würde  3). 

Vergeblich  war  ein  Versuch  des  Königs,  den  hierarchischen 
Ausbau  seiner  Landeskirche,  der  darniederlag,  seit  Innocenz  die 
Verfügungen  Anaclets  für  nichtig  erklärt  hatte,  jetzt  wieder  zu 
fördern,  gleichsam  den  Lohn  für  seine  Gefügigkeit  zu  empfangen. 
Unter  den  bestätigten  und  konsekrierten  Kirchenfürsten  befand 
sich  auch  Erzbischof  Hugo  von  Palermo,  der  Nachfolger  von 
Koger  Eesca,  der  ungeweiht  zu  Grabe  gegangen  war.  Der  König 
bat   brieflich   und   durch  Boten  um  Verleihung  des  Palliums  an 


1)  Electorum  plurimi  consecrati  sunt  et  alii,  prout  domno  pape  placuit, 
repröbati.  Ibid.  Mir  ist  nur  ein  einziger  Fall  bekannt,  in  dein  das 
geschah.  Bari  erhielt  im  Februar  1151  einen  neuen  Erzbischof  an 
Stelle  des  von  Anaclet  eingesetzten  Angelos,  vgl.  Beatillo  Historia  di 
Bari  (1637)  S.  108.  Auch  blieben  die  von  Anaclet  gewährten  Rang- 
erhöhungen nach  wie  vor  unbeachtet,  Messina  z.  B.  galt  als  Bistum, 
wie  die  Bulle  Eugens  III.  vom  22.  April  1151  (Starrabba  Diplomi  della 
cattedrale  di  Messina,  Docum.  p.  s.,  Ser.  I  Diplom,  vol.  I  [1888]  S.  15 
n.  XII)  zeigt,  die  adressiert  ist:  Gaufredo  Messanensi  episc  opo. 

2)  Sed  in  Ulis  examinationihus  tanta  diligentia  pjrestahatur,  nee  aliquos 
tarn  facile  reprohahat,  ut  ecclesie  innotesceret  imiversis.  Jnrahatur  sepe  ah 
electoribus,  qiiod  mandatum  regis  aut  prenoniinatio  per  ipsum  mit  p>er  sup- 
positam  facta  personam,  causam  non  dederat  electioni.     Ibid. 

3)  Ah  hiis,  qui  admiftehantur  ad  consecrationem ,  nichil  volebat  reci- 
pere,  nee  de  conscientia  sua  recipi  paciehatur  ah  aliquo,  consciencie  prespi- 
ciens  et  fanie,  Verehatur  enim,  ne  versutus  ille  rex  Siculus,  qui  ecclesie 
semper  insidiahatur ,  qualemcumque  ex  causa  probahili  haheret  materiem 
detrahendi.     Ibid. 
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Hu^'O  imii  im  Anscliliil)  daran  um  Zuweisiiui;'  von  SutVraj^^auen, 
wie  sie  der  er/bischötliolic  Titel  iiiui  das  Pallium  als  Abzeichon 
dieser  Würde  bedinirten.  Das  ralliiim  wurde  Hugo  von  Kern 
aus  verliehen .  Hiseli"tV  wurden  ihm  jedoch  nicht  unterstellt, 
.weil  sein  Stuhl  niemals  SutVragaue  gehabt  hai^e" ').  Anaclets 
Verfügungen  zühlttMi  nicht  mit,  und  die  Tradition  über  die 
Arai>erzeit  hinweg  zur  frühchristlichen  Kirche  in  Sicilien  war 
sehr  dürftig,  so  dali  Eugens  Verhalten  jedenfalls  formell  gerecht- 
ferügt  war.  Wegen  der  Verleihung  des  Palliums  ohne  Metro- 
politanrechte   verwies   er   auf   den    älteren  Brauch  der  Kirche-). 

Empfindlicher  war  es  für  Roger,  daß  der  Papst  auch  jetzt 
noch  di«*  Annahme  des  Lehnseides  und  die  Bestätigung  und 
Erneuerung  des  Privilegs  von  1139  verweigerte  =^).  Deutlicher 
konnte  Eugen  nit-ht  zeigen,  dal)  es  ihm  mit  einem  ehrlichen 
Frieden  noch  immer  nicht  Ernst  war.  Wieder  kam  nur  eine  vor- 
läufige Regelung,  die  noch  dazu  für  Roger  ungünstig  war,  zu  Stande. 

Man  sieht  wie  die  schwindenden  Aussichten  des  franzö- 
sisch -  normannischen  Bündnisses  nachteilig  auf  Rogers  Stel- 
lung wirkten,  «loch  darf  man  nicht  vergessen,  dali  dies  Bünd- 
nis an  sich  ein  unerhörter  Glücksfall  gewesen  war.  Wenn  man 
diese  letzten  Verhandlungen  mit  Eugen  nicht  für  sich  betrachtet, 
sondern  im  Zusammenhang  der  anderen  Ereignisse,  so  erscheinen 
sie  als  das,  was  sie  sind,  als  eine  der  zahlreichen  Schwankungen, 
denen  die  politische  Konsttdlation  gerade  in  jenen  Tagen  unterlag. 
Die  Gruppierung  der  Parteien  hatte  noch  keine  festen  Formen  an- 
genommen. A])er  dies  Schwanken,  diese  Bewegung  war  in  das 
europäische  Staatensystem  eben  dadurch  gekommen,  daß  sich  das 
junge  sicilische  Reich  als  ein  neues  Glied  in  die  Reihe  der  an- 
deren eingedrängt  hatte.  Roger  stand  nicht  mehr  einsam  für 
sich    als   Feind    aller    übrigen    Staaten,    er    stand    den    anderen 


•)  Ibid.  c.  3:3,  1.  c.  S.  538. 

'')  Ibid.  S.  539. 

3)  SupplicavU,  ut  domnus  jjajni  reciperet  homlnium  auum  et  pHvilegia 
innocaret.  Sed  nee  prece  nee  precio  meruit  exaudiri.  Ibid.  8.  538.  Auch 
Romoald  S.  425  erwähnt  diese  Verhandlungen  kurz :  Rex  autem  Rogerius 
nrchiepiacopos  et  episcopos  terrae  siiae  a  papa  Eiujenio  jussit  Cf/nsecrari,  fre- 
quenten  legatoa  ad  eum  de  pace  compt/nenda  transmisit,  sed  impetrare  non 
potuit. 
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Pursten  el)enbtirtig  zur  Seite,  man  mußte  im  Guten  wie  im 
Bösen  mit  ihm  rechnen.  Darin  zeigt  sich  der  gewaltige  Auf- 
schwung des  normannischen  Staats  in  dieser  letzten  Periode  der 
Kegierung  Kogers  gegenüber  den  Zeiten  der  Begründung  des 
Reichs;  ein  solches  gelegentliches  Zurückweichen,  wie  1150  vor 
Eugen  III.,  erscheint  demgegenüber  unbedeutend. 
J^*^^   ,  Frankreich  war  mit  leichter  Mühe  von  Koger  zum  ßundes- 

y*^^^^       \  genossen  gewonnen   worden,    das  Widerstreben    der   Kurie   aber 
A^  konnte  er  ruhig  abwartend  betrachten.    Das  Papsttum  stand  jetzt 

'  trotz  alles  Sträubens  zwischen  Deutschland  und  Sicilien  als  zwei 

feindlichen  Mächten,  deren  einer  es  sich  anschließen  mußte.  Vor- 
läufig hielt  Eugen  noch    zum  deutschen  König,   als  der  schwä- 
cheren Persönlichkeit,  die  den  Zwecken  der  Kirche  gern  zu  Diensten 
y  stand.     Wenn  jedoch  der  Streit  zwischen  Kaisertum   und  Papst- 

^  '  tum  neu  entbrannte,  und  dazu  bedurfte  es  nur  eines  kraftvolleren 

Herrschers  auf  dem  deutschen  Thron,  dann  war  die  Kurie  unbe- 
^"^  ^  dingt  auf  die  Normannen  angewiesen,    aber  nicht  mehr  auf  eine 

Schar   dienstbereiter  Söldner,    wie   vor    achtzig  Jahren,    sondern 
auf  einen  mächtigen  Staat,  der  dem  Hilfesuchenden  Unterstützung 
"'  gewährte.    Wenn  dieser  Fall  dereinst  eintrat,  dann  war  es  Zeit, 

alte  Forderungen  hervorzuholen   und   das  Verhältnis   des  König- 
reichs   zur  Kurie  endgiltig  zu  regeln;  bis  dahin  war  eine  stille, 
^  zuwartende   Haltung   am  Platz,   eine  Politik,   in   der  Roger  von 

jeher  Meister  war. 

Mit  Ruhe    sah  er  einer  letzten  Anstrengung  des   alternden 
deutschen  Königs  zu,   den  lange  geplanten  italienischen  Feldzug 
.V  (zu  unternehmen.     Noch    einmal  ging   Ende  1151    eine  deutsche 

<\)l"^v-^^^l  Gesandtschaft  nach  Konstantinopel  ab,  noch  einmal  stellte  Konrad 
[dem  Papst  und  den  Römern  seine  nahe  Ankunft  in  Aussicht  i) 
und  wandte  sich  mit  der  Bitte  um  Unterstützung  an  Pisa  2),  da 
brach  der  Streit  mit  den  Weifen,  der  seine  ganze  Regierung  er- 
füllt hatte,  wieder  aus  und  zerstörte  seine  Pläne.  Nicht  lange 
darauf,  am  15.  Februar  1152  starb  Konrad,  ohne  die  Kaiserkrone 
erlangt  und  ohne  Rache  an  Roger  genommen  zu  haben. 


w 


1)  Vgl.  Bernhardi  Konrad  S.  894  f. 
'■')  Epp.  Wib.  n.  344,  Jaffe  l,  S.  477. 
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Ein  Zeichen  für  den  Aufschwimg,  den  das  Norniannenreich 
in  den  vierzipfer  Jalii^n  nahm  und  im  wesentlichen  bis  zum  Ende 
der  Kegieruni,^  Koii^ers  beibehielt,  ist  die  re^^^e  Tätigkeit  auf  dem 
lieblet  der  afrikanischen  Politik  in  diesen  Jahren.  Ge^en  Afrika 
waudte  sich  immer  S(>/.u>ai^en  die  überschiissiü^o  Kraft  des  Nor- 
niannenreichs.  Roger  hatte  sich  zu  Anfang  seiner  Regierung  im 
Gefühl  seiner  jugendlichen  Stärke  auf  den  alternden  Ziritenstaat 
als  willkommene  Beute  gestürzt,  aber  eine  empüudliche  Zurück- 
weisung erfahren  ^V.  er  hatte  dann  im  Jahre  ll)U-)  nach  der 
ersten  allgemeinen  rnterwerfung  der  apulischen  Rebellen  für 
kurze  Zeit  freie  Hand  gehabt  und  sich  ein  Einfallstor  nach 
Afrika,  die  Insel  Djerba,  gesichert.  In  den  vierziger  Jahren 
nahm  er  endlich  den  Plan  seiner  Jugend  in  vollem  Umfang  mit 
ungleich  besseren  Mitteln  wieder  auf  und  führte  ihn  zu  einem 
glücklichen  Ende  ^). 

Hasan  war  seit  dem  Jahre  11B5  Rogers  „Bundesgenosse*, 
aber  er  litt  schwer  unter  dieser  Freundschaft.  Sein  Land  war 
in  dieser  Zeit  Jahre  hindurch  von  furchtbaren  Hungersnöten  ge- 
plagt und  dadurch  auch  wirtschaftlich  von  Sicilien  und  seiner 
Getreideeinfuhr  abhängig.  Hasan  geriet  in  Schulden  bei  den 
Prokuratoren  der  sicilischen  Handelshäuser  und  war  nicht  in  der 
Lage,  die  Darlehen  rechtzeitig  zurückzuzahlen.  Roger  nützte 
diese  Notlage  rücksichtslos  aus. 

Im  Jahre  1141/42  erschien  Georg  von  Antiochia  mit  fünf- 
undzwanzig Schiffen  im  Hafen  von  Mahedia  und  belegte  die  dort 
betindlichen  Schiffe  mit  Beschlag,  als  Pfand  für  die  rückstän- 
digen Forderungen*);  es  war  vornehmlich  eine  ägyptische  Flo- 
tille  '-'),  die  im  Begriff  stand,  mit  neuer  Ladung  heimzufahren, 
darunter  auch  ein  neues  Schiff,  das  Hasan  mit  reichen  Gaben 
für  Hafiz,  den  Sultan  von  Ägypten,  beladen  hatte  ^').  Gegen- 
über den  Vorstellungen  und  kleinen  Gefälligkeiten  Hasans,  der 
einige   christliche   Gefangene    freigab,    blieb    Roger   unerbittlich, 


«)  S.  oben  S.  46  ff. 

»)  S.  oV)fin  S.  Ki'.i  ff. 

*)  Vgl.  für  das  folgende  Amari  Storia  d.  Mu.>.  lll,  S.  403  tt. 

*)  AI  Baian  (Amari  II,  S.  37). 

*)  Ibn-aUAtir  (l.  S.  461)^ 

*)  Tigäni  (II,  8.  7C). 
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einer  Gesandtschaft  des  Ziriten  nannte  er  schließlich  die  harten 
Friedensbedingungen:  Hasan  mußte  sich  in  Abhängigkeit  von 
Sicilien  begeben,  so  daß  er  nicht  viel  mehr  als  ein  königlicher 
Beamter  war  0- 

Trotzdem  Hasan  sich  gefügt  hatte,  begannen  im  folgenden 
Jahr  die  offenen  Feindseligkeiten  von  neuem  und  sie  beschränkten 
sich  jetzt  nicht  mehr  auf  die  zusammengeschmolzenen  Eeste  des 
Ziritenstaats.  Im  Juni  1143  erschien,  von  einer  Partei  der  Bürger 
gerufen,  vor  Tripolis  eine  sicilische  Flotte  und  setzte  ein  Heer 
von  dreihundert  Rittern  mit  Pferden  und  Proviant  an  Land ;  die 
Stadt  wurde  von  drei  Seiten  belagert,  angeblich  weil  sie  sich 
unter  eignen  Scheikhs  der  Herrschaft  Hasans  entzogen  hatte.  Die 
ungerufenen  Helfer  des  Ziriten  begannen  die  festen  Mauern  mit 
großen  eisernen  Haken  einzureißen,  doch  erhielten  die  Tripoli- 
taner  noch  im  letzten  Augenblick  Hilfe  durch  eine  Schar  Araber. 
Gemeinsam  machten  sie  einen  erfolgreichen  Ausfall  gegen  das 
Belagerungsheer.  Die  Normannen  zogen  sich  in  Eile  auf  ihre 
Schiffe  zurück  und  ließen  eine  Menge  Waffen,  Gepäck  und  Zug- 
tiere in  den  Händen  der  Sieger  ^). 

Dieser  Mißerfolg  war  indes  bald  verschmerzt;  noch  im 
gleichen  Jahr  versuchte  die  sicilische  Flotte  einen  ähnlichen 
Handstreich  am  entgegengesetzten  Ende  der  ihr  erreichbaren 
afrikanischen  Küste,  westlich  von  Hasans  Reich,  im  heutigen  AI- 


1)  Ibn-abi-Dinär  (II,  S.  292) ;  er  gebraucht  geradezu  den  Ausdruck 
'ämil. 

-')  Ibn-al-Atir  (I,  S.  287)  Ibn-Haldun  (II,  S,  222)  Al-Baiän  (II,  S,  37) 
Abulfeda  (II,  S.  99)  Ibn-abi-Dinär  (II,  S.  293)  und  Chron.  Ferrar.  1.  c.  S.  27 
(ZU  1143) :  (Venerunt)  quidani  cives  Tripölitani  de  Barhm'ia  promictentes  regi 
Rogerio  reddere  civitatem  ipsam  et  potestateni  ipsluSj  si  iiticteret  iJluc  gentein, 
quod  juramento  ßrmaverunt.  Bex  autem  credens  eis,  misit  trecetitos  nu'Jites 
armatos  cum  equis  suis  et  escis  necessariis.  Georgias  itaque  admiratus  va- 
dens  ohsedit  civitatem  ipsam  ex  tribus  partihus,  nee  tarnen  potuit  ohtinere, 
eo  quod  viri,  qui  eam  dare  promiserant,  dolose  egerunt,  nee  ohservaveruntf 
quod  promiserunt.  Ob  auch  diese  Stelle  auf  Falco  zurückgeht,  muß  da- 
hinsrestellt  bleiben,  immerhin  ist  es  nicht  unwa.hrscheinlich.  Falco  über- 
geht  zwar  die  afrikanische  Politik  Rogers  in  der  Zeit  von  1102  bis 
]  140,  wo  man  doch  nicht  sagen  kann,  daß  sie  „noch  keine  Rolle  spielte" 
(Kehr  NA.  XXVII,  S.  462  Anm.  4),  aber  auch  Romoald  berührt  die 
afrikanischen  Kriege  König  Rogers  in  den  vierziger  Jahren,  ohne  die 
Abenteuer  seiner  Grafenzeit  zu  erwähnen. 
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gerieu,  diesmal  mit  besserem  Erfolg.  Kaum  erschienen  die  uor- 
manuisohen  SohitVe  vor  Djidjelli  unweit  IJouf^io ,  das  damals 
irleichfalls  Hauptstadt  eines  kleinen  Heiohs  war,  als  die  Ein- 
wohner eiligst  die  Flucht  ergrilTen  und  ihre  Stadt  der  Plünde- 
rung und  Einäscherung  durch  die  Feinde  i)rcisgaben ;  dabei 
wurde  ein  altes  Lustschlol)  der  dortigen  Fürsten  ein  Kaub  der 
Flammen  0.  Noch  weiter  nach  Westen  kamen  die  Normannen 
im  Jahre  1144  ö:  sie  liefen  Bresk  östlich  von  Cherchel  au, 
plünderten  es  und  führten  Weiber  und  Kinder  gefangen  nach 
Sicilien "). 

Im  folgenden  Jahre  näherten  sie  sich  dann  wieder  ihrem 
eigentlichen  Ziel,  dem  Ziritenstaat.  Sie  überfielen  die  kleine  Insel 
Kerkenah  und  bereiteten  ihr  das  gleiche  Schicksal  wie  Hresk. 
Diesmal  wagte  Hasan  doch  Vorstellungen  zu  macheu,  da  die 
Insel  seiner  Hauptstadt  bedenldicli  nahe  lag.  Aber  Roger  war 
schnell  mit  einer  Ki'chtfertigung,  die  wie  Hohn  klang,  jjei  der 
Hand:  die  Insel  habe  sich  der  Botmäßigkeit  Hasaus  entzogen^). 

Auf  diese  Streifzüge  folgte  im  Jahre  114G  eine  ernsthafte 
größere  Unternehmung  gegen  Tripolis,  das  den  normannischen 
Angriffen  1143  getrotzt  hatte.  Am  15.  Juni  1146  erschien  eine 
große  sicilische  Flotte  unter  Georg  von  Antiochia  vor  der  Stadt  und 
begann  die  Belagerung.  Drei  Tage  lang  kämpften  die  Bürger  in 
ununterbrochenen  Ausfallgefechtcn,  dann  hörten  die  Belagerer  plötz- 
lich in  der  Stadt  ein  großes  Getöse,  und  die  Verteidiger  verschwan- 
den von  den  ^lauern :  es  war  ein  innerer  Zwist  ausgebrochen,  die 
alten  Stadtherren,  kürzlich  von  einer  anderen  Partei  verdrängt, 
kehrten  zurück.  Die  allgemeine  Verwirrung  benutzten  die  Nor- 
mannen, stiegen  auf  Leitern  an  den  unbewachten  Mauern  empor  und 
waren  mit  einem  Schlage  Herren  der  Stadt.  Weiber  und  Schätze 
wurden  geraubt,  die  Männer  in  Menge  niedergemacht.  Wer  sich 
retten  konnte,  ßoh  in  Eile  landeinwärts;  erst  auf  eine  allgemeine 
Amnestie   hin   kehrten   die  meisten   zurück.     Sechs  Monate  lang 


1)  Ibn-al-Atir,  Ibn-HaMün,  Ibn-abi-Dinar  11.  cc. 

■1  Ibn-al-Atir,  AVjulfeda  11.  cc. 

«I  Ibn-al-Atir  n,  S.  46"5),  Ibn-aV^i-Dinar,  der  d.e  KrobtTiinj^'  wohl  irr- 
tämlich  in  das  Jahr  der  Kinnahrne  von  Djidjelli  '1143)  betzt,  v<,d.  Amari 
Storia  d.  Mus.  111,  S.  407. 

Catpar.  Kogo:  11.  27 
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blieben  die  Normanuen  in  der  Stadt,  während  dessen  wurden 
die  Mauern  verstärkt,  die  Gräben  vertieft,  dann  zogen  sie  fort 
und  nahmen  nur  einige  vornehme  Geiseln  mit  ^).  Tripolis  war 
dem  friedlichen  Verkehr  mit  Sicilien  erschlossen,  es  erhielt  eine 
aus  Muselmanen  und  Christen  gemischte  Besatzung,  aber  zu 
Beamten  machte  Georg  nur  Einheimische  ^).  Unter  sicilischer 
Oberhoheit  blühte  die  Stadt  schnell  empor. 

Immer  offener  trat  der  Zerfall  des  morschen  Araberstaats 
in  Nordafrika  zu  Tage.  Die  Hungersnot  wütete  beständig  weiter, 
und  so  erschien  das  Vorbild  von  Tripolis,  das  unter  sicilischer 
Herrschaft  aufblühte,  doppelt  verführerisch.  Die  Stadt  Gabes 
war  es,  welche  zuerst  dem  gegebenen  Beispiel  folgte  ^).  Ein  Frei- 
gelassener namens  Jussuf  hatte  sich  hier  nach  dem  Tode  des 
Fürsten  und  der  Vertreibung  des«  Nachfolgers  als  Vormund  des 
jüngeren  Sohns  zum  Kegenten  aufgeworfen.  Als  er  sich  obendrein 
an  dem  Harem  seines  Herrn  vergriff,  rief  die  Sippe  einer  der 
beleidigten  Frauen  Hasan,  der  dem  Namen  nach  noch  Oberherr 
von  Gabes  war,  zu  Hilfe. 

Um  dem  drohenden  Gericht  zu  entgehen,  tat  Jussuf  den 
hochverräterischen  Schritt,  mit  dem  er  längst  gedroht.  Er  sandte 
an  den  König  von  Sicilien  und  bat,  sich  seiner  Oberhoheit  unter- 
stellen zu  dürfen.  Koger  griff  natürlich  zu,  sandte  Jussuf  eine 
Bestallungsurkunde  und  die  üblichen  Abzeichen  eines  Wali  von 
Gabes,  das  nun  wie  Tripolis  unter  sicilische  Oberhoheit  trat. 
Aber  die  Verräterei  rief  eine  starke  Entrüstung  in  Afrika  hervor, 
Hasan  rückte  mit  einem  Heer  gegen  Gabes  vor,  die  Stadt  selbst 
empörte  sich  gegen  Jussuf,  der  im  Kastell,  wohin  er  sich  ge- 
flüchtet hatte,  gefangen  und  mit  grausamen  Martern  zu  Tode 
gefoltert  wurde.  Sein  Bruder  Isa  floh  nach  Sicilien  an  den  Hof 
des  Königs,  wo  er  die  Schar  der  afrikanischen  Flüchtlinge  ver- 


1)  Ibn-al-Atir  (I,  S.  465),  Nuwayri  (II,  S.  157),  Edrisi  (I,  S.  132]  Abui- 
feda  (II,  S.  100),  Ibn-Haldün  (II,  S.  223),  Ibn-abi-Dinar  (II,  S.  293),  Ibn- 
Hallikan  (II,  S.  539).  —  Ann.  Cassin.  (MG.  SS.  XIX,  S.  310).  Robert! 
de  Monte  Chron.  (MG.  SS.  VI,  S.  497,  zu  1145). 

2)  Tigäni  (II,  S.  60),  der  irrtümlich  die  Einnahme  von  Tripolis  hinter 
die  Eroberung  von  Mahedia  und  Sfax  setzt. 

3)  Ibn-al-Atir  (I,S.466),  Tigäni  (II,  S.  54),  Ibn-Haldün  (II,  S.  225),  Ibn- 
abi-Dinar  (ir,  S.  294). 
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inehrto.  die  lu'i,'er  zum  Krieg  mit  Hasan  drängten,  und  deren 
Kenutuis  von  Land  und  Leuten  der  kluge  Xoruianue  sich  zu 
Nutze  machte. 

l\oger  war  nicht  in  der  Lage,  sofort  einen  kräftigen  Gegen- 
stoU  zu  führen.  JSeine  Flotte  unter  Georg  von  Antiochia  kämpfte 
gegen  Griechenland  —  es  war  im  Jahre  1147  —  nnd  nur  einige 
wenige  Schilfe  konnten  von  Sicilien  nach  Gabes  abgehen.  Sie 
blokierten  den  Hafen  einige  Zeit  hindurch,  kehrten  dann  aber 
ohne  Erfolg  wieder  zurück  0- 

Dafür  holte  lioger  im  folgenden  Jahr,  als  alle  seine  übrigen 
Feinde  durch  den  Kreuzzug  beschäftigt  waren  und  er  freie 
Hand  hatte ,  zu  einem  Hauptschlag  gegen  Afrika  aus  ^).  Er 
gab  das  Spiel,  das  er  seit  Jahren  mit  Hasan  trieb,  auf  und 
machte  Ernst,  indem  er  seinen  Angriif  geu*en  die  Hauptstadt  selbst 
richtete.  Ein  kräftiger  Widerstand  war  nicht  zu  erwarten,  denn 
das  Land  war  vollkommen  erschöpft,  die  Not  aufs  höchste  ge- 
stiegen. In  Menge  wanderten  die  Leute  schon  nach  Sicilien  aus, 
andere  trieb  die  Verzweiflung  zur  Menschenfresserei. 

Eine  Flotte  von  250  Galeeren  ^)  verließ  unter  Georgs  Ober- 
befehl im  Sommer  1148  die  sicilischen  Häfen.  Bei  Pantelleria 
wurde  ein  afrikanisches  Schiff  aufgefangen,  und  eine  Schar  von 
Brieftauben,  die  man  hier  in  einem  Käfig  fand,  benutzte  der 
sicilische  Admiral,  um  sein  Opfer  noch  im  letzten  Augenblick 
2\i  täuschen  und  in  Sicherheit  zu  wiegen.  Die  gefangene  Be- 
satzung wurde  gezwungen,  die  Tauben  mit  der  Nachricht  nach 
■der  Heimat  zu  senden,  man  hätte  bei  Pantelleria  eine  große  sici- 
lische Flotte,  die  ihren  Kurs  auf  Konstantinopel  nehme,  ange- 
troffen. Die  Freude,  die  in  Mahedia  über  diese  Nachricht  herrschte, 
wurde  nur  zu  schnell  zerstört:  am  Morgen  des  22.  Juni  erblickte 
man  die  sicilische  Flotte,  wie  sie  sich  langsam,  mit  starken  Ru- 
•dem  gegen   den  heftigen  Wind  ankämpfend,   der  Stadt  näherte. 

Die  Normannen  hatten  eigentlich  noch  in  der  Nacht  landen 
wollen,  um  sofort,  wenn  die  Bürger  am  Morgen  ahnungslos  ihre 


'j  Vgl.  Ibn-al-Atir  (l,  S.  470  ff.),  Baiän  fll,  S.  73),  Tigani  (11,  S.  76), 
Abülfeda  (II,  S.  101),  Ibn-Haldün  fll,  S.  276  ff),  Ibn-abi-Dinar  (II,  S.  294  ff.). 

*)  Ibn-al-Atir,    Ibn-Haldün    11.  cc.     D'dgegen.   gibt  Tigani    die  Zahl 
-auf  300  Schiffe  an. 

27* 
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Tore  öffneten,  in  die  Stadt  eindringen  zu  können.  Diese  Über- 
rumpelung  war  indes  durch  den  widrigen  Wind  vereitelt ;  so 
sandte  Georg  denn  einen  Boten  an  Hasan  und  begründete 
sein  plötzliches  Kommen  ebenso,  wie  alle  die  kleinen  Angriffe 
der  Vorjahre:  er  wolle  nur  die  Mörder  Jussufs  zur  Rechenschaft 
ziehen  und  bäte  um  bewaffnete  Unterstützung  gegen  Gabes,  ge- 
mäß dem  bestehenden  Bündnis.  Im  Rat  der  Edlen  und  Rechts- 
kundigen Hasans  war  man  sich  einig  über  die  eigentlichen  Ab- 
sichten der  Normannen,  aber  dem  Fürsten  fehlte  der  Mut,  den 
Kampf,  zu  dem  ihm  die  Seinen  rieten,  aufzunehmen,  er  scheute 
das  viele  Muselnianenblut ,  das  seinetwegen  vergossen  werden 
sollte  9.  So  gab  er  Befehl,  alles  zur  Flucht  vorzubereiten,  und 
verließ  mit  seiner  Familie  und  seinem  Gefolge  bald  darauf  die 
Stadt,  nur  einige  wenige  Kostbarkeiten  nahm  er  mit.  Seinem 
Beispiel  folgten  viele  Bürger,  und  ihr  Abzug  vollzog  sich  unge- 
stört, denn  bis  zum  Nachmittag  war  es  den  Normannen  in  Folge 
des  heftigen  Windes  unmöglich,  die  Hafeneinfahrt  zu  gewinnen 
und  zu  landen. 

Als  es  dann  endlich  gelang,  war  die  Stadt  ohne  Wider- 
stand in  ihrer  Hand.  Mit  Genugtuung  musterte  Georg  die  Zim- 
mer des  Palastes  voll  prachtvoller  Kleinodien  von  unschätzbarem 
Wert ;  nur  weniges  war  in  der  Eile  fortgeschleppt  von  dem^ 
woran  neun  Fürsten  in  zweihundert  Jahren  gesammelt  hatten! 2) 
Ganz  berauscht  von  dem  Anblick  ^)  wußte  der  königliche  Admiral 
doch,  was  er  zu  tun  hatte:  alles  nahm  er  sofort  für  seinen  Herrn 
in  Besitz,  indem  er  Siegel  an  die  Tore  heftete.  Eine  Anzahl 
von  Nebenfrauen  Hasans,  die  gleichfalls  zurückgeblieben  waren, 
wurden  im  Kastell  verwahrt,  die  Stadt  auf  zwei  Stunden  den 
Soldaten  zur  Plünderung  überlassen  und  sodann  ein  allgemeiner 
Friede  ausgerufen.  Allmählich  kamen  viele ,  die  sich  in  den 
Häusern  und  Kirchen  der  Christen  verborgen  hatten,  wieder  her- 
vor. Am  folgenden  Tage  ließ  Georg  die  Friedensbotschaft  auch 
rings  in  der  Gegend  verkünden  und  trat  überhaupt  als  Linderer 
der  grauenhaften  Not   auf.     Er  verteilte  Brot   und  Geld   an  die 


')  Tigäni  1.  c. 
^) :  Ibnral-Atir  1.  c. 
")  Tigäni  1.  c. 
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Armen,  sainlte  Pferde  für  die,  welche  mit  Frau  und  Kind  zii- 
rflckkedireii  wollten,  und  bald  waren  last  alle  Bürii^er  wieder  in 
Mahedia.  Hasan  führte  in  der  näehsten  Zeit  ein  unstet(»9  AVander- 
leheu  h  d  den  Araberseheikhs  des  Inneren  ,  denn  ein"  Flucht 
zur  See  nach  Ägypten  war  bei  der  scharfen  Bewachung  der 
Küste  durch  die  Normannen  unmöglich. 

Unmitt-dbar  nach  der  Einnahme  von  Mahedia  machten  sich 
der  Admiral  daran ,  auch  die  übrigen  wichtigen  Punkte  der 
tunesischen  Küste  zu  besetzen.  Leichte  ]\[ühe  war  es  bei  Susa. 
Hier  folgte  der  Befehlshaber  Ali,  ein  Sohn  Hasans,  dem  un- 
rühmlichen Beispiel  des  A'aters  und  floh,  so  daß  die  Normannen 
am  1.  Juli  1148  ^  ohne  Schwertstreich  Herren  der  Stadt  wurden. 
Dagegen  stieß  ein  anderes  Geschwader,  das  Georg  gegen  Sfax 
ausgesandt  hatte,  auf  Widerstand.  Die  Einw^ohner  hatten  Zuzug 
von  Arabern  aus  dem  Innern  erhalten  und  ^vagteu  einen  Aus- 
fall. Vermöge  einer  List  wurden  die  Angreifer  Sieger;  sie 
wichen  scheinbar  zurück  und  lockten  die  Besatzung  immer  weiter 
von  den  Toren  fort,  endlich  nahmen  sie  den  Kampf  an  und 
brachten  Verwirrung  in  die  Reihen  der  Feinde,  die  teils  zur  Stadt, 
teils  auch  abseits  ins  freie  Feld  flohen  und  in  ^lenge  getötet 
wurden.  Am  12.  Juli  zogen  die  Normanneu  auch  in  Sfax  ein, 
sie  befolgten  dieselbe  Politik  der  Mäßigung,  wie  in  Mahedia:  die 
Verkündigung  des  Friedens  rief  die  Geflohenen  zurück,  und  ein 
allgemeiner  Friedenserlaß  König  Kogers  brachte  dem  neuerober- 
ten Laude  die  dringend  nötige  Kühe,  er  verhieß  ein  gerechtes, 
mildes  Kegiment  und  bessere  Zeiten. 

Ein  Handstreich  des  Admirals  Georg  gegen  das  feste  Ke- 
libia.  an  der  nördlichsten  Spitze  von  Tunis,  die  weit  ins  Meer 
hineinragt,  war  das  letzte  Ereignis  dieses  Kriegs.  Er  verlief 
nicht  glücklich  für  die  neuen  Herren.  Ein  Araberschwarm,  der 
sich  auf  die  Kunde  von  dem  Nahen  der  Normannen  gesammelt 
hatte,  warf  sie  beim  Versuch  einer  Landung  energisch  zurück, 
so  daß  sie  unverrichteter  Dinge  nach  Mahedia  zurückkehren 
mußten  ^).  Diese  PJpisode  zeigt,  daß  die  schnell  erworbene  Herr- 
schaft auf  afrikanischem  Boden  noch  wenig  festen  Halt  hatte. 


')  Ibn-al-Atir.     „Mitte   des   Monats   Safar"    (=.   5.   Juli)    f^ibt  Ibn- 
Haldün  an. 

-j  Der  Baian  I.e.  berichtet  die  Einnahme  von  Sfax  zu   1143/4  und 
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Für  das  Normannenreich  war  es  nichts  Außerordentliches^ 
diese  rein  mohamedanischen  Gebiete  sich  anzugliedern,  auch  Si- 
cilien  war  ja  stark  mit  Arabern  durchsetzt,  und  die  Kegierung- 
wußte  mit  ihnen  umzugehen.  Es  ist  anzunehmen,  daß  die  afri- 
kanischen Untertanen  ähnlich  behandelt  wurden,  wie  die  sicili- 
schen.  Bei  vollkommener  religiöser  Toleranz  wurde  nur  die 
Leistung  des  allgemeinen  Grundzinses,  ebenso  wie  in  Sicilien,  ge- 
fordert und  gleich  bei  Eroberung  der  einzelnen  Städte  ausge- 
macht 1).  Die  Verwaltung  lag  auch  weiterhin  in  den  Händen  von 
Arabern,  nur  daß  Koger  sie  ernannte.  Er  bestellte  außerdem 
für  das  ganze  Land  einen  Statthalter,  für  dessen  Treue  ein  naher 
Verwandter  als  Geisel  in  Palermo  bürgte  2). 

Auf  die  Erpressungen  der  letzten  Ziriten  folgte  jetzt  eine 
Zeit  des  Aufatmens  für  die  geplagte  Bevölkerung,  das  erkennen 
selbst  die  arabischen  Chronisten  widerwillig  an,  einer  3)  erwähnt 
ausdrücklich  die  Milde  der  Normannen  bei  Eintreibung  des  Grund- 
zinses. Daneben  wußte  Koger  den  Interessen  der  Christen,  die, 
wie  es  scheint,  in  nicht  unbeträchtlicher  Zahl  in  Afrika  lebten, 
zu  dienen.  Er  sandte  ihnen  ihren  Erzbischof,  der  sich  zur  Weihe 
nach  Rom  begeben  hatte,  frei  zurück^). 


setzt  sogar  die  Expedition  gegen  Bona  (1153/4)  vor  die  Einnahme  von 
Mahedia,  an  welche  sich  ein  Bericht  über  Aufstände  in  Tunis  schließt, 
die  offenbar  in  die  Jahre  des  sicilischen  Regierungswechsels  gehören. 
Die  christlichen  Quellen  berichten  nur  summarisch  von  diesem  Krieg, 
die  Stadt  Mahedia  nennen  sie  Afrika  schlechthin.  Romoald  S.  423 : 
Exercitum  .  ...  in  Affricam,  mittens  ipsam  cepit  et  tenuit.  Siisas,  Bonam,. 
Capsim,  Sfaxim  et  Tripolim  expugnavit  et  sihi  tributarias  reddidit.  Ann. 
Cassin.  (MG.  SS.  XIX,  S.  310)  1146:  Rex  Roggerius  cepit  Africam.  Sigeb. 
Praemonstr.  Contin.  (MG.  SS.  VI,  S.  454) :  lli8.  Rogerius  rex  Sicilie 
exercitum  navalem  direxit  ad  fines  Affrice  captaque  insigni  civitate,  que  di- 
citur  Affrica,  Suilla,  Asfax,  Clippea,  cdiisque  castris  plurihus.  .  .  .  Hugo 
Falcandus  (Del  Re  I,  S.  286) :  Tripolin  namque  Barbariae ,  Africam, 
Faxum,  Capsiam  aliasque  plurimas  barbarorum  civitates  multis  sibi  labori- 
bus  ac  periculis  subjugavit.  Roberti  de  Monte  Chron.  1152  (MG.  SS.  VI, 
S.  503) :  Rogerius  rex  Siciliae  lier  ammiralios  suos  cepit  Tonitam  urbem 
maximam  in  Affrica. 

i)  Ibn-Haldün  1.  c. 

5)  Vgl.  Amari  St.  d.  Mus.  l.  c.  S.  420. 

3)  Ibn-abi-Dinär  1.  c. 

*)  Dieser  hatte  sich  vorher,  wie  es  scheint,  nicht  dauernd  in  Afrika 
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Noch  fehlte  es  der  neuen  Trovinz  des  Normannenreichs  an 
einer  Begrenzung  nach  Westen  zu,  denn  die  Streifzüge  gegen 
Djidjelli  und  Bresk  hatten  noch  keine  dauernde  Herrschaft  auf 
algerischem  Boden  begründet.  Die  Frage  wurde  brennend,  als 
sich  im  Jahre  1152  ein  halbwilder  Berberstamm  aus  ]\larokko, 
die  Almohaden,  auf  diese  Gegenden  stürzte  ^).  Die  Fürsten  von 
Bougie  vermochten  dem  normannischen  AngritV  ebensowenig  Wider- 
stand zu  leisten  wie  die  Ziriteu,  in  Rogers  Interesse  lag  es  aber 
durchaus,  dem  weiteren  Vordringen  der  Almohaden  nach  Westen 
einen  Kiegel  vurzuschiebcu.  Er  versuchte  es  zunächst  im  Ein- 
verständnis mit  den  Angegriftenen.  Jehia,  der  hammaditische 
Fürst  von  Bougie,  hatte  sich  auf  den  unnahbaren  Eelsen  von 
Konstantine  zurückgezogen,  seine  Brüder  aber  waren  nach  Sici- 
lien  entHohen,  und  dahin  scheint  ihnen  Jehia  auf  einige  Zeit 
wenigstens  gefolgt  zu  sein  ^j,  ehe  er  nach  Bona  zurückkehrte. 
König  Koger  wird  schon  damals  versucht  haben,  ein  Bündnis  mit 
ihnen  zu  schließen,  jedenfalls  bot  er  ihnen,  als  sie  dann  den 
Kampf  gegen  die  Eindringlinge  aufnahmen,  gegen  Stellung  von 
Geiseln  fünftausend  Berittene  zur  Unterstützung  an.  Aber  das 
warnende  Beispiel  Hasans  schreckte  die  Hammaditen  begreiflicher- 
weise, dankend  lehnten  sie  die  Hilfe  ab,  sie  wollten  nur  mit 
Muselmanen  Schulter  an  Schulter  kämpfen.  Der  Ausgang  war 
vorauszusehen:  am  28.  April  1153  erlagen  sie  der  almohadischen 
Macht  in  einer  dreitägen  Vernichtungsschlacht.  Weiber  und 
Kinder,  die  mit  in  den  heiligen  Krieg  gezogen  waren,  wurden 
nach  Marokko  in  die  Sklaverei  geschleppt. 

Koger  blieb  die  Aufgabe,  sein  Gebiet  allein  gegen  den  An- 
sturm der  Almohaden  zu  decken,  diesen  Zweck  verfolgte  eine 
Expedition  der  sicilischen  Flotte  gegen  Bona  ^).  Mit  Hilfe  ara- 
bischer Truppen,  die  sich  angeschlossen  hatten,  wurde  die  Stadt 
belagert,  im  Herbst  1153  genommen  und  geplündert.   Nach  zehn- 


halten  können,  wenigstens  befand  sich  im  Jahre  1140  ein  Bischof  Gott- 
fried von  Afrika  am  sicilischen  Königshof,  vgl.  Reg.  n.  126. 

0  Ibn-al-Atir  (I,  S.  477  ti'.j. 

»)  Vgl.  Aman  St.  d.  Mus.  1.  c.  S.  423  Anm.  2. 

^)  Ibn-al-Atir  d,  8.  471ij,  Ibn-Haldün  (JI,  .S.  229).  Ann.  Cassin.  (MG. 
SS.  XIX,  S.  311) :  115:i.  Hex  Rogerius  cepit  civitatetn,  que  quondam  Ipponem 
Jiegiuni  dicebatur. 
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tägigem  Aufenthalt  kehrte  die  Flotte  über  Mahedia  nach  Sicilien 
zurück.  Es  war  die  letzte  Waffentat  unter  König  Kogers  Re- 
gierung. 

5.  Rogers  letzte  Lebensjahre  und  Tod. 

Überblickt  man  die  Lage  des  sicilischen  Reichs  zu  An- 
fang des  Jahres  1154,  so  ist  auffällig,  wie  schwebend  noch  alle 
Verhältnisse  waren,  wie  allen  politischen  Beziehungen,  die  ange- 
knüpft waren,  noch  der  letzte  Abschluß  fehlte.  Mit  Frankreich 
bestand  ein  Bündnis,  das  aber  noch  nie  in  Wirksamkeit  getreten 
war;  von  Deutschland  und  Byzanz  drohte  noch  immer  ein  An- 
griff, an  einen  Friedenschluß  war  nicht  zu  denken;  die  Kurie 
hielt  sich  nach  einer  kurzen  Annäherung  noch  immer  grollend 
fern  von  ihrem  natürlichen  Bundesgenossen  in  dem  drohenden 
Konflikt  zwischen  Kaisertum  und  Papsttum;  vollends  die  junge 
afrikanische  Schöpfung  stand  ganz  in  den  Anfängen  ihrer  Ent- 
wicklung. 

Es  war  nicht  Rogers  Schuld,  daß  alles  noch  so  unfertig 
war.  Die  Gründung  eines  neuen  Reichs  und  seine  Einordnung  in 
das  System  der  alten  Mächte  brauchte  ihre  Zeit,  und  durch  nichts 
hätte  der  König  das  W^achstum  seines  Staats  mehr  geschädigt,  als 
durch  übereiltes  Handeln.  Hätte  er  Frankreich  gedrängt,  so  wäre 
es  wahrscheinlich  von  dem  ungestümen  Bundesgenossen  schnell 
wieder  abgerückt,  um  sich  nicht  bloßzustellen,  verletzte  er  den 
Papst,  statt  sich  nachgiebig  zu  zeigen,  so  hätte  er  selbst  Hand 
angelegt,  um  die  Kluft  zwischen  Papsttum  und  Kaisertum,  die 
sich  im  Stillen  bildete,  zu  überbrücken. 

Konrad  III.  war  stark  ernüchtert  vom  Kreuzzug  heimgekehrt, 
sein  Neffe  und  Nachfolger  Friedrich  I.  aber  war  kein  Schwäch- 
ling, wie  ihn  die  Kurie  allein  als  Bundesgenossen  auf  dem  deut- 
schen Thron  brauchen  konnte.  Die  ersten  Ereignisse,  welche 
von  dem  neuen  Geist,  der  am  deutschen  Königshof  herrschte, 
zeugten,  hat  Roger  noch  erlebt,  die  Magdeburger  Wahl,  den 
Konstanzer  Vertrag,  in  dem  der  junge  König  den  Papst  end- 
lich zwang,  offen  auf  seine  Seite  zu  treten,  die  verdächtige 
Mittelstellung  zwischen  Deutschland  und  Sicilien,  die  Kourad  HI. 
in  unbegreiflicher  Schwäche  geduldet  hatte,  aufzugeben. 
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lu  l*alermo  beohaclitote  man  diese  Vori^äuge  sicherlich  mit 
scharftMU  Xuge,  waren  die  Heziciiuni^en  zwischen  der  Kurie  und 
Deulschhiud  doch  von  gröüter  WichtiL^'keit  für  das  Normannen- 
reich.  Zum  Einschreiten  sah  Roger  keine  \  (MMnhissun<,%  wahr- 
scheinlich war  er  mit  der  Entwicklnno:  sehr  zufrieden,  obwohl 
eie  den  Papst  zunächst  uocli  weiter  von  ilim  entfernte.  Der 
kluge  Normanne  erkannte  wohl,  was  der  Nachwelt  klar  ist,  weil  es 
die  Ereignisse  bestätigten,  dal)  dieser  feurige  junge  König  nicht 
lauge  in  Eintracht  mit  Rom  leben  werde,  dall  es  über  kurz  oder 
lang  zum  Bruch  kommen  mußte. 

Es  galt  also  nur  zu  warten.  Selbstbeherrschung  und  Geduld 
hatten  deiu  König  schou  die  Freundschaft  Frankreichs  einge- 
tragen, mit  der  Zeit  mußte  sich  das  Papsttum  dem  gemiedenen, 
aber  unentbehrlichen  Nachbar  in  die  Arme  werfen. 

Aber  Roger  sollte  diesen  großen  Augenblick  nicht  mehr  er- 
leben. Seine  Kraft  war  erschöpft,  noch  ehe  er  die  sechzig  er- 
reicht hatte.  Unter  der  schweren  Last  der  Regierungsgeschüfte 
und  angeblich  auch  durch  ein  ausschweifendes  Leben  ')  war  er 
vor  der  Zeit  gealtert.  Er  mußte  mitten  aus  der  Arbeit  hinweg 
und  die  Ernte  einem  anderen  überlassen,  mit  dem  Gefühl,  daß 
den  vielen  Gefahren,  die  bis  zu  einem  glücklichen  Ende  noch 
drohten,  ein  Neuling  gegenüberstehen  werde,  statt  daß  seine  ruhige, 
sichere  Hand  auch  die  letzten  Schwierigkeiten  noch  überwand. 

Die  folgenden  Ereignisse  haben  gezeigt,  wie  richtig  seine 
Politik  der  Kurie  gegenüber  ^var.  Trotz  aller  verhängnisvollen 
Katastrophen  im  Innern  des  Reichs  gelang  seinem  Sohne  Wil- 
helm L  schon  im  zweiten  Jahr  seiner  Regierung  eine  siegreiche 
Beendigung  des  Streits  um  die  kirchlichen  Vorrechte  seiuer 
Krone:  Roger  hatte  sie  nicht  umsonst  ein  Leben  lang  vertei- 
digt. Immer  unaufhaltsamer  drängte  alles  zum  Bruch  zwischen 
der  Kurie  und  Friedrich  L,  und  als  König  Wilhelm  L  im  Juni 
1150  in  Benevent  an  der  Grenze  des  päpstlichen  Gebiets  stand, 
war  Hadrian  IV.  tatsächlich  dem  normannischen  König  hilfloser 
aus'jeliefert.  als  siebzehn  Jahre  vorher  lunocenz  IL,  obwolil  er  Ro- 
gers Gefangener  war.  Machtlos  stand  die  Kurie  zwischen  zwei  Groß- 

')  Xec  miifto  jJoH  ij.se,  fion  ionnennis  ottritus  hihorihns,  tum  ,  ultra 
■quam  cf/rpori»  exiyerat  vuletiido,  rebus  '  nsiietus  venereis,  irnmalur  i  senec- 
iute  rongumptiifs.     Hugo  Falcand.  ap.  Del  Re  Cronisti  1,  S.  287. 
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mächten,  und  wie  Eugen  III.  1153  in  Konstanz  dem  Wunsch 
des  deutschen  Königs  nach  klarer  Eegelung  des  gegenseitigen 
Verhältnisses  hatte  willfahren  müssen,  so  sah  sich  Hadrian  jetzt 
dem  Normannenkönig  in  die  Arme  getrieben.  Der  Vertrag  von 
Benevent  kam  zustande,  der  moralisch,  wenn  auch  nicht  dem 
Wortlaut  nach,  einen  Bruch  der  Konstanzer  Abmachungen  be- 
deutete. Die  Form  einer  päpstlichen  Gnadenverleihung  wurde 
verlassen  —  man  hatte  in  Sicilien  erfahren,  wie  die  Kurie  mit 
einseitigen  Privilegien  willkürlich  zu  verfahren  liebte  — ,  statt 
dessen  wurde  ein  bilateraler  Vertrag  geschlossen  ^). 

Die  allgemeine  Anerkennung  des  Besitzstandes  der  sicilischen 
Monarchie  erfolgte  nach  dem  Muster  der  Bulle  Innocenz'  IL  von 
1139 ;  die  Dreiteilung  in  Königreich  Sicilien,  Herzogtum  Apulien  und 
Fürstentum  Capua  blieb  bestehen,  außerdem  bedang  sich  der  König 
auch  noch  ,,das  Marserland  und  was  uns  darüber  hinaus  zusteht" 
aus,  d.  h.  also  das  Gebiet,  in  welchem  er  sein  Eeich  in  den  vier- 
ziger Jahren  „abgerundet"  hatte;  es  wurde  dafür  noch  ein  be- 
sonderer Zins  von  fünfhundert  Schifati  neben  den  bisherigen  sechs- 
hundert festgesetzt. 

In  der  innerkirchlichen  Streitfrage  schied  man  zwischen  den 
festländischen  Teilen  des  Keichs  und  der  Insel  Sicilien.  Nur 
für  diese  hatte  Urban  IL  dem  Grafen  Koger  I.  jene  umstrittenen 
Vorrechte  eingeräumt ^j,  und  es  wäre  eine  unbillige  Forderung  ge- 
wesen, daß  sie  für  das  ganze  Königreich  gelten  sollten.  Für  die  Insel 
aber  erkannte  Hadrian  nun  endlich  die  wesentlichsten  Vorrechte, 
die  Eoger  beansprucht  hatte,  an:  Appellationen  an  den  heiligen 
Stuhl  sollten  nicht  stattfinden,  Legaten  von  Eom  nur  auf  Bitten 
des  Königs  entsandt  werden.  Für  das  ganze  Eeich  wurde  dem 
Papst  dagegen  das  Eecht  der  Visitation  und  der  Erteilung  der 
Weihen  zugesprochen,  Konzile  sollte  er  auf  dem  Festlande  allent- 
halben halten  können,  von  der  Insel  jedoch  Bischöfe  nur  mit 
Genehmigung  des  Königs  —  gemäß  dem  Privileg  Urbans  IL  — 
dazu  entbieten.     In    der  Frage   der   Bischofswahlen   beugte   sich 


•)  MG.  Constt.  1,   app.  11,   Acta  Sicula   n.  413  S.  588,  J.-L.  10193. 

2)  Ich  handelte  über  die  Legatengewalt  der  normannisch  -  sicili- 
schen Herrscher  im  12.  Jahrh.  und  die  sogen.  Monarchia  Sicula  des 
16.  Jahrh.  im  Zusammenhang  in  einem  Aufsatz  in  Quellen  und  Forsch- 
ungen aus  ital.  Arch.  und  Bibl.  VIT  (1904). 
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auch  das  normannische  Köni«;tiim  den  allinächtii^en  Fordorungoii 
des  Zeitijoistes:  freie  kanonische  Wahlen  und  könii^liche  Geneh- 
misrunir,  falls  der  Kandidat  nicht  st;i;its<Tofälirlich  oder  mililiehig 
sei.  wurden  testgesetzt. 

Den  Vertrair  von  Benevent,  diesen  höchsten  Erfolg  seiner 
Politik,  hat  Roger  nicht  mehr  erle])t,  das  ist  das  Tragische  in 
seiner  Laufbahn.  V^s  fehlte  seinem  an  Erfolgen  überreichen 
Leben  auch  sonst  nicht  au  traurigen  Erfahrungen,  namentlich  in 
den  letzten  Jahren:  er  sah  alle,  die  ihn  an  hervorragender  Stelle 
bei  seinem  Werk  unterstützt  hatten,  vor  sich  ins  (.Jrah  sinken 
und  blieb  einsam  zurück. 

In  der  Familie  erlebte  er  vielen  Kummer  i).  Die  erste 
Gemahlin  Elvira  starb  ihm  schon  1135,  eine  Tochter  folgte  ihr 
bald  im  Tode  nach  2).  Von  seinen  fünf  Söhnen  starben  vier  vor 
dem  Vater.    Der  jüngste,  Heinrich,  scheint  über  die  Kiuderjahre 


')  Über  die  Faiuilienverhiiltnisse  Ro>^L'rs  sind  wird  in  vieler  Be- 
ziehung im  Ungewissen.  DaÜ  er  dreimal  verheiratet  war,  scheint  fest- 
zustehen, von  den  b;iden  anderen  Ehen,  die  Pirro  I  Chronol.  noch  auf- 
zählt (ebenso  Del  Re  in  den  Noten  zu  Alex.  Teles.  S.  154  n.  GS)  mit  einer 
Tochter  Pierleones  und  mit  Airolda  aus  dem  Geschlecht  der  Marsergrafen, 
beruht  die  erstere  auf  einer  Verwechslung  (s.  oben  S.  146  Anm.  1),  über 
die  andere  s.  unten  S.  4*i9  Anm.  1.  Der  Irrtum  wurde  befördert  durch  eine 
ftchlechte  Lesart  der  Hs.  des  Romoald,  die  Muratori  seiner  Ausgabe  au 
Grunde  legte  (Script.  Rer.  Ital.  VII  =  Del  Re  1,  S.  5  ft".) :  Alhidia  ,  ...  ex 
f/uatres  fUios  Iiabuerat;  man  mul.'te  den  vierten  und  fünften  Sohn  des 
Königs  anders  unterbringen,  manche  haben  den  ältesten,Roger,  zum  Bastard 
gemacht  (vgl.  Del  Re  I  not.  n.  81  S.  155),  andere  den  zweiten,  Tancred, 
indem  sie  ihn  mit  dem  späteren  König  gleichen  Namens  verwechselten. 
Tatsächlich  ist  nach  der  Vjesten  Hs.  Romoalds  tot  filios  zu  lesen  (MG.  SS. 
XIX,  S.  425),  eine  Lesart,  die  übrigens  schon  Troyli  Istoria  generale  del 
reame  di  Napoli  V,  1  (Napoli  1752)  S.  42  bekannt  war.  Dali  Roger 
Elviras  Sohn  war,  bezeugt  außerdem  eine  Urkunde  des  Robert  von  Con- 
versano  von  1154  (Crudo  La  ss^?  Trinita  di  Venosa  S.  245)  wo  es  heißt: 
Itemque  pro  xdlute  animarum  domini  mei  lioyerii  ducis  beatae  memoriae  et 
dominae  meae  Albirciae  reginae  niatris  eins.  Die  zahlreichen  genealogi- 
schen Irrtümer  der  alten  Literatur  findet  man  verzeichnet  und  bekämpft 
achon  Vjei  Troyli  1.  c,  dann  bei  Di  Meo  X  passim, 

^)  Nam  primo  Albidia  illustris  reyina  uxor  eiua,  ex  (/ita  tot  filios  ha- 

.huerat,  moHua  est   et   filia  eins.     Romoald    l.    c.  Di  Meo  X,  S.  101    setzt 

ihren  Tod,   zu  114^,    wohl   zu    spät   an.     Eine  Illustration    der  Hs.  des 

PetruB  von  Ebulo  (Del  Re  1,  tav.  1)  zeigt  sie  mit  zwei  Kindern  begral>en. 
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nicht  hinausgekommen  zu  sein  ^),  auch  der  Zweitälteste,  Tancred, 
ist  politisch  nicht  hervorgetreten ;  der  Vater  hatte  ihn  zum  Fürsten 
von  Tarent  und  Bari  erhoben,  er  starb  Ende  der  dreißiger  Jahre^), 
und  der  vierte  Sohn,  Wilhelm,  rückte  in  die  freigewordene  Stelle 
ein.  Eine  wichtigere  Stellung  nahm  der  dritte  Sohn  Alfons  als 
Nachfolger  der  entthronten  Fürsten  von  Capua  ein,  neben  dem 
Erstgeborenen  der  tüchtigste  der  Brüder.  Der  Vater  betrauerte 
in  ihm,  als  er  in  jungen  Jahren  1144  starb  ^),  einen  trefflichen 
Feldherrn. 

Der  begabteste  von  Kogers  Söhnen  war  der  älteste,  Roger, 
Herzog  von  Apulien,  eine  unentbehrliche  Stütze  für  seinen 
Vater,  da  er  Gaben  besaß,  welche  die  Veranlagung  des  Königs 
glücklich  ergänzten.  Herzog  Rogers  Stärke  lag  auf  militärischem 
Gebiet.  Gleich  in  der  ersten  größeren  Aktion,  der  er  beiwohnte, 
in  der  Schlacht  von  Rignano  im  Jahre  1137,  war  er  siegreich 
und  verfolgte  mit  seinem  Flügel  die  Feinde  bis  ans  Meer,  wäh- 
rend die  Hauptmacht  unter  der  Führung  des  Königs  zurück- 
geworfen wurde.  Bei  Galluccio  im  Jahre  1139  war  er  es,  der 
den  Vater  den  päpstlichen  Heerzug  in  die  Arme  trieb,  und  in 
den  Feldzügen  von  1140  und  1144  gab  er  neue  glänzende  Beweise 
seiner  strategischen  Begabung.  Es  war  der  schwerste  Schlag, 
der  den  Vater  treffen  konnte,  als  ihm  dieser  Sohn  an  der 
Schwelle  des  Mannesalters  im  Jahre  1148"^)  entrissen  wurde, 
doppelt  schwer,  weil  ein  genügender  Ersatz  für  diese  Kraft  nicht 
vorhanden  war.  Wie  Karl  dem  Großen,  so  starben  auch  König 
Roger  die  besten  Söhne  in  der  Blüte  der  Jahre  dahin,  und  nur 
der  untüchtigste  blieb  am  Leben. 


•)  Im  Jahre  1136  schenkte  der  König  der  Amme  des  Knaben  ein 
•Gütchen,  danach  war  Heinrich  wohl  ein  unter  der  Krone  geborenes  Kind : 
sein  Todestag  ist  der  29.  August  (Necrol.  Panorm.,  Forsch,  z.  deutsch. 
Gesch.  XVIII,  S.  472). 

2)  Von  dem  Feldzug  des  Jahres  1137  kehrte  er  mit  dem  Vater 
heim  (Romoald  S.  423),  aber  November  1 140  ist  Wilhelm  bereits  Fürst 
von  Tarent  (vgl.  Reg.  n.  132).  Tancreds  Todestag  ist  der  KJ.  März 
(Necrol.  Panorm.  1,  c.) 

3)  S.  Reg.  n.  169  a. 

4)  Reg.  n.  215  a.  Di  Meo  X,  S.  155  sagt,  Roger  sei  dreiCigjährig 
gestorben,  eine  Quelle  gibt  er  nicht  an,  doch  mag  die  Rechnung  un- 
gefähr stimmen. 
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Wilhelm  hatte  im  .luluo  IIU  seinen  Unider  Alfons  be- 
erbt *).  er  rückte  mm  iu  die  Stellung  des  Herzog:^  von  Apulien 
aul'.  Der  König  entschloß  sieh  nach  diüsen  Schicksalsschlägen, 
weil  die  Nachfolge  jetzt  auf  zwei  Aunen  stand,  noch  zu  ehier 
neuen  Heirat  ^).  Seine  Wahl  tiel  auf  Sibylle,  die  Tochter  Her- 
zog Hugos  von  lUirguud.  Seine  Hotfnungen  auf  Nachkommen- 
schaft blieben  jedoch  unerfüllt.  Nach  kurzer  Ehe  starb  Sibylle' 
am  11).  September  1151  im  Kindbett^)  und  der  alternde  König 
schritt  zu  einer  dritten  Ehe  mit  Heatrix,  der  Tochter  des  Grafen 
Günther    von  Kethel  *).     Aber    die   (jeburt    einer    Tochter    Kon- 


M  Eine  Capuauer  rrkimde  von  1149  (Mur  IV,  S.  316)  ist  datiert:. 
Tenip-fHbus  iiotnin'  nt/stri  Rogerii  Dei  t/ratia  imtgnifici  regis  et  quinto- 
anno  principatits  dnmini  Gu'lelmi  fifii  eiu.^deni  gloriosi  principis  niense 
tuadii. 

«)  Di.'  Heirat  fällt  venuutlich  in  das  Jahr  114!»  iygh  Di  Meo  X, 
?«.  176),  womit  s>ich  vereiui<^(?n  lädt,  was  Romoald  1.  c.  sagt,  sie  sei 
Hon  mulfo  post  (nämlich  1151)  gestorben.  De  Blasiis  III,  S.  'lOO  Anm.  2 
weist  auf  Petrus  von  Eljulo  hin,  der  von  Sil)ylle  sagt:  success't  triduo 
poüthanc  (sc  Elvirai  Si'bilia  hcto,  wonach  die  Heirat  zu  1138  zu  setzen. 
sei,  doch  steht  in  den  neueren  Ausgaben  des  Gedichts  (Del  Re  I,  S.  4Ü5, 
Winkelmann  S.  19)  viduo  nicht  triduo.  —  Kurz  vorher,  ebenfalls 
nach  dem  Tode  der  Söhne,  ist  eine  illegitime  Verbindung  des  Königs 
anzusetzen.  Pirro  Chronol.  weil)  von  einer  Ehe  Rogers  mit  Airolda 
aus  dem  Geschlecht  der  Marsergrafen.  Die  nicht  mit  Quellen  belegte 
Behauptung  zog  Troyli  Istoria  generale  del  rearae  di  Napoli  V  1  (Na- 
poli  1752)  S.  44  (vgl.  Di  Meo  X,  S.  101)  in  Zweifel,  jetzt  scheint  sie 
durch  die  Chronik  von  Ferraria  (1.  c.  S.  28),  die  auf  Falco  zurückgeht,. 
eine  Bestätigung  zu  erfahren  :  liex  autem  dccipiefu  in  conjugein  sororem 
comitis  Ugonis  de  Molisio  generavif  ex  ea  ftliutn  nomine  Symonejn,  quem 
constiUiit  principem  ('apue.  Molisc  grenzt  südlich  an  das  alte  Marserland,. 
das  in  dieser  Zeit,  wie  Troyli  bemerkt,  keine  eigenen  Grafen  mehr 
hatte.  Hugo  Falcandus  aber  h>erichtet  von  diesem  Simon,  sein  Vater: 
habe  ihn,  ex  consuHiidinaria  matre  gezeugt  und  zum  Fürsten  von  Tarent 
gemacht.  Es  ist  jener  Simon,  den  Wilhelm  1.  später  zum  Grafen  von. 
Folicaatro  degradierte  und  schließlich  auf  Majos  Betreiben  ermorden  lielj, 

^)  Jnfelij-  sterileiH  clausit  ahorsa  diem.     Petr.  v.  Ebulo  (ed.  Winkel- 
mann  S.  19j. 

■*)  Eine  Genealogie  der  Familie,   aus  der  Beatrix  stammt,    bei  Al- 
berich   von  Trois-Fontaine.s  (MG.  SS.  XXlll,  S.  851/2).     Als  Mutter    der 
späteren   Kaiserin  Konstanze   wird    sie   häufiger  genannt,    bei  Romoald 
S.  425,   Petrus   von  Ebulo   (ed.  Winkelmann   S.  19i,   Gisleberti   Chron.. 
Hanon.  (MG.  SS.  XXI,  S.  508),  Guidon.  de  Bazoch.  Chron.  (MG.  SS.  XXYl.. 
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•stanze,  die  später  als  letzte  ihres  Geschlechts  mit  ihrer  Hand 
das  Erbe  der  Hauteville  an  den  deutschen  König,  Heinrich  VI., 
brachte,  hat  er  nicht  mehr  erlebt  ^). 

Im  Jahre  1151  beschloß  Roger,  dem  letzten  Sohn,  der  ihm 
geblieben  war,  wenigstens  die  Nachfolge  sicherzustellen  und  Wil- 
helm schon  bei  seinen  Lebzeiten  zur  Regierung  heranzuziehen, 
um  ihn  für  seinen  künftigen  Beruf  vorzubereiten.  Er  erhob 
ihn  zum  Mitkönig,  und  damit  scheint  eine  Teilung  des  Herr- 
schaftsgebiets verbunden  gewesen  zu  sein,  indem  der  Sohn  Apu- 
lien  zugewiesen  erhielt,  während  der  Vater  Sicilien  und  Calabrien 
behielt  und  Capua  dazunahm  oder  seinem  Bastard  Simon  gab  ^). 

Die  Erhebung  Wilhelms  geschah  zu  Ostern  1151  und  gab 
von  neuem  zu  Mißzufriedenheit  an  der  Kurie  Anlaß.  Roorer 
ikehrte  sich  nicht  daran.  Der  Erzbischof  von  Palermo,  so  sagte 
er,  habe  seit  der  Verleihung  des  Palliums  nach  der  eigenen  Aus- 
legung der  Kurie  das  Recht,  „die  Fürsten  seines  Landes  zu  er- 
heben" 3),  und  so  ließ  er  denn  Wilhelm  in  feierlicher  Versamm- 
lung der  Erzbischöfe  und  Bischöfe  von  Hugo  von  Palermo  zum 
König  weihen.  Vorher  mußte  der  junge  König  dem  Vater  öffent- 
lich einen  feierlichen  Eid  leisten,  dessen  Formel  dieser  ihm  selbst 
vorsprach,  daß  er  allezeit  Frieden  und  Gerechtigkeit  bewahren, 
•der  heiligen  Kirche  Ehrfurcht  erweisen  und  seinem  Vater  zeit- 
lebens als  seinem  Herrn  gehorsam  sein  wolle*). 


S.  217),  Sigeb.  Contin.  Aquicinct.  (MG.  SS.  VI,  S.  423).  Rethel  liegt  im 
lieutigen  Departement  Ardennes. 

^)  Constancia  ....  postuma  post  patrem  materno  venire  relicta. 
Gotifr.  Viterb.  Panth.  50  (MG.  SS.  XXII,  S.  263). 

-)  Das  letztere  erzählt  Chron.  Ferrar.  (s,  S.  429  Anm.  2),  während 
Falcandus  Simon  Fürst  von  Tarent  nennt,  vgl.  Kehr  NA.  XX Vit,  S.  468. 

')  Tercii  vero  hoc  (sc.  das  Pallium)  recipinnt,  quia  principalibus  ali- 
quarum  gentium   civitatibus  president,    et   freti  privilegiis   ecclesie    Romane 

principes  in  gente  sua  creare  possunt Rex  Siculus,  audita  ista  tercia 

clausula  distinctionis  huius,  exhilaratus  est,  sumens  inde  occassionem  fa- 
ciendi consecrari  filium  suum  Guilelmum ,  Romano  pontlfice  inconsuUo. 
Eist,  pontif.  (MG.  SS.  XX,  S.  539). 

^)  Convocatis  ergo  archiepiscopis  et  episcopis  Panormie  in  sollempnitate 

paschali  ah    antistite   Panormitano   filium   suum   consecrai'i  fecit  in  regem. 

SoUempniter   tamen  ante  consecrationem  patre   in  audlentia  publica  dictante 

j)rofe98Us  est,  pacem  et  Justiciam  servari  faceret  in  diebus  suis,  quod  ecclesie 
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Aulier  tlom  Vorlast  soinor  Sohne  hatte  iler  Küuii^  in  den  letzten 
Jahren  ileu  Tod  i^^^rade  seiner  tilehtij^sten  Genossen  nnd  Gehilfen 
an  dem  Einii^nuijswerk  zu  beklaij^en.  Dem  ersten  Kanzler  (iuarin, 
der  1137  starb,  noch  ehe  man  ein  Ende  der  inneren  Wirren 
absehen  konnte,  folgte  Robert  von  Selby  *),  der  zweite  Kanzler, 
zu  Aufaug  der  füntziger  Jahre  im  Tode  nach.  Uobert  ij^ehörte 
zuletzt  zum  Kreise  der  vertrautesten  Freunde  seines  Königs, 
der  ihn  mit  Schätzen  und  Ehren  reich  bedachte  -).  Ein  tat- 
kräftiger Manu  von  naturlichem  Scharfsinn,  wenn  auch  ohne 
eigentliche  Schulbildung,  ein  hervorragender  Redner,  dabei  von 
augenehmen  Formen  und  im  vorteilhaften  Gegensatz  zu  den 
kargen  Laui^^obarden.  mit  der  prachtlicbeuden,  freigebigen  Ader 
der  englischen  Normannen  begabt,  so  schildert  ihn  voll  Stolz  ein 
Landsmann  ^). 

Im  Jahre  1151 1 52  hatte  König  Roger  endlich  den  unersetz- 
lichen Verlust  seines  Großadmirals  zu  betrauern,  des  Mannes, 
dem  er  während  seiner  ganzen  Regierung  am  meisten  zu  danken 
hatte.  Georg  von  Antiochia  starb,  längst  ein  kranker  Mann,  an 
einem  Hämorrhoiden-  und  Steinleiden  ^).  Der  neuen  Heimat,  die 
er  in  Sicilien  gefunden,  hatte  dieser  Fremde  vierzig  Jahre  hindurch 
treu  gedient,  ein  unentbehrlicher  Helfer  seines  Königs,  der  Schrecken 
seiner  ehemaligen  Herren,  derZiriten  vonMahedia,  die  er  mit  nach- 
haltigem Haß  und  mit  dem  Geschick  des  Ortskundigen  verfolgte, 
ein  kühner  Seefahrer  in  den  griechischen  Gewässern  und  dabei 
von  unerschütterlicher  Ehrlichkeit,  die  ihm  verbot,  sich  auf  Kosten 


Dei  reverentiam  erhiberet,  et  qiiod  ipsi patri  in  tota  vita  servaret  nt  domino. 
Ibid. 

')  Vgl.  Kehr  Künigsurkk.  S.  49. 

*j  Erat  uufetH  Rodberiu.^  idem  potenti.^sinins  inter  amicos  reglos,  ))e- 
cunio^ns  et  donatua  honoribiis  nifif/nis.  Hist.  Johann,  prior.  Haugustald. 
€ccl.  (Mli.  SS.  XXVll,  S.   15j. 

')  ^  "*  qiifdem  in  rebus  gerendis  streninis  et  sine  magna  copia  litte- 
rarum  acutissimus,  in  j)rimis  itrovinciidium  farundissimus,  eortim  non  impur 
eloquio  rerendus,  Omnibus  privilegio  ixjtestatis  et  worum  eleganlia  venera- 
büis,  eoque  mirabilior  in  2)artibuH  Ulis,  quod  inter  Langobardos,  qtios  par- 
ciHsimos,  ne  avaros  dicom,  esse  constat,  facicbat  su)njdus  immensos  et  gentis 
Buue  magnificentiam  exhibebaf.  Johann.  Sares)).  Policrat.  VIl  c.  19  (MG. 
SS.  XXVIl,  S.  48). 

*)  Ibn-»l  Atir  (I,  S.  476). 
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seines  Herrn  zu  bereichern ,  ein  makelloser  Charakter ,  dem 
selbst  die  haßerfüllten  arabischen  Chronisten  nichts  Schlechtes 
nachsagen  konnten ;  stellt  doch  einer  von  ihnen  dem  toten  Feinde 
sogar  das  Zeugnis  aus;  „Der  König  von  Sicilien  hatte  keinen,, 
den  er  au  seine  Stelle  setzen  konnte"  ^).  Männer  wie  Georg 
von  Antiochia  sind  in  der  Tat  unersetzlich;  sie  erstehen  nur  in 
Zeiten  eines  gewaltigen  politischen  Aufschwungs.  Von  den  be- 
scheidenen Anfängen  her  haftet  ihnen  noch  die  Einfachheit  und 
das  Pflichtbewußtsein  an,  welche  sie  in  den  Zeiten  der  Größe 
zieren,  und  die  der  nächsten  Generation,  die  im  Glanz  groß  ge- 
worden ist,  so  leicht  fehlen. 

Roger  mußte  noch  in  seinen  letzten  Tagen  erleben ,  daß 
sich  ein  verhängnisvoller  Wandel  im  Innern  seines  Reichs  zu 
vollziehen  begann,  der  nach  seinem  Tode  in  raschem  Zuge  zu 
den  schwersten  Katastrophen  führte.  Der  Nachfolger  Georgs 
im  Amt  des  Admirals  war  weder  seinen  Fähigkeiten  noch- 
seinem  Charakter  nach  dem  großen  Antiochener  ebenbürtig. 
Philipp  von  Mahedia,  dem  Beinamen  nach  offenbar  ein  Afri- 
kaner, aber  christlicher  Konvertit  und  Eunuch  im  Dienst  des 
sicilischen  Königs,  der  ihn  schließlich  zum  Palastpräfekten  er- 
hoben hatte,  wurde  mit  der  Führung  der  Expedition  gegen  Bona 
im  Jahre  1153  betraut  und,  weit  entfernt  von  der  üneigen- 
nützigkeit  seines  Vorgängers,  hatte  er  reichen  und  angesehenen* 
Personen  der  bedrohten  Stadt,  wahrscheinlich  gegen  eine  ent- 
sprechende Vergütung,  Gelegenheit  gegeben,  sich  mit  ihrer  Fa- 
milie samt  Hab  und  Gut  in  Sicherheit  zu  bringen,  ehe  die  Plün- 
derung begann. 

Dies  Vorkommnis  war  höchst  bedenklich  in  mehr  als  einer 
Beziehung.  Die  eben  begonnene  afrikanische  Politik  des  sicili- 
schen Königs  mußte  in  den  Anfängen  scheitern,  wenn  seine 
eigenen  Beamten  mit  den  stammverwandten  Feinden  unter  einer 
Decke  spielten.  Es  zeigte  sich  ferner  an  einem  besonders  schlimmen 
Beispiel,  wohin  die  vollkommene  Toleranz,  die  bei  der  Gründung  des. 
Staats  so  segensreich  gewirkt  hatte,  im  weiteren  Verlauf  führen' 
konnte:  Philipps  Verrat  wurde  für  eine  ganze  Partei  im  Reich, 
welcher  die  Toleranzpolitik  aus  religiösen  Gründen  ein  Dorn  im. 


1)  Ibid.,  Ibn  Haldün  (11    S.  228). 


Auu'o  ^v.ll•.  das  Zeichen,  endlich  /.um  otVcnen  I\am]>f  i^o^cn  all/u 
weitherzige  DiiUliinix  vor/iiijehen. 

Es  kam  zii  Taire,  ein  wie  lässi.uvr.  ja  alitrüiuiigor  Christ 
der  neue  Admiral  war.  Nicht  nur,  dali  er  sich  Freitags  und  in 
der  Fastenzeit  ungescheut  den  Geuul]  von  Fleisch  gestattete  und 
nur  widerwillig  die  Kirche  hesuchte,  er  ging  sogar  in  die  Mo- 
scheen, lieferte  den  ^lohamedanern  Ol  und  andere  Dinge  zum 
gottesdienstlichen  Gebrauch,  —  vielleicht  auch  mit  eigenem  Vor- 
teil — ,  und  sandte  IJoten  zum  Grabe  Mohameds,  durch  welche 
er  Gebete  bei  den  Priestern  bestellen  ließ.  Daß  dies  ein  uner- 
hörter Einzelfall  war  0,  ist  wohl  nicht  anzunehmen,  eine  der- 
artige Vermengung  verschiedener  religiöser  Bräuche  war  die  un- 
ausbleibliche Folge  der  Kulturmischung  unter  dem  Zeichen  der 
Toleranz,  aber  die  klerikale  Partei,  die  im  Entstehen  begriifen 
war.  bemfichtigtc  sich  dieses  Falls  und  nutzte  den  Zorn  des 
KTtnigs,  der  wohl  vor  allem  aus  politischen  Erwägungen  entsprang, 
auch  nach  anderer  Kichtuug  hin  aus. 

Der  Prozeß  wurde  beim  königlichen  Hofgericht  im  No- 
vember—  Dezember  1153  angestrengt  und  im  Beisein  des 
Königs  verhandelt,  auch  Bischöfe  und  andere  Geistliche  waren 
zugegen  oder  hatten  vorher  den  Fall,  der  in  ihr  Fach  schlug,  er- 
örtert. Das  Urteil  lautete  auf  Tod  durchs  Feuer.  Auf  Befehl 
der  Justitiare   wurde   der  Verurteilte  von  wilden  Pferden  bis  an 


•)  So  ist  es  dargentellt  in  Romoalds  Chronik.  Aber  es  han- 
delt sich  um  eine  interpolierte  »Stelle,  die,  auch  wenn  Romoald  selbst 
der  Verfasser  ist,  entstand,  als  der  religiöse  Hai»  in  der  höchsten 
Blüte  stand.  Philipps  Verfehlung  vor  Bona  ist  hier  gar  nicht  erwähnt, 
man  findet  sie  bei  Ibn-al-Atir  (I,  S.  479),  vielmehr  ist  die  ganze  Erzählung, 
dem  Stil  Romoalds  durchaus  zuwider,  zu  einer  Anekdote  zurechtgestutzt, 
mit  der  deutlichen  Tendenz,  Roger  als  den  Hort  der  Orthodoxie  hin- 
zustellen, ihn  vor  dem  Vorwurf  laxer  religiöser  Auffassung  zu  verteidi- 
gen. An  die  Tränen  Rogers  über  den  abtrünnigen  Christen,  an  die 
flammende  Rede  eines  in  seinen  heiligsten  Gefühlen  Verletzten,  mit  der 
er  hier  die  Richter  auffordert,  ihres  Amts  in  aller  Strenge  zu  walten, 
wird  niemand  glauben.  Ich  halte  deshalb  die  Annahme  Amaris  (St.  d. 
Mus.  lll,  S.  436  ff.).  da(j  bei  Romoald  eine  Verarbeitung  des  Pro^selJ- 
protokollß  seUist,  also  eine  Quelle  von  größter  Authenticität  vorliege,  für 
verfehlt.  Noch  weniger  üVierzeugend  ist  seine  Vermutung  fib.  S.  430), 
Roger  sei  auf  seine  alt^n  T;ige  ein  willenloses  Werkzeug  klerikaler  Uin- 
trielje  geworden. 

Cmpar,  Rogrr  II.  28 
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den  Fuß  des  Scheiterhaufens,  der  vor  dem  königlichen  Palast  er- 
richtet war,  geschleift  und  mit  anderen  Schuldigen  zusammen 
verbrannt. 

In  den  Flammen  dieses  Scheiterhaufens  ging  die  Toleranz, 
durch  welche  der  Normannenstaat  groß  geworden  war,  zu  Grunde, 
die  innere  Festigkeit  und  Einheit  durch  welche  man  den  äußeren 
Stürmen  getrotzt  hatte,  geriet  ins  Wanken.  Eine  neue  Zeit  für 
das  Keich  begann,  eine  Zeit  innerer  Parteiungen,  die  gefährlicher 
waren,  als  die  Adelsaufstände,  welche  die  Anfänge  der  Monarchie 
bedroht  hatten.  Diese  inneren  Wirren  knüpfen  sich  an  den 
Namen  des  Majo  von  Bari.  Er  war  anfangs  Notar  in  der  könig- 
lichen Kanzlei,  aber  Koger  erkannte  seine  ungewöhnliche  Bega- 
bung und  erhob  ihn  trotz  seiner  schlicht  bürgerlichen  Herkunft  zum 
Yicekanzler  und  schließlich  zum  Kanzler  i).  Wäre  Majo  nur  an 
Charakterstärke  den  ersten  Kanzlern,  Guarin  und  Robert,  die  er 
geistig  überragte,  ebenbürtig  gewesen!  Aber  die  Schilderungen 
seiner  erbitterten  Feinde,  mögen  sie  noch  so  übertrieben  sein, 
lassen  doch  erkennen,  wie  gewissenlos  dieser  Mann  war,  und 
daß  er  nicht  der  erste  Diener  seines  Herrn  sein  wollte,  sondern 
den  schwachen  Sohn  Eogers  beherrschte  und  auch  in  der  Politik 
nach  seinem  Sinn  lenkte. 

Ungeklärt  war  die  auswärtige  Lage,  und  im  Innern  zogen 
Stürme  herauf,  gegen  die  das  Schiff  des  sicilischen  Staats  einen 
kraftvollen,  erprobten  Steuermann  nötig  gehabt  hätte,  —  da  starb 
König  Eoger  am  26.  Februar  1154  2),  von  einem  Fieber  dahin- 
gerafft 3).  Schon  im  Jahre  1145  hatte  er  sich  einen  Sarkophag 
fertigen  und  ihn  in  Cefalü  aufbewahren  lassen*);  nun  wurde  er 
im  Dom  zu  Palermo  beigesetzt. 


1)  Novisdme  Mayonem  juvenem  de  Ba7'o  oriundum,  rirtim  uiique  fa- 
cundunij  satis  })rovidum  et  discretum,  ^;77*mo  scriniarium,  dehinc  vicecancel- 
lariuMy  postremo  cancellarium  fec/'t,     Romoald  S.  426. 

2)  Reg.  n.  255  a. 

3)  Romoald  S.  427. 

'*)  Reg.  n.  194.  Das  Grab  beschreibt  Danieli  I  reali  sepolcri  S.  21  ff., 
vgl.  De  Blasiis  1.  c.  S.  483  not.  4. 


Kapitel  II. 

Köiiii:  Roger  und  die  iiormannisch-sieilisehe  Kultur. 

1.  Kölners  rersöulichkeit  und  Bedeutung. 

Eine  ßronzetafel  in  der  Prioratskirche  des  hl.  Nikolaus 
in  Bari  zei^t  diesen  Heiligen,  wie  er  Roger  eine  Krone  aufs 
Haupt  setzt  ^),  ein  anderes  Bild  des  Königs  befindet  sich  auf 
«inem  musivischen  Gemälde  in  S.  Maria  deirAmiraglio  zu  Pa- 
lermo -).  Das  erstere  Bild  namentlich  erhebt  sich  über  den 
Durchschnitt  der  zeitgenössischen  Malereien,  Haltung  und  Ge- 
wandung der  Gestalten  sind  natürlich  und  ungezwungen,  —  ein 
Porträt  nach  unseren  Begriffen  besitzen  wir  gleichwohl  von  dem 
ersten  Normannenkönig  nicht.  Eine  hohe,  kräftige  Gestalt,  ein 
Antlitz,  das  von  langem,  blondem  Haar  und  gestutztem  Vollbart 
■umgeben  ist,  das  ist  alles,  was  man  aus  dem  Bareser  Bilde  über  das 
ÄuUere  des  Königs  zu  entnehmen  vermag  3).  Durch  Chronisten  er- 
fahren wir  gleichfalls  wenig  darüber.  Die  große  Statur,  die  kräf- 
tige Körperfülle   hebt   auch   einer   von    ihnen   hervor,   und  fügt 


')  Abgebildet  bei  Putignano  Vindiciae  s.  thaiiraaturgi  Nicolai  II, 
-S.  359,  Carafu  Difes:i  della  r.  chiesa  di  s.  Nicola  di  Bari  S.  38,  am 
besten   l>ei   Schulz  Denkmäler    d.  Kunst   in  Unteritalien,     Atlas  tab.  V 

Jt'ig.  1. 

*)  Abgebildet  bei  Morso  Dest-rizione  di  Palermo  antico  (Palermo 
1827)  S.  95  und  Serraditalco  Duomo  di  Monreale  (1828)  Titelbild.  Ein 
drittes  Porträt  befand  sich  nach  Cannizzaro  De  religione  Panormitana 
a,  789  in  einem  Zimmer  des  alten  Palastes  zu  Palermo,  wie  Schulz  1. 
c.  L,  S.  41  mitteilt. 

')  Schulz  geht  meines  Erachtens  zu  weit,  wenn  er  S.  44  von 
den  ^mächtigen  Augen"  spricht,  S.  46"  den  „edlen,  individuellen  Aus- 
druck in  dem  schönen  Gesichte  Rogers-*  rühmt.     Das  heißt,    mehr   aus 

28» 
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hinzu :  „Er  hatte  ein  Löwenantlitz  und  sprach  mit  etwas  rauher 
Stimme"  i). 

Um  so  deutlicher  steht  die  geistige  Physiognomie  des  Grün- 
ders der  sicilischen  Monarchie  vor  unseren  Augen.  Schon  die 
Zeitgenossen  machten  sich  ein  ganz  bestimmtes  Bild  von  seinem 
Charakter;  sie  geben,  indem  sie  ihn  schildern,  nicht  die  üblichen 
allgemeinen  Lobeserhebungen,  die  ihm  alle  erdenklichen  Fürsten- 
tugenden nachrühmen  und  deshalb  wertlos  sind,  sondern  sie  be- 
tonen einzelne  bestimmte  Vorzüge  seiner  Persönlichkeit.  Und 
selbst  wenn  wir  diese  Zeugnisse  nicht  hätten:  seine  Taten  sprechen 
deutlich  genug  von  seiner  geistigen  Eigenart. 

Das  süditalische  Normannenreich  bedeutet  in  mehr  als  einer 
Beziehung  etwas  ganz  Neues  in  der  Geschichte  des  mittelalter- 
lichen Europas.  Hier  lagen  die  Wurzeln  des  Beamtenstaats,  der 
den  Lehnsstaat  verdrängen  sollte,  hier  erwuchs  eine  verfeinerte 
Kultur,  die  hoch  über  der  germanisch-romanischen  jener  Zeit 
stand,  und  so  ist  auch  der  Gründer  dieses  Staatswesens  eine 
neue  Erscheinung  unter  den  mittelalterlichen  Fürsten,  ein  neuer 
Herrschertypus:  man  kann  ihn  den  ersten  Staatsmann  im 
modernen  Sinn  nennen.  Worin  er  sich  von  den  Fürsten  seiner  und 
der  vorhergegangenen  Zeit  unterschied,  tritt  am  deutlichsten  zu 
Tage,  wenn  man  ihn  an  dem  bis  dahin  allgemeingiltigen  Herr- 
scherideal des  christlichen  Abendlands,  dem  des  germanischen 
Königs,  mißt. 

Was  den  mittelalterlichen  König  vor  allem  ziert,  ist  Kühn- 
heit, Tapferkeit,  Mut;  der  Grundzug  in  Rogers  Charakter  war 
kluge,  berechnende  Vorsicht,  die  man  freilich  „das  bess're  Teil 
der  Tapferkeit"  genannt  hat.  Das  Geheimnis  seiner  Erfolge  war, 
in  Ruhe  den  richtigen  Augenblick  abzuwarten  und  dann  blitz- 
schnell handelnd  einzugreifen.  Alle,  die  Roger  zu  schildern  ver- 
sucht haben,  betonen  diese  Eigenschaft  an  erster  Stelle  ^), 


dem  Bilde  einer  unvollkommenen  Kunstepoche  heraussehen,  als  darin 
enthalten  ist. 

i)  Fuit  atiteni  rex  Rofjerius  statura  grandis,  corpulentus,  facie  leonina^ 
voce  suhrauca.     Romoald  S.  427.   - 

2)  Providus,  discretus,  suhtilis  ingenio,  magnus  consilio.  Romoald 
S.  427,     Inter  alias  ergo  naturae  dotes,  quibus  ingentis  spiritus  virum  ipsa 
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Diese  vorsichtige  Art,  so  wohll)erechQet  uiid  des  scliließ- 
lichen  Krtoliros  sicher  sie  war,  bedeutete  andererseits  doch  aucli 
eine  Sclnväche  seines  ('haraktt»rs.  In  der  Feldschlacht,  wo  der 
KC^uiir,  naoli  der  Anscliauun«,^  dieses  ritterlichen  Zeitalters, 
recht  eigentlich  seine  Tüchtigkeit  erproben  sollte,  war  Roger 
nicht  glucklich  und  erfolgreich;  deun  er  war,  anders  als  sein 
bedeutendster  Gegner,  der  ritterliche  Kainull"  von  Avellino, 
kein  Haudegen,  weder  im  guten  noch  im  bösen  Sinn.  Er  hat 
fast  während  seiner  ganzen  Regierung  Krieg  geführt,  aber  den 
persönlichen  Befehl  über  seine  Heere  übernahm  er  nur  in  den 
Eiuigungsfeldzügen  von  1127  bis  1134  und  bei  der  Kückerobc- 
ruüg  in  den  Jahren  1137  bis  1139,  bis  der  Bestand  seiner 
Monarchie  gesichert  war.  Alle  Seekriege  und  die  Feldzüge  der 
vierziger  Jahre  haben  seine  Feldherren  statt  seiner  angeführt. 
Ohne  das  Wort  „tapfer*  ist  die  Charakteristik  eines  mittelalter- 
lichen Königs  nicht  zu  denken,  unter  den  Beiworten,  mit  denen 
die  Zeitgenossen  Roger  charakterisieren,  fehlt  es  ^).  Man  hat 
Kaiser  Maximilian  I.  den  „letzten  lütter"  genannt;  König  Roger 
könnte  man  als  den  ersten  Fürsten  des  Mittelalters  bezeichnen, 
der  kein  „Ritter*  war. 

Es  wäre  vorschnell,  w^ollte  man  ihm  doshalb  den  persön- 
lichen Mut  absprechen;  nur  schätzte  er  den  Wert  persönlich 
hervortretender  Tapferkeit  bei  einem  König  nicht  allzu  hoch 
ein.  sondern  berechnete  kalt,  daß  List  und  Verschlagenheit  ihm 
größere  Erfolge  brächten,  ihn  sicherer  zum  Ziele  führten.  Der 
Krieg  war  ihm  nicht  das  edle  Waffenhandwerk  des  ritterlichen 
Ideals,    er    führte    ihn    mit   Praktiken    und   Ränken,    die    den 


ditarerat,  promptissimus  erat  intjenio.  Hugo  Falcand.  ap.  Del  Re  1, 
S.  286.  In  faciendis  non  praeceps  existehat,  sed  priiisquatn  quid  hichoare- 
tur,  semper  Providentia e  oculo  praemnniri  studchat.  AI.  Tel.  IV  c,  4. 
')  Die  Chronisten  geben  sogar  in  vorsichtigen  Worten  diese 
iS«hwäche  des  Königs  zu  :  Magis  utens  ratione  quam  viribus.  Roraoald  1.  c. 
Idque  cnruhat,  ut  non  magia  viribus  quam  jirudentia  et  hostes  contereret 
tt  rtf/num  suum  prfnJuctis  finihus  amjiliaret.  Hugo  Falc.  1.  c.  Des  Königs 
Biograph  macht  daraus  eine  Tugend  :  Sed  et  hoc  In  eo  erat  valde  mira- 
hilf  quia,  cum  in  ho-<f<'m  po.-<itu8  esset,  ito  provtde  helHru  acta  dispr/nebat,  ut 
tsemper  et  ubique  sine  sanguinis  cff'usione  supcrans  exeroitus  etiam  sui  rita- 
ret  discrimen.     AI.  Tel.  l-  e. 
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Byzantinern  abgelernt  waren.  Wenn  er  ein  feindliches  Heer 
wochenlang  hinhalten,  durch  Hunger  und  glühenden  Sonnenbrand 
zur  Auflösung  bringen  konnte,  wie  im  Jahre  1128,  wenn  er  einen 
ahnungslosen  Gegner  aus  dem  Hinterhalt  überfiel,  wie  Innocenz  IL 
bei  Galluccio,  dann  erfocht  er  seine  größten  Erfolge. 

Ein  weiteres  Lob,  das  zu  den  ständigen  Kuhmestitelu  des 
mittelalterlichen  Königs  gehört,  ist  die  » Milde",  die  Freigebig- 
keit. Auch  Koger  wird  sie  nachgerühmt  i),  aber  mit  einer  be- 
merkenswerten Einschränkung.  „Er  zeigte  sich  milde,  doch 
derart,  daß  ihm  nicht  aus  allzu  großer  Freigebigkeit  Mißachtung 
erwachsen  konnte",  schreibt  der  eine  Chronist 2),  und  der  andere 
ähnlich  ^) :  „Weil  aber  Vertraulichkeit  Mißachtung  zu  erzeugen 
pflegt,  so  hielt  er  öffentlich  und  im  näheren  Verkehr  bei  aller 
Vertraulichkeit,  Leutseligkeit  und  Freundlichkeit  an  sich,  damit 
man  nie  aufhörte,  ihn  zu  fürchten".  Aus  solchen  Worten  spricht 
eine  andere  Auffassung  des  Königtums,  als  sie  in  den  mittel- 
alterlichen Lehnreichen  üblich  war.  Dort  stand  der  König  als 
erster  an  der  Spitze  einer  stufenförmig  absteigenden  Ordnung 
vom  Eeichsfürsten  herab  bis  zum  einfachen  Kitter.  Der  Nor- 
mannenkönig dagegen  fühlte  sich,  auch  darin  byzantinischem 
Muster  folgend,  als  der  Einzige  gegenüber  der  Menge  aller  an- 
deren. Er  verpflanzte  den  absolutistischen  Herrscherbegriff,  der 
mit  den  römischen  Cäsaren  aus  dem  Abendland  verschwunden 
war,  wieder  nach  Europa.  Nicht  Volksgenossen,  aus  deren  Mitte 
er  erhoben,  sondern  Untertanen  beherrschte  dieser  erste  abso- 
lute Monarch  des  mittelalterlichen  Abendlandes,  und  er  war  bei 
ihnen  „mehr  gefürchtet,  als  geliebt",  wie  berichtet  wird^). 

Er  hielt  Maß  in  der  Freigebigkeit  noch  aus  einem  anderen 
Grunde.  Zwar  kargte  er  nicht,  wo  berechtigte  Ansprüche  vor- 
lagen, und  zahlte  den  Kriegssold  pünktlich  aus  ^),  aber  nichts  lag 

')  Fidelibus  suis  honores  et  praemia  largiens.     Komoaid  1.  c. 

2)  Quibus  ita  miteni  se  praebuit,  ne  tarnen  ex  nimia  mansuetudine  lo- 
cus superesset  contemptui.     Hugo  Falc.  1.  c. 

3)  Sed  quid  familiaritas  solet  parere  contemptum,  ita  ipse  publice  et 
privatim  in  familiaritate  vel  affabilitate  sen  iiicunditate  habebatur  modesttis, 
tit  nunquam  etiam  desisteret  timeri.     Alex.  Tel.  1.  c, 

^)  Erat  suis  subditis  plu>i  terribilis  quam  dilecfus.     Romoald  1.  c 
^)  Stipendia  vero  militaria  vel  quidquid  ex  conventione  seil  promissione 
dandum  esset,  incundanter  persolvebat.     AI.  Tel.  1.  c. 


ihra  ferner  als  eine  Verschleudeniiii^  des  Keiclis^uts  ').  Wie 
schon  sein  Vater  und  seine  Mutter  arbeitete  er  vor  allem  emsig 
daran,  seine  Finanzen  stets  auf  der  Höhe  zu  halten  und  zu 
verbessern.  Der  Verwaltuugsorganismus  war  trelYlich,  und  der 
Konig  überwachte  ihn  so  viel  er  konnte  persönlich.  Es  wird 
erzählt,  daß  er  jede  freie  Stundi>  benutzte,  um  die  Erhebung 
der  Steuern  und  Abgaben  zu  überwachen,  Ausgaben  und  Ein- 
nahmen zu  berechnen  und  die  15ilanz  zu  prüfen,  daß  er  alles 
sorgsam  schriftlich  aufzeichnen  und  buchen  ließ  ^). 

Das  mittelalterliche  Königsideal  muß,  wie  mau  sieht,  bei- 
seite gelassen  werden,  will  man  König  Roger  würdigen.  Seine 
Größe  war  von  anderer  Art,  als  die  der  Ottouen  und  Salier,  er 
war  vor  allem  Staatsmann:  in  der  inneren  Politik  und  in  der 
Diplomatie  lag  seine  eigentliche  Stärke.  Er  hat  dem  Reich,  das 
er  geschaften  hat,  eine  lebensfähige  innere  Organisation  und  eine 
befestigte  Stellung  im  Kreise  der  alten  europäischen  Mächte 
gegeben. 

Sein  Lebenswerk  baut  sich  mit  seltener  Regelmäßigkeit  auf, 
raan  erkennt  ein  natürliches  Wachstum  des  Staats,  das  durch 
keine  Unüberlegtheit  und  Voreiligkeit  des  Herrschers  gestört, 
sondern  durch  sein  planvolles  Handeln  stetig  gefördert  wird. 
Immer  weitere  Kreise  zog  allmählich  seine  Wirksamkeit  und 
der  Einfluß  seines  Staats:  die  zweite  Hälfte  seiner  Regierung, 
seit  dem  Jahre  1130,  war  au  sichtbaren  Erfolgen  nicht  so  reich, 
aber  doch  weit  bedeutsamer  als  die  erste. 

Roger  selbst  wuchs  mit  seinen  Zwecken.  Mit  fünfzig  Jahren 
trieb  er,    das  kann  man  deutlich   erkennen,    eine  andere  Politik, 


')  In  ac'/uinnda  pecunia  midtutn  sollicitas,  in  expendenda  non  pltifi' 
mum  largn.-<.  RomoakI  I.  c.  Nil  tawen  cuiquam  per  inanem  largitatcm  tri- 
buehaty  unde  in  nullo  umquani  egere  poterat,     AI.  Tel.  IV  c.  3. 

')  Otio  vel  vacutioni  vix  umquam  subdebatur,  in  tantuni  nf,  si  qiiando 
a  ciifterix  Ktiliorihua  orcujHtfionihiis  aihi  racare  contingeret,  auf  publicis  e.r- 
actionibnn  inrigilaret,  uut  duforiiui  sive  dandoruni  seu  eorutn,  qiiae  acci- 
pienda  erant,  reminisci  vel,  quae  recetisenda  erant,  recensere  satageret,  qua- 
tenus  tneliiiH  de  suo  tribuendum  aerario  vel,  ubi  adeundum  e.-^net,  sab  chiro- 
graffhoruni  rafrociniis  senijjer  habebatur  et,  ut  amplins  dicam,  nullum  quid 
Btbi  erat,  qufjd  non  sub  scrijtti  ratione  servaretur  uut  trogaretur.  AI. 
Tel.  1.  c. 
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als  im  Anfang  seines  Königtums:  die  apulischen  Kämpfe  am 
Anfang  der  dreißiger  Jahre  waren  ihm  eine  Schule  für  die  große 
Politik  der  späteren  Zeit.  Die  vielgewandte,  unternehmende  Art 
seines  Oheims  Robert  Guiscard  war  auch  ihm  eigen,  aber  aufs 
glücklichste  vereinigte  er  damit  die  ruhige,  sichere  Kraft  seines 
Vaters,  und  das  väterliche  wertvollere  Erbteil  trat  immer  stär- 
ker hervor,  je  älter  er  wurde. 

Er  besaß  ein  heißes,  leidenschaftliches  Naturell ;  das  erleich- 
terte ihm  den  ersten  Anlauf  zur  Gründung  des  Reichs,  aber  es 
trug  ihm  anfangs  auch  manchen  Schaden  ein.  Die  grausame  Unter- 
drückung der  immer  erneuten  Aufstände  machte  ihn  allgemein 
verhaßt,  die  Einäscherung  der  ganzen  Umgebung  von  Neapel,  die 
er  1135  in  der  Hitze  seines  Zorns  befahl,  schuf  ihm  nachher 
doppelte  Arbeit,  und  noch  1138  ließ  er  sich  von  glühendem 
Haß  zu  der  unbedachtesten  und  häßlichsten  Tat  seines  Lebens 
hinreißen,  zur  Schändung  der  Leiche  Rainulfs  von  Avellino.  Aber 
mit  der  Zeit  erkämpfte  er  sich  Selbstbeherrschung;  schon  in  der 
schweren  Gefahr  der  deutschen  Invasion  bewahrte  er  kaltes  Blut 
bis  zum  äußersten,  und  in  den  vierziger  Jahren  hat  keine  leiden- 
schaftliche Wallung  mehr  sein  wohlüberlegtes  Handeln  gestört ; 
die  Schwankungen  der  treulosen  päpstlichen  Politik,  das  arg- 
wöhnische Zögern  Frankreichs  ertrug  er  mit  Gleichmut ,  des 
schließlichen  Erfolgs  sicher. 

Er  lernte  ferner  durch  die  Erfahrungen  der  dreißiger  Jahre 
politisches  Augenmaß.  Zu  Anfang  stürzte  er  sich  mit  blindem 
Wagemut  in  alle  Unternehmungen :  er  begann  seine  politische 
Laufbahn  mit  einer  empfindlichen  Niederlage  in  Afrika,  das  er 
ungerüstet  angegriffen  hatte,  er  unterschätzte  die  Schwierigkeiten 
bei  der  Eroberung  Apuliens  anfangs  so  sehr,  daß  er  schon  für 
das  Jahr  1128  ein  Unternehmen  gegen  die  spanischen  Araber 
im  Bunde  mit  dem  Grafen  Raimund  von  Barcelona  plante,  er  hielt 
noch  1134  die  süditalische  Frage  für  gelöst,  ehe  sein  Reich  die 
Feuerprobe  gegen  auswärtige  Feinde  bestanden  hatte.  Aber  all- 
mählich lernte  er  gefährliche  und  ungefährliche  Feinde  unter- 
scheiden. In  den  vierziger  Jahren  behandelte  er  die  Ziriten  in 
Afrika  mit  dem  ganzen  beleidigenden  Hohn  dessen,  der  sich 
seiner  Überlegenheit  bewußt  ist,  und  auch  die  Unwirksamkeit 
des  deutschen  Unternehmens   mit   dem  schwerfälligen  Heer  und 
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<ieu  uuzuverlässigen  lUimli'Sij^ouossoii  heuitoilto  vv  im  (iniiule  von 
AufaiiLT  an  riohtiij.  Der  Kurie,  seinem  i^a^tahrlichsten  Geu^ner, 
gegenüber  schreckte  er  andererseits  nicht  zurück  vor  augenhlick- 
lieheu  Konzessionen  und  Demütigungen,  wie  sie  sich  der  deutsche 
Stolz  niemals  abgerungen  hätte,  und  er  kam  weiter  damit,  als 
die  deutschen  Kaiser. 

So  zeigen  die  vierziger  Jahre  König  Koger  in  jeder  Bezie- 
hung auf  der  Höhe  seines  Ixulims  und  seiner  Hedeutung.  Kege 
Tätigkeit  im  Innern,  (Jesetzgcbunn'  und  Organisation  der  \'er- 
tassung  und  Verwaltung  des  Staats,  vereinigte  er  mit  einer  be- 
wundernswerten Diplomatie,  die  überall  Beziehungen  anzuknüpfen 
verstand.  Der  von  ganz  Kuropa  Geächtete  erreichte  durch  vorsich- 
tige Schachzüge  und  geschickte  Benutzung  günstiger  Momente  im 
Lauf  von  zehn  Jahren  die  Freundschaft  Frankreichs  uud  eine 
friedliche  Haltung  der  schwergekränkten  Kurie.  Es  hat  einen  be- 
sonderen Keiz,  zu  beobachten,  wie  er  nach  allen  Seiten  seine 
Fäden  spannte  und  bald  diesen,  bald  jenen  nach  Sicilien  ins 
Garn  lockte.  Nacheinander  kamen  Graf  Weif,  der  Patriarch 
von  Jerusalem,  König  uud  Königin  von  Frankreich,  Kardinal 
Dietwiu  in  sein  Keich,  und  bei  allen  setzte  er  seine  Absichten 
durch.  Jeden  wuHte  er  nach  seiner  Art  zu  behandeln,  war  er 
<ioch  ein  schlagfertiger,  glänzender  Kedner  ^),  der  es  verstand, 
sein»'  Urteile  uud  Ratschläge  auf  der  Stelle  umsichtig  zu  be- 
gründen -). 

Deutlich  wie  wenige  Männer  jener  fernen  Zeit  steht  die 
mächtige  Gestalt  des  ersten  Normanneukönigs  vor  unseren  Augen, 
seine  Taten  reden  von  seiner  Größe.  Aber  wir  vermögen  noch  tiefer 
in  sein  Wesen  einzudringen.  Die  große  Politik  war  nicht  das  ein- 
zige Feld  seiner  Betätigung;  mit  dem  ganzen  leidenschaftlichen 
Eifer,  der  ihm  eigen  war,  hat  er  teilgenommen  an  dem  neuen  gei- 
stigen Leben,  das  durch  die  Vereinigung  lateinischer,  griechischer 
und  arabischer  Element»'  in  seinem  Reich  erblühte ;  uud  sein  Walten 


')  Erat  aiitem  et  in  loqiiela  velox,  jjrudentia  pollens,  conailii  (jravitatft 
praeditus,  nermone  lucidentus.     AI.  Tel.  IV  c.  4. 

'^)  Si  f/in'</  (intern  ei  nuper  eodem  negotio  subtüius  aut  examinatiuH  oc- 
^mrrehaty  nuutn  ultimux  /ßrofcrehut  sententiam,  ratione  Htatim  subiuticta,  cur 
Jioc  fi  potissimu/n  videretur,  ....  nee  erat  facile  cojpiiiu,  ulrurnnc  cowitil- 
tiuB  kquerefur,  an  ageret.     Hugo  Falc.  1.  c.  S.  280'. 
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hat  Widerhall  gefunden  bei  Männern,  die  als  Söhne  einer  hochent- 
wickelten Kultur  fähig  waren,  ihn  zu  würdigen  und  zu  schildern. 
Greift  man  zu  den  Werken  der  arabischen  Chronisten,  so  er- 
blickt man  —  ein  seltenes  Glück  bei  mittelalterlichen  For- 
schungen —  hinter  dem  bedeutenden  Politiker  in  Roger  den 
großen  Menschen. 

Seine  Gestalt  hat  die  sicilisch-arabische  Dichtung  zu  man- 
chem Lied  begeistert,  aber  leider  sind  gerade  solche  Gedichte 
nicht  auf  die  Nachwelt  gekommen.  Wie  einst  der  bigotte  Un- 
verstand Ludwigs  des  Frommen  die  altdeutsche  Liedersammlung 
seines  großen  Vaters  dem  verfolgenden  Eifer  der  Geistlichkeit 
preisgab ,  so  merzte  der  Sammler  sicilischer  Dichtungen,  dem 
wir  die  Kenntnis  von  Stichproben  aus  siebzig  Dichtern  jener 
Periode  verdanken  i),  gerade  solche  Stellen  aus,  au  denen  ein 
frommes  mohamedanisches  Gemüt  Anstoß  nehmen  mußte,  weil 
sie  dem  verhaßten  christlichen  Eroberer  Lob  spendeten.  Halh 
unwillig  teilt  er  nur  eine  kurze  Probe  mit  und  bricht  alsbald 
ab:  ^Es  geht  mir  wider  die  Natur,  das  Lob  der  Ungläubigen 
von  neuem  zu  singen,  möge  Gott  sie  in  die  kochende  Glut  des 
Feuers  stürzen,  die  er  ihnen  angezündet  hatl^^j. 

Das  Bruchstück  einer  Kasside  auf  König  Roger  mag  hier 
folgen:  „Er  ist  zum  Schenken  bereit,  wie  der  indische  Stahl  in 
seiner  Hand  am  Tag  der  Schlacht  bereit  ist.  Im  Dunkel  leuchtet 
sein  strahlendes  Angesicht:  die  Sonne  selbst  könnte  neidisch  auf 
ihn  sein.  Wo  die  Zwillinge  aufgehen,  hat  er  sein  Zelt  gespannt, 
die  Pflöcke  sind  die  beiden  großen  Himmelslichter  und  die  Ple- 
jaden.  0  König,  auf  dessen  Stirne  der  Stolz  thront,  wie  auf 
festem  Fels,  lachend  jagst  Du  die  Feinde,  die  Dich  gereizt,  aus 
dem  Leben,  sie  sinken  unter  der  Schärfe  Deines  Schwerts!" 

Von  größtem  Wert  ist  ein  Urteil  über  Roger  aus  der  Feder 
eines  zeitgenössischen  Gelehrten,  des  Geographen  Edrisi,  aus  älte- 
stem arabischem  Adel.  Er  war  des  Königs  rechte  Hand  und  zugleich 
sein  geistiger  Führer  in  seinen  wissenschaftlichen  Bestrebungen;  wie 
kein  anderer  lernte  er  die  rein  menschlichen,  abseits  der  Politik 
gelegenen  Vorzüge  des  königlichen  Charakters  und  Geistes  kennen. 


1)  Amari  Bibl.  Arabo-Sicula  II,  ö.  429  tf.,  vgl.  I,  S.  LXVII. 
^  Ibid.  S.  445. 
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und  als  konirouiuK'  Natur  konnte  er  sie,  wie  kein  anderer,  schätzen: 
und  bewundern.  Er  hat  uns  ein  TharakterbiUl  seines  Herrn 
hinterlassen  ^ ,  das  trotz  aller  hötischen  Schmeielielei  deshalb 
so  wertvoll  ist,  weil  es  von  einem  hochi^^ebildeten  Mann  stammt, 
und  weil  mancher  kleine  Zuu:,  den  die  christlichen  Chronisten 
berichten,  erst  im  Licht  dieser  Schilderung  seine  richtige  Be- 
leuchtung erhält. 

Edrisi  beginnt  mit  der  Charakteristik  des  Politikers;  staunend 
steht  er  vor  den  überwältigenden  Erfolgen  des  Königs:  „Das  Schick- 
sal beugt  sich  seinem  Wunsch  und  Willen,  das  Glück  ist  seine 
Magd  und  hört  auf  sein  Geheiß".  Hald  aber  geht  er  zu 
dem  Ober,  was  ihm  besonders  am  Herzen  liegt:  "die  Segnungen 
der  Kultur  zu  preisen,  der  sich  im  Gefolge  dieser  Staaten- 
gründung verbreiten,  d^n  Friedeusfürsten  zu  schildern  in  seiner 
vielseitigen,  belebenden  Wirksamkeit:  „Welch  ehrwürdige  Gebäude 
lagen  in  Schutt,  und  er  hat  sie  wieder  aufgerichtet,  welch  tiefe 
Gedanken  lagen  vergessen,  und  er  läßt  ihren  Glanz  wiederer- 
stehen, läßt  sie  leuchten  von  allen  Seiten,  macht  aus  unfrucht- 
barer Dürre  üppige  Gärten  und  blühende  Gefilde".  Dann  unter- 
nimmt er  es,  den  Menschen  selbst  zu  charakterisieren:  „Er  ver- 
eint Hochsinn  und  Güte ;  ihnen  gesellt  sich  Entschlossenheit, 
scharfer  Verstand,  tiefer  Geist,  unerschütterliche  Euhe,  richtiger 
Blick  und  Voraussicht,  ein  Geschick  in  allen  Maßnahmen,  das 
hervorragenden  Scharfsinn  verrät.  Seine  Vorkehrungen  sind  Pfeile, 
die  nie  ihr  Ziel  verfehlen,  die  verwickeltesten  Angelegenheiten 
entwirrt  er  mit  Leichtigkeit;  das  ganze  Gebiet  der  Verwaltung 
überblickt  er,  sein  Schlaf  ist  wie  das  Wachen  anderer  Leute^ 
seine  Urteile  sind  die  gerechtesten,  seine  Geschenke  wie  das  un- 
erschöpfliche Meer  und  wie  segenströmender  Hegen".  Man  hört 
aus  diesen  Worten  das  Staunen  des  beschaulichen  Morgenländers 
über  soviel  rastlos  tätige  Energie. 

An  letzter  Stelle  geht  Edrisi  endlich  auf  die  gediegene  BiU 
düng  Rogers  ein,  damit  zu  seinem  eigentlichen  Thema,  dem 
geographischen    Werk,    überleitend:     „Nicht    aufzuzählen    wüßte 


';  In    der    Einleitung    seines    groL'en    geographischen    Werks,    (8» 
unten  S.  448  iY.)  Amari  Bib).  I,  8.  3:5  tf. 
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•ich  seine  Kenntnisse  in  den  exakten  und  technischen  Wissen- 
schaften 1),  noch  die  Grenzen  seines  Wissens  anzugeben,  denn 
er  hat  einen  jeden  Wissenszweig  tiefgehend  und  umfassend 
studiert,  und  neue,  wunderbare  Erfindungen  gemacht,  wie  vor 
ihm  kein  Fürst.  Sie  sind  offenbar  und  liegen  vor  aller  Welt 
klar  zu  Tage.  Wir  könnten  sie  genau  angeben  und  beschrei- 
ben, aber  sie  machen  die  Runde  durch  alle  Hauptstädte,  und 
•der  Ruf  von  ihnen  ist  in  allen  Landen  und  allerorten  ver- 
breitet, deshalb  brauchen  wir  nur  im  allgemeinen  von  .ihnen  zu 
handeln,  ohne  sie  im  einzelnen  aufzuzählen,  denn  wollten  wir 
•das  tun,  wir  ständen  überwältigt  vor  den  Wundern  des  könig- 
lichen Geistes,  der  zu  solchen  Höhen  steigt,  in  solche  Tiefen 
•dringt.  Wer  könnte  die  Körner  des  Sandes  zählen  und  käme  je 
zum  Schluß?"  Man  sieht,  daß  es  dem  Gelehrten  um  diese  Seite 
des  königlichen  Charakters,  die  nur  er  allein  würdigen  konnte, 
vornehmlich  zu  tun  ist.  Zweifellos  beziehen  sich  die  Andeu- 
tungen Edi'isis  auf  die  Arbeit  an  dem  geographischen  Werk. 
Wie  gern  hörten  wir  etwas  Näheres.  Des  Königs  Erfindungen 
sind  längst  nicht  mehr  „in  aller  Munde",  nur  das  Werk  selbst, 
4ie  Geographie  des  Edrisi,  giebt  noch  Kunde  von  ihnen. 

Wie  mit  seiner  Politik  so  stand  Roger  also  auch  mit  seiner 
Bildung  dem  Europa  des  12.  Jahrhunderts  fremd  und  überlegen 
gegenüber.  Nicht  die  abendländischen  geistigen  Einflüsse  wirkten 
bestimmend  auf  ihn  ein,  sondern  die  von  ihnen  durchaus  ver- 
schiedenen arabischen,  unter  anderem  Himmel  wäre  er  viel- 
leicht ein  Jünger  der  beginnenden  scholastischen  Wissenschaft 
geworden,  er  hätte  sich  vielleicht,  wie  mancher  staufische  Fürst, 
im  Minnesang  versucht;  in  Sicilien,  wo  arabische  Kultur  ihn 
umgab,  wurde  sein  Geist  auf  anderes  gelenkt :  eine  wahre  Leiden- 
schaft nach  geographischen  Kenntnissen  und,  Einsichten  ergriff 
ihn,  und  Edrisi  mußte  ihm  helfen  sie  zu  befriedigen. 

Dieser  innere  Drang  nach  Erkenntnis  richtete  Rogers  Geist, 
dessen  Stärke  überhaupt  eine  scharfe,  durchdringende  Beobachtungs- 


1)  Wörtlich  gibt  Amari  die  arabischen  Ausdrücke  mit  „scienze 
esercitative  ed  operative"  wieder,  im  Text  wählt  er  dafür  „matematiche 
e  politiche".  Mir  scheint  die  obige  Deutung  richtiger,  vom  Politischen 
zu  reden,  hat  Edrisi  an  dieser  Stelle  gar  keine  Veranlassung. 


»:abe  war,  in  hölieivm  MaDo,  als  es  die  iibendlandische  Kultur  seiner 
Zeit  kannte,  auf  die  Welt,  die  ilm  umgab.  Zwar  arabisehe  Keise- 
beschreibuui^en,  welche  die  Seböniieitcn  einer  Landschaft,  einer 
Stadt  preisen,  gab  es  schon  in  vornorniannischer  Zeit,  da  15  aber  ein 
italienischer  Herrseher  des  12.  Jahrhunderts  wie  König  Roger  einen 
Feldzug  unterbricht  ^)  und  einen  Abstecher  nach  Alit'e  macht, 
,um  es  zu  seheu**,  mutet  fremdartig  an.  „Als  er  es  gesehen**, 
erzahlt  sein  Biograph,  ,soll  iiun  die  reizende  Lage  des  Orts,  die 
Fillle  der  rings  emporsprudelnden  Quellen  sehr  get'.illen  haben"-). 
Sie  dienten  ihm  zu  Bewässerungsanlagen  für  einen  Park,  den  er 
dort  anlegen  ließ.  Ähnlich  benutzte  er  im  Jahre  1138  eine  Rast 
in  ßeuevent,  um  die  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt,  die  Kirchen, 
die  Paläste,  das  päpstliche  Regierungsgebäude,  zu  besichtigen  ■^), 
und  das  gleiche  tat  er  in  Neapel,  als  er  im  Herbst  1145  vom 
Hoftag  in  Ariane  dorthin  kam  *). 

An  diesen  Aufenthalt  in  Neapel  knüpft  sich  eine  Anekdote, 
die  des  Königs  lebhaftes  geographisches  Interesse  und  zugleich 
die  vollkommene  Gleichgiltigkeit  der  anderen  für  solche  Fragen 
recht  deutlich  vor  Augen  rückt.  Er  lieH ,  wie  erzählt  wird, 
in  der  Nacht  die  Stadt  auDen  längs  der  Mauern  messen,  „weil 
er  wissen  wollte,  welchen  Umfang  sie  habe" ;  es  ergaben  sich 
2300  Schritt.  Am  ^lorgen  fragte  er  die  Bürger,  „wie  im  Scherz"  ■''), 
ob  sie  wüüten,  welchen  Umfang  ihre  Stadt  habe,  und  als  sie  es, 
aufs  höchste  verwundert,  verneinten  ♦^),  teilte  er  ihnen  das  Resultat 
mit.  „Da  pries  alles  Volk  den  König,  weil  er  weiser  und  wiß- 
begieriger sei,  als  alle  seine  Vorgänger,  und  wunderte  sich,  wie 


'l  S.  oben  JS.  153. 

')  Post  haec  venit  Alifain,  ut  cideret  eam,  (jku  ciHa  de  ipsiun  amoeni- 
tate  loci  lympharumqne  circufncurrentium  magna  ahundantia  fertur  ralde 
hUA  complacuisse.     AI.  Tel.   III  c.  18, 

'j  Hex  intei'ea  notninatUH  ciritatem  infravit  Beneventanam  IV.  intrante 
tnennüi  ocfohris  et  ecclenias  et  cicitafis  palatia  et  curiam  apostolici  Studiose 
p^rquiniiit.     Falco  S,  243. 

*)  Die  vero  altera  adreniente  totam  intrinsecua  cioitatem  et  foria  rex 
ipne  equitacit  et  palatia  et  aedißcia  circumspexit.     Falco  8.  251. 

'l  Quasi  delectationis  offectn,  (so  ist  wohl  zu  lesen  statt  dilecHoniSf. 
was  keinen  rechten  Sinn  gibtj, 

*)  Ultra  quam  eredi  potent  admirantes.     L.  c. 
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•er   auf  den   Gedanken   gekommen,    den   Umfang   der   Stadt   zu 
messen,  was  nie  vorher  geschehen  war". 

Ein  offener  Blick,  wie  er  König  Roger  eigen  war,  mußte 
auch  für  seine  religiösen  Anschauungen  von  Bedeutung  wer- 
den. An  der  Grenzscheide  zweier  Kulturen,  wo  zwei  Religionen 
mit  dem  Anspruch  auf  allgemeine  Geltung  aufeinander  trafen, 
erwachte  der  skeptische  Sinn.  Roger  sah  die  Araber  mit  der 
gleichen  festen  Überzeugung  an  Allah  und  den  Propheten  glauben, 
wie  Griechen  und  Normannen  an  den  Christengott,  er  beobachtete 
scharf  genug,  um  über  den  Verschiedenheiten  das  Gleichartige  in 
beiden  Fällen  zu  bemerken,  und  wenn  sein  Vater  die  Araber  aus 
rein  politischen  Rücksichten  begünstigt  hatte,  so  sah  der  Sohn 
auch  die  Religion  der  Männer,  denen  er  sich  geistig  so  ver- 
pflichtet fühlte,  nicht  mehr  mit  den  Augen  eines  christlichen 
Glaubensstreiters  an,  —  ähnlich  ist  es  ja  manchem  Kreuzfahrer 
im  heiligen  Lande  ergangen.  Die  geistige  Überlegenheit  der 
Araber  flößte  dem  König  sogar  eine  gewisse  Achtung  vor  ihrer 
Religion  ein.  Als  einmal,  so  wird  erzählt,  die  Kunde  von  einem 
großen  Sieg  seiner  Flotte  in  Afrika  an  den  Hof  gelangte, 
wandte  sich  Roger  zur  Seite  an  einen  Araber,  der  unbeweglich 
•dasaß  und  nicht  darauf  zu  achten  schien,  und  fragte:  „Nun, 
hast  du  die  Nachricht  nicht  gehört ?**  «Nein*,  antwortete  jener. 
„Das  und  das  hat  sich  zugetragen"  wiederholte  der  König  und 
fügte  höhnisch  hinzu:  „Wo  war  denn  da  Mohamed?  Hatte 
^r  vielleicht  dies  Land  und  seine  Bewohner  vergessen?"  „Ja", 
-erwiderte  der  schlagfertige  Araber,  „er  war  fern,  denn  er  weilte 
bei  der  Einnahme  von  Edessa,  das  soeben  in  die  Hände  der  Mo- 
hamedaner  gefallen  ist".  Die  normannischen  Höflinge  brachen 
in  Gelächter  aus,  schien  den  Ahnungslosen  doch  nichts  unwahr- 
scheinlicher, Roger  aber  verwies  sie  zur  Ruhe  und  sagte:  „Bei 
Gott!  dabei  ist  nichts  zu  lachen.  Was  dieser  Mann  sagt,  ist 
immer  wahr  i)".  Kurz  darauf  soll  die  Schreckensnachricht  von 
jener  Katastrophe,  welche  den  zweiten  Kreuzzug  veranlaßte,  nach 
Sicilien  gelangt  sein.  Auf  den  König  machte  die  ruhige  Zuver- 
sicht, die  schlagfertige,  geistig  überlegene  Art  Eindruck,  mit  der 
•die  Araber  den  Spott  der  christlichen  Sieger  zurückwiesen. 


')  Ibn-al-Atir  (I,  S.  464). 
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Auf  iltM-  aiuloitMi  Seite  be-aiui  sieh  bei  luua'r  ijfeLreii  iinoiit- 
wegten,  telsenlesten  Christenglauben  ein  leiser  Spott  zu  regen,  der 
nicht  frei  von  Cynisnius  war;  das  mönchiseh-asketische  Ideal  der 
Heiligkeit  reizte  seinen  weit  liehen  Sinn  zum  Widerspruch.  Kr 
soll  den  hl.  Wilhelm,  den  Gründer  von  Montevergiue,  wie  dessen 
Biograph  erzählt  '\  in  sehr  drastischer  Weise  auf  die  Probe  ge- 
stellt haben.  Trotz  des  erschrockeneu  Protestes  seines  frommen 
Orobadmirals  Georg  sandte  er  eines  Nachts  eine  Buhleriu  zu 
dem  Heiligen  und  wettete  mit  seinem  Getreuen ,  der  Büßer 
werde  der  Versuchung  nicht  widerstehen.  Doch  ging  Wilhelm, 
wie  sieh  versteht,  glänzeud  gerechtfertigt  aus  der  Prüfung  hervor. 

Der  Charakterzug  weitgehender  Toleranz,  ja  Gleichgiltigkeit 
in  religiösen  Dingen  blieb  dem  normannischen  Königshause  eigen- 
tümlich und  verstärkte  sich  von  Generation  zu  Generation.  Von 
Kogers  Enkel,  Wilhelm  IL,  wird  ein  Wort  berichtet^),  das  fast 
an  die  Aufklärung  des  18.  Jahrhunderts  erinnert.  Bei  einem 
Erdbeben  irrte  er  entsetzt  durch  seinen  Palast,  und  allenthalben 
hörte  er  die  Frauen  und  Diener  seines  Harems  —  er  lebte  be- 
reits ganz  wie  ein  orientalischer  Despot  —  Gebete  zu  Allah 
und  dem  Propheten  emporsenden.  Als  sie  den  König  sahen, 
verstummten  sie  alle,  er  aber  sagte:  „Mag  jeder  von  Euch 
das  Wesen  anrufen,  an  das  er  glaubt!"  Das  hieß  die  Gleich- 
berechtigung der  Religionen  verkünden ;  von  da  war  es  nur  noch 
€in  Schritt  zu  der  Überzeugung,  daß  alle  Religionen  gleich  un- 
berechtigt seien,  zu  dem  schlimmen  Wort  Friedrichs  IL  von  den 
drei  großen  Betrügern,  Moses,  Mohamed  und  Christus.  Ob  er  es  wirk- 
lich gesprochen  hat,  ist  ungewiß:  wenn  nicht,  so  war  es  jeden- 
falls von  seinen  Feinden  gut  erfunden,  es  kennzeichnet  den  Geist, 
der  schon  am  normannischen  Königshof  geherrscht  hatte. 

2.  Die  normaiiniscli-sicilischr  Kultur. 

Ein  germanisches  Volk  hatte  auf  dem  alten  Kulturboden 
Siciliens  einen  neuen  Staat  errichtet  und  zu  dem  Bau  mit 
geschickter    Hand    die   Trümmer   früherer   Staatsbildungen    be- 


>)  Acta  Sauet.  Juni  25  Bd.  Vü,  S.   llü— 11. 
-)  Bei  Ibu-Djobair  (I.  S.  148). 
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benutzt ;  römische  Kechtswissenschaft ,  byzantinische  Verwal- 
tungskunst, arabische  Finanztechnik  traten  in  den  Dienst  der 
normannischen  Eroberer.  An  ihrer  Spitze  aber  stand  ein  Mann^ 
der  nicht  allein  das  politisch  Nützliche  übersah,  sondern  einen 
offenen  Blick  für  all  das  hatte,  worin  die  Überwundenen  ihren 
Siegern  überlegen  waren,  auf  dem  Gebiet  allgemeiner  Kultur,  in 
Wissenschaft  und  Kunst,  und  auch  das  seinem  Staat  dienstbar 
zu  machen  gedachte. 

Zu  einer  Verschmelzung  der  erobernden  Nationalität  mit 
Griechen  und  Arabern  kam  es  freilich  nicht,  die  Gegensätze  des 
Glaubens,  der  Gesittung,  der  Rasse  waren  zu  tief,  und  eine  neue, 
selbständige  Kultur  konnte  schon  deshalb  nicht  entstehen,  weil 
die  Normannen  in  der  jungen  staatlichen  Gemeinschaft,  was  Bil- 
dung und  geistige  Errungenschaften  betraf,  durchaus  der  empfan- 
gende Teil  waren,  nur  wenig  Eigenes  mitbrachten,  das  neben  dem^ 
was  sie  vorfanden,  seinen  Wert  behauptete.  Was  man  die  nor- 
mannisch-sicilische  Kultur  nennt,  ist  vielmehr  eine  Neubelebung 
alter  sicilischer  Kultur  und  als  solche  eine  Schöpfung  des  ersten 
Normannenkönigs,  so  gut  wie  der  normannische  Staat :  Roger  ver- 
suchte, was  in  Sicilien  ehedem,  in  den  Zeiten  der  Byzantiner 
und  Araber,  an  geistigen  Kräften  wirksam  gewesen  war,  wieder- 
zuerwecken,  und  der  Versuch  gelang  so  glänzend,  weil  der 
junge  Staat  dem  aufkeimenden  Geistesleben  einen  festen  Rück- 
halt bot. 

Wir  betrachten,  was  die  normannisch-sicilische  Kultur,  zu- 
nächst auf  literarischem  Gebiet,  in  ihren  Anfängen  hervorgebracht 
hat.  Das  führt  uns  sofort  auf  den  Höhepunkt  ihrer  Blüte;  denn 
hier  war  kein  allmähliches  Wachstum:  ein  rastlos  tätiger  Wille 
wußte  die  schlummernden  Kräfte  zu  beleben,  und  in  kurzer  Zeit 
traten  die  Erstlinge  neuerwachten  Geisteslebens  zu  Tage ;  ge- 
rade mit  den  schönsten  unter  ihnen  ist  König  Rogers  Name 
aufs  engste  verknüpft. 

Das  gilt  vor  allem  von  der  Geographie  des  Arabers  Edrisi  i), 
die  an  erster  Stelle  genannt  werden  muß.  Dies  Werk  ist  der 
kühne  Versuch  einer  allgemeinen  Erdbeschreibung,  in  der  Absicht, 


1)  Die  ersten  Bruchstücke  der  Geographie  des  Edrisi  wurden  1592 
in  Rom  publiziert  und  erschienen  1619  in  lateinischer  V^ersion  mit  dem 
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die  alten  Geoi^raphoii  nicht  naohzualumMi,  somleni  zu  übertretVou ; 
bei  dou  Arabern  hieß  es  allc:enieiu  ^das  Buch  Könifj  Rogers  *, 
und  es  führte  diese  Bezeichiiuiiir  mit  vollem  Recht:  dor  König 
selbst  war  der  geistige  Vater  des  ganzen  rnteruehmens  und 
leitete  die  Entstehung  des  bedeutsamen  Werks  in  allen  Ein- 
zelheiten, Edrisi  war  nur  sein  wissenschaftlicher  und  literarischer 
Berater,  der  die  Ideen  seines  Herrn  nach  dessen  Weisungen  in 
die  Tat  umsetzte,  die  technische  Au>rührung  mit  kundiger  Hand 
leitete  und  das  gesammelte  Material  wissenschaftlich  ordnete 
und  verötl'entlichte. 

Edrisi  selbst  macht  in  der  Einleitung  genaue  Angaben  über 
die  Entstehung  des  „Kitab  nuzhat  al  mustaq  fi  ihtiräq  al  afaq", 
etwa  der  , Kurzweil  für  den,  der  die  Welt  durchschweifen  möchte^ 
wie  der  Titel  des  Werks  lautet.  Es  ergibt  sich  aus  dieser  Ein- 
leitung, daß  Roger  auch  in  dieser  Sache,  wie  so  oft  in  der  Po- 
litik, sein  hervorragendes  Organisationstalent,  seiuen  rastlosen 
Tatendrang  bewährt  hat.  „Als  die  Länder  Italiens  dem  König 
gehorchten  und  die  Völker  sich  seiner  Oberhoheit  unterworfen 
hatten*",  erzählt  Edrisi  ^).  ,da  beschloß  er,  sich  Klarheit  zu  ver- 
schaffen über  die  Verhältnisse  seines  Reichs.  Er  wollte  genau 
die  Grenzen  desselben  kennen  lernen,  die  Straßen  zu  Wasser 
und  zu  Lande,  in  welchem  Klima  jede  Provinz  läge,  welche 
Meere  und  Golfe  zu  einer  jeden  gehörten.  Er  wollte  ferner  von 
allen  anderen  Ländern  und  Gegenden  der  sieben  Klimata,  in 
welche  die  Gelehrten  und  ihnen  folgend  die  Übersetzer  und  Kom- 
pilatoren  die  Erde  zu  teilen  ptlegen,  wissen,  welche  und  wieviel 


irreführenden  Titel  (jreo*^raphia  Nubiensis  in  Paris.  Den  ganzen  Text 
verotientlichte  aus  zwei  Pariser  Hss.  zuerst  Jaubert  und  ga]>  im  Re- 
cueil  de  voyages  et  de  memoires  (Bd.  V  und  VI,  Paris  1836,  40) 
eine  französische  Übersetzung,  die  allerdings  noch  reich  an  Fehlern 
war.  Dann  veröffentlichte  Amari  die  auf  Sicilien  bezüglichen  Stücke 
in  seiner  Biblioteca  Arabo-.Sicula  (1857,  ital.  Übersetz.  1880  1,  S.  31  tf.), 
endlich  mit  .Schiaparelli  zusammen  den  ganzen  auf  Italien  bezüglichen 
Teil  nebst  ital.  Ü Ijersetzun«?  und  einer  Karte  in  den  Atti  della  R.  Acca- 
demia  dei  Lincei  1870/77,  ser.  II  vol.  VIII  (Roma  1883).  Andere  Teil- 
editionen sind  ibid.  S.  Vil  aufgezählt;  eine  gute  Gesamtausgabe  steht 
leider  noch  aus.  Über  Edrisis  Persönlichkeit,  vgl.  Amari  St.  dei  Mus. 
III,  S.  r,r/2  W. 

')  Bei  Amari  I,  S.  36. 

C»«p»r  ,   Roger  II.  29 
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von  ihnen  zu  einem  jedem  Klima  gehörten  und  unter  welchem  sie 
aufgeführt  werden  müßten".  Das  Werk  ist  in  der  Tat  unmittel- 
bar nach  dem  Abschluß  der  Eroberung  Süditaliens,  im  Jahre 
1139,  in  Angriff  genommen,  fünfzehn  Jahre  hat  die  Arbeit 
gewährt,  und  Anfang  Januar  1154,  also  kurz  vor  dem  Tode 
des  Königs,  ist  sie  beendet  worden  ^).  Er  selbst  hat  sie  von 
Anfang  bis  zu  Ende  mit  regem  Eifer  gefördert,  und  als  er 
seinen  Tod  nahen  fühlte,  zum  Abschluß  gedrängt;  wie  sehr  man 
am  Königshof  in  diesen  geographischen  Interessen  lebte,  beweist 
ein  kleiner  Zug:  eine  feierliche  Urkunde  aus  dem  Jahre  1140 
spricht  von  „den  Völkern  in  allen  Klimata  der  Erde"  ^). 

Die  Arbeit  stützte  sich  anfangs  vor  allem  auf  die  schon 
vorhandenen  geographischen  Kenntnisse,  auf  die  Literatur  ^). 
Edrisi  selbst  nennt  sechs  arabische  Geographen,  deren  Werke 
studiert  wurden,  dazu  Ptolemäus  und  Orosius*).  Über  ihre  all- 
gemeinen physikalisch-astronomischen  Anschauungen  kamen  auch 
Roger  und  sein  Geograph  nicht  hinaus.  Der  erste  Abschnitt 
des  Werks  ^)  wiederholt  sie  in  kurzen  Zügen :  die  Erde  eine 
runde  Scheibe,  die  mit  Wasser  und  Land  unbewegt  mitten  im 
Himmelsgewölbe  ruht,  »wie  das  Dotter  im  Ei" ,  die  Äquatorlinie 
als  Durchmesser  des  Erdkreises  und  ihr  parallel  in  dem  nach 
Norden  zu  gelegenen  bewohnten  Viertel  der  Erdscheibe  die  Linien, 
welche  die  sieben  Klimata  trennen,  denen  sieben  Meere  ent- 
sprechen. Ein  Zweifel  an  diesem  deduktiv  gewonnenen  System 
der  Alten  wurde  nicht  laut,  wohl  aber  erhoben  sich  gegen  die 
Einzelheiten  der  antiken  Erdkarten  Bedenken,  die  sich  auf  Er- 
fahrung gründeten,  und  auf  empirischem  Wege  kam  man  denn 
auch  über  jene  phantastischen  Zeichnungen  um  ein  bedeutendes 
Stück  hinaus. 

Zuerst  suchte  Roger,  als  er  Unklarheit  und  Verwirrung  in 
den  Werken  der  alten  Geographen  fand,  mündliche  Aufklärung, 
aber  bald  mußte  er  bemerken,  daß  die  lebenden  Gelehrten  nicht 
klüger   waren,    als  die  Bücher.     Da   faßte  er  den  kühnen  Plan, 


')  Edrisi  1,  S.  42. 

-)  Reg.  n.  126  :  Novere  gentes  et  populi  per  mundl  clitnaia  constituti  etc. 

•'')  Vgl.  für  das  folgende  Amari  Stör.  d.  Mus.  III,  S.  669  ft". 

4)  L.  c.  I,  S.  37. 

5)  Jaubert  1.  c.  S.  1  ff.,  Schiaparelli  e  Amari  1.  c.  S.  9  ff. 
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innerhalb  des  überlieferten  Schemas  die  Erdkarte  von  Grund  aus 
neu  aufzuzeichnen.  Von  allen  Gegenden  seines  Kelchs  lieli  er 
veitgereiste  Leute  nach  Palermo  kommen  und  über  ihre  Er- 
fahrungen und  Beobachtungen  ausfragen;  wo  mehrere  Berichte 
zu  erlangeu  waren,  wurden  sie  verglichen.  Übereinstimmendes 
gebucht,  Widersprechendes  verworfen.  Fünfzehn  Jahre  hindurch 
wurde  diese  sammelnde  Tätigkeit  ununterbrochen  fortgesetzt. 

Mau  vergegenwärtige   sich,    was  für  eine  zähe  Willenskraft 
dazu  gehörte,   neben   all   den  politischen  Händeln,    die  unausge- 
setzt spielten,  diese  Forschertätigkeit  Jahre  hindurch  fortzusetzen, 
das  Ziel  unverrückt  vor  Augen  zu  behalten  I   Allerdings  hat  lloger 
die  Kriege  der  vierziger  Jahre  nicht  selbst  geführt,  er  weilte  vor- 
wiegend in  seiner  Hauptstadt  und  hielt  nur  die  Fäden  des  diplo- 
matischen   Spiels    in    der   Hand.     Gerade    dabei    fiel    vielleicht 
mancherlei  für  seine  wissenschaftliche  Nebenbeschäftigung  ab.   Die 
Hauptquelle  für  die  Kenntnis  der  mohamedanischen  Länder  und 
für   manche    anderen  Gegenden   waren    alte    und    neue   Berichte 
arabischer  Reisender;  über  vieles  konnten  diese  aber  auch  keine 
Auskunft  geben,   und   der  König  mußte  sich  nach  anderer  Hilfe 
umsehen.     Wenn    im   Jahre    1144/45    Scharen    von  ürkunden- 
empfangern    aus   den   festländischen  Provinzen  seines  Keichs  am 
Hof   zusammenströmten,    so  hat   sie   der  König   sicherlich  auch 
über  ihre  Heimat  ausfragen  lassen;  jenen    französischen  Kreuz- 
fahrern,   die    getrennt   vom  Hauptheer   ihren  Weg   über  Sicilien 
nahmen,  wird  es  vermutlich  ebenso  ergangen  sein,  und  manchen 
vornehmen  Fremden,    den   die    weitverzweigte  Politik   des  sicili- 
achen  Reichs  an  den  Hof  von  Palermo  brachte,  hat  Roger  viel- 
leicht,  wie  in  wichtigeren  Dingen,    auch  für  seine    wissenschaft- 
lichen   Zwecke    ausgenützt;    so    günstige  Gelegenheiten    wie    die 
Anwesenheit   Graf  Welfs,    des   französischen  Königs,    des  Patri- 
archen von  Antiochia  hat  er  sich  kaum  entgehen  lassen. 

Von  der  Art,  wie  das  gewonnene  Material  verwertet  wurde, 
kann  man  sich  nur  ein  ungefähres  Bild  machen,  nach  Edrisis 
eigener  Beschreibung,  denn  die  Karten  selbst  sind  nicht  er- 
halten und  die  Nachbildungen  in  zwei  Handschriften  seines  Werks 
sehr  unvollkommen  ^).     Die  Arbeit  war  eine   doppelte,   es  sollte 


')  Vgl.  darüber  die  schart^irmigen  Auseinanderaetziingea  von  Aiiiar  i 

29* 
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eine  Erdkarte  gezeichnet  und  eine  allgemeine  Erdbeschreibung 
verfaßt  werden.  Für  die  Karte  wurde  das  alte  ptolemäischa 
Schema  der  Klimata  zu  Grunde  gelegt  und  dazu  eine  unseren 
Meridianen  entsprechende  vertikale  Teilung  vorgenommen,  durch 
die  jedes  Klima  in  zehn  Teile  zerlegt  wurde,  so  daß  also  die 
gesamte  bewohnte  Erdfläche  in  siebzig  rechteckige  Abschnitte 
zerfiel.  In  dieses  Gradnetz  wurden  dann  die  aus  den  Keise- 
berichten  gewonnenen  Angaben  eingetragen  i) ,  entsprechend  den 
angegebenen  Entfernungen,  Himmelsrichtungen  und  gemäß  der 
astronomischen  Orientierung,    soweit   eine  solche  vorhanden  war. 

Das  Ergebnis  war  für  die  Gegenden,  die  gut  bekannt  waren^ 
überraschend.  Das  Bild  von  Sicilien  z.  B.,  das  man  auf  diese 
Weise  gewann,  ist  ziemlich  naturgetreu,  auch  der  „Stiefel",  in 
den  Süditalien  ausläuft,  ist  deutlich  zu  erkennen,  xiuf  der  an- 
deren Seite  rächte  es  sich  freilich,  daß  man  in  das  überkoinmene 
Gradnetz  so  frischweg  hineinkonstruierte.  Für  die  entlegeneren 
Gegenden  blieb  man  doch  auf  die  Fabelkunde  der  Alten  ange« 
wiesen.  Wo  etwa  noch  Angaben  über  Entfernungen  vorlagen, 
verstand  Edrisi  sie  nicht  richtig  in  die  ihm  vertrauten  Maße 
umzurechnen,  es  wäre  zudem  gar  kein  Platz  mehr  dagewesen, 
um  die  entfernteren  Gegenden  in  verhältnismäßiger  Größe  einzu- 
tragen, die  nächstgelegenen  waren,  infolge  der  genauen  Ent- 
fernungsangaben, schon  viel  zu  groß  für  den  vorhandenen  Rah- 
men geworden. 

Das  Gesamtbild  verunglückte  also  nach  unseren  heutigen 
Begriffen,  auch  in  manchen  Einzelheiten  kamen  bei  der  auf  lauter 
Einzelbeobachtungen  gestützten  Mosaikarbeit  grobe  Fehler  vor.  So 
ist  es  offenbar  durch  eine  anders  orientierte  Angabe  verschuldet,. 


Stör.  d.  Mus.  II [,  S.  674  tt'. ;  seine  Carte  comparee  de  la  Sicile  war  iiiir 
leider  nicht  zugänglich,  doch  findet  sich  eine  gute  Rekonstruktion  der 
Teilkarte  von  Italien  bei  Amari  e  Schiaparelli  1.  c. 

J)  Der  Text  des  Edrisi  läßt  an  dieser  Stelle  mehrere  Deutungen, 
zu,  und  Amari  hat  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  bevorzugt,, 
vgl.  Stör.  d.  Mus.  III,  S.  455,  674,  Ausg.  d.  Edrisi  (I,  S.  39  Anm.  3). 
Da  mir  ein  eigenes  Urteil  in  dieser  Frage  versagt  ist,  halte  ich  mich 
an  die  Deutung,  für  welche  sich  Amari  schließlich  wohl  entschied,  und' 
die  er  in  die  Einleitung  der  zweiten  Edrisi-Ausgabe  aufnahm  (Amari 
e  Schiaparelli  1.  c.  S.  XI). , 
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dali  Sariiinieu  südlich  von  Corsica  uHTateii  ist,  durch  irrtüm- 
liche Ideiitifi/ierunsf  zweier  ü:leichiiaiiiiger  Orte,  dal)  die  zwischeu 
ihnen  sich  ausdehnenden  Apenniiien  verschwunden  sind.  Das 
Normannenreich  nimmt  auf  Kdrisis  Karte  irute  zwei  Drittel  des 
italienischen  Festlands  ein,  das  unbekanntere  Mittel-  und  Nord- 
italien ist  viel  zu  kurz  geraten,  und  die  ganze  Oestalt  der 
Halbiosel  ist  halbkreisförmig  nach  Westen  zu  gekrümmt. 

Die  MäuLcel  der  Karte  lielien  sich  in  langer  Reihe  noch 
weiter  aufzählen,  aber  was  wollen  sie  besagen  neben  ihrem 
historischen  Wert,  neben  der  Bedeutung,  die  sie  für  ihre 
Zeit  hat !  Gewiß  konnte  man  durch  solch  schrittweises  Vorgehen, 
namentlich  wenn  man  an  der  Vorstellung,  daß  die  Erde  eine 
Scheibe  sei.  festhielt,  nie  zu  einer  richtigen  Karte  gelangen,  aber 
das  Losreißen  von  den  als  falsch  erkannten  alten  Karten,  der 
Versuch,  die  Erdkunde  auf  rein  empirischer  Grundlage  neu  auf- 
zubauen, war  ein  unvergleichlich  kühner  Gedanke  des  ersten 
Normannenkönigs,  und  seine  Durchführung  ist  eins  der  schönsten 
Denkmäler,  das  er  selbst  seinem  Andenken  gesetzt  hat. 

Die  ganze  Karte  wurde  auf  eine  silberne  Scheibe  eingraviert, 
die  vierhundert  italienische  Pfund  oder  etwa  150  Kilogramm,  wog 
und  danach  einen  Durchmesser  von  etw^a  zwei  Meter  gehabt  haben 
muß  \).  Außerdem  scheint  einem  jeden  der, siebzig  Abschnitte,  in 
welche  der  beschreibende  Teil  zerfällt,  der  entsprechende  Karten- 
ausschnitt als  Zeichnung  vorausgeschickt  worden  zu  sein  2). 

Dieser  beschreibende  Teil  der  Arbeit  ist  erhalten,  und  nur 
^em  glücklichen  Gedanken  Edrisis,  das  gesammelte  Material 
nicht  allein  zur  Herstellung  der  Karten  zu  benutzen,  sondern 
daneben  selbständig  zu  verwerten,  verdankt  die  Nachw^elt  die 
Kunde  von  dem  wichtigen  Werk.  In  der  Tat  hat  der  beschrei- 
bende Teil  nicht  allein  eigene  Bedeutung  neben  den  Karton,  er 
ist  vielmehr  wertvoller  als  jene.  Manche  Fehler,  die  bei  der 
Einzeichnung  begangen  wurden,  fallen  hier  fort,  und  die  Darstel- 
lung bietet  bedeutend  mehr,  als  auf  den  Karten  eingezeichnet  war. 

Das  tritt  namentlich  in  den  Partieen  hervor,  welche  die 
Länder  mohamedanischen  Glaubens  und  benachbarte  Gebiete  be- 


')  Edrisi  (1,  S.  40— 41j,  vgl.  die  Berechnung  Aiuaria  daselbst  8.  41 


Anra.  1. 

*)  80  in  dem  Cod.  Asselin.  in  Parib 
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handeln.  Hier  schöpfte  Edrisi  aus  dem  Vollen,  es  standen  ihm 
ausführliche  Reisebeschreibungen  vergangener  Zeit  und  auch 
Berichte  von  Kaufleuten,  die  er  selbst  ausgefragt  hatte  i),  zur 
Verfügung;  je  mehr  das  eigentlich  statistische  Material  zurück- 
trat —  die  Entfernungen  sind  meist  nur  in  Tagereisen  ange- 
geben, oft  fehlen  sie  ganz  —  desto  breiter  gestaltete  sich  die 
Erzählung.  Eine  Fülle  wertvoller  Nachrichten  ist  in  diesen  Ab- 
schnitten enthalten. 

Für  die  südlichsten  bewohnten  Gegenden,  die  beiden  ersten 
Klimata,  läuft  freilich  manches  Beduinenmärchen  mit  unter,  — 
z.  B.  von  dem  Talisman  einer  Stadt  am  Nil,  kraft  dessen  die 
gefährlichen  Krokodile,  wenn  sie  flußauf-  oder  abwärts  an 
ihr  vorüberkommen,  sich  auf  den  Rücken  legen  und  so  keinen 
Schaden  anrichten  können  -)  — ,  daneben  finden  sich  aber  auch 
hier  schon  ernstere  botanische,  zoologische,  ethnologische  und 
kulturgeschichtliche  Angaben.  Augenzeugen  haben  dem  Ver- 
fasser von  der  „hinreißenden  Schönheit"  der  Nubierinnen  erzählt  3), 
er  weiß  von  den  Kasten,  den  Bajaderen,  von  der  Wertschätzung 
der  Elefanten  in  Indien  zu  erzählen,  über  den  Betrieb  der  Wind- 
mühlen in  China  und  vieles  andere  zu  berichten,  und  wo  er 
vollends  die  heiligen  Stätten  seines  Glaubens  beschreibt,  ist  er 
der  berufenste  Zeuge. 

Die  Schilderung  des  dritten  Klimas,  der  südlichen  Küsten- 
länder des  mittelländischen  Meers,  ist  schon  viel  reichhaltiger. 
Hier  finden  sich  ausführliche  Beschreibungen  großer  Städte,  wie 
Mahedia,  Alexandria,  Jerusalem  u.  a.  Begebenheiten  der  Zeit- 
geschichte sind  hinein  verflochten,  die  Eroberungen  König 
Rogers  in  Nordafrika  werden  bei  den  Städten  Sfax,  Bona,  Tri- 
polis erwähnt,  aber  auch  ein  fernerliegendes  Ereignis,  die  Ein- 
nahme von  Ascalon  durch  den  König  von  Jerusalem  im  Jahre 
1153,  ist  dem  Verfasser  bekannt^).  Besonders  interessant  ist 
die    Schilderung    des    heiligen   Landes    aus    der    Feder    dieses 


')  Z.  B.  berichtet  er  über  den  Preis  der  Datteln  in  Mesopotamien 
nach  Aussagen  von  Kaufleuten  aus  dem  Jahr  536  (--  1 141),  Jaubert, 
1.  c.  V,  S.  .368. 

2)  Jaubert  J.  c.  V,  S.  300. 

s)  L.  0.  S.  25. 

4)  L.  0.  S,  340. 


—     Abb     — 

Arabers,  NirLToiuls  vcrleui^iiet  er  seinen  mohainodanischen  Glau- 
ben, jeden  längeren  Abschnitt  be^^innt  uml  endet  er  mit  einer 
Anrufunc:  «les  Propheten,  doch  enthält  er  sich,  mit  Rücksicht 
auf  seinen  Herrn,  aller  sonst  in  ähnliihen  Herichten  üblichen 
Verwünschunixen  der  rngluubiixen,  schildert  mit  ruhiger  Objek- 
tivität ihre  Glaubeusstätten  »),  wo  der  „Herr  Messias**  gekreuzigt 
ist,  wo  er  den  Lazarus  auferweckt  hat  u.  s.  w.,  beschreibt  die 
Grabeskirche  mit  den  Gemälden  ^seiner  heiligen  ]\Iutter  Maria 
und  Sankt  Johaunis  des  Täufers" ;  ohne  jede  Äußerung  eigenen 
Urteils  spricht  er  von  der  Umwandlung  von  Moscheen  in  christ- 
liche Kirchen  und  von  dem  umgekehrten  Fall. 

Die  Beschreibung  des  vierten  Klimas  enthält  die  besten 
Partieen  des  Werks,  die  Schilderung  von  Spanien,  Sicilien  und 
Süditalien.  Zu  den  kenntnisreichen  Erzählungen  des  Autors 
treten  hier  die  zuverlässigsten  Angaben  der  von  Roger  ange- 
ordneten Vermessungsarbeiteu.  Vom  Allgemeinen  zum  Besonderen 
fortschreitend  beginnt  Edrisi  mit  der  Gestalt  der  spanischen 
Halbinsel,  sie  bildet  ihm  zufolge  ein  Dreieck,  das  durch  das 
Sierragebirge  in  zwei  Hälften  geteilt  ist;  dann  folgt  die  Auf- 
zählung der  Provinzen,  endlich  die  Schilderung  der  einzelnen 
Städte,  dazwischen  sind  die  Itinerarangaben  auf  Grund  von  Reise- 
berichten eingestreut. 

Mit  der  l^eschreibung  Siciliens  tritt  Edrisi  dann  ersichtlich 
an  das.  was  ihm  als  die  Hauptsache  erscheint,  heran  ^).  „Wir 
sagen,  dal)  Sicilien  die  Perle  des  Jahrhunderts  an  Reichtum  und 
Schönheit  ist",  so  beginnt  er,  „das  erste  Land  der  Welt  an 
Fruchtbarkeit  d<'S  Bodens,  Volkszahl  und  Alter  der  Kultur.  Von 
allen  Seiten  strömen  die  Reisenden  und  KauÜeute  dorthin  und 
rühmen  einstimmig  Siciliens  hohen  Wert,  preisen  seine  glänzende 
Schönheit  und  sprechen  von  den  mannigfaltigen  Vorzügen,  die 
es  vereinigt,  und  von  den  Gütern,  die  es  aus  aller  Herren  Län- 
der an  sich  zieht.  Ruhmvoll  vor  allen  anderen  waren,  die  hier 
herrschten,  mächtig  gegen  alle,  die  sich  ihnen  widersetzten.  Für- 
wahr, die  sicilischen  Könige  stehen  allen  anderen  weit  voran  an 
Macht,   Ruhm  und  hohen  Plänen".     Nun  folgt   eine  Schilderung 


>)  .lau>>eit  V,  i<.  342. 

»'  Vtrl.  Amari  Bil,l.  L  JS.  5ö  rt.,  (Jaubf3rt  1.  c.  VI,  S.  74  ft'.). 
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der  Eroberung  Siciiiens  durch  „den  hocbberülimten  König  und 
hohen  Helden  Roger,  den  Sohn  Tancreds",  —  die  Araber,  wenig- 
stens die  herrschenden  Klassen,  hatten  sich  mit  dieser  Tat- 
sache vollkommen  ausgesöhnt.  Hieran  reiht  sich  ein  neues  Lob- 
lied auf  den  regierenden  König.  „Sein  Eeich  ist  mit  jedem  Tag 
glänzender ,  mächtiger  und  berühmter  geworden  bis  zu  dem 
Augenblick,  da  wir  dies  Buch  verfassen";  so  konnte  Edrisi  wirk- 
lich im  Jahre  1154  schreiben,  —  noch  spürte  man  keine  An- 
zeichen des  nahen  Verfalls. 

Die  Beschreibung  folgt  zunächst  den  Küsten  der  Insel  und 
verweilt  bei  den  bedeutenderen  Orten.  An  der  Spitze  steht  eine 
ebenso  ausführliche,  wie  begeisterte  Schilderung  der  Hauptstadt 
Palermo,  „der  schönen,  gewaltigen  Stadt,  des  prächtigsten,  glän- 
zendsten Aufenthalts,  der  mächtigen,  erhabenen  Hauptstadt  der 
Welt;  der  alte  Königssitz  ist  sonnig  und  heiter  am  Meer  ge- 
legen, von  Bergen  umkränzt  und  dazu  mit  Gebäuden  geschmückt, 
daß  die  Reisenden  von  weither  kommen,  um  ihre  Architektur,- 
die  auserlesen  künstliche  Ornamentik  zu  bewundern".  „Die  Stadt 
zerfällt  in  zwei  Teile",  fährt  Edrisi  fort,  „den  Cassaro  und  die 
Vorstadt.  Der  erstere  ist  die  alte  in  allen  Landen  berühmte 
Feste  und  umfaßt  drei  Stadtteile,  von  denen  der  mittlere  die 
meisten  turmgekrönten  Paläste,  die  prächtigsten  und  stolzesten 
Gebäude,  Moscheen,  Kaufhäuser,  Bäder  und  Läden  der  Handels- 
leute zählt.  Hier  erhebt  sich  auch  die  Moschee  Gämi  (die 
Kathedrale),  die  ehemals  eine  christliche  Kirche  war  und  heute 
ihrem  ursprünglichen  Kultus  zurückgegeben  ist.  Man  vermag 
sich  schwer  ein  Bild  zu  machen,  wie  viel  Schönes  sich  an  ihr 
findet,  kunstvoller  Schmuck  fremdländischer  Arbeit,  seltsame,  nie 
gesehene  Skulpturen  und  Malereien,  goldene  und  buntfarbige 
Zierate".  Nach  der  Beschreibung  der  Vorstadt  schildert  er  die 
herrliche  Umgebung:  „Ringsum  ist  das  Land  von  Wasserläufen 
durchzogen,  allenthalben  sprudeln  Quellen  hervor,  Palermo  ist 
überreich  an  Früchten,  seine  Gebäude,  seine  zierlichen  Villen 
kann  man  nicht  beschreiben  in  ihrer  berückenden  Pracht;  mit 
einem  Wort:  diese  Stadt  wirkt  sinnbetörend  auf  den  Beschauer!" 
Ausführlich  ist  endlich  die  neue  von  Roger  erbaute  Citadelle, 
außen  eine  starke  Festung,  innen  ein  Wunder  der  Kunst,  ge- 
schildert, und  zusammenfassend  schließt  Edrisi:    „Die  Reisenden 
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heben  den  Glanz  von  Palermo  in  den  llimmol,  sas^rn  mit  Recht 
keine  Stadt  könne  sich  so  wundervoUiT  Gebäude,  einer  so  aus- 
erlesenen, entzückenden  hiv^e^  so  stolzer  Paläste,  so  «^[ctalliger 
Häuser  rühmen".  Das  Mi'istc  von  dieser  Schilderung  gilt  heute 
30  gut,  wie  vor  achteinhalb  Jahrhunderten.  Der  Zauber  von 
Palermo  ist  nicht  erloschen,  seine  magische  Kraft  ist  nur  noch 
gewachsen,  seit  der  Schimmer  einer  vielhundertjährigen  Vergan- 
genheit auf  all  diesen  Schönheiten  ruht. 

Anschaulich,  wenn  auch  nicht  so  ausführlich,  schildert  Edrisi  die 
audi'reu  Städte  der  Insel,  Messina  und  sein  „reges  Hafengetriebe ", 
Taormina  mit  seinem  antiken  Theater,  ^dessen  Reste  von  stolzem 
Herrschersiun,  wie  von  greller  Macht  zeugen" ;  bei  Syracus  rühmt 
er  die  groUe  Vergangenheit,  welche  der  Stadt  eine  hohe  Bedeu- 
tung verleihe,  bei  Girgenti  den  Reichtum,  die  Menge  der  Kauf- 
läden, den  gutbefestigten,  sicheren  Hafen. 

Nicht  so  farbenreich  sind  die  folgenden  Abschnitte  über  das 
Innere  der  Insel,  dafür  lassen  sie  aber  die  systematische  Anlage 
der  Vermessungsarbeiten  erkennen.  Von  Palermo  und  den  an- 
deren groben  Städten  geht  es  von  Ort  zu  Ort  mit  Angabe  der 
Entfernungen  landeinwärts,  und  hier  wieder  von  größeren  Plätzen 
strahlenförmig  nach  allen  Seiten.  Den  Schlul)  bildet  endlich  eine 
statistisch  genaue  Aufzählung  der  Entfernungen  der  Küstenorte 
von  einander  und  von  den  vorgelagerten  Inseln. 

Von  da  au  werden  die  Beschreibungen  merklich  kürzer,  denn 
einmal  lagen  für  die  nördlicheren  Gegenden  nur  spärliche  Vor- 
arbeiten vor,  und  dann  drängte  der  Autor  selbst  zum  Schluß. 
Des  Königs  Leben  neigte  sich  dem  Ende  zu,  und  er  wollte,  wie 
schon  erwähnt,  den  Abschluß  der  jahrelangen  Arbeit  noch  er- 
leben. Aus  solcher  Eile  allein  ist  es  zu  erklären,  daß  hier  man- 
cher Inium,  manche  Fabel  des  Arabers,  die  ein  mit  den  nörd- 
lichen Gegenden  Vertrauter  auf  den  ersten  Blick  hätte  verbessern 
können,  stehen  blieben,  so  namentlich  die  phantastische  Beschrei- 
bung von  Rom  ^).  Erstaunlich  reich  ist  trotzdem  die  Fülle  des 
Stoffs,  der  auch  für  diese  (iebiete  zusammengetragen  ist.  Für 
den  festländischen  Teil  des  Königreichs  ist  das  gleiche  System 
beobachtet,    wie    für  Sicilien:    genaues  Küstenitini'rar    und  dann 


')  Amari  e  Schiaparelli  1.  c.  S.  80"  11".  (Jauliort  VI,  S.  250  tt".). 
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Wendung  nach  dem  Innern  des  Landes.  In  Norditalien  ver- 
weilt Edrisi  etwas  länger  bei  den  beiden  Seestädten  Genua  und 
Pisa,  deren  Macht  und  Glanz  auch  in  Sicilien  aus  politischer 
Erfahrung  her  wohl  bekannt  war ;  bei  der  Schilderung  der  Balkan- 
halbinsel  läßt  er  sich  jedoch  nicht  mehr  Zeit,  die  jüngsten  Siege 
seines  Königs  in  den  östlichen  Gewässern  zu  erwähnen,  wie  er 
es  vorher  bei  Beschreibung  der  afrikanischen  Küste  getan  hatte. 

Auch  für  die  außerhalb  seines  Gesichtskreises  gelegenen  Ge- 
genden Nordfrankreichs  und  Deutschlands  hat  Edrisi  hier  und  da 
noch  gute  Nachrichten.  Man  hat  ihm  erzählt  i),  daß  dort  vom  „fin- 
steren Meer"  her  beständig  Nebel  und  Kegen  kommen,  daß  der 
Himmel  immer  mit  Wolken  bedeckt  ist,  besonders  an  der  Küste. 
Er  nennt  Basel  eine  „hübsche  Stadt",  weiß  von  dem  Reichtum 
der  Augsburger  Kaufleute,  von  dem  tapferen  Stolz  der  Friesen 
zu  berichten.  Im  allgemeinen  geht  seine  Schilderung  doch  nicht 
über  eine  Aufzählung  von  Orten  und  die  Angabe  der  Entfer- 
nungen zwischen  ihnen  hinaus,  der  Zufall  der  Berichterstattung 
hat  bei  der  Auswahl  der  genannten  Orte  sicher  eine  Rolle  gespielt, 
wie  käme  sonst  z.  B.  Ehingen  an  der  Donau  zu  einer  bevorzugten 
Erwähnung 2)?  Je  weiter  nach  Norden,  desto  unsicherer  werden 
Edrisis  Nachrichten ;  sie  verlieren  sich  schließlich  wieder  ins  Fabel- 
hafte, wie  sie  mit  Fabeln  über  Innerafrika  beginnen. 

Edrisis  Geographie  ist  das  bedeutendste  literarische  Erzeugnis 
der  Epoche,  andere  reihen  sich  an.  Es  ist  in  diesem  Zusammen- 
hang besonders  noch  einmal  der  Geschichte  der  fünf  Patriarchate 
von  Nilus  Doxapatrios  zu  gedenken  3),  die  gleichfalls  einer  per- 
sönlichen Anregung  Rogers  ihre  Entstehung  verdankt.  Die  Be- 
weggründe des  Königs  waren  in  diesem  Fall  allerdings  politischer 
Natur,  das  Werk  selbst  verdient  jedoch  an  sich,  abgesehen  von  seinem 
nächsten  Zweck,  vollste  Beachtung.  Die  Tendenz  tritt  nur  sehr 
schwach  hervor,  der  Verfasser  ist  vielmehr  bestrebt,  rein  sach- 
lich die  Geschichte  der  fünf  Patriarchate  zu  erzählen.  Der  In- 
halt wurde  bereits  ausführlich  wiedergegeben:  man  wird  kaum 
ein  zweites  zeitgenössisches  Erzeugnis  der  abendländischen  Lite- 


')  Jaubert  VI,  S.  355. 
i)  Jaubert  VI,  S.  369. 
s)  Vgl.  oben  S.  346  ff. 
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ratur  tiudeu,  das  trotz  aller  Mäni^^el  uiul  Irrtümer  im  einzelnoiK 
die  gleiche  Fahiüfkeit  verrät,  eine  historische  Erscheinung  wie 
das  Patriarchat,  in  seiner  Entstehung  und  Entwicklung  in  ruhiger 
Darstellung  durch  die  Jahrhunderte  zu  verfolgen,  wie  es  Nilus 
in  seiner  Schrift  tut. 

Ein  drittes  Werk,  das  man  mit  Ehren  nehen  Edrisi  und 
Nilus  nennen  kann,  sind  die  Homilien  des  Theoj)haues  Cera- 
meu9  *).     Sie   sind   eins   der   schönsten   Erzeugnisse    griechisch- 


>)  Er  sfilt  nach  der  Ül)ersohrift  seiner  llomilionsammlunp^  in  »'iinL,n'iL 
Uss.  als  Erzbischof  von  Taoriuina.  Der  erste  Herausgeber,  ^Scorso  (Thco- 
phanis  Ceramei  archiepiscopi  Tauroraenitani  homiliae,  Lutetiae  Parisiorum 
1644)  versetzte  ihn  deshalb  ins  9.  Jahrhundert,  wo  allein  es  Erzbischöfe 
von  Taonnina  s^ab.  Die  Schwierigkeit,  dal)  einige  Homilien  zweifellos 
ins  12.  Jahrhundert  gehören,  da  sie  König  Roger,  die  Falastkapelle  in 
Palermo  und  andere  Kirchen  der  normannischen  Zeit  erwähnen,  suchte 
Amari  nach  dem  Vorgang  von  Buscemi  zu  heben,  indem  er  zwei  Au- 
toren, jenen  Erzbischof  Theophanes  und  einen  Mönch  Filagathos,  der 
ebenfalls  im  Text  genannt  wird,  unterschied,  und  meinte,  der  letztere  habe 
im  12.  Jahrh.  Plagiat  an  den  alten  Homilien  begangen  und  sie  mit 
eigenen  vermengt  (Storia  dei  Musul.  1,  S.  487  ft'.).  Außer  dem  Erzbis- 
tum Taormina  führt  er  die  Nennung  des  fjUQ'.Kibq  und  eine  Predigt  über 
die  Bilderverehrung  an,  um  zu  beweisen,  da']  ein  Teil  sicherlich  dem 
9.  Jahrh.  angehöre.  IWzu.s'jc,  wurde  aber  auch  Roger  hin  und  wieder 
geniinnt,  und  über  die  Bilder  konnte  ein  Grieche  schlie'ljlich  auch  im 
12.  Jahrh.  mit  Wärme  predigen,  die  "A-j-ap  wA  endlich,  gegen  die  der 
Verfasser  predigt,  sind  aus  Rogers  Urkunden  als  öcY^^tpYjvol  genugsam  be- 
kannt, vor  allem  aVjer  fehlt  der  geringste  stilistische  Anhalt  dafür, 
zwei  Autoren  anzunehmen.  Lancia  in  seinem  Aufsatz  ,Sopra  Teofano 
Cerameo  ricerche  e  schiarimenti',  im  Arch.  stör.  Sic.  NS.  I  (1876)  S.  391  ff. 
ist,  wie  ich  meine,  der  Beweis  gelungen,  da(j  Theophanes,  mit  Mönchs- 
namen Filagathos,  mit  Taufnamen  Philippos,  im  12.  Jahrh.  griechischer 
Erzbischof  von  Rossano  war,  wo  ein  berühmtes  Marienbild,  das  mehr- 
fach in  den  Homilien  als  äysipo.-ioLYjXov  erwähnt  wird,  noch  heute  exis- 
tiert. Unaufgeklärt  bleibt  nur  noch  der  Erzbisc;hofstitel  von  Taormina, 
denn  daß  Theophanes  ihn  nur  als  Titel  führte,  wie  Lancia  meint,  ist 
keine  befriedigende  Lösung.  Vielleicht  liegt  nur  ein  Fehler  der  Hand- 
schriften vor,  und  eine  genauere  Untersuchung  derselben  brächte  Aufklä- 
rung. Die  älteste  und  vollständigste.  Cod.  graec.  n.  XVi  Madrid,  führt  nur 
die  üV>erächrift  nc.rr,pia<I>'./.aYat>o'j  io6  cpw.oco'fou,  in  zwei  anderen,  die  Lancia 
Vjegchreibt,  fehlt  gerade  der  Anfang  der  ersten  Homilie  samt  der  Über- 
schrift. Es  kann  also  sehr  gut  ein  späteres  Versehen  vorliegen:  in  Taor- 
mina ist  eine  der  Predigten  gehalten  und  so  l)ezog  man  vielleicht  irrig  auf 
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^christlicher  Homiletik,  und  wäre  nicht  von  einer  der  Predigten 
ausdrücklich  bezeugt,  daß  sie  vor  König  Roger  gehalten  sei,  so 
würde  man  meinen,  einen  Autor  aus  der  Blütezeit  byzantinischer 
Kultur  vor  sich  zu  haben,  —  ein  neuer  Beweis,  wie  sehr  es  dem 
Eegiment  Rogers  gelang,  schlummernde  alte  Kulturkrafte  auf  sici- 
lischem  Boden  zu  beleben. 

Eine  klare  Gliederung  zeichnet  diese  Predigten  aus.  Auf 
-eine  kurze  Einleitung  folgt  der  Schrifttext,  die  Auslegung  und 
Nutzanwendung.  Die  Sprache  ist  lebhaft  und  fesselnd,  mit  Bil- 
dern geschmückt,  der  Prediger  betont  das  Religiös-sittliche  und 
hält  sich  von  dogmatischen  Spitzfindigkeiten  ziemlich  frei  ^).  Den 
echt  byzantinischen  Geist  dieser  Homilien  spürt  man  besonders  in 
4er  Palmsonntagspredigt  die  vor  König  Roger  gehalten  ist ;  sie  ist 
typisch  auch  für  den  Geist,  der  am  normannischen  Königshof 
herrschte ;  das  germanischem  Empfinden  Fremde,  was  man  noch 
heute  als  „byzantinisch"  bezeichnet,  tritt  stark  hervor:  „Ein 
Ereudentag  ist  dies  Fest",  so  beginnt  der  Redner^),  „durch  die 
zahlreiche  Versammlung  erlauchter  Männer,  sein  schönster  Schmuck 
aber  ist  die  Gegenwart  des  Königs,  der  hier  vor  uns  sitzt,  nicht 
im  Glanz  der  Krone  allein,  auch  im  Glanz  hoher  Taten,  und 
doch  nicht  auf  diese  vertrauend,  sondern  im  Glauben  an  Gott 
fest  und  sicher,  durch  den  er  so  Großes  vollbrachte.  In  zwie- 
fachem Glanz  erstrahlt  also  dies  Fest,  es  ist  ein  Fest  Gottes 
und  des  Königs.  Weil  es  die  heilsame  Auferstehung  des 
Herrn,  die  Vertreibung  des  Todes  und  unsere  Auferstehung  ver- 
kündet, erstrahlt  es  in  göttlichem  Glänze,  weil  der  fromme  König 
es  mannigfaltig  ziert  durch  seine  Anwesenheit,  durch  die  Schar 
der  Erzbischöfe,  den  Gesaug  des  Klerus,  die  Menge  herzuge- 
strömten Volks,  ist  es  ein  königliches  Fest.  Wie  soll  meine 
Rede  beidem  gerecht  werden,  der  hohen  Würde  des  Festes  und 
dem  königlichen  Ruhm?  Ich  fürchte  mich  und  zittere,  '^der 
Angstschweiß  bricht  mir  aus,  mein  Herz  bebt,  mein  Sinn  ist 
benommen,    der  Ton   meiner   Stimme    versagt,    da    meine    Rede 


diese  Stadt  die  „erzbischöfliche  Kanzel",  von  der  aus  mehrere  der  Predig- 
ten gehalten  sind,  während  es  in. Cod.  Vat.  graec.  n.  2006  einmal  heißt: 
kXiy^.  £v  xCü  ccij.[iojv.  tyj;  äo'/iiK'.:jv.OK.  pouscav.  (vgl.  Lancia  1.  c.  S.  401). 

1)  Vgl.  die  Chariikteristik  bei  Amari  St.  d.  Mus.  l,  S.  493  tf. 

2)  Homil.  XXVI,  Scorso  S.  18.3. 
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dem  0\\\'  lies  Könii^s  nicht  wohllaiiteml  noch  angenehm  klinu^t. 
Weil  Du  Dich  aber  in  .Milde  nach  ("liristi  Beispiel  soweit  hei- 
ablässest, meine  arme,  törichte  Keile  anzuhören,  so  bringe  ich 
sie  dir  wie  einen  Jahrestribut  dar.  Doch  Deine  Tugenden,  Deine 
Ton  Gott  geschenkten  Siege,  o  König,  Deine  Ruhmestaten  und 
Trophäen  sind  zu  anderer  Zeit  von  andren  gepriesen  und  wer- 
den immer  wieder  gepriesen  werden;  hielie  es  doch,  das  Meer 
mit  der  Elle  messen,  wollte  man  Deine  Taten  zu  Ende  preisen. 
Jetzt  aber  wollen  wir  von  dem  Fest  zu  reden  beginnen".  Da- 
mit kommt  der  Prediger  zum  Thema. 

Wohl  selten  ist  von  der  Kanzel  ähnlich  zu  einem  abendländi- 
schen Herrscher  gesprochen  worden.  Der  römische  Klerus  hielt  die 
göttliche  und  seine  eigene  geistliche  Würde  von  solcher  Gleichstel- 
lung mit  weltlichem  Kuhm  stolz  und  selbstbewußt  fern.  Man  muß 
bis  in  die  Zeiten  des  Absolutismus  herabgehen,  um  ähnlichen 
Äußerungen  geistlicher  Demut  au  europäischen  Fürstenhöfen  zu 
begegnen,  —  wie  ein  früher  Vorläufer  der  a])soluten  Monarcliieen 
erscheint  König  Eogers  Staat  ja  in  mehr  als  einer  Beziehung. 

In   das  Gebiet  der  Naturwissenschaften    gehört   eine   vierte- 
literarische  Arbeit    aus    dem  Kreise   der  Männer,    die  Koerer   an 
seinem  Hof  versammelte,    die  Übersetzung  der  Optik  des  Ptole- 
maeus  *)  von  dem  Admiral  Eugenius  -) ;    sie  geht  nicht  auf  dem 
Urtext  zurück,    sondern  bezeichnender  Weise   auf  eine  arabische 
Übersetzung.     Es  standen  dem  Übersetzer,  wie  er  berichtet,  zwei 
Handschriften  zur  Verfügung,  von  denen  er  der  jüngeren,  als  der 
besseren  den  Vorzug  gab  ^).     Auch  die  übrigen  einleitenden  Be- 
merkungen zeugen  von  Überlegung  und  gesundem  Urteil:  er  wolle 
,den  Freunden  der  Wissenschaft  und  Naturforschung"  das  wich- 
tige Werk  zugänglich  machen,  doch  sei  die  Aufgabe  bei  der  Ver- 
schiedenheit   der  lateinischen    oder  griechischen  Sprache  von  der 
arabischen-*),  nicht  leicht.     Wo  der  Text  aber  Unklarheiten  ent- 
halte,   sei   er   bestrebt  gewesen,    den  Sinn    in   knappen   Wortea 


')  L' Ottica  di  Claudio  Tolomeo  da  Eugenio  ammirato  di  Sicilia  . . . 
ridotta  in  latino,  ed.  Gilb.  Govi,  Torino  1885. 

«)  Vgl.  oben  S.  301. 

*)  Ex  dufA/us  exemjßlaribuSf  fjuorum  norisfiimum,  unde  praPHcnH  (ratift- 
latio  facta  futt,  vcraciu»  cnt.     L.  c.  S.  7. 

*)  Et  praemrtitn    arahicam    in  gruccam   uut  lalinam  trannferre  volenti 
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iviederzugeben,  um  dem  Leser  die  Mühe  zu  erleichtern  ^).  Nicht 
überall  ist  es  ihm  freilich  gelungen,  die  Schwierigkeiten,  die  er 
selbst  erkannte,  zu  überwinden  2),  aber  wir  danken  seinem  Be- 
mühen doch  die  Kenntnis  einer  verlorenen  Schrift  des  Alter- 
tums 3)*). 

In  der  Poesie  zeigt  sich  besonders  deutlich,  daß  nicht  die 
■geringste  geistige  Verschmelzung  zwischen  den  grundverschiedenen 
N^ation alitäten  der  Sieger  und  Besiegten  stattgefunden  hatte.  Neben 
den  treuherzig  biederen,  teilweise  grotesk  -  lächerlichen  Eeimereien 
•des  Chronisten  Gaufrid  Malaterra  ^),  die  sich  in  nichts  von  anderen 
gleichwertigen  poetischen  Ergüssen  der  mittelalterlichen  Mönchsbil- 
-dung  unterscheiden,  steht  unvermittelt  eine  arabische  Poesie,  die  nicht 


■tanto  difficilius  est,  quanfo  major  diversitas  inter  illas  tarn  in  verhis  et  no- 
minibus  quam  in  Utferali  compositione  reperitur. 

')  Undef  quia  in  hoc  opere  quaedam  forte  non  manifesta  apparent, 
•dignum  duxi,  intentionem  auctoris  ah  arahico  libro  evidentius  intellectam 
breviter  exponere,  ut  lectoribus  via  levior  efficiatur. 

2)  Vgl.  was  Govi  in  der  Einleitung  1.  c.  S.  XVI  ff.  ausführt. 

3)  Govi  S.  IV  tf.  Die  älteste  Handschrift  der  Übersetzung  stammt 
•erst  aus  dem  14.  Jahrh.  Auf  den  Inhalt  der  Optik  einzugehen,  ist  hier 
kein  Anlaß,  ich  verweise  auf  Govi  und  die  ältere  Abhandlung  von  Ven- 
turi  Commentari  sopra  la  storia  e  le  teorie  dell'  ottica  (Bologna  1814) 
artic.  III,  S.  31  ff. 

^)  Von  demselben  Admiral  Eugenius  rührt  ferner  eine  Übersetzung 
•der  Weissagungen  der  erythräischen  Sibylle  her,  wenn  man  den  An- 
gaben des  Prophetenbuchs  in  diesem  Punkt  trauen  darf.  Der  Über- 
setzer will  die  Prophezeiungen  aus  einer  griechischen  Version  des  chal- 
•  daeischen  Urtexts,  die  von  einem  gewissen  Doxapatros  herrühre,  haben, 
«und  zwar  soll  sie  aus  dem  Schatz  des  Kaisers  Manuel  stammen.  Das 
alles  klingt,  wie  Amari  Storia  d.  Mus.  III,  S.  660  mit  Recht  bemerkt, 
sehr  phantastisch,  und  es  fragt  sich  nur,  wo  die  Mystifikation  beginnt, 
ob  nur  der  Inhalt,  —  Weissagungen  über  den  Ausgang  des  trojanischen 
Kriegs,  —  ob  auch  die  Quelle,  aus  der  Eugenius  schöpft,  ob  vielleicht 
dieser  Übersetzer  selbst  erdichtet  ist.  Das  letztere  halte  ich  für  un- 
wahrscheinlich, ebenso  daß  unter  Doxopatros  der  bekannte  Nilus  nach 
Absicht  des  Fälschers  verstanden  werden  sollte. 

5)  Als  köstlichste  Probe  verdient   das  Festgedicht   auf  die  Geburt 
-Simons  im  Jahre  1093  hier  Erwähnung : 

Patri  orbo  gravi  morbo  sie  sublato  filio, 
Undfi  doleret,  quod  careret  haereditali  gaudio, 
Ditat  prole^  quasi  fiore,  superna  provisio. 


—     463     — 

eiumal  specitisch  sioilischen  Charakter  trägt,  geschweige  iiormaii- 
nischon  Kiufluli  verrät,  sondern,  wie  die  ihr  wesensgleiche  spa- 
nische, noch  vollkoiiinien  in  ihrer  südlichen  Heimat  wurzelt,  ihre 
Gleichnisse  dem  Wüsteniebon  entnimmt  und  von  Löwen.  Ga- 
zellen und  Kamelen  spricht,  die  es  nie  auf  Sicilien  gegeben  hat  0- 
Die  arabischen  Dichter  der  Zeit  König  Rogers  könnten  hier  voll- 
kommen übergangen  werden,  wären  nicht  da  und  dort  durch  den 
Stoft'  ihrer  Verse  Beziehungen  zu  den  normannischen  Siegern  ge- 
geben und  damit  auch  auf  poetischem  Gebiet  Erzeugnisse  der 
Mischkultur  zu  verzeichnen. 

Die  Besten  zogen  sich  von  der  Berührung  mit  den  Ungläu- 
bigen zurück.  Siciliens  bedeutendster  Dichter,  Ibn-Hamdis,  ver- 
ließ die  Heimat  nach  dem  endgiltigen  Siege  Kogers  I.,  stellte 
seine  Muse  in  den  Dienst  der  Ziriten  in  den  Kämpfen  der  zwan- 
ziger Jahre  2)  und  starb  hochbetagt  im  Jahre  1133  in  der  Fremde. 
Andere  machten  ihren  Frieden  mit  den  duldsamen  Siegern.  Man- 
ches Lobgedicht  auf  den  großen  König  erklang  aus  arabischem 
Munde,  nur  ein  dürftiges  Bruchstück  ist  freilich  auf  uns  gekom- 
men 3).  Dagegen  ist  von  höfischen  Gedichten  die  Totenklage 
Abu  Daws  auf  einen  Sohn  König  Rogers  erhalten;  'gemeint 
ist   wohl    Herzog    Boger    von    Apulien,    an    dem    die    Hoffnung 


Impra^gnatur  ac  gravatur  matris  r/aiidens  uteriis, 

Infumpscit,  infans  crescit  nainrae  sticcessibus. 

Orat  pater,  aed  et  mater,  Deum,  iit  sit  masciilus, 

Implet  Vota  foi'ma  tota,  dum  semen  coagulat. 

Fit  ruttura  iam  secura  infra  matris  viscera. 

Nonus  mensis  spe  fiusppnsis,  sie  partiis  accelerat. 

Infans  prodif,  nullus  odif,  fit  cmictis  laetifia, 

Obstetrices  sunt  felices  a  matris  laetitia 

Nunliatus  puer  natiis  nova  praestaf  gaudia, 

Mater  audit,  unde  phiitdit,  fit  doloris  npscin, 

Fe.-itinatur,  nuntiatur  haec  jxifri  laelltia, 

Qui  congaudpfis  atque  plaudpns  turn  precum  caditus 

Suppler  litat  atque,  difat  Icgatiim  munerihits  etc. 
')  Vgl.  V.  Schack  Poesie   und  Kunst   der  Araber   in  Spanien  und 
Sicilien  II,  S.  1  tt". 

»)  S.  oben  S.  49. 
»)  S.  oVjen  8.  442. 
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des  Landes  hing,  als  er  in  der  Blüte  der  Jahre  dahinstarb.    Es 

heißt  in  dem  Gedicht  i) : 

„Wert  ist  er,  daß  du  ihm  Tränen  nachweinst,  die  im  Niederfallen 
Auf  den  Wangen  über  lauter  Perlen  rinnen  und  Korallen. 
Unermessen  ist  die  Trauer ;  Seelen  kranken,  Herzen  brechen ; 
Naß  und  Feuer  mischen  sich  in  Klagen  und  in  Tränenbächen; 
Ihn  beweinen  seine  Zelte,  Schlösser,  Schwerter,  Wurfgeschosse, 
Und  zu  Seufzern  wandelt  sich  das  Wiehern  der  gezäumten  Rosse, 
Ihn  beklagt  im  Hain  die  Taube,  und  die  Zweige  in  den  Hainen, 
Wüßten  sie  von  seinem  Tode,  würden  ihn  vor  ihr  beweinen". 

Daß  trotz  aller  Gegensätze  in  Religion  und  Rasse  sich  auch 
zartere  Bande  zwischen  Siegern  und  Besiegten  knüpften,  zeigt  das 
folgende  launige  Liebeslied  Abu  Musas^): 

„Auf  dir  ruht  Blutschuld,  blondes  Volk  !  Daß  Allah  dich  verdamme  ! 
Sie,  die  das  Leben  mir  geraubt,  gehört  zu  Deinem  Stamme. 
Ist  es  denn  schön,  daß  sie,  für  die  ich  mich  in  Glut  verzehre. 
Schon  vor  mir  tiieht?     Ist  das  erlaubt  nach  des  Messias  Lehre? 
Ihr  schmachtend  Auge,  welches  mich  mit  seinem  Blick  verwundet, 
Hätt'  es  mich  nochmals  angeschaut,  ich  wäre  flugs  gesundet. 
Gefallen  find'  ich  nur  an  Euch,  ihr  Blonden,  sonst  an  Keinen, 
Und  jede  andere  Schönheit  will  nur  häßlich  mir  erscheinen. 

Ganz    besonders   reizte    zu    dichterischer  Verherrlichung  die 
Pracht   des   neuen    Königshofs,    zumal    sie   ganz    orientalischen 
Charakter  trug.     So  besingt   der  Dichter  Abdurrhaman  aus  Tra- 
pani  in  prächtigen  Versen  ein  Schloß  König  Rogers,   La  Favara 
bei  Palermo,  von  dem  Trümmer  noch  zu  sehen  sind  ^) : 
„Nichts  Schön'res  als  der  See,  an  dem  die  beiden  Palmen  stehn, 
Und  als  das  Lusthaus  über  ihm,  ward  auf  der  Welt  gesehn. 
Zwei  Wasserstrahlen  sprühn  empor,  und  gleich  Juwelen  blinken 
Die  Tropfen,  wie  sie  wiederum  ins  Becken  niedersinken  ; 
Mit  Lächeln  neigen  sich  zu  ihm  die  Bäume  an  den  Seiten, 
Als  wollten  sie  die  Fische  schaun,  die  durch  das  Wasser  gleiten, 
Und  während  unten  in  der  Flut  die  Seebewohner  schwimmen, 
Erschallen  oben  in  dem  Laub  der  Vögel  muntre  Stimmen. 
0,  auf  der  Insel,  welche  Pracht!     Wie  die  Orangen  blühen, 
Und  aus  dem  Laube  von  Smaragd  hervor  gleich  Flammen  sprühen*)! 


')  Nach  der  Übersetzung  von  Schack  1.  c.  11,  S.  42. 

2)  Schack  1.  c.  S.  44. 

3)  Ibid.  S.  40. 

4)  Wörtlich :     „Die  reifen  Orangen    der  Insel  scheinen  Feuer,   das 
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Bleich  schimmert  die  Citrone  dort,  gleich  »'inem  Herz  betrübton, 
Wenn  ein&uu  er  die  Xacht  durchweint,  entfernt  von  der  Geliebten. 
Ver«rleiohb:ir  ist  das  Palmenpjuir  dort  auf  dem  Wall,  dem  liohen 
Zwei  LielKMideu,  die  vor  dem  Feind  um  Sehutz  dorthin  «^etlohen ; 
Xein.  Liel>enden  ver«rleich  ich  sie.  die  stolz  empor  sich  richten. 
Um  jeden  Arjjwohn  und   Verdacht  hochsinni»,'  zu  vernichten". 

Die  herrliohoii  Anlagen  dieses  Lustschlosses  erregten  allge- 
meine Bewunderung,  der  Hofchronist  Romonld  widmet  ihnen 
eine  austuhrliche  Schilderung  ^)  in  dein  knappen  C herblick  den 
er  von  dem  Lehen  des  ersten  Normannenkönigs  gieht.  Was 
der  Dichter  den  „See"  nennt,  war  ein  grolier  künstlich  ange- 
legter Teich,  in  den  der  König  die  seltensten  fremdländischen 
Fische  einsetzen  ließ.  Ähnlich  war  vermutlich  die  Anlage  des 
königlichen  Tarks  in  Alife  -)• 

Der  Jagdlust  des  Königs  diente  ein  großer  Tierpark  bei  Pa- 
lermo, welchen  eine  Mauer  auf  den  die  Stadt  umkränzenden 
Höhen  rings  umschloß,  und  in  dem  Damwild,  Ziegen  und  Wild- 
schweine gehalten  wurden.  Auch  im  Walde  von  Linaria  bei 
Patti  lag  Roger  bisweilen  der  Jagd  ob  ^).  Ein  anderes  Lust- 
schloß des  Königs  befand  sich  in  Messina,  die  Trümmer  einer 
arabischen  Inschrift  in  Versen,  die  sich  an  demselben  befand,  sind 
noch  erhalten.  Da  heißt  es:  „Tretet  ein,  Ihr  Edlen  des  Königs, 
hier  ist  das  wahre  Paradies!"  und:  „Wo  die  Gazellen  weilen, 
ist  keine  Stätte  für  den  trüben  Gast,  er  stehe  bei  Seite!"  In 
den  übrigen  Bruchstücken  sind  Hymnen  auf  den  großen  König 
und  sein  weises  Regiment  zu  erkennen*). 

Die  Zahl  solcher  Lustschlösser  und  Parkanlagen  war  recht 
beträchtlich,  denn  das  Bedürfnis,  für  die  heiße  Zeit  eine  Sommer- 
frische ^J    zu   haben,   machte    sich    sehr   bald  geltend,    und  ara- 


auf  smaragdenen  Zweigen  brennt".  Das  Bild  ist  dem  berühmten  Goethe- 
schen  also  nahe  verwandt. 

>)  L.  c.  S.  426. 

»)  S.  oben  ß.  445. 

•)  Vgl.  Reg.  n.  156:  YjXO-ojj.ev  tl^  xö  0'.axpar?|aa'.  xoö  opoo;  X'.vapicuv  tic, 
TTjV  Yjjxrcipav  fj.exa^oAYjV  xoü  Y.'yrr^i'fpv.. 

*)  Publiziert  von  Amari  Le  epigrafi  arabiche  di  Sicilia  1  n.  4 
Mesaina,  in  Rivista  Sicula  di  scienze,  lettere  ed  arti  II  (Palermo  1869) 
S.  94  ff. 

^)  So  ist  das  Wort  |i.sTa^0A-ri  =  Veränderung  in  Anm.  3  jeden- 
falls zu  übersetzen ;  es  findet  sich  in  der  gleichen  Bedeutung  noch  ein- 

Caspar,  Roger  II.  30 
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bischer  wie  byzantinischer  Brauch  diente  als  Vorbild ;  eine 
dritte  am  Ätna  gelegene  Sommerresidenz  bezeichnet  Koger  selbst 
mit  dem  damals  am  griechischen  Kaiserhof  üblichen  Namen  91X0- 
TcdTLov  ^).  Unter  Wilhelm  IL  war  die  ganze  Umgebung  von  Pa- 
lermo in  einen  üppigen,  blühenden  Garten  verwandelt.  Ein  Araber 
schildert  den  bezaubernden  Anblick  2):  „Die  Paläste  des  Königs 
umschließen  die  Stadt  wie  die  Perlenschnur  den  Hals  einer 
Schönen.  Der  Fürst  kann  von  einem  der  Parks  und  Garten- 
terrassen in  den  anderen  hinübergehen,  ohne  jemals  die  anmutigen 
Plätze,  die  entzückenden  Anlagen  zu  verlassen". 

All  diese  Herrlichkeit  ist  bald  nachher  verschwunden,  ver- 
schwunden auch,  was  Industrie  und  Kunsthandwerk,  die  an  dem 
aufblühenden  Kulturleben  gleichfalls  Teil  hatten,  damals  hervor- 
gebracht haben.  Eine  dreisprachige  Inschrift  in  der  Palastkapelle 
zu  Palermo  berichtet  von  einer  kunstvollen  Wasseruhr,  die 
Koger  im  Jahre  1142  hatte  anfertigen  lassen  3),  und  wie  hoch 
die  Kunstweberei  im  Normannenreich  entwickelt  war,  davon 
zeugt  ein  königliches  Prachtgewand,  das  nach  der  arabischen  In- 
schrift am  Saum  im  Jahre  1133  zu  Palermo  in  der  königlichen 
Werkstätte  (tiraz)  angefertigt  wurde.  Es  kam  später  durch  die 
Staufer  nach  Deutschland  und  wird  heute  noch  unter  den  alten 
Eeichskleinodien  in  Wien  aufbewahrt*).  Das  halbkreisförmige 
Gewand  aus  hochrotem  Purpurstoff,   der  ein  zierliches  orientali- 


mal,    ebenfalls  in  Bezug  auf  Linaria,    in  Reg.    n.  145:    el;    tö    opoc,   xcüv 

1)  Reg.  209 :  Quoniam  opus  fuit  nostrae  magnißcentiae  facere  philo- 
patum  p>^'ope  Messanam,  accepimus  de  possessionibus  ohedientiae  tuae,  qiiae 
subest  monasterio  sancti  Salvatoris,  videlicet  terras  sancti  Leonis  etc.  Den 
modischen  Ausdruck  erläutert  einmal  in  Bezug  auf  die  Sommer- 
residenz des  griechischen  Kaisers  Cinnamus  (Migne  Patrol.  graeca 
CXXXIII,  S.  395) :  4>iXoirdcTtoy  ovofxaCoD-'.v  00%  oi8a  etxe  tyjv  (ptXTjv  alvtitö- 
jjievot  Staxpiß-riv  (avecscv  ^(äp  xiva  Tzapkyßzai  v,a\  cppovtt^iov  &n:czXXaY*)^v  xolq  hv.  t<Lv 
Tapoc)(U)V  Ivö-aSs  ocTCaXXaaaojxsvo:!;),  eTxe  v.al  xy]V  (fuXkoiq  vtoijxoüaav  iroav  xe  oa- 
tptXT]    avieloav  (öfJLcp'.Xa^-rj?    y^'P    °  X"*P°?   ^•*''   ItcixXoov  aTCavxax"^  cpspst  xö  irpös- 

(ÜTCOV. 

2)  Ibn  Djobair  (Amari  Bibl.  I,  S.  160). 

3)  Vgl.  Amari  Le  epigrafi  arabiche  di  Sicilia,  in  Rivista  Sicula  I 
(1809)  S.  339  ff. 

*)  Vgl.  Bock  Die  Kleinodien  des  hl.  römischen  Reichs  deutscher 
Nation  (Wien  1864)  S.  27  ff. 
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schos  Ptlanzoiiornamont  als  Muster  zoiijt,  ist  mit  Gold  uud  Perlen- 
stiokeroi  ufosclnniiokt,  und  /war  sind  die  Fiüfuren  aus  Goldirewehe 
aulgonaht  und  durch  mehrfarbige  Seidenstickerei  abschattiert. 
Die  ganze  Fläche  ist  durch  einen  stilisierten  Dattelbaum  in  zwei 
Hälften  geteilt,  in  denen  symmetrisch  je  ein  Kampf  zwischen 
Lowe  uud  Kamel  dargestellt  ist.  Die  symbolische  Heziehuns: 
-auf  den  Sieg  der  Normannen  über  die  Araber  liegt  nahe,  da  das 
Trachtgewand  otTenbar  von  vornherein  zum  Gebrauch  des  Königs 
i)ei  feierlichen  Anlässen  bestimmt  war. 

Wir  wenden  uns  endlich  dem  zu,  was  heute  noch  aller 
"Welt  von  der  normannisch  -  sicilischeu  Kultur,  von  dem  Glanz 
jener  fernen  Zeit  Kunde  gii'bt.  Die  Mischkultur,  deren  Erzeug- 
nisse auf  literarischem  Gebiet  wir  verfolgten,  steht  noch  heute 
vor  unseren  Augen  in  den  Baudenkmälern  normanuisch-sicilischer 
Kunst.  Das  Wenige,  was  in  so  kurzer  Blütezeit,  der  ein  rascher 
Verfall  folgte,  hervorgebracht  ist,  hat  ein  günstiges  Geschick  fast 
unversehrt  bewahrt.  An  die  sicilischen  Dome  denkt  man  zuerst, 
wenn  mau  jetzt  von  normannisch  -  sicilischer  Kultur  spricht,  an 
■der  Stilmischung,  die  sie  aufweisen,  kann  man  noch  heute  be- 
obachten ,  welche  verschiedenen  Kultureinflüsse  in  dem  Nor- 
mannenreich des  12.  Jahrhunderts  maßgebend  waren  ^). 

Die  Baukunst  fand  in  Koger  einen  eifrigen  Förderer.  Kaum 
"war  das  Königreich  im  Jahre  1130  begründet,  so  begannen  die 
Kirchenbauten.     1131   legte   er   den  Grundstein    zum  Dom   von 


»)  Abgelnldet  bei  Bock,  Tafel  VI. 

2)  Man  kann  sagen,  daß  sich  auch  hier  Arabisches  und  Byzantini- 
sches die  Wage  hielten,  als  Grundlage  sich  daneben  aber  germanische 
Konstruktionsformen  geltend  machten.  Amari  geht  in  der  an  sich  be- 
rechtigten Betonung  des  arabischen  Elements  zu  weit,  wenn  er  es  als 
allein  ausschlaggebend  hinstellt  und  meint,  auch  zweifellos  Byzantini- 
sches sei  erst  durch  die  Araber  vermittelt  worden  (Storia  dei  Mus.  III 
8.  823  fF.).  Zu  vergleichen  sind  besonders  Di  Marzo  Delle  belle  arti  in 
Sicilia  I  (Palermo  1858),  und  die  schöne  Abhandlung  von  Anton  Sprin- 
ger, Die  mittelalterliche  Kunst  in  Palermo  (Bonn  1869).  Eine  gute  An- 
schauung der  normannischen  Denkmäler  vermittelt  die  durch  vortreff- 
liche Reproduktionen  ausgezeichnete  Publikation  von  Kutschmann, 
Meisterwerke  saracenisch  -  normannischer  Kunst  in  Sicilien  und  Unter- 
italien (Berlin  1900). 

«)  Reg.  n.  69  a. 

30' 
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Cefalü  3),  1132  entstand  das  Kloster  S.  Giovanni  degli  Eremiti 
in  Palermo,  bald  darauf  stiftete  Admiral  Georg  ebendort  die 
nach  ihm  benannte  Marienkirche,  die  spätere  Martorana,  und 
1140  weihte  Roger  die  Cappella  palatina  in  seinem  Schloss  i), 
das  schönste  Kleinod  normannisch-sicilischer  Kunst. 

Es  würde  zu  weit  führen,  bei  all  diesen  Bauten  zu  ver- 
weilen, nur  der  letzte  verdient  hier  eine  genauere  Betrachtung^ 
als  Rogers  Lieblingsstiftung  und  als  diejenige  Kunstschöpfung 
der  Epoche,  welche  die  überreiche  Pracht  und  die  fremdartige^ 
last  verwirrend  wirkende  Stilmischung,  die  der  normannischen 
Kunst  eigentümlich  sind,  in  vollster  Ausbildung  zeigt. 

Bei  der  Weihe  am  Peter-  und  Paulstage,  dem  29.  Juni  1140 
hielt  Theophanes  Cerameus,  der  berühmte  Kanzelredner,  die  Fest- 
predigt und  schilderte  dabei  mit  Schwung  und  Feuer  die  Pracht, 
die  sich  damals  zuerst  den  Blicken  der  Menge  enthüllte,  und  die 
heute  noch  unverändert  ebenso  überwältigend  auf  den  Beschauer 
wirkt:  „In  diesem  Gotteshaus  hat  ein  wahrhaft  großer  und  könig- 
licher Sinn  ein  ewiges  Denkmal  errichtet,  gleichsam  einen  festen 
Grundstein  seines  Palastes,  groß  und  schön,  ja  in  einer  ganz 
neuen  Schönheit  leuchtend:  in  hellem  Licht  erglänzend,  von 
Golde  strahlend,  von  Edelsteinen  funkelnd,  im  Blütenschmuck 
bunter  Malereien.  Wer  ihn  auch  öfter  gesehen  und  immer  wie- 
der betrachtet,  bewundert  ihn  stets  von  neuem,  wie  jetzt  beim 
ersten  Anblick  und  staunend  schweift  sein  Auge  hin  und  her. 
Über  das  Deckengewölbe  ist  des  Staunens  kein  Ende,  es  ist  ein 
Wunder  anzuschauen,  ja  nur  davon  zu  hören.  Mit  zierlichem, 
buntem  Schnitzwerk,  im  Muster  eines  Bienenkorbs  ist  es  ge- 
schmückt, und  wie  es  allenthalben  von  Golde  blitzt,  stellt  es  den 
nächtlichen  Himmel  dar,  wenn  aus  klarer  Luft  das  Heer  der 
Sterne  herniederfunkelt.  Säulen  stützen  die  Wölbung  aufs  Schönste 
und  heben  die  Decke  zu  unerreichbarer  Höhe  empor.  Der 
heilige  Boden  der  Kirche  gleicht  der  Frühlingswiese,  mit  bun- 
ten Marmorsteinchen  ist  er  wie  mit  Blumen  geziert,  nur  daß  die 
Blumen  welken  und  vergehen,  diese  Wiese  aber  unverwelklich 
und  ewig  ist  und  sich  immerdar  unvergängliche  Blüten  bewahrt. 
Die  ganze  Wand   ist    mit   buntem  Marmor  bekleidet,  der  obere 


1)  Vgl.  Reg.  n.  126. 
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Teil  mit  GoUlmosaik  ausgoloi^t,  soweit  »len  Platz  nicht  die  Schar 
der  heiligen  Hikler  einnimmt-.  In  demselhen  Ton  wird  der  von 
schwerer  Goldpracht  strahlende  Altarranm  beschriehen  nnd  ge- 
schiUlert,  wie  der  Gesaug  schön  gedämpft  von  den  Wölbungen 
widerhallt. 

Nicht  weniger  begeistert,  als  dieser  erste  Lobredner,  spricht 
sich  ein  Kunstkenner  unserer  Tage  über  die  Cappella  palatina 
aus,  und  würdigt  in  knappen  und  doch  erschöpfenden  Worten 
ihre  kimstgeschichtliche  Bedeutung  als  schönstes  AVahrzeichen 
jener  kurzen  Blüte  einer  einzigartigen  Mischkultur  ^):  „In 
diesem  kleinen,  aber  kostbaren  15aue,  den  wir  uns  ursprünglich 
auf  drei  Seiten  von  einem  Säulenportikus  umschlossen  zu  denken 
haben,  treten  uns  antike  Säulen,  antikisierende  Kapitale,  sara- 
cenische  Spitzbogen,  eine  byzantinisch  konstruierte  Kuppel,  eine 
arabische,  mit  stalaktitenartigen  Zellen  geschmückte  Decke  und 
ein  der  abendländischen  Basilika  entsprechender  Grundplan  ent- 
gegen. Schon  diese  bunte  Mannigfaltigkeit,  auf  beschränktem 
Räume  gehäuft,  verwirrt  und  blendet  das  Auge  und  bewirkt  in 
Verbindung  mit  der  unendlich  reichen,  gediegenen  Dekoration 
den  magischen  Eindruck,  welchem  sich  kein  Beschauer  entziehen 
kann,  und  welcher  diese  Schloßkapelle  zu  einem  ebenso  einzigen 
Kleinode  der  frühmittelalterlichen  Kunst  stempelt,  wie  ein  sol- 
ches für  das  gotische  Zeitalter  die  Sainte  Chapelle  in  Paris,  für 
die  Renaissance  die  Sixtina  bildet." 

,Ein  einziges  Kleinod  frühmittelalterlicher  Kunst"  — 
darin  liegt  schon  eine  berechtigte  Einschränkung  des  Lobes. 
Die  normannisch  -  sicilische  Kunst  nahm  Elemente  von  überall 
her,  aus  der  Antike,  aus  Byzanz,  von  den  Arabern  auf,  aber 
sie  verarbeitete  sie  nicht  selbständig,  die  Anhäufung  so  ver- 
schiedenartiger künstlerischer  Motive  gab  zwar  ein  ungemein 
prächtiges,  buntes  Bild,  aber  es  erwuchs  daraus  nicht  etwas 
Neues,  wie  in  der  Renaissancezeit  aus  den  antiken  Anregungen. 
Man  hat  beobachtet,  daß  gerade  die  schöneren  Mosaiken,  wie 
auch  die  griechischen  Inschriften  beweisen,  von  byzantinischen 
Künstlern,  die  Roger  von  aufwärts  herzugezogen  hatte,  ausge- 
führt  sind ,   während   nur   diejenigen  an   Seitenwänden   und   in 


'j  Anton  Springer  1.  c.  S.  21. 
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Nebenräumen,  teilweise  mit  lateinischen  Inschriften,  von  ihren 
sicilischen  Schülern  stammen,  aber  auch  einen  merklich  steiferen, 
schülerhaften  Charakter  tragen  i).  Die  sicilischen  Mosaiken  unter- 
scheiden sich  daher  in  nichts  von  den  byzantinischen,  und  Kenner 
versichern  mir,  daß  sie  hinter  den  Erzeugnissen  aus  der  Blüte- 
zeit griechischer  Mosaikkunst,  wie  man  sie  in  Kavenna  bewun- 
dern kann,  doch  zurückbleiben. 

Die  normannisch-sicilische  Kunst  wurzelte  durchaus  im  Mittel- 
alter; antike  Säulen  sind  hier  und  da  bei  ihren  Bauten  verwandt, 
antiken  Geist  sucht  man  vergebens  in  diesen  Kunstwerken.  Sie 
sind  auch  ohne  fruchtbaren  Einfluß  auf  die  Kunst  der  Folgezeit 
geblieben:  schöne,  aber  taube  Blüten  einer  im  letzten  Grunde 
unfruchtbaren  Kultur. 

Denn  von  der  ganzen  normannisch-sicilischen  Kultur,  wenn 
wir  zusammenfassend  uns  ihren  Wert  und  ihre  Bedeutung  ver- 
gegenwärtigen, gilt  dasselbe,  was  von  dieser  Kunst  gilt.  Der 
mächtige  Wille  eines  hervorragenden  Mannes  rief  sie  zum  guten 
Teil  erst  ins  Leben;  das  förderte  ihr  schnelles  Emporblühen, 
darin  lag  aber  zugleich  der  eigentliche  Grund  ihrer  Schwäche: 
sie  blieb  auch  fernerhin  ein  künstliches  Gebilde.  Araber  und 
Griechen  waren  ihre  Träger,  die  Normannen  standen  abseits; 
ihr  fehlte  der  natürliche  Boden  eines  einheitlichen  Volkstums, 
ohne  den  keine  Kultur  zu  fruchtbarer  Entfaltung  kommt;  sie 
gleicht  in  ihrer  Farbenpracht  und  ihrer  Eintagsherrlichkeit  der 
seltenen^Treibhauspflanze,  nicht  dem  Baum,  der  aus  unscheinbarer 
Wurzel  immer  stärker,  breiter  und  schöner  emporwächst. 

Man  muß  es  bedauern,  daß  so  viel  Schönes  und  Bedeuten- 
des dem  Schicksal  der  Kultur,  die  es  hervorgebracht,  verfiel,  ohne 
Wirkung  auf  die  Nachwelt  blieb  und  in  Vergessenheit  geraten 
ist.  Edrisis  Geographie  ragt  einsam  aus  den  Niederungen  mittel- 
alterlicher Wissenschaft  hervor;  er  hat  keine  nennenswerten  Nach- 
folger in  Europa  gefunden,  und  die  Fortentwicklung  der  geographi- 
schen Wissenschaft  in  der  Neuzeit  knüpft  nicht  an  ihn  an:  erst 
um  die  Wende  des  17.  Jahrhunderts  kamen  die  ersten  Bruch- 
stücke   seines   Werks    ans   Licht  2).      Welcher    Verlust    ferner, 


•)  Vgl.  Springer  S.  33   und  vor  ihm  schon  Di  Marzo  1.  c.  S.  110. 
2)  S.  oben  S.  448  Anm.  1. 
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dal)  Nilus'  Geschichte  der  Patriarchate  auf  die  nächste  Nach- 
welt ohne  Wirkung  gchliobon  ist!  Erst  drei  .lahrhunderte 
später,  im  Zeitalter  der  Keuaissanse,  hat  man  in  Italien  lang- 
sam begonnen,  die  Dinge  so  unscholastisch,  so  historisch  autzu- 
tassen,  wie  der  Grieche  des  12.  Jahrhunderts  unter  dem  Einflul) 
der  Antike,  der  in  Byzanz  und  seinem  Kulturkreis  nie  vollständig 
erlosch.  Und  mehr  noch:  hätte  sich  solche  Kenntnis  der  alt- 
christlichen  Geschichte,  wie  sie  Nilus  zeigt,  wach  erhalten  und 
in  Italien  weitere  Verbreitung  gefunden,  das  ganze  Gespinst  von 
Mythen  und  Sagen  über  die  Entstehung  der  römischen  Kirche, 
das  gerade  in  der  folgenden  Zeit  festere  Formen  annahm,  hätte 
niemals  aufkommen  können. 

Staatliches  und  kulturelles  Leben  hängen  zu  eng  zusammen 
als  daß  nicht  viel  von  dem,  was  eben  von  der  normannischen 
Kultur  gesagt  wurde,  zugleich  auf  den  normannischen  Staat  An- 
wendung fände.  Auch  Staaten  sind  auf  die  Dauer  nur  lebens- 
tahig,  wenn  sie  auf  einem  einheitlichen  Volkstum  ruhen.  Die 
unvereinbaren  Gegensätze  in  Keligion,  Sitte  und  Kasse  machten 
sich  im  Normannenreich  nur  zu  bald  geltend.  Koger  selbst  er- 
lebte noch  die  Vorboten  einer  araberfeindlichen  Parteibildung  an 
seinem  Hof^),  und  unwiderstehlich  brachen  die  unversöhnlichen 
Gegensätze  hervor,  als  sein  starker  Arm  die  Parteien  nicht  mehr 
niederhielt.  Der  alte  feudale  Trotz  der  Barone  erhob  sich  wider 
das  Königtum,  die  Versöhnung  des  Adels  mit  dem  Beamtentum, 
die  Roger  durch  Besetzung  der  wichtigsten  Stellen  mit  Ange- 
hörigen der  vornehmen  Geschlechter  versucht  hatte,  erwies  sich 
als  unmöglich ;  fortan  ergänzte  sich  der  Beamtenstand  aus  den 
bürgerlichen  Schichten  des  Volks.  Der  Haß  gegen  die  Moha- 
medaner,  der  geschlummert  hatte,  solange  die  Christen  in  der 
Minderzahl  waren,  flammte  auf,  sobald  sie  sich  an  Zahl  über- 
legen wußten ;  das  arabische  Element  trat  immer  mehr  zurück 
and  verschwand  zuletzt  vollständig. 

Und  doch  wurde  das  Völkergemisch,  über  dem  der  nor- 
mannische Staat  gegründet  war,  lange  nicht  zum  einheitlichen 
Volk.  Als  das  Haus  Hauteville  ausstarb,  schlug  der  Versuch 
des  Bastards  Tancred   von   Lecce,    ein   nationales   Königtum    zu 

'j  S.  oV>en  S.  4.33. 
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stiften ,  kläglich  fehl ,  und  von  der  Zeit  an  haben  Fremde, 
Staufer,  Anjous,  Aragonesen,  Bourbonen  über  Süditalien  geherrscht; 
der  tiefe  Gegensatz  zwischen  Sicilien  und  dem  Festland  führte 
zu  langwährender  Trennung  der  beiden  Teile  der  Monarchie.  Und 
als  dann  endlich  in  jüngster  Zeit  auch  für  Italien  die  Stunde  der 
Einigung  schlug,  da  war  es  nicht  der  Süden,  das  Gebiet  des 
größten  italienischen  Staats  im  Mittelalter,  der  die  Führung  über- 
nahm, sondern  der  Norden,  der  trotz  staatlicher  Zersplitterung 
eine  festere  nationale  Grundlage  besaß. 

Dem  Gründer  der  sicilischen  Monarchie  darf  man  natürlich  eine 
Schuld  an  dieser  Entwicklung  nicht  zuschreiben.  Die  Verhältnisse 
sind  mächtiger  als  die  Menschen.  Eoger  hat  in  seinem  norman- 
nischen Keich  das  Beste  geschaffen,  was  auf  so  lockerem  Boden 
geschaffen  werden  konnte.  Auch  Karls  des  Großen  Monarchie 
zerfiel,  weil  ihr  die  Grundlage  eines  einheitlichen  Volkstums 
fehlte:  neben  ihm,  dem  größten,  gebührt  König  Roger  ein  wür- 
diger Platz  unter  den  Staatengründern  des  Mittelalters. 


Regesten. 


Yorbeinerkung. 


Der  Versuch,  der  im  folgenden  unternommen  ist,  die 
erhaltenen  Urkunden  Rogers  IL  in  Regestenform  zusammen- 
zustellen, war  eine  unerläßliche  Vorarbeit  für  die  Geschichte 
seines  Lebens;  denn  die  als  erster  Versuch  sehr  verdienstvollen 
ürkundenverzeiehnisse  von  W.  Behring  *),  die  nach  dem  Muster 
der  Stumpfschen  Regesten  gearbeitet  sind,  genügen  dem  heuti- 
gen Bedürfnis  nicht  mehr.  Dazu  kommt,  dal)  durch  zahlreiche 
neuere  Publikationen  —  ich  nenne  hier  nur  diejenigen  von  Star- 
rabba  -),  Garufi  ^)  und  vor  allem  von  K.  A.  Kehr  *)  —  das  Ma- 
terial erfreulicherweise  so  angewachsen  ist,  daß  schon  deshalb 
eine  erneute  Zusammenfassung  notwendig  war. 

Mehr  als  eine  Zusammenfassung  des  Bekannten  w^ollen  und 
können  diese  Regesteu  nicht  bieten,  denn  eigene  Anschauung  der 
Überlieferung  an  Ort  und  Stelle  blieb  mir  bisher  versagt.  A])er 
mau  kann  sagen,  dal)  die  Durchforschung  der  süditalienisclien 
Archive  nach  normannischen  Königsurkunden  heute  bereits  zu 
einem  gewissen  Abschluß  gelangt  ist;  die  wichtigsten  Schätze  sind 
gehoben  und  ans  Licht  gebracht.  Um  von  älteren  I^emühungen 
abzusehen,  so  haben  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten  um  diese  Ar- 


';  „Regesten  Könif^  Rogers'*  und  ..Regesten  des  normannischen 
Königshauses"  (Elbinger  Gymnasialprogramme  1882  S.  23  ff.  und  1887 
8.  3  ff.). 

''')  I  diplorai  della  cattedrale  di  Messina,  in  Documenti  per  servire 
aila  storia  di  Sicilia  Serie  [  Diplomatica  Bd.  I,  1  und  2.  (1888). 

')  Documenti  inediti  dell'  epoca  Normanna,  in  Documenti  per  ser- 
vire alla  storia  di  Sicilia,  Serie  1  Diplomatica  Bd.  XVIll  (1899). 

*)  Die  Urkunden  der  normannisch -sicilischen  Könige  (Innsbruck 
1902). 
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beit  in  ihrer  Heimat  vor  allem  verdient  gemacht  Trinchera  ^), 
Mortillaro  2),  Spata  ^)  und  Cusa  *),  der  erste  auf  dem  Festland, 
die  anderen  in  Sicilien,  und  in  ihren  Bahnen  sind  noch  heute 
Starrabba,  C.  A.  Garufi  ^)  u.  a.  tätig.  Eine  systematische  Durch- 
forschung der  gesamten  Archive  Süditaliens  unternahm  sodann 
in  jüngster  Zeit  P.  Kehr  im  Auftrag  der  K.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Göttingen.  War  sein  Augenmerk  auf  Studien- 
reisen in  den  Jahren  1898 — 1900^)  vornehmlich  auf  die  Papst- 
urkunden gerichtet,  so  hat  durch  seinen  sachkundigen  Rat 
und  seine  Beziehungen  unterstützt  sein  jüngerer ,  verstorbener 
Bruder  K.  A.  Kehr  die  gleichen  Archive  auf  normannische 
Königsurkunden  hin  durchforscht.  Die  stattliche  Zahl  von 
unbekannten  Urkunden,  die  er  fand,  hat  er  im  Anhang  seines 
Buchs  veröffentlicht.     Die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  wurden 


1)  Syllabus  graecarum  membranarura,  Neapel  1865, 

2)  Catalogo  ragionato  dei  diplomi  esistenti  nel  tabulario  della  cat- 
tedrale  di  Palermo,  Palermo  1842. 

3)  a)  Le  pergamene  esistenti  nel  grande  archivio  di  Palermo,  Pa- 
lermo 1861  (vgl.  Cusa  S.  383  tf. :  Diplomi  di  S.  Filippo  di  Fragalä, 
S.  471  fF. :  Diplomi  di  Cefalü) ;  b)  Sul  cimelio  del  duomo  di  Monreale, 
Palermo  1865  (vgl.  Cusa  S.  127  ff.) ;  c)  Diplomi  greci  inediti  ricavati 
da  alcuni  manoscritti  della  biblioteca  comunale  di  Palermo,  in  Miscel- 
lanea  di  storia  Italiana  IX,  Torino  1870,  (vgl.  Cusa  S.  345  ff. :  S.  Gre- 
gorio  di  Messina,  S.  357  ff". :  S.  Giovanni  dei  Gerosolimitani  in  Messina, 
S.  Maria  di  Giosafat,  S.  Maria  la  Cattolica,  S.  289  ff. :  Diplomi  di  Mes- 
sina) ;  d)  Diplomi  greci  Siciliani  inediti,  tradotti  e  pubblicati,  in  Mis- 
cell.  1.  c.  XII,  (1871),  (vgl.  Cusa  S.  289  ff'. :  Diplomi  di  Messina). 

*)  1  diplomi  greci  ed  arabi  della  Sicilia  I,  Palermo  1868.  Von 
diesem  ausgezeichneten  Werk  ist  leider  nur  der  erste  Band,  der  die 
Texte  enthält,  erschienen,  während  der  zweite^  der  Erläuterungen  und 
Übersetzungen  bringcen  sollte,  ausgeblieben  ist.  Für  die  arabischen  Ur- 
künden  war  ich  deshalb  auf  die  Regesten,  die  Cusa  selbst  im  Anhang 
gibt,  angewiesen. 

s)  Von  seinem  citierten  Werk  ist  bisher  nur  der  erste  Band  er- 
schienen, der  zweite  steht  noch  aus.  Es  ist  zu  hoffen,  daß  hier  vor 
allem  das  wichtige  Register  von  S.  Salvatore  di  Messina  (Cod.  Vat. 
8201),  dessen  Urkunden  bisher  nur  in  Übersetzungen  und  nach  Battifols 
Citaten  bekannt  sind  (vgl.  Reg.  n.  8,  27,  69,  138,  155,  174,  180,  181, 
182,  209,  219),  gedruckt  werden  wird. 

ß)  Vgl.  seine  Reiseberichte  in  den  Nachrichten  der  K.  Gesellschaft 
d.  Wiss.  zu  Göttingen,  phil.-hist.  Klasse,  1898—1900. 


mir  zugauirlich,  uoi'h  ohe  sie  publicifrt  waivn.  Irh  durfte  das 
reiche  haiidsehriftliehe  Material  und  die  AushiiULifehot^en  beiuitzeu 
und  verdanke  darüber  hinaus  mündliehen  Hinweisen  und  Heieh- 
rungen auUerordentlich  viel. 

Das  grundlegende  Werk  von  Kehr  ist  auch  für  alle  Fragen 
der  Hiplomatik,  die  sich  an  die  Urkunden  knüpfen,  ein  in  jeder 
Beziehung  zuverlässiger  Führer.  Nur  für  die  Urkunden  der 
Grafen-  und  Herzogszeit  Rogers  II.  (1101 — 1130)  ist  hier  eini- 
ges hinzuzufügen.  Diese  Periode  bot  die  meisten  Schwierigkeiten; 
ein  geregeltes  Kanzleiwesen  bestand  noch  nicht,  die  Urkunden 
fügen  sich  also  nicht  den  Regeln  einer  Diploraatik  und  stehen 
außerhalb  des  Rahmens  der  Kehrschen  Arbeit.  Die  Unsich*^'- 
heit,  die  namentlich  hinsichtlich  der  Daten  besteht,  veranlalUe 
einen  neueren  französischen  Forscher,  Chalandon  ^),  zu  dem  skep- 
tischen Urteil,  dalJ  von  den  Urkunden  der  Regentschaftsperiode 
(1101 — 1112)  nur  die  letzte  (n.  21)  sicher  echt  sei;  alle  anderen 
seien  getalscht  oder  ungenau  datiert.  So  schlimm  steht  es  nun 
freilich  nicht,  wir  haben  doch  einige  kritische  Anhaltspunkte. 

Kritisch  zu  verwerten  sind  für  die  Datierung  der  Grafen- 
urkundeu  zunächst  die  häutigen  Änderungen  in  dem  Titel,  den 
sich  Roger  IL  beilegte;  man  vermag  darin  ein  be^vulltes  Vor- 
wärtsstreben zu  erkennen  und  kann  unsicher  datierte  Stücke 
mehrfach  nach  diesem  Gesichtspunkt  einreihen.  Zu  dem  ein- 
fachen Titel  -mp^t;,  KaXaßpia^  xal  Ir/.sX-la^  (oder  umgekehrt), 
den  Roger  unter  der  Regentschaft  seiner  Mutter  führte,  tritt  zu- 
erst 1115  (n.  29)  ßoTjO-ö?  Twv  ypiatcavwv,  ein  dem  Titel  des  Vaters 
entlehnter  Zusatz.  Dann  erscheint  in  rascher  Folge  come^  lia- 
Uae  (=^  Apuliae)^  Calabriae  et  Siciliae  (1125,  also  nach  der 
Eroberung  des  apulischen  Montescaglioso,  u.  47),  mafjnus  comes 
Italiae^  Calabriae  et  Siciliae  (1125,  n.  48),  Siciliae  rex  (^)  et 
Calabriae  comes.  christianae  reliyionis  authore  Deo  defensor  et 
clipeus  (1126,  n.  49),  Siciliae  atque  Italiae  Dei  gratia  dux 
(n.  52),  Dei  gratia  princeps  et  dux  Apuliae,  Siciliae  et  Cala- 
briae comes   (1128,    n.  53,  54),  Dei  gratia  dux  Apuliae^  eccle- 


')  La  diplomatique  des  Normands  de  Sicile  et  de  V  Italie  meridio- 
nale,  in  Melanges  d' arch^oiogie  et  d' histoire  XX.  annee  lll/lV  (avril — 
juin  1900)  S.  198. 
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siarum  Dei  augmentator  et  chrlstianorum  arma  et  clipeus  (1129, 
n.  59  ^)  und  ähnlich  n.  Ol),  endlich  xöjxtj^  KaXaßpia?  zal  limEXiac, 
y.al  TzoLG'fic;  zric,  TjTaXixsi^  X^P""^^  ^*^^  '^^^  ypioriavwv  ßoYjO-d^  (1130, 
n.  64). 

Ein  zweites  kritisches  Moment  von  allgemeinerer  Bedeutung 
für  die  Datierung  aller  Urkunden  Eogers  ergibt  sich  aus  folgen- 
der Überlegung :  Den  drei  Kulturkreisen,  die  das  neue  Reich  ver- 
einte, waren  drei  verschiedene  Zeitrechnungen  und  Datierungs- 
systeme eigen.  Mit  Erschaffung  der  Welt  (=--  5508  v.  Chr.)  be- 
gannen die  Griechen,  mit  Christi  Geburt  die  Lateiner,  mit  der 
Hedschra  (=  622  n.  Chr.)  die  Araber  zu  zählen,  daneben  wandten 
die  beiden  ersteren  die  Indiktionenzählung,  und  zwar  die  griechische 
(laufend  vom  1.  Sept.)  ^),  an.  Da  nun  die  griechische  und  ara- 
bische Kultur  in  der  Folgezeit  verschwanden  und  ihre  Datierungs- 
systeme den  Zeiten,  aus  welchen  zum  großen  Teil  unsere  Über- 
lieferung stammt,  der  augiovinischen  und  aragonesischen,  fremd 
waren ,  so  liegt  auf  der  Hand ,  daß  die  Überlieferung  einer 
den  Übersetzern  nicht  geläufigen  Datierung  sehr  ungenau  aus- 
fallen mußte.  Am  ehesten  wurden  natürlich  noch  die  niedrigen 
Zahlen  der  Indiktion  bei  mechanischer  Wiedergabe  durch  Ab- 
schrift und  Druck  richtig  überliefert  ^).  Stimmen  die  Angaben 
nicht  zusammen,  dann  wird  man  also  die  Indiktionsangabe  be- 
vorzugen, und  so  ist  es  im  folgenden  auch  zumeist  geschehen. 
Ebenso  verfährt  stillschweigend  Cusa,  dagegen  ist  Garufi  diesem 
Grundsatz  leider  nicht  gefolgt,  hat  auch  die  oben  erwähnte  Ent- 


1)  Auf  der  heute  verlorenen  Goldbulle  stand  dementsprechend, 
wie  Crescimbeni  L'  istoria  della  basilica  di  S.  Maria  in  Cosmedin  (Roma 
1715)  S.  55  berichtet:  +  POPEPIOC  EN  Xw  Tw  0w  KPATAIOC 
A  .  .  .  KAI  BOHeOC  T(jJN  XPICTIANGJN.  +  Vielleicht  ist  übri- 
gens dies  Goldsiegel  identisch  mit  dem  von  Schlumberger  S.  228  er- 
wähnten, dessen  Existenz  Kehr,  der  die  Nachricht  Crescimbenis  über- 
sehen hat,  in  Frage  zieht  (vgl.  Königsurk.  S.  199  Anm.  2). 

2)  Vgl.  Kehr  Königsurkk.  S.  302. 

3)  Ein  besonders  charakteristisches  Beispiel  mag  das  erläutern : 
Pirro  citiert  dieselbe  Urkunde  (n.  49)  I,  S.  590  mit  6635  i  n  d.  4,  II,  S.  1131 
mit  6647  ind.  4,  II,  S.  1245  mit  6644  ind.  4.  Die  einzig  zuverlässige 
Angabe  ist  also  die  Indiktion. 
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Wicklung  des  Titels    iu  der  Grat'euzeit  nicht  beachtet   und  daher 
z.  T.  zu  ganz  willkürlichen  Datierungen  gegritVen. 

Endlich  ist  hier  noch  das  zu  erwähnen,  was  von  den  Urkunden 
Konig  Rogers,  die  Behring  verzeichnet,  zu  streichen  ist;  es  sind 
zunächst  zwölf  Nummern  seiner  Kegesten,  in  denen  er  Urkunden 
nach  verschiedenen  Citaten  do])pelt  aufgerührt  hat  ^) ,  d.izu 
kommen  sodann  noch  drei  Urkunden,  die  ich  geneigt  bin  aus  den 
Kegesteu  Rogers  11.  zu  verweisen. 

a)  Hie  (irafenurkuude  mit  dem  Datum  6623  Juni  1  ind.  8, 
Ton  Behring  I,  S.  24  zu  1115  gesetzt,  ist  zusammen  mit  der 
Königsurkunde  n.  172  und  einer  Urkunde  Herzog  Rogers  1.  von 
Apulien  in  Notariatstranssumpt  von  1253  bei  Ughelli  IX,  S.  477 
überliefert.  Da  der  Aussteller  den  Herzog  Roger  von  Apulien, 
der  Uli  starb,  .seinen  Herrn**  nennt,  da  der  citierte  Erzbischof 
Konstantin  von  S.  Severina  1112  starb,  da  endlich  König  Roger 
in  n.  172  die  Urkunde  unpersönlich  als  a  comite  Rogerio  factam 
citiert.  so  liegt  es  nahe,  die  Jahreszahl  für  verderbt  zu  halten, 
und  die  Urkunde  Rogers  gleichnamigem  Vater,  dem  Großgrafen 
Roger  I. .  zuzuschreiben.  So  wären  auch  die  wesentlichsten 
Schwierigkeiten  gehoben,  ohne  daß  man  mit  Meo  X,  S.  132  das 
ganze  Transsumpt  verwerfen  müßte. 

b)  Die  Grafenurkunde  für  S.  Pancrazio  di  Scilla  (Riccio 
Suppl.  I,  S.  6  D.  6),  ist  datiert  6612  Juni  ind.  12  (=  1104)- 
Daß  dies  Datum  unmöglich  ist,  liegt  auf  der  Hand;  denn  nicht 
nur  führte  Adelasia  damals  noch  die  Regentschaft,  sondern  Ro- 
gers älterer  Bruder  Simon  lebte  auch  noch  (f  1105),  andrer- 
seits begegnet  der  hier  erwähnte  Kämmerer  Nikolaus  in  Ur- 
kunden des  älteren  Grafen  Roger  (z.  B.  Cusa  S.  383,  zuletzt 
1105  Cusa  S.  390  u.  400),   ferner  ist  der  hier  gebrauchte  Titel 

')  Es  sind  zu  streichen  die  Nummern  13,  19  (=  27),  20  (=  23), 
43,  51,  54  (=  38),  6'1  (-=  03;,  85  {=  99),  113  (=  118),  119,  126  (=  3), 
sowie  die  in  dem  ersten  Programm  (1882)  au  letzter  Stelle  verzeichnete 
Herzogsurkunde  (=  B.  1),  vgl.  Kehr  Königsurkk.  passim.  Die  Gefahr, 
doppelt  anzuführen,  liegt  bei  der  ungenauen  Art,  in  der  Pirro  und  an- 
dere ältere  Autoren  citicren,  nahe ;  ich  habe  deshalb  auch  kleine  Ex- 
trakte und  bloCe  Citate,  wenn  sie  auch  für  die  Überlieferung  der  Ur- 
kunden wertlos  sind,  angeführt,  um  die  Untersuchungen  über  die  Iden- 
tität verschiedener  (Jitate,  die  ich  anstellen  mußte,  für  später  zu  er- 
sparen. 
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Großgraf  durchaus  dem  Vater  eigentümlich,  während  ihn  der 
Sohn  nur  vereinzelt  in  den  letzten  Urkunden  aus  der  Grafenzeit 
(n.  48,  51)  anwendet.  Auch  diese  Urkunde  möchte  ich  also 
Koger  I.  zuweisen. 

c)  Endlich  bringt  Cusa  S.  650  eine  Urkunde  K.  Eogers  mit 
dem  Datum  6673  ind.  13  und  setzt  sie  zu  1134  (?),  während 
Behring  (n.  121)  die  Frage  der  Datierung  offen  läßt.  Beide  An- 
gaben über  das  Datum  stimmen  nun  auf  1165  zusammen.  Ferner 
publicierte  Di  Giovanni  im  Arch.  stör.  Sic.  NS.  5  (1880)  S.  19 
eine  Übersetzung  der  Urkunde  aus  dem  17.  Jahrh.,  die  beginnt : 
»Guglielmo  in  Christo  Dio,  re  di  Sicilia  ed  aiuto  dei  Christiani". 
Der  Fehler  wird  in  der  Copie,  die  Cusas  Publikation  wohl  zu 
Grunde  liegt,  zu  suchen  und  die  Urkunde  tatsächlich  Rogers  Sohn, 
König  Wilhelm  L,  zuzuschreiben  sein. 

Dieser  geringen  Verminderung  des  Bestandes  steht  eine  be- 
trächtliche Vermehrung  gegenüber.  Hat  Behring  (mit  Abzug  der 
genannten  Nummern)  145  Urkunden  Kogers  gebracht,  so  sind 
wir  jetzt  in  der  Lage,  255  Nummern  zu  verzeichnen. 
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1100 


Mai  9 


1101 

Juni  10 


Caspar,  Roger  II. 


(.ii'burt  Simons  iils  dos  «»rston  Sohns  aus 
der  drittiMi  Kho  Ko<,MTa  l.  (ir.ifen  von  Sici- 
lion  und  CalaV.rion  mit  Adelasia  uns  dem 
Hause  der  aler.imidischen  Mark <rr.i tot».  Ma- 
lat.  IV  c.   li>.  '^ 

Geburt  Ro«?ers  als  des  zweiten  Sohns  Uo- 
^rers  l.  und  Adehisias.  Er  sUirb  nach  Ro- 
moald  S.  427:  anno  vitr  .sue  >ii(in'ii<(t(/rsimo 
octavo,  mensibus  dnohHs,d'tehm  qxituHe,  27.<tif 
fehruarii  anni  Domini  1152  (sie!  statt  1154). 
In  der  Nachricht  ^h^laterra3  IV  c.  26,  zur 
Belagerung'  von  Capua  (^Sommer  1098):  ili 
se  impt'ueijnavit  comitisMt  AdeJasin  de  comite 
Ragerin  ist  unter  comex  R^ifcriti.^  selbstver- 
stlindlich  der  Vater  zu  verstehen  (vgl.  Aman 
111  S.  197  Anm.  7)  und  nicht  der  Sohn 
(Meo  IX,  S.  40,  Acta  Sanct.  Oct.  6.  (Bd^  51) 
De  S  Brunone  confessore  S.  656).  Die  Stelle 
braucht   deshalb   auch    nicht  als  Romoalds 

*  Nachricht  widersprechend  eine  Interpolation 
zu  sein,  wie  Acta  Sanct.  1.  c.  S.  667  ange- 
nommen ist,  sondern  kann  auf  die  Geburt 
eines  jüngeren,  uns  unbekannten  Kindes 
Adelasias ''bezogen  werden.  —  Die  Nach- 
richt der  hl.  Bruno  habe  Roger  zu  Mileto 
o-etailft,  verdient,  als  von  dem  berüchtigten 
Fälscher  Maraldus  stammend  (vgl.  Acta 
Sanct.  1.  c.  S.  655),  keinen  Glauben.  B 

Simon  als  Zeuge  in  Urk.  seines  Vaters  für 
Squillace  :  teste  etiam  et  hoc  confirmante  Sy- 
mone  ßliolo  meo.  Arch.  Neap.  Mon.  Vi,  app. 
n.  11,  S.  164.  ^ 

Simon  als  Zeuge  in  Urk.  seines  Vaters  für 
S.  Stefano  del  Bosco :  praesente  meo  fiUo  Si- 
mone Jam  quattuor  annorum  existente.  Arch. 
Neap.  Mon.  V,  n.  494,  S.  245.  D 

Graf  Roger  (sie  !)  mit  seiner  Mutter  Adelasia 
in  Locn  in  Calabrien  anwesend  und  das  dor- 
tige Bistum  beschenkend,  nach  Urk.  Bischof 
Leontius'  vom  27.  Aug.  6609  ind.  9  H  HOl !). 
—  Orif  St.  A.  Neapel  daraus  Tnnchera 
n.  70,  Sr87.  B'.  S.  23.  —  [Die  auf  keine  Weise 
mit  den  Ereignissen  zu  vereinigenden  Daten 
nötigen  zu  der  Annahme,  dali  eine  Fäl- 
schung vorliegt.]  ^ 

Simon  und  Roger  erwähnt  in  Urk.  ihres 
Vaters  für  S.  Trinitä  di  Mileto  :  ego  et  uxor 
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1101 


Juni  22 


Okt.  00 


jxdpv.ov  ev  lYj 
)(a)pa  SsjJLSvvwv. 


1101-1102 


1101.1105 


viea  et  filii  mei  Goffridiis  videllcet  et  Jor- 
danus  (f  1093),  Rngerius  et  Simeon,  unter  den 
Zeugen :  f  Signum  Roget^n  pueri.  Bisogni 
Historia  Hipponii  (Neapoli  1710)  S.  98  ohne 
Quellenangabe,  wo  die  Zeugenunterschrift 
zu  Signum  Rogen'i  Pernet  entstellt ;  das  Fak- 
simile eines  Transsumpts  der  Urkunde  von 
1278  im  Collegio  Greco  zu  Rom  (vgl.  Kehr 
Königsurkk.  S.  27  Anm.  6),  das  ich  dem 
Verfasser  verdanke,  zeigt  aber  deutlich  die 
obige  Unterschrift.  F 

Graf  Roger  I.  stirbt  zu  Mileto  in  Calabrien. 
Necrol.  Cassin.  Murat.  V,  S.  76  :  X.  kal. 
jul.  Romoald  S.  417.  Ann.  Barens.  f Lupus 
Protospat.)  MG.  SS.  V,  S.  63.  Ann.  Cavens. 
MG.  SS.  III,  S.  185.  Chron.  Siciliae,  Mu- 
rat. X,  S.  813.  G 

Adelasia  Gräfin  von  Calabrien  und  Sicilien 
mit  ihrem  Sohn  Simon  schenkt,  als  ihr  Sohn 
Roger  von  der  Ohrenkrankheit  geheilt  wurde, 
dem  Abt  Gregorius  von  S.  Filippo  di 
Fragalä  (Demenna,  Melitiro)  im  Val  üe- 
mone  (Sicilien)  —  zum  Dank  für  die  Wun- 
dertätigkeit des  Heiligen  und  die  Gebete 
des  Abts  und  der  Brüder  für  sie,  den  hei- 
ligen Grafen  (Roger  I.)  und  ihre  Eltern  — 
vier  Hörige  samt  ihrem  Besitz  zu  erblichem 
Dienst  des  Klosters  und  verbietet  ihren  Be- 
amten, Strategen,  Vicecomites  u.  a. ,  von 
diesen  Weg-  und  Weidegelder  zu  erheben 
und  sie  zu  richten ;  schenkt  dem  Kloster 
außerdem  zahlreiche  Weinstöcke  in  Oria, 
Bagize  und  Elipi,  sowie  das  Recht,  im  Fluß 
Panagia  Wassermühlen  zu  bauen ,  samt 
einem  Stück  Land  an  demselben,  bei  den 
Orten  Pauliano,  Galati  und  Patera.  Blei- 
bulle (dep.).  6610.  ind.  10.  griech.  —  Orig. 
St.  A.  Palermo  (Archiv  von  S.  Filippo  di 
Fragalä)  daraus  Spata  Perg.  S.  191,  mit  ital. 
Übers.,  Cusa  S.  394  vgl.  S.  698.  Bestä- 
tigt von  K.  Roger  1145  (n.  191);  cit.  Meo 
IX,  S.  111,  Atti  deir  Accademia  delle  scienze 
di  Torino  Bd.  XXII,  S.  103  Anm.  5.  B». 
S.  23.  1 

Gfin.  Adelasia  schenkt  dem  Kloster  S.  Fi- 
lippo di  F r a g a  1  ä  eine  Mühle.  6610,  auf 
Papier  geschrieben,  und  von  Roger  sodann 
auf  Pergament  erneuert.  —  dep.,  bestätigt 
1145  von  K.  Roger  (n.  191)  B^.  —  2 

Gfin.  Adelasia  mit  ihrem  Sohn  Gf.  Simon 
schenkt  der  Kirche  S.  Maria  di  Gullia, 


—    4s:^    — 


1101 -110.'» 


D.MHMi.lenz  von  S.  Filippo  di  iTn^nihi.  Lau- 
vloivieii.  aeron  (an^ro^M>\HMic)  Uiviizen  der 
Vicocomes  Pietro  Filiouito  fest^rrstell  hat. 
—  dep.,  erneuert  von  Ad.'Lisia  \uul  Koger 
1112  [n.  2(n  B«.  — 


» 


1103 
Mai  00 


Sept.  28 


Testament  des  Abts  Cirogonus  von  h>    I  i- 
lippo   di  Fragali\:     er  stattet  Dank  ab 
für  die  Interstützungeu  (Jraf  Rogers  1.  und 
seiner  (Jattin,  der  Fürstin  und  Herrin  Ade- 
lasia     die  als  Witwe    hinterblieben  ist   mit 
ihrein  Sohn  Simon,  dem  neuen  Graten  und 
Herrn  und  dem  kleinen  Roger,  seinem  Bru- 
der- :  fordert  Wahrung  der  Grenzen  in  den 
Obödienzen  des  Klosters,  „wie  sie  die  Herrin 
mit   ihrem  Sohn,    dem  neuen  Graten,    test- 
setzte-, und  befiehlt  den  Mönchen,    tur  das 
Heil  der  Fürstenfamilie  zu  beten.  6613.  ind. 
13.    <rriech.    —    Crispi    Giornale    di  scienze 
lettere  ed  arti  per  la  Sicilia  Bd.  47,  S    250 
nach   dem  jetzt   verlorenen  Orig.  m  bt    A. 
Palermo:  Faksimile  Tardias  in  b.  G.  r.  W 
F    142  danach  Spata  Perg.  S.  211  mit  ital 
Übers.,  Cusa  S.  400  vgl.  S.  G99.     B>.  —     4 
Simon    stirbt.     Necrol.  Panorm     (Forsch,  z. 
d  (iesch.XVlH,  S.473),  Chron.  biciliae  (Mu- 
rat   X,  S.  813),  vgl.  Urk.  des  Robert  Malco- 
venant  von   1108  (Pirro  I,  S.  097):  onno  con- 
suJatus  Rogerii  anno  tertio.  * 

Gräfin  Adelasia  schenkt  (zum  Seelenheil  ihres 
Gemahls  Rogers  I.  und  ihres  Sohnes  1  Simon?]) 
der  Kirche  S.  Maria  di  G  ala,  -  die  sie 
auf  Bitten  des  Kämmerers  Nikolaus  aut  alten 
Fundamenten  hat  errichten  lassen  -,  Lan- 
dereien in  (angegebenen)  Grenzen  zu  treiem 
Eit^entum;  die  Bewohner,  Freie  und  Hörige, 
soUen    von   Wegegeldern    und    Hilfe    beim 
Burcrenbau    entbunden    sein  und  der  Juris- 
diktion des  Klosters  unterstehen,  abgesehen 
von  Fällen  des  Mords  und  Verrats,  die  der 
Maiestät  vorbehalten  sind,  und  über  die  nach 
kanonischem    Recht   die  Mönche    nicht  ur- 
teilen   dürfen;    schenkt   dem    Kloster    die 
sumpfi'^en    Wiesen    von    Gatin    zur    \  len- 
weide," bestätigt   ihm  seine   Besitzungen  in 
Hafen    und    Insel    Milazzo,    sowie    mehrere 
Kirchen,  Mühlen  und  Ländereien;   verieiht 
ihm  Fischereigerechtigkeit  in  Milazzo,  Taor- 
mina  und  im  Hafen  Schiso  (Qmsoij)  bei  Taor- 
mina,  sichert  ihm  15  d(jlia  tonninae  von  der 
Thunlischerei  in  Milazzo  und  abgabentreien 
Verkehr    für    seine    Schiffe    in    dem    Ha  en 
Schi.so,  Milazzo  und  Messina  zu     BleibuUe. 
6013.   -    Inseriert  in   Urk.   K.  Rogers  von 
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1144  (n.  175);  extr.  Vargas  S.  574;    cit.  Di 
Giovanni  S.  92.    B\—  5 


Gfin.Adelasia  und  Gf.  Roger  schenken  dem  Klos- 
ter S.  Maria  diMarsala  (Sicilien)  das  Ge- 
höft Farchina  und  befreien  es  von  aller 
geistlichen  Gerichtsbarkeit  der  Erzbischöfe 
und  Bischöfe.  Bleibulle.  6606  (sie!),  ind.  1. 
griech,  —  dep.,  cit.  und  bestätigt  von  K. 
Roger  1145  Mai  16  (n.  197)  B'.  S.  25.        6 

Adelasia  Gfin.  von  Calabrien  und  Sicilien  er- 
läßt ein  Mandat  an  die  Beamten,  Vicecomites- 
und  Kaids  ihres  Gebiets  Castrogiovanni, 
den  Mönchen  von  S.  Filippo  di  Fra- 
galä  jährlich  ausreichende  Quantitäten 
Salz  zu  liefern  und  sich  aller  Eingriffe  in 
Rechte  des  Klosters  zu  enthalten.  Wachs- 
siegel (xYj  8ta  u-ripü)  ßouXXY]).  ind.  2.  griech.- 
arab.  —  Faksimile  des  heute  verlorenen 
Originalfragments  von  Tardia  B.  C.  P.  Qq. 
F  142  daraus  Spata  Perg.  app.  S.  385,  Cusa 
S.  402  vgl.  S.  700.  Bestätigt  von  K.  Roger 
1145  (n.  191),  woraus  sich  der  wesentliche 
Inhalt  ergibt ;  hier  irrtümlich  als  „mit  Blei- 
bulle" verzeichnet,  ßi.  —  7 

Gfin.  Adelasia  schenkt  dem  Abt  Gerasimus  von 
S.  Elia  (de  Ambula)  ein  Stück  Land. 
6618.  griech.  —  Copie  saec.  XVII.  Cod.  Vat. 
8201  fol.  118,  daraus  cit.  Battifol  Revue 
S.  562.     Bi.  —  8 

Roger  Gf.  von  Calabrien  und  Sicilien  erneuert 
dem  Abt  Cosmas  von  S.  Barbaro  bei  S. 
Marco  (Sicilien)  auf  seine  Bitte  die  Ur- 
kunde über  den  Besitz  des  Klosters,  die  ver- 
loren gegangen  war  in  den  Plünderungen 
und  Verwüstungen  der  Sarracenen  in  ganz 
Sicilien  während  der  vergangenen  Zeit,  und 
läßt,  weil  die  Klostergüter  von  den  benach- 
barten Bewohnern  okkupiert  sind,  die  Gren- 
zen von  neuem  durch  den  derzeitigen  Vice- 
coraes  von  S.  Marco,  Notar  Leo,  feststellen, 
mit  Hilfe  von  Vertrauenspersonen  der  Land- 
schaft (yspoviei;  xai  xaXol  avO-püarcoc  xr^c,  y^cupai;) ; 
sichert  innerhalb  der  Grenzen  dem  Kloster 
ungestörten  Besitz  zu ,  befreit  es  von  der 
Hilfe  beim  Burgenbau  und  schenkt  ihm  eine 
Hörigenfamilie.  Bleibulle.  6618.  ind.  3. 
griech.  —  Orig.  St.  A.  Palermo  (Arch.  v. 
S.  Filippo  di  Fragalä)  daraus  Spata  Perg. 
S.  215  mit  ital.  Übers.,  Cusa  S.  403  vgL 
S.  700.     B'.  S.  23.  »> 
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tili.  Adeliisia  und  Gf.  Rocer  schenken  dem  B  i  ß- 
t  u  m  IS  q  u  i  1 1  a  c  0  ^^Calaltrion)  die  Kirche  Ö. 
Maria  di  Koccella  mit  dorn  Gobit^t,  wie  es 
Abt  Gerasiiuus  besall,  und  I4G  Hörigen,  da- 
runt4^r  vielen  Geistlichen,  deren  Namen  auf- 
geführt sind.  Bleibulle,  lat,  —  dep.,  bestätigt 
von  K.  Roger  1145  (n.  IJJO).    B'.  S.  23.    10 

Parallelurkunde  (V)  zur  vorhergehenden  ([xsta 
TTpE-^uti^tuv  Oia','0ps'jo|xlvüjv  avcoTJpcii).  G617. 
griech.  —  dep.,  bestätigt  von  K.  Roger  1145 
(n.  190).     B'.  S.  24.  11 

Gfin.  Adelasia  mit  ihrem  Sohn  Roger  Gf.  von 
Calabrien  und  Sicilieu  läßt  in  einem  Gronz- 
streit,  den  Abt  Hubert  von  S.  Eufemia 
mit  seinen  Mönchen  vor  sie  gebracht  hat, 
gegen  den  Prior  Gonstantius  von  S.  Maria 
d  i  B  a  g  n  a  r  a,  durch  Giosberto  de  Lizio 
(Luci)  und  den  protonovellissimus  et  compater 
Bonus,  die  sie  au  Ort  und  Stelle  entsendet, 
unter  Zustimmung  namentlich  aufgeführter 
Zeugen  beider  Parteien  die  (angegebenen) 
Grenzen  feststellen  und  bestätigt  die  Ent- 
scheidung. Bleibulle.  6618.  ind.  3.  griech. 
—  Gleichzeitige  lat.  Übers,  im  Lateranarcli. 
Q  7  C  9  (^  Copie  Gallettis  in  Cod.  Vat.  lat. 
8034  fol.  20),  daraus  Kehr  S.413.  B».—    12 

Gfin.  Adelasia  und  Gf.  Roger  beurkunden,  daß 
sie  bei  der  Wahl  des  Petrus  zum  Bischof 
von  Squillace,  auf  Rat  von  Anlegenus 
(sie !)  Bisch,  von  (i^atania,  Arnold  Bisch,  von 
Policastro,  Robert  Borello,  Giosberto  de  Li- 
zio, Wilhelm  von  Altavilla,  dem  genannten 
Bistum  die  Kirche  S.  Maria  di  Roccella,  mit 
dem  ganzen  ihr  vom  Gf.  Roger  (1.)  ver- 
liehenen Besitz,  geschenkt  haben.  Zugegen 
sind  auch  Admiral  Christophorus ,  Notar 
Bonus,  Taucred  von  Syracus,  Gottfried  von 
Ragusa,  Robert  Avenel,  Rodulf  de  Belvaco 
und  fungieren  samt  den  Obengenannten  als 
Zeugen.  Bleibulle.  10.  kal.  martii.  ind.  3. 
lat.  —  Orig.  St.  A.  Neapel  (Kehr  S.  18) 
daraus  Ughelli  IX,  S.  429  (=  Gregorio  I 
Kap.  6.  Anm.  16),  Neap.  Arch.  Mon.  VI  app. 
n.  18;  cit.  Ughelli  VlI,  S.  559  mit  ind.  6, 
Pirro  I,  S.  81  mit  1113,  I,  S.  524  mit  1110 
März  1,  Lenormant  La  Grande -Grece  II 
(Paris  1881)  S.  436.  Bestätigt  von  Paschal  II. 
1110  April,  J.-L.  6259.  B>.  S.  24,  irrtüm- 
lich mit  Februar  7.  13 

Gfin.  Adelasia  mit  ihrem  Sohn  Roger  Gf.  von 
Calabrien  und  Sicilien  erneuert  auf  Bitten 
des   Abts   Gregorius    von   S.   Filippo   di 
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Sept.  00 


Fragalä  dem  Kloster  eine  (wörtlich,  ein- 
gerückte) auf  Papier  geschriebene  Urkunde 
des  hochseligen  Großgrafen  Roger  (I.)  von 
6605  (1097)  Juli,  ßleibulle.  6618.  ind.  3. 
griech.  —  Faksimile  des  verlorenen  Orig. 
von  ßuscemi,  (der  die  Urkunde  nebst  schlech- 
ter Übersetzung  und  schlecht  transscribiert 
schon  druckte  in  Bibliotheca  sacra  ossia 
giornale  letterario  scientifico  ecclesiastico  per 
la  Sicilia,  Palermo  1832,  S.  113=  Spata  Perg. 
S.  221  f.,  vgl.  Prefaz.  S.  49)  daraus  Spata 
Perg.  S.  226  mit  ital.  Übers.,  Cusa  S.  405 
vgl.  S.  701.  Bestätigt  von  K.  Roger  1145 
(n.  191).     Bi.  S.  24.  14 

Gfin.  Adelasia  mit  ihrem  Sohn  Roger  Gf.  von 
Calabrien  und  Sicilien  bestätigt  dem  Abt 
Gregorius  von  S.  Filippo  di  Fragala 
die  Güter,  die  der  Obödienz  des  Klosters, 
S.  Marco,  gehören,  deren  Grenzen  der  Vice- 
comes  Pietro  Filionite  aufgezeichnet  und  der 
Abt  ihr  vorgelegt  hat,  und  entzieht  das  Ge- 
biet dem  Einfluß  seiner  Beamten.  Bleibulle. 
6618.  ind.  3.  —  Memorie  per  servire  alla 
storia  letteraria  di  Sicilia  (Palermo  1756), 
Bd.  I  par.  6,  S.  81  mit  lat.  Übers,  aus  unbek. 
Quelle ;  cit.  Gregorio  I  Kap.  3,  Anm.  5. 
BestätigtvonK.  Roger  1145  (n.  191).  B'.—    15 

Gfin,  Adelasia  und  Roger  Gf.  von  Calabrien 
und  Sicilien  erneuern  dem  Abt  Gregorius 
von  S.  Filippo  di  Fragalä  in  wört- 
licher Abschrift  eine  Urkunde  des  hoch- 
seligen  Grafen  (Roger  I.),  die  auf  Papier 
geschrieben  war,  und  fügen,  in  Erinnerung 
ihrer  eigenen  Schenkungen ,  ihre  Bestäti- 
gung an.  Ohne  Daten,  griech.  —  Orig.  St. 
A.  Palermo  (Arch.  von  S.  Filippo  di  Fra- 
galä) daraus  Spata  Perg.  S.  237  mit  ital. 
Übers.,  Cusa  S.  393  vgl.  S.  698.  Bestätigt 
von  K.  Roger  1145  (n.  191),  wo  die  Datie- 
rung :  ind.  7  fälschlich  auf  die  Bestätigung 
Adelasias  statt  auf  die  Urk.  Rogers  I.  be- 
zogen ist;  derselbe  Fehler  bei  B^.  S.  24,  wo 
die  Urk.  zu  1113/14  gesetzt  ist.  16 

Gfin.  Adelasia  mit  ihrem  Sohn  Gf.  Roger 
.  schenkt  dem  Kloster  S.  Jerusalem  de 
C  a  t  h  0  n  a  (ord.  s.  Basilii,  Calabrien,  Diöc. 
Reggio)  Ländereien  und  Weinberge  im  Gebiet 
von  Mesa.  6618.  —  dep.,  cit.  und  bestätigt  von 
K.  Roger  1144  November  (n.  180).  B'.  —    17 

Gfin.  Adelasia  schenkt  dem  Kloster  S.  B  a  r- 
tolommeo  di  Trigonio  (Calabrien)  einen 
Hörigen  im  Gebiet  von  Mesa.  6619.  ind.  3. 
dep.,  bestätigt  von  K,  Roger  1144:  (n.  175). 
Bi.  —  18 
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Citiii.  AiU'lasiii  und  lif.  Hoj^er  8chenkon  deni 
Kloster  S.  Rar  to  l  o  m  ni  eo  di  Li  pari 
zehn  sanaronische  llörij^'o  \ind  das  casalo 
Abdeluacbate  in  (an^M'j;i'lH«nen)  tirenzon. 
6219  (sie :).  iud.  4.  lat.  —  Copie  (?)  in  Patti 
daraus  Cui^a  S.  511  v^^l.  s.  701.  B».  —  iDie 
anijet'a^'ton  ^'riecliischen  Zeufj^en  <^ohören 
offenbar  einer  Urkunde  l\Oi,'ers  1.  an,  die 
Schenkung'  Adelasias,  formlos  bef^'iiunuid : 
llec  sunt  nomina  n'llaiionim,  ist  wohl  ein  Ein- 
schiebst'!  in  ein  Diplom  ihres  verstorbenen 
Gemahls  lähnlieh  n.;U),  bei  derÜberlicterun«^ 
lOril,^  scheint  nicht  vorzuliegen)  wurden 
beid'e  Teile  getrennt,  vgl.  Exkurs  j.  11) 

Gfin.  Adelasia  und  Gf.  Roger  erneuern  auf 
Bitten  des  Abts  Gregorius  von  S.  Filippo 
d  i  F  r  a  g  a  1  a  eine  auf  Papier  geschriebene 
Urkunde  des  Grafen  Simon,  ihres  Sohns, 
(n.  3),  nachdem  sie  dieselbe  entfaltet  und 
sich  von  der  Echtheit  überzeugt  haben,  und 
bestätigen  sie  zum  Seelenheil  des  hoch- 
selif^en"  Grafen  Roger  (Simon  bei  Spata). 
Blenmlle  (dep.).  6620.  ind.  5.  —  Orig.  St. 
A  Palermo  (Arch.  v.  S.  Filippo  di  Fragalä), 
daraus  Spata  Perg.  S.  229  mit  ital.  Ubers., 
Cusa  S.  407  vgl.  701,  die  Lücken  z.  T.  an- 
ders ergänzend.  Bestätigt  von  K.  Roger 
1145  in.  191).     B'.  S.  24.  20 

Gfin.  Adelasia  und  ihr  Sohn  Roger,  jam  mile><, 
jam  coines,  bestätigen  dem  Erzbischof  Walter 
von  Palermo  und  seiner  Kirche  alle  Pri- 
vilegien, die  sein  Vorgänger  unter  der  Re- 
crierunf^  des  Grol'grafen  Roger  erhalten  hat. 
pri<J.  id.  jun.    ind.  5.     Zeugen :    Robert  Bo- 
rello,  Richard  Bonello,  Wilhelm  di  Gratteno, 
Rotfredo    di    Naso,    Admiral    Christopborus, 
Robert  Avenel,    Eustachius    mit   seiner  Ge- 
mahlin Iveta,  Herbert  Buccello,  Reginald  de 
Tirone,  Ugo  Rufus,  Secherius.  lat.  —  Orig. 
heute  verloren,  daraus  noch  Pirro  1,  S.  80, 
Inveges  Annali  di  Palermo  111  (1651)  S.  164. 
Cop     8.  XIV.  in   Palermo  Arch.  capit.  (Reg. 
instrum.  eccl.  Panorm.  S.  4)  daraus  Mongi- 
tore    S.  16;   cit.    Mortillaro  Cat.  app.  n.  4, 
S.   301   =-    Op.  l,   S.   376.     Bi.  S.  24     iDie 
lange.  Arenga    geistlichen  Charakters  kehrt 
in    n.    25    wieder,    die    Urkunde    ist    also 
wohl   von  einem  Palermitaner  Kleriker  ab- 
gefaßt]. ^         2/ 
Adelasia  Gfin.  von  Calabrien  und  Sicilien  mit 
ihrem  Sohn  Gf.  Roger  schenkt  dem  Abt  Gre- 
gorius    von    S.    Filippo     di     Yx-^^^\k 
5  Hörige   aus   dem    Gebiet    von    S.   Marco, 
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ihrem  Heiratsgut,  verbietet  ihren  Beamten, 
Vicecomites,  Strategen  u.  a. ,  von  diesen 
Weg-  und  Weidegelder  zu  erheben  und  sie 
zu  richten.  Bleibulle.  6621.  ind.  6.  —  Ürig. 
St.  A.  Palermo  (Arch.  von  S.  Filippo  di 
Fragalä),  daraus  Spata  S.  233  mit  ital.  Übers., 
Cusa  S.  409  vgl.  S.  702.  Bi.  S.  24.  —  [Die 
gleichartige  Schenkung  von  1101  (n.  1)  ist 
als  Vorurkunde  benutzt  und  z.  T.  gedanken- 
los ausgeschrieben  (Nennung  Adelasias  als 
regierender  Gräfin,  die  Ohrenkrankheit  Ro- 
gers als  Anlaß  der  Schenkung,  Simon  und 
Abt  Gregor  als  lebend)].  22 

Gfin.  Adelasia  schenkt  dem  Kloster  S.  Nicola 
di  Pellera  (tyj?  l^jLTreXXspYjaovxoD,  ord.  s. 
Basilii,  Sicilien,  Diöc.  Messina),  den  mons 
Balanii  in  (angegebenen)  Grenzen.  —  dep., 
cit.  (ohne  Daten)  und  bestätigt  von  Kgin. 
Margarita  und  Kg.  Wilhelm  IL  1168  März 
(Kehr  S.  438).  BK  —  23 

Gfin.  Adelasia  mit  ihrem  Sohn  Roger  verleiht 
dem  Kloster  S.  Spirito  in  Caltanissetta 
(Diöc.  Girgenti)  Weiderechte  und  Zehnte 
daselbst.  —  dep.,  cit.  in  Bulle  Alexanders  III. 
von  1179  März  19  J.-L.  13333.  B».  —      23a 

Gf.  Roger  schenkt  dem  Kloster  S.  Barto- 
lommeo  di  Trigonio  den  Neifen  des 
Abts  Philadelphus  nebst  Familie.  6621 
(sie !).  ind.  5.  —  dep.,  bestätigt  von  K.  Roger 
•1144  (n.  175).  B«.  —  24 

Walter  Erzbischof  von  Palermo  unter  As- 
sistenz der  Bischöfe  Guarin  von  Girgenti 
und  Wilhelm  von  Syracus ,  weiht  eine 
von  Admiral  Christophorus  gestiftete  Ka- 
pelle S.  Maria  (zu  Palermo),  domino  nostro 
Rogerio  comite  Sicih'e  et  Calahrie  filto  Rogerii 
magni  et  honi  comitis  in  Panormo  residente 
jam  milite  et  dominante,  ind.  6.  Zeugen: 
Walter  v.  Palermo,  Gottfried  Bisch,  v.  Mes- 
sina, Guarin  Bisch,  von  Girgenti,  Wilhelm 
Bisch,  von  Syracus  und  Barone.  —  Di  Chiara 
De  capella  regis  Siciliae  (Panormi  1815) 
app.  V  (ex  arch.  archiep.  Panorm.  jetzt  ver- 
loren, doch  =  Cop.  B.  C.  P.  Qq.  H.  3  n.  5); 
Morso  Descrizione  di  Palermo  antico  (Pa- 
lermo 1827)  S.  87,  (der  die  Echtheit  in 
Zweifel  zieht),  Garufi  S.  9  n.  3  (nach  Cop. 
B.  C.  P.  Qq.  H.  10  fol.  142  mit  kürzerem 
Text) ;  cit.  Pirro  I,  S.  386,  620,  Mortillaro 
Cat.  app.  n.  5,  S.  301.     Bi.  —  25 
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f.  Hoiror  si'boukt  ilem  Klost.r  S.  15  ;i  r  t  o  l  o  lu- 
m  e  o  il  i  T  r  i  ^'  o  ni  o  di  Kircho  S.  Loronzo 
mitihnM\  Liimlereien  in  (iin^'0«,'oboueu|  (Fren- 
zen. b*t)22.  iml.  7.  -  dop.,  cit.  und  beata- 
tii^t  von  K.  Horror  1144  (ii.  175).  B'.  —     2« 

oj^er  Gf.  von  Calabrien  und  Sicilien  scbcnkt 
dem  Abt  Mctbodius  von  S.  Nicola  di 
Droso  (ord.  s.  lUsilii,  Calabrien,  Dioc. 
Mileto)  auf  sein(>  Hitte  eine  Auziibl  von 
Kriet,'s«,'efan^eneu  und  anderen  FnMuden, 
daru7iter  Witwen  und  Waisen,  die  sieb  an 
das  Kloster  j^^ewandt  battcn,  als  Üienstleute 
zu  ei^en,  da  sie  weder  in  den  Verzeicbnisscn 
(axoo^to-yo-.;)  „seines  Herrn  des  Herzogs'' 
(voii  Apulien) ,  noeb  auf  seinen  ei},'enen 
Plateae  verzeiebnet  sind,  und  {rewäbrt  ibm 
für  dieselben  Sicherheit  von  Forderungen 
seiner  Beamten  (-q  ^jTpaxYjtöv  iq  Ji;-xoaY|tajv  r^ 
Toaf*'J.apylcuv  yi  v.oüoax6p(uv  yj  tJjv  eöxsXdiV  TiAaxCa- 
p.'ü>v).  Bleibulle'.  6622.  ind.  7.  griecb. 
—  l'opie  s.  XVII.  in  Cod.  Vat.  8201  fol. 
97  und  124,  daraus  cit.  Battifol  Revue 
S.  562.     B'.   —  27 

Gf.    Rof'er   erneuert    und    bestätigt   eine   Ur- 
kunde seines  Vaters    des  GrolJgrafen  Roger 
von  6598  (1090)  ind.  13  für  den  Arcbiman- 
driten    und  Abt  Nicodemus  von  S.   Maria 
di  Terreti(ord.  s.  Basilii,  Calabrien,  Diöc. 
Reggio)  und  S.  Nicolaus  de  Salamicio,  weil 
sieTuf  Papier  geschrieben  war.  6623.  ind.  8. 
griech.    —    Lat.  Transsumpt  (von  1252)  im 
Archiv  Volpicella   in  Neapel,   daraus  Huil- 
lard  n,  S.  440.     (Vgl.  n.  41).     B'.—         28 
[König    [sie!])  Roger,    Hort   der  Christenheit, 
ernennt  für  die  Kirche  S.Maria  d  e  S  t  e  1- 
lis    zu  Militello  (Sicilien),    die    von  seinem 
selif^en  Vater  wiederhergestellt  wurde,  nach 
dem  Tode    des  Priesters  Alphius   von  Mes- 
aina    den  Bertrand   de  Notho    zum  Rektor. 
6625  (sie  !).  ind.  9.  griech.  —  Lat.  Ubers.  in 
B     C.    P.    Qq.    H.    5,     daraus    Garufi  S.  18 
n.*  8,   der    die  Urk.    zu    1130  setzt.     ?'•  T" 
fWe^en  des  Mangels  fester  Formeln  ist  die 
Urk.'' wohl  keine  Königsurk.,  der  Titel  wird 
durch    die    Übers,    verderbt   und     die    Urk. 
nach  ind.  9  zu  1115  zu  setzen  sein,    ^^^'f 
die    Datierungszeile    nahe    Verwandtschatt 
mit  n.    41    zeigt:    hier  jn-aesenn  autem  com- 
missio  data  ^'s^etc.  dort  praesens^  sigillum  est 
datum  etc.].  •"* 

(Gf.)  Roger,  —   der  in  Oliveri  (unweit  Patti), 
auf  dem  Wege    von  Messina  nach  Palermo 
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mit  großem  Gefolge  von  Edlen,  dem  Abt 
Gerasimus  von  S.  Pietro  e  Paolo  di 
Agro  am  Flusse  Agrylla  (ord.  s.  Basilii 
Diöc.  Messina)  auf  die  ihm  demütig  vorge- 
tragene Bitte  durch  seinen  Schatzmeister 
(thesaurarius)  Geld  zum  Wiederaufbau  des 
Klosters  hatte  auszahlen  lassen  — ,  schenkt 
demselben  nach  vollzogener  Reorganisation 
Ländereien  zum  Unterhalt  in  angegebenen 
Grenzen  samt  dem  Dorf  Agrylla  :  dessen  Ein- 
wohner sollen  dem  Kloster  die  nötigen 
Dienste  leisten,  nämlich  cmgaria,  scharisca 
pro  effodiendo,  24  Tage  Arbeit  in  der  Ernte ; 
sie  sollen  in  der  Saatzeit  ein  Joch  Ochsen 
auf  zwölf  Tage  stellen,  zwei  Hühner  zu 
Weihnachten  und  Ostern  liefern ,  einen 
Zehnten  von  Ziegen  und  Schweinen  zahlen 
und  der  Gerichtsbarkeit  des  Klosters  bis 
zu  Prügel-  und  Haftstrafe  unterstehen^ 
nur  die  Halsgerichtsbarkeit  bleibe  der  gräf- 
lichen Kurie  gewahrt;  das  Kloster  und  seine 
Leute  sollen  frei  sein  von  der  Pflicht  des 
Burgenbaus,  es  soll  jährlich  acht  harrilia 
tonninae  von  der  Thunfischerei  in  Oliveri 
haben,  ferner  ein  von  allen  Abgaben  in  allen 
Häfen  Siciliens  freies  Schitt"  und  freie  Weide 
für  sein  Vieh  in  Taormina  und  Troina ; 
schenkt  endlich  dem  Kloster  die  Kirche 
S.  Teodoro  di  Ambra  mit  ihren  Ländereien 
in  (angegebenen)  Grenzen  und  im  Gebiet 
von  Schagi  am  Flusse  Cantera  ein  Stück 
Land  zum  Bau  einer  Mühle.  6625  (sie!). 
ind.  9.  griech.  —  Lat.  Übers.  (Konstan- 
tin Lascaris)  in  lib.  prael.  vol.  I  fol.  364» 
daraus  Pirro  II,  S.  1039  =r-  extr.  Gregorio  I 
Kap.  4  Anm.  37,  Kap.  5  Anm.  7  (vgl.  S.  98), 
Anm.  19  (vgl  S.  105),  Kap.  6  Anm.  4  (vgL 
S.  117),  ital.  Übers.  Di  Giovanni    S.  99   irr- 


tümlich mit 
1116  gesetzt. 


1117.  Bi.    S.  24,  fälschlich 


zu 
30 


Gf.  Roger  schenkt  dem  Kloster  (S.  Jerusa- 
lem de)Cathona  (ord.  s.  Basilii,  Calab- 
rien,  Diöc.  Reggio ;  in  einer  Bulle  Alexan- 
ders HI.  J.-L.  12520  als  ecclesia  8.  Cononis) 
Ländereien.  6623.  —  dep,,  cit.  und  bestä- 
tigt in  Urk.  K.  Rogers  von  1144  November 
(n.   180).  B'.  —  31 

Roger  Gf.  von  Calabrien  und  Sicilen  schenkt 
dem  Ogerius,  Konsul  von  Genua,  in 
Messina  und  seinem  Bruder  Amicus,  in  An- 
erkennung ihrer  Treue  gegen  ihn,  ein  Stück 
unbebauten  Landes,  das  sich  in  zehn  Ellen 
Breite    bis  zum  Meer  erstreckt,    längs   dem 


—    A\n    — 


um 


Okt  00 


1117 

Mai  7 


ev 


Juni  00 


WiisserhwU,    dor  aus    iler  gucUo  S.  Loontio 
henibtlielit,  untorhiiU)  dor  ötloutlichon  ^^triiÜe, 
V)ei  seiiuMii  Kustoll  in  Mossiua  auf  der  See- 
Boito,  um  dort  ihre  llorlior^^o  (öar'xtov)  wie- 
deraufzulKiuiMi :    verspricht    ihnen    jährlich 
ein  l'lund  Gohl  zahlen  zu  hissen,  vom  1.  Üeyt- 
tember    der    10.  Indiktion    an  das  Jahr  ^c- 
rechnet,   gewährt   ihnen  und  ihren  Leuten 
AbLTabeiitVeiheit  für  ihren  Ausfuhr-  und  Ein- 
fulirhaudel  (v.oaEpxiov)  von   und  mich  Sicilien 
bis  zur  Höhe  von  sechzi«;  Tarenen,  während 
sie  darüber   hinaus   die    laudesüblieho  Auf- 
hit'e    (£:t'.v.£[|1£vov)    zahlen    sollen.      Bleibulle. 
b'625.  ind.    II).    —    C'opie    in    B.    C.    P.   Qq. 
H  b'O    pajx.  152    (Diplomi  dell' ospedale    dei 
Gerosolimitani)    daraus  Mortillaro  in  Falce, 
1      criornale  di  Palermo  anno  ili  n.  58,  S.  78   - 
Op.  IV,  S.  5,  mit  lat  Übers.  (=  Gregorio  II 
I      Kap.  9  Anm.  3),  Cusa  S.  359  vgl.  S.  702.  B'. 
]      S.  24.  »2 

Palermo  '  Gf.  Roger  vereinigt  die  Peterskirche  zu 
i  Palermo,  am  Kastell  am  Meer  gelegen, 
mit  S.  Maria  di  Bagnara  und  beschenkt  sie 
mit  Ländereien,  ind.  10.  Unter  den  Zeugen  : 
Hubert,  Bisch,  von  Syracus.  —  Cit.  Pirro  I, 
S.  020,  II,  S.  799  aus  dem  Tabular  von  S. 
Pietro  di  Bagnara  ^t.  A.  Palermo.  B».  S.  24, 
fälschlich  zu  1117  gesetzt.  33 

Roger,  Gf.  von  Calabrien  und  Sicilien,  Hort 
der  Christenheit,  fügt  einer  mit  Goldbulle 
versehenen  Urkunde  seines  seligen  Vaters 
von  1090,  für  S.  Filippo  di  Fragalä 
durch  eigenhändige  Kreuzessignatur  seine 
Bestätigung  ein.  —  Orig.  St.  A.  Palermo 
(Scuola  paleografica,  esposto),  daraus  Bus- 
cemi  Biblictheca  sacra  (Palermo  1832)  S.  381, 
Spata  Perg.  S.  245  mit  ital.  Ubers.,  Cusa 
S.  383  vgl.  703,  (wo  er  aus  Versehen  die 
Daten  der  Urk.  Rogers  I.  Juni  ind.  13  an- 
gibt),  und  Faksim.  tav.  3.  Transsumpte  in 
Vulgärlatein  (1441)  und  Latein  (1488,  Las- 
•  caris)  in  B.  C.  P.  <^q.  F  142,  daraus  Spata 
Perg.  S.  250  und  251.  Bestätigt  von  K. 
Roger  1145  (n.  191),  woraus  sich  der  eigen- 
tümliche Vorgang  ergibt  (vgl.  auch  (:raruü 
Arch.  stör.  Ital.  ser.  V,  Bd.  23,  S.  143  Anm.  1. 
B'.  S.  24.  ^* 

Mes^one  Roger,  Gf.  von  Calabrien  und  Sicilien,  mit 
seinen  Baronen  einen  Hoftag  (cuna)  hal- 
tend, befreit  auf  Bitten  des  Abts  Hugo  von 
S.  T  r  i  n  i  t  ä  in  V  e  n  o  s  a  die  im  Gebiet  von 
S.  Martin o  in  Calabrien  (seinem  Kloster 
unterstehenden)    griechischen    Klöster    von 


(Mileto, 
Calabrien) 
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111? 


Okt.  1. 


1118 

Apr.  16. 


1119 

Mai  00 


Sept.  00 


allen  weltlichen  Diensten,  zum  Seelenheil 
seines  Vaters  Gf.  Rogers  1.,  Robert  Guis- 
cards und  Hz.  Rogers  (von  Apulien).  Zeu- 
gen:  Robert  Avenel,  Raynald  di  Tirona, 
Protonotar  Bonus,  Kämmerer  Basilius,  Si- 
cherius  Flandronti,  Admiral  Johannes,  Mund- 
schenk Racherius.  —  Copie  im  Cod.  ms.  Git- 
tios  in  Neapel,  Bibl.  Brancacciana,  daraus 
Crudo  S.  206.     B>.  —  35 

(Brief)  Papst  Paschal  IL  bestätigt  Gf.  Ro- 
gner von  Sicilien  die  seinem  Vater  verlie- 
hene  apostolische  Legation,  auf  die  er  m 
seinem  Brief  (dep.)  Bezug  nahm  (sicwf  in 
Ulis  litteris  sugge.<sisti),  jedoch  in  dem  Sinn, 
daß  der  Graf  die  Aufträge  von  legati  a 
latere,  die  von  der  Kurie  gesandt  würden, 
zur  Ausführung  bringe ;  Laien  hätten  nir- 
gends geistliche  Gerichtsbarkeit,  und  kein 
Legat  oder  Vikar  habe  sich  je  die  Be- 
rufung von  Bischofssynoden  angemaßt;  Ro- 
ger solle  von  Vergewaltigung  der  Kirchen 
und  Minderung  der  Schenkungen,  die  sein 
Vater  der  Kirche  dargebracht ,  abstehen 
und  sich ,  wie  er  versprochen ,  als  treuen 
und  fügsamen  Sohn  des  Papstes  erweisen. 
Dat.  Anagniae  kal.  octohris.  —  Cop.  s.  XXL 
(Albinus)  in  Rom  Bibl.  Ottobon.  3057  fol. 
151  daraus  Jaffe  Reg.  Pont.  1,  n.  4846  (nach 
Abschrift  Giesebrechts)  =  J.-L.  6562,  Sen- 
tis  Die  „Monarchia  Sicula"  (Freiburg  1869) 
Anh.  n.  II,  S.  247,  deutsche  Übers,  ib.  S.  54. 
Bi.  —  36 

Tod  der  Gfin.  Adelasia,  16.  kal.  wat.  Necrol. 
Panorm.  (Forsch,  z.  d.  Gesch.  XVIII,  S.  472) 
NecroL  Gap.  palat.  (ib.  S.  474).  1118:  Epist. 
Conradi  mon.  (Murat.  It>,  S.  278),  Grab- 
schrift im  Dom  zu  Patti  bei  Pirro  I  Chro- 
noi.  S.  XIV.  a 

(Gf.)  Roger  bestätigt  dem  Mönch  Paganus  von 
S.  Maria  de  Valle  Josaphat  (bei  S. 
Mauro  in  Calabrien)  die  Schenkung  von 
Hörigen  im  Gebiet  von  Seminaria  durch 
Robert  de  Miliaco.  6620  (sie!),  ind.  12.  — 
dep.,  citiert  und  bestätigt  von  K.  Roger 
1144  Okt.   18  (n.  171).     ßi.  —  37 

Gf.  Roger  schenkt  dem  Abt  Bartholomaeus 
von  S.  Maria  Odegetria  zu  Rossano 
benachbarte  Orte  und  Ländereien,  die  sein 
Lehnsmann  Wilhelm  de  Josdun  (?),  Sohn 
des  Framund,  ihm  hinterlassen,  in  (ange- 
gebenen)   Grenzen    zum    Seelenheil    seines 
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VatiTö  iiiul  (?)  seines  (lotreuen,  Ailmiral 
Christixlulos  ^^ilos  TatronH  «los  Klosters),  des- 
sen Sohenkun<,'en  (V)  er  cbcnfiills  bestilti«;t. 
GoldbuUe.  1104  (sie),  ind.  12.  Zeugen: 
Gottfried  liischot'  von  Messinu,  RoUert  Bo- 
rello  und  Gottfried,  /Vrt//r.s'  nostri  dorof/on  (V), 
Robert  de  Sasse.  l'«,'helli  IX,  S.  2in  (aus 
dem  heute  verlorenen  Archiv  der  Kirche), 
bis  zur  l'nverständlichkeit  verderbte  Übers. 
a.  d.  Griecli.;  cit.  Pirro  l,  S.  38G,  fillsch- 
lich  mit  1122,  Meo  IX,  S.  ll(j,  122,  (der  die 
Urkunde  HoLrer  l.  zuschreibt  und  für  un- 
echt hält),  i3attifoI  L'  abbayo  de  Rossano 
S.  1»)',  mit  1105,  (wofür  er  „Messina  (jül2'* 
willkürlich  rekonstruiert,  ohne  über  die 
Datierung'  die  Konjektur  Aniaris  lll,  8.  346 
Anm.  1,  welcher  ich  folf,'e,  zu  beachten). 
B'.  S.  23  zu  1104  («rleichfalls  als  Fäl- 
schung). .  38 

Gf.  Roger  schenkt  dem  Kloster  S.  Barto- 
1 0  m  m  e  0  d  i  T  r  i  g  o  n  i  o  vierzehn  Hörige 
mit  ihrem  Besitz  und  daß  S.  Nicolaskloster 
mit  Ländereien  in  (angegebenen)  Grenzen. 
6628.  ind.  13.  —  dep.,  citiert  und  bestätigt 
von  K.  Roger  1144  (n.   175).  B'.—  35) 

Gf.  Roger  bestätigt  dem  JohannesdeLeon- 
tino  Abt  des  Cistercienserklosters  S.  Maria 
di  Roccadia  zu  Lentini  (Sicilien)  die  Schen- 
kungen weiland  Herzog  Georgios'  Maniaces 
an  Abt  Richard  Palicius  aus  altgriechischem 
Messiuesergeschlecht  bei  Gründung  des 
Klosters.  —  Fälschung  (s.  oben  ö.  368 
Anm.)  bei  Mugnos  Teatro  genealogico  delle 
lamiglie  nobili  (Palermo  1647)  H,  S.  292 
^=z  cit.  Krabbo  Hist.  Zeitschr.  91,  S.  505 
Anm.    1.  ß'.  —  lO 


Roger  GroPgf.  von  Calabrien  und  Sicilien,  Hort 
der  Christenheit,  bestätigt  dem  Archiman- 
driten  Nikodemus  von  S.  M  a  r  i  a  d  i  T  e  r  r  e  t  i 
(ord.  s.  Basilii,  Calabrien,  Diöc.  Reggio)  auf 
seine  Bitte  die  Schenkungen  seines  Vaters, 
des  Grol'grafen  Roger,  und  seiner  frommen 
Mutter,  zu  deren  Seelenheil,  und  befestigt 
das  Kloster  in  all  seinen  Rechten  an  Län- 
dereien ,  Weinbergen ,  Mühlen ,  Salinen, 
Fischereien  im  GeVjiet  von  S.  Niceto,  Reggio 
und  Tucchi.  6629.  ind.  14.  griech.  —  Lat. 
Transsumpt  von  1252  (vgl.  n.  28),  z.  T. 
lückenhaft,  im  Archiv  Volpicella  zu  Nea- 
pel, daraus  Huillard  U,  S.  441  =  cit.  Bran- 
dileone  im  Arch.  stör.  Sic.  VII,  S.  826. 
B'.  —  41 


494     — 


1121 


1122 

Febr.  00 


1123 

Jan.  00 


Cdlahriam  et 
Apuliam 

Roccam  Nice- 
phori 

Messina 


Juni  00 


in  Cdlahriam 
S.  Mauri 

(Messina) 


1124 


comes  Rogeriiis  de  Sicilia  ....    Ucenfer    intra- 
varat.  Lib.  pontif.  I,  S.  322.    ibid. 

(bei  Catanzaro,  Calabrien).  Ibid. 


Friede  und  Bündnis  zwischen  Herzog  Wilhelm 
von  Apulien  und  Gf.  Roger  II.  von  Sici- 
lien.  Falco  S.  186.     Ronioald  S.  417.  a 

Roger,  Gf.  von  Calabrien  und  Sicilien,  Hort 
der  Christenheit,  entscheidet  einen  Rechts- 
streit: Bumadari,  Sohn  des  Patterano,  und 
seine  Brüder  klagen  gegen  die  Herrin  Mu- 
riella  von  Patterano,  weil  sie  die  Mühle  am 
Flusse  Sulla  zwischen  Librizzi  und  Ciminna, 
welche  die  Eltern  der  Kläger  besessen  hätten, 
weggenommen  habe ;  die  Abgesandten  der 
Muriella  erklären,  der  verstorbene  Herr  Gios- 
berto  (ihr  Gatte)  habe  besagte  Mühle  er- 
baut und  in  Besitz  gehabt,  ehe  er  von  des 
heiligen  Herrn  (Rogers)  Kurie  Librizzi  und 
Ciminna  bekommen  habe  und  vor  dem  Blut- 
bade der  Barone  (up^vl  xoü  jj.oüpTou  xtLv  tep- 
pspiojv) .  auch  zeigen  sie  eine  Kaufurkunde 
in  arabischer  Sprache  vor,  derzufolge  zwei 
Hörige  der  Muriella  den  Bauplatz  (jjlüXo- 
Gta-cov)  von  Ibn  Nasach  in  Palermo  erwor- 
ben haben  ;  nach  Verlesung  derselben  durch 
den  Kaid  von  Palermo  und  nachdem  sich 
die  Gerusie  von  Ciminna  einstimmig  gegen 
Bumadari  erklärt  hat,  entscheidet  die  Kurie, 
der  Protonobilissimus  und  Admiral  Christo- 
dulos  und  Nicolaus  von  Reggio,  der  Richter, 
in  Anwesenheit  auch  von  Johannes  Zekri, 
Chametta,  des  Kaids  von  Palermo,  des  Kaids 
Boddao  und  vieler  anderer  zu  Gunsten  Mu- 
riellas.  6631.  ind.  1.  griech.  —  Orig.  St.  A. 
Palermo  (Tab.  di  Cefalü  n.  1),  daraus  Spata 
Perg.  S.  409,  mit  z.  T.  fehlerhafter  ital. 
Übers.,  Cusa  S.  471  vgl.  S.  703;  vgl.  Amari 
III,  S.  270.  Bi.  S.  24.  42 

transfretavit.     Romoald   1.  c. 

(Calabrien)  castelhim  cepit  et  cremavit.     Ibid. 

Gf.  Roger  fungiert  als  Zeuge  in  einer  Urkunde 
Bisch.  Wilhelms  von  Messina  für  das  Non- 
nenkloster S.  Maria  (de  Scalis)  daselbst, 
ind.  1.  lat.  —  Copie  in  B.  C.  P.  Qq.  H  10 
fol.  14,  daraus  Garufi  S.  15  n.  6.  B'.  —      43 

Gf.  Roger  schenkt  dem  Bisch.  Ansgerius  von 
C  a  t  a  n  i  a  den  Ort  Mascali  in  (angegebenen) 


—     41»f)     ~ 


1124 


I  ajyud  Montem 
Caveosum. 


1125 

idai  00 


OrtMizoii     samt    allni     ilumit    verbundenen 
Hechten  und  einen  Ofen  zur  Pechbrennerei, 
die   er  sonst  sich  vorbehillt.  lat.   —  C'it.  De 
Grossis   JS.    68    —  Aniioo    Catma    illustrata 
II  (1741)  S.  22,  Pirro  l,  S.  52:).^  IJestäti^rt  1 12:, 
in.  4S),  verarbeitet    in  die  {M)er8etzun<r  der 
letzteren  Urk.  bei  De  UrossisIS.  7i).  D'.  "-  44 
Koger,  Gf.  von  Sicilien  und  (^ilabrien,  bestä- 
tiixt  zu  seinem  und  seiner  Kltcrn  ►Seidenheil 
dem  Prior  Wilhelm  von  b;.  Maria  d  i  Oao«. 
nara    (Calabrien)    die    Urkunde    TaucreSs 
(von  Syracus),  —  Schenkunnr  der  Kirche  S. 
Lucia  de  Montaneis,    deren  Grenzumschrei- 
bun«,'  er  wiederholt,  —  sowie  die  «chonkuu- 
gen  des  Attardus  Caput- Asini,  Gottfried  Bo- 
nello  und  Maufred  de  Scala;    verleiht  dem 
Kloster  Ab<,'abenfreiheit  für  seinen  Ausfuhr- 
uud  Einfuhrhandel,    soweit   er   dem   Unter- 
halt    der    Mönche    dient.      Zeugen  :     Wil- 
helm Bisch,  von  Messina,  D.  Bisch,  von  Mi- 
leto,  Robert  Avenel,   Johannes  Seuescalcus, 
Wilhelm  Kapellan  des  Grafen,  „sechs  grie- 
chische Namen",  Guarin  (Guannus)  Kapellan 
des  (irafen.    griech.    —    Lat.  Übers,  im  Ta- 
bu lar  von  S.  Pietro  di  Bagnara  8t.  A.  Palermo, 
daraus    Pirro  II,  S.  1240;    cit.  Di  Giovanni 
S.  8f)  ..circa  Panno  1125".  Bestätigt  in  Urk. 
K.  Alfons'  von  1452  Mai  8  bei  Pirro  il,  S.  1241. 
B«.  —  [1123  nennt  Ughelli  I,    S.  952  einen 
anderen  Bisch,  von  Mileto,  von  1125  an  nennt 
sich  Roger  conies  Italiae,  also  wird  die  Urk. 
1124  zuzuweisen  sein].  45 

Roger,  Gf.  von  Sicilien  und  Calabrien  bestä- 
tigt zu  seinem  und  seiner  Verwandten 
Seelenheil  auf  Bitten  des  Abts  Guarin  dem 
Kloster  S.  Michele  Arcangelo  zu 
Montescaglioso  alle  Schenkungen  und 
die  Urkunde,  die  seine  selige  Schwester  Emma 
dem  Abt  Crescentius  verliehen  hatte,  ind.  3. 
Zeugen  :  Gf.  Roger,  Simeon  Erzbisch,  von  Co- 
senza,  Wilhelm  Bisch,  von  Messina,  Admiral 
Christodulos  (V),  Admiral  Georg  von  Anti- 
ochia.  lat.  —  Orig.  im  Besitz  von  De  Coroneiin 
S.  Demetrio  Corone  bei  Cosenza  (nach  gütiger 
Mitteilung  von  Herrn  Prof.  P.  Kehr).  Tansi 
app.  n.  16.  S.  157,  vgl.  S.  54,  (ohne  Quellenan- 
gabe) =  extr.  Meo  iX,  S.  305,  der  die  Echtheit 
bezweifelt.  B '.  S.  24  und  nochmals  S.  29.  Über 
die  Echtheit  vgl.  oben  S.  58  Anm.  4.  46 


Roger,  Gf.  von  Italien  (  Apulion),  Calabrien  und 
Sicilien,  Hort  der  Christenheit,  schenkt  dem 
Ritter  Walter  Gavarecta  für  treue 
Dien.ste  das  casale  Sicamino  im  Tal  von  Mi- 
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Dez.  00 
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lazzo  (Sicilien)  als  Lehen  in  (angegebenen) 
Grenzen,  mitsamt  dem  Walde,  ferner  die 
St.  Blasiuskirche,  Mühle  und  Landgut  Psi- 
losmore  und  eine  sarracenische  Hörigen- 
familie zu  erblichem  Eigentum.  Bleibulle. 
6623  (sie!),  ind.  3.  griech.  —  Lat.  Übers, 
im  St.  A.  Palermo,  Cancell.  vol.  52  fol.  219, 
daraus  Garufi  S.  11  n.  4,  (der  sie  zu  1115 
setzt);  Mugnos  1,  S.  260  ohne  Quellenangabe; 
extr.  Capibrevi  di  Giov.  Luca  Barberi  (ed. 
Silvestri  Bog.  p.  s.  VIII,  S.  202,  der  die 
Urk.  Roger  L.  zuschreibt)  ■=  cit.  Gregorio  I 
Kap.  2.  Anm.  33.     B'.  —  47 

Roger,  Großgf.  von  Italien,  Calabrien  und  Si- 
cilien, schenkt  dem  Bisch.  Mauritius  von 
C  a  t  a  n  i  a,  dem  Beispiel  seines  Vaters  fol- 
gend und  zu  seiner  Vorfahren  Sündenver- 
gebung, das  erbetene  Stück  Land  aus  dem 
Gebiet  von  Lentini  zur  Weide  für  die  Tiere 
cler  Kirche  und  läßt  dessen  Grenzen  durch 
Gerold  von  Lentini,  Admiral  Nicolaus,  den 
derzeitigen  Strategen  daselbst,  und  die  Ge- 
rusie  feststellen,  wobei  er  die  Seeen  für  sich 
behält;  verfügt  ferner,  daß  seine  Förster 
(cpopsoxap'.ot)  die  Waldweide  in  Mascali  nicht 
für  eigene  oder  fremde  Schweine  zum  Scha- 
den der  Kirche  benutzen  sollen ;  verleiht 
derselben  freien  Handelsverkehr  zwischen 
Catania  und  Mascali  für  ihre  Schifte,  sowie 
freie  Fischerei ;  behält  sich  endlich  die  Ab- 
gaben für  Pechbrennerei  vor,  mit  Ausnahme 
eines  Ofens,  den  er  der  Kirche  „in  dem 
früheren  Privileg  von  Mascali"  (n.  44)  ge- 
schenkt hatte.  Bleibulle.  6634.  ind.  4.  Zeu- 
gen :  Petrus  Erzbisch,  von  Palermo,  Wil- 
helm Bisch,  von  Troina  und  Messina,  Ro- 
bert Avenel,  Matthaeus  Decreün,  Admiral 
und  Richter  (ocxqcuxy];;)  Christodulos,  Admiral 
Georg  von  Antiochia ,  Kämmerer  Paenus^ 
Admiral  Johannes,  Sohn  des  Admirals  Eu- 
genius,  Philipp  Logothet  des  Großgrafen, 
griech.,  (die  Unterschriften  der  beiden  Bi- 
schöfe latein.)  —  Orig.  Catania  Arch.  capit. 
(Kehr  S.  13  Anm.  7),  daraus  Cusa  S.  554  vgL 
S.  704.  Lat.  Übers,  saec.  XII.  ebenda,  da- 
raus Pirro  I,  S.  525,  eine  andere,  in  die 
n.  44  hineinverarbeitet  ist,  bei  De  Grossis 
S.  79;  cit.  Amico  Catana  illustrata  II  (1741) 
S.  23,  Pirro  I,  S.  385,  386,  Amari  III,  S.  354 
Anm.  3.     Bi.  S.  24.  48 

Roger,  SiciUae  rex  (sie!)  et  Calabrtae  comes, 
Hort  und  Schild  der  Christenheit,  bestätigt 
zu    seinem    und    seiner   Eltern    und  Kinder 


—     VM     — 


ll:*t> 


Juli  00 


Mai  CK) 


Juni  00 


in  partes  Äpu . 
liae 


Tursium 

Ohnianuni 

Fistiquinutn 

Cracum 

in  Messina 


Seeleuheil  deui  l*iior  von  J:^.  Filippo  d  i 
Ar«jiro  ('Siciliou'i  die  Vereini^uufj^  seines 
Klosters  nntS  Maria  di  Latiua  iu  Jeriihalem, 
sowie  alle  Selienkuni,'en,  die  deniselbcu  durch 
den  (c.  11"J4)  vorstorltcncM  Misch.  Aus^^'rius 
von  l'atiinia,  durch  d«'n  (Jrol.i*,'t".  und  sicilische 
Barone  zugewandt  sind.  Scr.  p.  m.  Gual- 
terii  nostri  capelhini.  11..  iutl.  4  Zeugen: 
Petrus  Erzbisch,  von  Palernu).  Robert  Ave- 
nel,  Matthaeus  Decreiin,  .lohauncs  Truch- 
seß  d.  (^i raten,  griech.  —  Lat.  l'bers.  in  Ca- 
pibrevi  di  Luc.  Barberi  I  lol  115  St.  A.  Pa- 
lermo (mit  G.  id.  jul.),  daraus  cit.  Pirro  11, 
S.  1245  mit  1139  u.  6641  ind.  4.  Copieeu  in 
Lib.  prael.  fol.  567  und  Lib.  Mon.  fol  1J)1  rt"., 
daraus  extr.  Pirro  IL  S.  1131.  mit  6647 
ind.  4:  cit,  Pirro  1,  S.  590  mit  6635  ind.  4. 
B'.  S.  29,  B.  42  t^ilschlich  nach  Pirro  II, 
S.  1131  zu  1139  gesetzt.  |Indiktiou  und 
Zeugenreihe  (vgl.  u.  4H]  lassen  keinen  Zwei- 
fel, daß  die  Urk.  zu  1126  gehört,  vgl.  Kehr 
S.  71  Anm.  6].  40 

■^ichelgaita,  Witwe  des  Otto  Marchesi,  voll- 
zieht eine  Schenkung  „zum  Seelenheil  des 
hochseligen  Grafen  und  Herrn  Roger  und 
seines  Sohnes,  des  Grafen  Roger  unseres 
Herrn  und  seiner  Kinder",  ind.  4.  griech. 
—  Grig,  St.  A.  Neapel  daraus  Trinchera 
n.  98,  S.  128.     B'  — .  50 


venit  comes  Ro(/erius  anno  dorn.  ine.  1128  ind.  7. 
Romoald  S.  418  (interpol.),  vgl.  oben  S.  60 
Anm.  2. 


\ 

!  oppidu  cepit.    Ibid. 


Caspar.  Kogor  II. 


Roger,  Gro"gf.  von  Sicilien,  Calabrien  und 
Italien,  schenkt  dem  Vicecomes  Ansald  de 
Arri  auf  seine  Bitte  das  casale  Nassari 
samt  32  (mit  Namen  aufgeführten)  Hörigen 
und  Ländereien ,  die  früher  Nicolaus  de 
Kbraco  besaß,  ferner  eine  Mühle,  die  er  zur 
Hälfte,  von  ihm,  dem  Grafen,  erhielt,  zur 
Hälfte  auf  seine  Veranlassung  vom  Notar  Ser- 
gius  von  Milazzo  kaufte  für  hund(!rt  Tarenen, 
einen  Weinberg,  den  vorher  der  Kaid  Ge- 
ncci  (V)  besaß,  (hierfür  zahlt  Ansald  hundert 
„sarracenische  Münzen"  ex  parte  Geneci), 
endlich  ein  Haus  außerhalb  Messinas,  das 
früher  Borello  besaß,  neVjen  dem  Wilhelms 
Garbuni  gelegen,  alles  zu  freiem  Erb  und 
Eigen.     Goldbulle.  6635.   ind.  5.  griech.  — 

32 
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112? 


(August) 


vor  Sept.  1 


Salernum 

Troianam 

Melphifanam 

apud  Montem 
Caveosum, 


1128 

Jan.  18. 


Rhegium 
in  Siciliam 

Panormi  in 
palatio 


Lat.  Übers,  (von  1472)  in  St.  A.  Palerino 
(Cancell.  vol.  91  fol.  202),  daraus  Garufi  n.  7, 
S.  16  ;  extr.  in  Capibrevi  di  Giov.  Luca  Bar- 
ben II  (ed.  Silvestri  Doc.  p.  s.  VllI,  S.  229, 
der  die  Urk.  Roger  I.  zuschreibt) ;  cit  Gre- 
gorio  I  Kap.  2  Anm.  33.     ßi.  —  51 

advenit  et  diebus  ihr  decein  comtnoratus  est.  Falco 
S.  193.  Chron.  Ferrar.  Alex.  Teles.  I  c.  4—5. 
Romoald  S.  418.  Ann.  Benev.  (zu  1126). 

>  civitates  obtinuit.     Falco  l.  c. 

Roger,  Hz.  von  Sicilien  und  Italien  (=:  Apu- 
lien),  schenkt  auf  Bitten  des  Abts  Guarin 
und  der  Brüder  dem  Kloster  S.  Michele 
Arcangelo  zu  Montescaglioso  den 
tarentinischen  Fischer  Nicolaus  Canerius 
ivgl  n.  200)  mit  seiner  Familie,  ind.  5. 
Zeugen :  Hz.  Roger ,  Wilhelm  Erzbisch, 
(sie !)  von  Messina ,  Sjmon  Erzbisch,  von 
Cosenza ,  Petrus  Erz  bisch,  von  x\cerenza, 
Luitprand  Bisch,  von  Tricarico.  Stephanus 
praesul,  Admiral  Christodulos  (?),  Admiral 
Georg  von  Antiochia,  Colardus,  Umbald  von 
PetruUa,  Gottfried  von  Pulliano ,  lat.  — 
Tansi  app.  n.  17,  S.  158  vgl.  S.  58,  ohne 
Quellenangabe ;  extr.  Meo  IX,  S.  339,  der 
die  Echtheit  mit  Unrecht  bezweifelt.  B^. 
S.  24  (als  Fälschung).  52 

veniens    ibidem    in   duceni  Apidiae  est  p^'omotus. 

Romoald  S.  418. 
repedavit.   ■  Falco  1.  c.     Romoald  l.  c. 

Roger,  Fürst  und  Hz.  von  Apulien,  Gf.  von 
Sicilien  und  Calabrien  schlieft  mit  Rai- 
mund, Graf  en  vonßarcelona,  der  den 
Archidiakon  Petrus  und  Raimund  als  Ge- 
sandte mit  der  Bitte  um  Hilfe  gegen  die 
Angriffe  der  Sarracenen  auf  Spanien  ge- 
schickt hatte,  folgenden  Vertrag  :  1.  Er  ver- 
spricht, unter  Bürgschaft  seiner  Barone  Ro- 
bert de  Miliaco  und  Robert  de  Terona,  für 
den  Fall,  daß  Raimund  den  sicilischen  Ge- 
sandten Wilhelm  von  Pincinniaco  und  Sam- 
son  de  Surdavalle  gegenüber  innerhalb  acht 
Tagen  den  vorliegenden  Vertrag  beschwört, 
sich  dem  spanischen  Gesandten  gegenüber, 
der  zu  ihm  kommen  würde,  zu  verpflichten, 
im  künftigen  Sommer  ind.  7  (1128)  im  Juli 
oder  früher  fünfzig  Galeeren  und  ein  Heer 
zur  Unterstützung  im  Kreuzzug  nach  Spa- 
nien zu  senden.  1127  niense  niartii  15.  kal. 
febr.   ind.    6.     2.  Gf.  Raimund  schwört   da- 
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irjs 


Mai  11, 


«jej^iMi,  Ol"  w,)ll('  iiiu  1.  Juli  ind.  7  (1128) 
oder  früher  den  Kreuzzu«^  herinnen,  das 
Heer  und  die  Flotte  Rogers  auf  jede  Weise 
unterstützen,  Hafenpliltze  und  Lebensmittel 
in  allen  Kastellen  und  Städten  anweisen; 
er  sichert  ihm  ferner  die  volle  Hälfte  iiUes 
Eroln'rten,  an  Burj^eu ,  kStädten,  Flecken, 
Ländereien.  Hörij^en,  (iold  und  Silber  zu 
und  verspricht  ihm.  seinen  Anteil  {^'Cf^en 
jedermann  zu  verteidi«Teii  und  für  jeden 
Nachteil  und  l'bervorteilun<^  irij^endeines 
von  der  sicilischen  Streitmacht  aufzukom- 
men. 1127  mense  marlii  15.  kal.  f'ebr.  ind.  6. 
Idt.  —  Copie  in  B.  C.  P.  Qq  G.  1,  daraus 
Amari  111,  S.  389  Anni.  1.  B«.  Ö.  24.  [Die  Indik- 
tion  ist  hier  die  römische,  vom  25.  März|.   53 

i»i  capelJa  pa-  Roger,  Hz.  und  Fürst  von  Apulien.  Gf.  von 
lata  Messane  Calabrien  und  Sicilien,  verhandelt  mit  der 
Stadt  S  a  v  o  n  a  über  einen  Vertrag,  worüber 
folgende  3  Urkunden:  1.  Eine  Gesandt- 
Sijhaft  der  Savoneseu  kommt  nach  Messina 
und  bittet  Roger  um  Verzeihung  für  die 
Freveltat  der  Mannschaft  eines  ihrer  Schiffe, 
die  deshalb  lange  von  ihm  gefangen  ge- 
halten ist.  Der  Herzog,  auf  Bitten  des  Bi- 
schofs, der  Konsuln  und  der  angesehenen 
Männer  und  Kleriker  von  Genua  schenkt 
besagter  Mannschaft  barmherzig  das  Leben, 
und  die  Gesandtschaft  schwört  dafür  ihm, 
seinem  Sohn  Roger  und  den  anderen  Söhnen, 
die  ihm  folgen  würden,  künftighin  in  den 
Landen  des  Herzogs  und  auf  dem  Meer  zwi- 
schen Nubien  und  Tripolis ,  sowie  zwi- 
schen Savona  und  Sicilien,  als  dem  Inte- 
ressengebiet desselben  (et  assecuraverunt  ju- 
7'antes  domino  duci  totum  mavp,  quod  .  .  .) 
von  Freveltaten,  See-  und  Landraub  an 
Eigentum  desselben,  an  seinen  Leuten  und 
Schutzbefohlenen,  sowie  an  fremden  Schiffen, 
die  sich  daselbst  aufhalten ,  abzustehen  und 
im  Lbertretungsfall  binnen  dreißig  Tagen 
Schadensersatz  zu  leisten ;  sie  gibt  ferner 
die  eidliche  Zusage,  daß  Konsuln  und  Volk 
von  Savona  binnen  dreil'ig  Tagen  nach  ihrer 
Rückkehr  sich  gleichfalls  auf  diese  Bedin- 
gungen verpflichten  und  im  laufenden  Jahr 
auf  vierzig  Tage  eine  Galeere  in  den  Dienst 
des  Herzogs  stellen  werden.  11 27  (sie  !)  ind.  6. 
Mai.  2.  Hz.  Roger  sagt  dafür  allen  Savo- 
nesen,  auCer  Seeräubern,  seinen  Schutz  in 
allen  seinen  Landen  zu ;  für  P'reveltatea 
seiner  Untertanen  gegen  Savonesen  will  er 
selbst  oder  durch  seine  Baillis  binnen  vier 
Monaten  nach  Erhebung  der  Anklage  Recht 
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schaffen,  alles  sofern  sie  an  dem  am  1 1 .  Mai 
geleisteten  Schwur  festhalten.  3.  Roger,  Hz. 
von  Apulien  und  Calabrien,  Gf.  von  Sici- 
lien,  hat  auf  Fürsprache  Genuas  die  Mann- 
schaft des  gefangenen  savonesischen  Schiffs- 
gnädig freigegeben,  Savona  hat  sich  dafür 
verpflichtet,  von  allem  Land-  und  Seeraub' 
in  den  Landen  des  Herzogs  abzustehen,  ab- 
gesehen von  der  Wegnahme  von  Ankern, 
und  Tauen  (im  Notfälle)  in  mäßigen  Gren- 
zen, wie  sie  bei  Schiften  auch  im  Frieden 
üblich  ist,  alles  unter  Vorbehalt  der  Freund- 
schaft Genuas  und  der  Treue  gegen  den 
Markgrafen,  doch  ohne  daß  Savona  extra 
operatum  suum  ihnen  gegen  Roger  verpflich- 
tet sei.  Bei  Streit  zwischen  Genua  und  Ro- 
ger soll  Savona  in  dem  folgenden  Frieden 
stets  bei  besagtem  Vertrage  bleiben.  Ver- 
gehen von  Genuesen  gegen  den  Herzog  und 
seine  Nachfolger  oder  seine  Untertanen 
sollen  vor  dem  Schiedsgericht  des  Bischofs 
oder  der  Konsuln  und  derjenigen  Bürger 
von  Genua,  die  dem  Herzog  Roger  die  Hul- 
digung geleistet  haben,  binnen  dreißig  Tagen, 
gesühnt  werden,  wobei  der  Herzog  oder  sein 
Gesandter  die  Untersuchung  führt  {ipso  duce 
.  .  .  inquirente),  oder  falls  dieser  Gerichts- 
hof es  ablehnt,  vor  dem  Hofgericht  des  Her- 
zogs. Gegenüber  diesen  eidlichen  Verpflich- 
tungen der  Savonesen  erklären  die  Ge- 
sandten des  Herzogs,  Wilhelm  .  .  .  und  Ma- 
gister Adalhard,  ihr  Herr  werde  sich  ver- 
pflichten ,  die  Savonesen 
Landen  zu  schützen  und 
Untertanen  gegen  Bürger 
seinem  Hofgericht  sühnen 
zufügungen  oder  Abänderungen,  die  dem 
Herzog  und  den  zwei  von  den  Konsuln  de- 
legierten Savonesen  gut  scheinen  würden,, 
stimmt  der  Rat  von  Savona  von  vornherein, 
zu,  nur  die  drei  Punkte,  Freundschaft  mit 
Genua,  Treue  gegen  den  Markgrafen  und 
das  Recht  auf  Wegnahme  von  Ankern  und 
Tauen  müssen  bestehen  bleiben.  Zeugen 
sind  der  Konsul  .  .  .  .,  und  Otto  de  Mari 
und  andere  unter  Assistenz  der  ganzen 
Bürgerschaft.  Hinzugefügt  endlich  wird  die 
Verpflichtung,  auf  einen  Monat  eine  Galeere 
zu  stellen.  Ohne  Datum,  lat.  —  Copie  in 
Registri  di  Catena  der  Kommunalbibl.  zu. 
Savona,  daraus  Giovanni  Filippi  Arch.  stör. 
Nap.  XIV  (1899)  S.  750  ft'.,  cit.  Pflugk- 
Harttung  Iter  ital.  S.  780,  Garoni  Guida.. 
di  Savona  S.  156.  54L 


in  allen  seinen 
Vergehen  seiner 
von  Savona  vor 
Etwaigen  Hin- 
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j/rrtM/»j  i'harrnse  transviuiarit.     Alex,  'l'cl.   1   r. 
Tarrnti4tn         pfnenienf:  .    .   .  ohtimiit.      lUid. 
Bntnduaium      vrnirns  .  .  .  opjtrr.-isit.      Ibid. 
Qtctt^tn       \  festinat.  Utid. 
Oiram         <  (Oria)  adirns  aqiireditur.  11  »id. 


Juli  04> 
Aug.  20 


<f(/  ffuvium 
Bfdddnuin 

in  monfem 

S.  Ft'liris 


—     23    od pimtein  maio- 
retn 


Trojam 

Melfam 

Salernum 

Siciliatn 


1129 


3fai  15 


cash-n  [uji  pratrcpit.  ll)id.  c.  i:i.  y)*'r  quadra- 
(jinta  dies.     Falco  ts.   lS)iJ. 

haud  pvocul  a  liencvento  positum  ascendit. 
Alex.  Tel.   I  c.    IT,. 

B o  1 «» li  n  u  11  ^  als  1 1  o  r  z  o  «^  v  o  n  A  p  ii  1  i  o  n 
durch  Honorius  II.  octuro  die  assumj)- 
titrnis  Marine  .  .  .  post  solis  occasiim.  Falco  1.  c. 
Chron.  Ferrar.,  Homoald  1.  c.  apud  lienerm- 
tiim.  Ann.  Cassin.,  Ann.  Seli«ifenstad.,  Chron. 
poutif.  ctinipp.  Biisilcense  (MU.XXIV.S.  Uli). 
Über  die  Brücke,  die  gemeint  ist,  s.  Del  Ke 
not.  68,  »^.  268. 

ohsesxurus  pen/it.    Alex.  Tel    1.  c. 

festiiiat.     Ibid. 

reversui^.     Ib.  Falco  S.  200. 

remeat.  AI.  Tel.  1.  c.    Falco  1.  c.  Romoald  1.  c. 

Bogerius  diiina  favenie  cJetnenfia  primus  rex  Si- 
ciliae,  ducatus  Apidiae  et  princlpatus  Cajncae  (!) 
bestäti^'t  der  Stadt  Messina,  in  Erinne- 
rung an  ihre  zahlreichen  V^n'dienste  um  die 
Christianisierung  Siciliens,  alle  ihre  Gerecht- 
same als  Hauptstadt  Siciliens  seit  dem  Alter- 
tum, nämlich  den  Sitz  des  obersten  Gerichts 
(regia  curia  principalis),  vor  das  allein  Mea- 
sineser  in  Civil-  und  Kriminalsachen  (aufier 
Landesverrat)  citiert  werden  dürfen,  und  die 
Münze  des  Reichs,  Wahl  von  Konsuln  mit 
umfassender  Seegerichtsbarkeit,  Freiheit  von 
allen  Abgaben  im  ganzen  Reich  für  alle 
Bürger,  auch  in  Zeiten  der  Not,  freien  Fisch- 
fang und  Holzschlag  allenthalben,  Stellung 
de?  Königsschiffs  bei  Ausrüstung  einer 
Flotte,  gleiches  Recht  auch  für  Pfahlbürger. 
Gegel^en  den  Syndici  der  Stidt  durch  Jacob 
de  Mariscalco  in  urhe  Fanhormi  fe/ici,  in  fen- 
tivitate.  nostrae  coronationis  (!).  Zeugen  :  Ro- 
ger Bisch,  von  Benevent.  Johannes  Bisch, 
von  Salerno ,  Philipj)  Bisch,  von  Capua, 
Richard  von  Gaeta  Hz.  von  Salerno,  An- 
selm  Piperio  Gf.  von  Sancta  Flore,  Petrus 
von  S.  Severo  Herr  von  Marturano  und  viele 
andere.  Hota  (Abb.  La  Mantia,  s.  u.).  lat.  — 
TransHumpt  von  143f)  Dezembt^r  in  Regesto 
l>oligrafo  fol.  347,  Trapani  Bibl.  Fardel- 
liana    ( =    Copie    im    Libro  rosso    fol.    144 
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ib.     Comm.  -  Arch.     =    Copie     saec.    XVII. 
Bibl.  Fardell.),  daraus  Vito  La  Mantia  I  pri- 
vilegi  di  Messina  (Palermo  1897)  S.  3,    mit 
großem  Variantenapparat  und  ausführlichen 
Erläuterungen;   er  zählt  S.  5  nota  jüngere 
Copieen  auf,  sowie  die  aus  ihnen  geflossenen 
Drucke  :   Buonfiglio  Constanzo    Historia  Si- 
ciliana  I  (Venezia  1604)  S.  186;  Romano  Co- 
lonna   Della   congiura    dei   ministri   del   re 
di  Spagna  contra  la  cittä  di  Messina  l  (Mes- 
sina   1678)    S.    74;    Baluze    Miscellanea  VI 
(Paris  1713)  S.  192  (=  Mansi  I,  Lucca  1761, 
S.  187,  extr.  Meo  IX,  S.  360) ;  Graevius^  The- 
saurus antiquitatum  et  historiarum  Siciliae 
V  (Lugduni  Batavorum  1723)  S.  137 ;  Mura- 
tori  Antt.VI,  S.  620 ;  Lünig  II,  S.  846,  2515,  IV, 
S.  402;    Gallo  II,  S.  22;    Pecchia  Storia  ci- 
vile  e  politica  del    regno    di  Napoli  I  (Na- 
poli  1869)  S.  318;  extr.  Starrabba  Arch.  stör. 
Sic.  NS.  24  (1899)  S.  303 ;  zuletzt  gedruckt 
bei  Starrabba  Consuetudini  e  privilegi  della 
cittä  di  Messina  (Palermo  1901)    S.  289  aus 
Cop.  s.  XV.  B.  C.  P.  ,Capit.  extr.  a  libro  capi- 
tulorum  curiae  maris  nob.  civit.  Messanae'. 
B».    S.    24.     [Rechtsinhalt,   Zeugen   und  die 
Krönung  vom  Jahre  1129  kennzeichnen  die 
ürk.  als  grobe  Fälschung  (vgl.  Scheffer- 
Boichorst  S.  225  ft*.,  Kehr  S.  320).    La  Man- 
tia   1.    c.    S.  22    meint    einen    echten   Kern 
oder  die  Elemente  mehrerer  echter  Urkun- 
den Rogers  mit  verfälschenden  Zusätzen  in 
dieser  Urkunde  annehmen  zu  dürfen,  ohne 
jedoch    dafür  Beweise    zu    erbringen ;    viel- 
mehr  fehlt   zur  Ansetzung   der   echten  Ur- 
kunde Rogers  für  Messina,  die  sich  aus  der 
Erzählung  bei  Hugo  Falcandus   zum  Jahre 
1167  ergibt  (Scheffer-Boichorst  S.  238  Anm.  2 
und  oben  S.  285  Anm.  4)  jeder  Anhalt.  — 
Von  dem  Druck  bei  Lünig  stammt  ein  auf 
Flüchtigkeit  beruhendes  Mißverständnis  her, 
indem  zuerst   von    Carli   (Opere  II,   Milano 
1784,  S.  464)  das  Datum    der   auf  der  glei- 
chen Seite  abgedruckten  Bulle  Innocenz'  II. 
(J.-L.  8043):    Datum  in  territorio  Mamunensi 
p.  m.  H.  canc.  sexto  kal,  augusti  ind.  secimda, 
incarn.  Dom.anno  1139,  pontificatus  vero  do- 
niini  Jnnocentii  papae  secimdi  anno  decimo,  mit 
den    Münzbestimmungen    der    Urk.    Rogers 
zu  einem  „Münzprivileg  Rogers  vom  23.  Juli 
1139"    zusammengeschweißt  wurde.     Dieser 
Irrtum,  den  La  Mantia  1.  c.  S.  20  nota  auf- 
deckt ,    pflanzte    sich    durch    die    Literatur 
fort   bis   auf  Engel   S.   34   und    Rubbi  Mo- 
nete  d'Italia  I,    S.  159,    dem  Behring   folgt 
(B.  43)].  55 
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U2i) 


Mai  00 


Juni  00 


Aug.  10 


Phattim 

Tarentiim 
Neriton 

Brwidusium 

Montis  alti 

Rubeam 


Kj?.  (!)  Ko^tT  v.'rloiht.  dfui  Andreas  Cara- 
V  e  1 1  o  (t'iilvollo'i  mitl  sciiu-iu  (Joschlocht  daa 
Vorrcflit,  ihn  und  st'ine  Nachfol^nT  aiiftliMu 
Thron  von  Sicilieii  siu  krOni'u.  —  dop.,  cit. 
l'aztllus  Dt'  rebus  Siculis  (1558)  JS.  441. 
H.  —  Fälschung  auf  (1  rund  von  n.  55, 
mit  der  zusannuen  die  l'rknnde  citicrt  ist, 
v^rl.  Kehr  S.  394  tt"  5« 

tu-nennt  aus  AnlaÜ  seiner  Köiii^'skrönunf^^  in 
dankbarer  Erinnerung  an  die  Verdienste, 
die  sich  der  Edle  Milo  von  Bari,  seine 
►Söhne  Johannes  und  Ulvald,  und  des  ersteren 
Söhne    Robert,    Rudolf    und    Wilhelm    um 

[       seine   V'orjjrän«;er  erworl)en  haben,    2  Söhne 

I  Roberts,  An;^'esilaus  und  (Jrnulphus  ,  zu 
könij^lichen  Rittern.  Scr.  p.  w».  Guidonia  no- 

j  tarii.  Dat.  Panormi  p.  tu.  Guarini  cancel- 
lan'i.  IISO  anno  reqni  2.  (sie!),    ind.   10.  lat, 

-  Copie  saec.  XVll.  in  B.  C.  \\  (^q.  H.  13 
fol.  1,  daraus  extr.  Kehr  S.  3i>7 ;  eit.  La 
Lumia  Storia   della  Sicilia  sotto  Guj^'lielmo 

\  II  8.  33  B.  —  F  ä  1  8  c  h  u  n  ^r  auf  Grund  von 
n.  55,  \^\.  Kehr  1.  c.  '^'^ 

Rogerim    divhui    facente   clemenfia   primus    rex 
Siciliae ,    Apuliue    et   pn'ncipatns    Capuae    er- 
nennt,   in    Ansehun«,'    der    Verdienste,    die 
weiland  sein  Getreuer  und  Verwandtor,  (Ja- 
taldus  Porcio,  edler  Ritter  der  Stadt  Mes- 
I      sina,  sich  um  die  Christianisierung  Siciliens 
I      erworben  hat,    in    der  Überzeu<ruu<r  feriu'r, 
j      daü  das  Geschlecht  der  Porcio  wirklich  von 
'      Cato  abstammt  (!),    den  Sohn  des  Cataldus, 
Wilhelm  Porcio,   zu  seinem  Familiären  und 
Rat  in  allen  Rechts<reschäften  und  verleiht 
ihm  Freiheit    von  jeder  Abgabe.     Dat.   Pa- 
normi die    8.  junii    anno  primo    ret/ni.     lat. 

—  Gallo  II,  S.  26  nach  copia  originale  (V) 
im  Besitz  der  Familie.  B.  — .  Plumpe  Fäl- 
schung mit  Benutzung  von  n.  55,  vgl. 
Kehr  S.  388.  *>S 

transnieavit.  AI.  Tel.   I  c.    IG.  nien^^e  madii.    Ro- 
I      moald  (interp.)  S.  420. 
I 
I  perrexit.     Romoald  1.  c. 

(Nardö)  cum  yrandi  exercitu  abiit.     Ibid. 
'  obsessurus  vadit.     Alex.  Tel.  1.  c.  Romoald  1.  c. 
I  oppidum  ab  eo  obaidetur.     AI.  Tel.   1  c.   17. 

(Ruvf»)  invasurm  jtroperat.  Ib.  c.  18.  Romoald 
S.  410. 

Friede  mit  Tancred  und  Alexander  von  Con- 
versano  und  Grimoald  von  Bari.  Romoald 
].  c.     AI.  Tel.  1.  c. 
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Aug.  00 


Sept.  00 


Okt.  00 


Okt. 


Salpini  comprehendit.     Romoald  1.  c.    AI,  Tel.  I  c.  19. 

ad  castrutn 
Grencium        vadit.     AI.  Tel.  1.  c. 

Trojam  obsessurus  rediit.     Ib. 

Laciipesulum     ad  oppidum  (offenbar  ein  Ort  am  Lago  Pesole 
südlich  von  Venosa)  vadit.     Ib.  I  c.  20. 

Leocabante       ad  vicum  morabatur.     Falco.  S.  201. 

Melfim  venit.     Hof  tag.     Romoald  S.  419    (Interpol.). 

Alex.  Tel.  I  c.  21. 

Tarentum       regreditur.     Alex.  Tel.  1.  c. 

in  Siciliam      reversus  est.     Romoald   1.    c.  (zu  1130   ind.  9). 
Alex.  Tel.  I  c.  21. 

in  cap)eUa  noslri  Roger,  Hz.  von  Apulien,  Melirer  der  Kirchen 


Messanensis  pa- 
lata 


Messanae 


(xottes,  Hort  und  Schild  der  Christenheit, 
bestätigt  dem  Karthäu  sermagi  ster 
Rudolf  auf  seine  Bitte  die  Privilegien, 
die  sein  Vater,  Gf.  Roger,  den  Vorgängern 
desselben,  Lanuinus  und  Bruno,  und  den 
Kirchen  S.  Maria  (de'  Turri)  und  S.  Stefano 
(del  Bosco)  verliehen  hatte.  Scr.  p.  m.  Guar- 
nerii  nostri  cappeUan!  et  Mazariae  decani. 
ind.  8.  lat.  —  Tromby  III  app.  2  n.  19 
(ex  autogr.  in  cartul.  Cartusiae  SS.  Ste- 
fani  et  Brunonis  de  Nemore)  ^=  Meo  IX, 
S.  358;  die  von  letzterem  bezweifelte  Echt- 
heit erweist  Kehr  S.  376  f.  ßi.  —  [Über 
die  verlorene  Goldbulle  s.  oben  Vorbe- 
merkung S.  478  Anm.  1].  59 

Hz.  Roger ,  Hort  und  Schild  der  Christen- 
heit, bestätigt  dem  Kloster  S.  Maria  de 
N  u  c  e  (S.  Stefano  Papa)  im  Tal  von  An- 
glona  die  Schenkungen  seines  Gründers, 
Gf.  Pandulf  von  Monte  Odorisio,  und  schenkt 
ihm  dazu  einige  Kirchen  in  Gisso,  Canta- 
lupo,  Rocca,  Osento,  Belmonte.  Dat.  p.  m. 
Widonis  2JrotO)iotarii (siel).  1130  (sie!),  ind.  8. 
Bleibulle.  —  Cop.  s.  XVll.  Rom  Arch.  Bar- 
berini  Cred.  V  cas.  85,  daraus  cit.  P.  Kehr 
Nachr.  1903  S.  548;  extr.  Ughelli  VI,  S.  675 
ex  orig. ;  cit.  Niccolino  S.  120,  fälschlich  als 
Königsurkunde;  Meo  IX,  S.  358.  B'.  S.  24. 
[Was  die  verschiedenen  Namen  des  Klos- 
ters bei  Ughelli  und  Meo  betrifft,  so  han- 
delt es  sich  entweder  um  einen  Namens- 
wechsel im  Lauf  der  Zeit  [vgl.  Ughelli  1.  c. 
monastet'ium  S.  Mariae  de  Niice,  quod  de  in  de 
abbatis  dictum  est  de  Volle  Anglona]  oder  um 
zwei  Kirchen,  die  in  engem  Zusammenhang 
stehen  und  stets  gemeinsam  beschenkt  wer- 
den, ähnlich  den  Karthausen  S.  Maria  de' 
Turri   und    S.  Stefano  del  Bosco.  Meo,   der 
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S.  Stefano  illK'rH«'fi'rt..  scluMiifc  übriu^cns  ihis 
Oriixinal  noch  ^'ckaimt  zu  liabi'ii,  vv  hi^toiit 
au.Mlrüiklii'li,  dal»  es  sich  um  ciiu»  Herzo^h- 
uikinult'  hnulli».  Dt'shall»  wird  man  auch 
die  Üben'instimmunj;  im  Datum  mit  der 
Köiiii^surkunth»  u.  TS  dorn  Zufall  zuschreiben 
müssen;  h'tztere  ist  ein  unverdächti^'es  Ori- 
unnal  und  die  Fillseliun«^  einer  Herzo^^sur- 
kunde  nach  ihrem  Muster  sehr  unwalir- 
srheinlich,  v«i^l.  auch  Kehr  S.  41b*.  l'ber 
den  Datar  vjrl.  Kehr  S.  51 1.  Ol) 

Kof^or,  Hz.  von  Apulien,  Hort  und  Schild  der 
Christenheit,  nimmt  zum  Seelenheil  seiner 
Eltern  Gf.  Rotzers  und  Köniij^in  Adehisias, 
auf  Bitten  des  Abts  Seniorectus  das  Kloster 
M  o  n  t  e  c  a  8  3  i  n  o  in  seinen  Schulz,  wie  ein^t 
sein  Oheim  Robert  Guiscard,  und  bestätigt 
ihm  die  Schenkungen  seiner  Vorgänger  am 
Herzogtum  und  alle  anderen.  Scr.  p.  vi. 
Giiarnorli  Mazarimsis  dcrani  ll'.iO.  ind.  H.  :i. 
hd.  Jim.  anno  tertio  ducatiis.  Goldbulle 
(dep.,  Abb.  Muratori  Autt.  Ill,  S.  111,  Gat- 
tola  Access.  Anh.  tixl).  Vll,  beschr.  Crescim- 
beni  L'istoriu  della  basilica  di  S.  Maria  in 
Cosmedin  (Roma  1715)  S.  55),  Rota  (Abb. 
Gattola  Access.  1.  c,  beschrieben  Kehr 
S,  165).  Zeugen:  P(etrus)  Erzbisch,  von  Pa- 
lermo ,  Guarin  Kapellan  (camryoriuH  bei 
Gattola)  des  Herzogs  (eigenhändig).  —  Orig. 
Montecassino  (vgl.  Kehr  S.  73  und  147 
Anm.  3),  daraus  Gattola  Access.  S.  243 ;  cit. 
Chron.  Cassin.  IV  c.  96,  Meo  IX,  S.  358, 
Tosti  II,  S.  56.  Bestätigt  von  K.  Wilhelm  L 
1158  (Gattola  Access.  S.  259).    B'  S.  25.     (»1 

Roger,  Hz.  von  Apulien,  schenkt  zu  seiner 
Eltern,  Gf.  Rogers  und  Königin  Adelasias, 
und  seinem  Seelenheil  dem  Bisch.  Wilhelm 
von  Troja  und  seinem  Kapitel  den  Zehn- 
ten von  seinen  Einkünften  daselbst  an  Ge- 
treide, Wein,  städtischen  Abgaben  (datu 
(itqiie  tei-ratici,  quod  nobis  publica  redditimxe 
nh  /ionu'nf'hnfi  pt'aef'atf  ciritrdis  cantinf/it),  Vieh, 
Wolle,  Käse  und  von  den  Mühlen,  befreit 
die  Kirche  von  allen  Leistung(;n  und  Diens- 
ten und  entzieht  sie  dem  Einfluli  seiner  Be- 
amten (utratigotu  trumaretiis  [ac.  turmarchis] 
out  riceconiitibiis  vcl  ah'rpiibus  authoribus  /sc. 
dctoribiiH]  nostruf  rei))nblic(ie).  Scr.  p.  ni.  Gual- 
teri  (sie  !)  Mazzuriae  decani.  ind.  8.  lat.  —  Orig. 
Troja  Ar  eh.  cap.,  daraus  cit.  F.  Kehr  Nachr. 
1898  S.  52  Anm.  3.  Copie  in  Ms.  „Meraorie  sto- 
riche  della  cittä  di  Troja  in  (.'apitanata  del 
sacerdote  Vinc.  Stefauelli'*  Bd.  11  doc.  n.  19, 
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1130 


Aucr.    00 


fretum  Pharense 

Orgeolum 

CastrumviUae 

Salernum 

Apitium 

Trojani 

Melfiatn 
Salernum 

Siciliam 

(Stilo,  Ca- 
labrien) 


Sept.  27 


Salernum 


zu  Neapel,  (woraus  mir  Herr  Dr.  Israel 
freundlichst  eine  Abschrift  des  Textes  ver- 
schaffte).  Bi.  —  62 

Kg.  Roger  (sie !)  schenkt  den  Bürgern  von 
Trapani  Zollfreiheit.  —  dep.,  cit.  in  Cor- 
dici  Istoria  della  cittä  del  monte  Erice 
aus  Ms.  B.  C.  P.  Qq.  A  48,  Copien  in  Bibl. 
Fardelliana  Trapani  vol.  IL  fol.  184  und  in 
Monta  S.  Giuliano  in  Privatbesitz  (fol.  262). 
Fälschung  auf  Grund  von  n.  55,  vgl. 
Kehr  S.  325.     BL  —  63 


transmeavit,    ad  tempus   usque  opportunen  mo- 
ratus.     Alex.  Tel.  I  c.  22. 


belaorert.     Ibid. 


(Oriolo)  I 

(Castrovillari)    / 

adiens.     Ibid. 

seciis  oppidum  castrametatus.     Ibid.  c.  23. 

circumsedit.  Ib.  c.  24,  Chron.  Casaur.  (zu  1129). 

Petitums.     AI.  Tel.  1.  c 

rediens.     Ib. 

remeavit.     Ib. 

Roger,  Gf.  von  Calabrien  und  Sicilien,  „xal 
viäzriz  XY];  7]xaXw£l;  (-=  Apulien)  ^a)pY|<;", 
schenkt  dem  Kloster  der  h.  Apostel 
dreizehn  (mit  Namen  aufgeführte)  Hörige 
nebst  ihrem  Besitz  und  bestätigt  zu  seiner 
und  seiner  Eltern  Seelenheil  der  Kirche 
S.  Maria  di  Arsafia  alle  Erwerbungen 
und  Besitzungen ,  deren  Grenzen  er  um- 
schreiben läßt.  Wachssiegel  (tt]  §ta  xYjpu> 
[iooK'kri).  Ohne  Jahreszahl,  ind.  8.  griech.  — ■ 
Orig.  in  La  Cava,  daraus  Trinchera  S.  101 
n.  78.  B'  S.  24.  [Beide  setzen  die  Urkunde 
zu  1115,  doch  scheint  der  ungewöhnliche 
Titel  ein  Ersatz  für  den  im  Griechischen 
nicht  geläufigen  Herzogstitel  zu  sein ;  jeden- 
falls paßt  er  in  so  frühe  Zeit  nicht].         64 

regredittir.     Hof  tag.     Alex.  Tel.  11  c.  2. 

Papst  Anaclet  IL  verleiht  Hz.  Roger  von 
Apulien  samt  seinem  Sohn  Roger  und  sei- 
nen übrigen  Söhnen  —  in  Anerkennung  der 
Verdienste  seiner  Eltern  und  seiner  eigenen 
um  die  sicilische  Kirche  und  die  römische 
Kurie  —  die  Krone  des  Königreichs 
Sicilien,  Calabrien  und  Apulien, 
sowie  alles  Gebiet,  das  er  und  seine  Vor- 
gänger auf   dem  Stuhl  Petri  den  Herzögen 
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1130 


Avelliuo 


Sicilinm 


von    :\\mVu^n    Kobort  (iuiscard    und  soinom 
Sohn    UolK-rt  (sie  :\    ^'osoh.'nkt,    samt    allctv 
köni.'lioluMi    wurden    und  Vonvohtvn,    wo- 
bei   Sicilien    das     Uau^t    des    Könij^'reichs 
sein   soll;    bestimmt,    dai;    von  Rof?er    aus- 
ersehene    Erz\>ise\iöfe    unter    Assistenz    von 
liischöfen  ihn  und   seine   Krben  salben  und 
krönen  sollen  ;  verleiht  ihm  den  I^esitz  des 
Fürstentums    Capua    in  seiner    vollen 
Vusdehnunjx,    Ehrenreehte    (honoren,)    über 
Neapel    und    sein  (lebiet,    Ansprüehe  aiit 
Hilfe  im  Kriej^e  (auxiliKin)    von    der  Hevöl- 
kerun.r    von    Benevent,    genehmi^'t   aut 
Rogers   Bitte,    da^  der  ieweilifjfc  Erzbischot 
von  Palermo    die    drei    Bischöfe    von    öyra- 
CU8,    Gircrenti    und    Mazzara    oder    Catania 
weihen  soll,   -  (dr  reliqui^  vero  duohns  ple- 
niori  iioxtro  consilio  rescrvanius)  — ,    all  das 
crecren  Leistung    von  Huldigung    und    Ireu- 
?id    sowie  Zahlung    von  sechshundert  schi- 
fati  iährlich  au  die  römische  Kurie.  Zeugen: 
Papst  Anaclet  ,     Matthaeus    Kirdinalpresb. 
von  S    Eudoxia.    Petrus  Leonis   Konsul  der 
Römer,  sein  Bruder  Roger,  sein  Sohn  Petrus 
Ucruccio,    Cencius,    Uuido  (Bruder  des  Kon- 
suls),   Petrus    Leonis    de    Fundis,    Abucius, 
Johannes    Abdiricius,    Milo.     Dat.    limevmU 
p    m.  Saxonis  S.  K.  E.pn'.^b.  card.  md.  U.  a. 
j^^jfft    7.    _  Baronius  Ann.  eccl.   1130  n.  o'l 
(lückenhaft    ex    diplomate  hactcnus    aHHervato 
in  hihi.   r^r/»ca«f/);  (Beltrandoi  Discursos  del 
origen,  principio  y  uso  de  la  Monarquia  de 
Sicilia  (Valladolid  1605)  fol.  45  =-  ital  Ubers. 
(Anversa    1717)    S.    170:    Pirro    1    ChronoL 
S  XV^-  Giordano  Chroniche  di  Montevergine 
(Napoii    1649)   S.    407;    Morabitus   Ann.    di 
Messina    i,    S.    89;    Cajetanus    Isagoge    ad 
historiam    sacram    Siculam   (Panormi    170/) 
S    196:  Capecelatro  Storia  di  Napoli  1  (Na- 
poii 1724)  S.  6 :  Troyli  Istoria  generale  del 
rearae  di  Napoli  IV  (1751)  S.  24:  Watterich 
Vitae  pontif.  Roman.  U,  S.   193;  De  Blasus 
III,    S:    401  :      extr.    Piccolus    De    antiquo 
iure    ecclesiastico    regni    Siculi,    bei   (irae- 
'vius    Thes.    antiqu.    et    hißt.    Sic.    1    (1723) 
S     113     Bor<ria  Breve    storia    del    doininio 
temporale   della   sede   apostolica   nelle  due 
Sicilie    (Roraae    1788)    S.    137;    cit.    Chron. 
Cassin.  IV  c.  17.  -  J.  5962,  J.-L.  8411.  —     6» 
Zusammenkunft   Rogers   mit  Anaclet,    Lehns- 
huldigung.    Falco   S.   201,    Chron.   Ferrar., 
vd.  den  Brief  Anaclets  J.-L.  8415. 


repetit. 


AI.  Tel.  H  c.  3. 
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Panurmi 


Dez.  25 


Palermo 


Erzbisch.  Petrus  von  Palermo  berichtet  über 
einen  Streit,  den  er  mit  Johann,  Vor- 
steher von  Li  pari,  apud  aures  domini 
Rogerii  ducis,  eximii  fiUi  quondam  et  heredis 
Uof/erii  piae  memoriac  magni  comitis  zu  Pa- 
lermo über  den  Zehnten  von  Termini  ge- 
habt habe,  und  der  durch  Vermittlung  des 
Herzogs,  des  Erzbisch.  Wilhelm  von  Reggio, 
der  Bischöfe  Hugo  von  Syracus,  Walter  von 
Giro-enti,  Huo-o  Erw.  von  Messina  und  von 
Nicastro  und  der  Barone  Robert  Avenel  und 
Robert  di  Bassavilla,  qni  jyraesentis  diffini- 
tionis  festes  suhscribuntur ,  geschlichtet  wurde. 
Tibi  Widoni  curiae  domini  ducis  notario  ex 
eiasdeni  jassione  inscribi,  nostroque  sigillo  in- 
signiri  praecepimus.  Zeugen :  Kantor  Jo- 
hannes, Archidiakon  Heinrich,  Ulrich,  Julian, 
Roger,  W.  Rav.  (?),  Wido.  ind.  8.  lat.  —  Orig. 
Patti  Arch.  cap.  (cit.  Kehr  S.  112  und  142), 
daraus  Pirro  I,  S.  84;  extr.  Meo  IX,  S.  359; 
cit.  Starrabba  Arch.  Stör.  Sic.  NS.  XVIII 
(1893)8.130.  B»  S.  25.  [Der  Hinweis  auf  die 
Zeugenschaft  der  Prälaten  und  Barone,  so- 
wie der  Vergleich  mit  ähnlichen  zweiseiti- 
gen Rechtsgeschäften  (n.  145,  204-5,  214-5) 
machen  es  wahrscheinlich,  daH  eine  bestä- 
tig-ende  Parallelurkunde  des  Herzogs  für 
Palermo  existiert  hat ,  die  jetzt  verloren 
ist.]  69 

Krönung  zum  König:  dominici  natalis 
primo.  AI.  Tel.  II  c.  3  ff.,  die  nativitaiis  Do- 
mini. Falco  S.  202.  die  natalis  Domini.  Ro- 
moald  S.  419.  octavo  l-cd.  Januar ii.  Ann.  Cav. 
—  Chron.  Cass.  IV  c.  97,  Anon.  Sic.  (Mu- 
rat.  Vll,  S.  596),  Ann.  Cassin.,  Ann.  Seligen- 
stad.,  Sicardi  Cremon.  Chron.  (Mur.  VHl, 
S.  777,  S.596),  Guill.  Gemetic.VIl  c.  43  (Migne 
Patrol.  lat.  CXLIX,  S.  878),  Order.  Vital. 
XIII  c.  5,  Ann.  Ceccan.,  Chron.  Foss.  Nov. 
(zu  1131),  Chron.  Casaur.,  Chron.  Siciliae 
(Murat.  X,  S.  813)  (beide  zu  1129),  Godefr. 
Viterb.  Pantheon  (MG.  SS.  XXII,  S.  260), 
Anon.  Vat.  Hist.  Sic.  (beide  zu  1 139).  — 
Decurrente  anno  1129  ind  8.  idibus  maii  con- 
stituta  die.  Chron.  Maraldi  (Pirro  I  Chronol. 
S.  XIV) ,  von  Meo  Apparato  cronologico 
agli  annali  del  regno  di  Napqli  S.  353  ff. 
als  Fälschung  erwiesen.  Über  den  Zu- 
sammenhang mit  der  unechten  Messineser 
Urkunde  (n.  55)  vgl.  Scheffer  -  Boichorst 
S.  238  Anm.  1,  S.  243  Anm.  1,  Kehr  S.  377 
Anm.  2.  Die  gesamte  Literatur  über  die 
Frage  der  doppelten  Krönung  bei  Weinreich 
De  conditione  Italiae  inf.  Gregorio  VII.  pont. 
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(Roj:eusbur>r   18t)4i   Kxk.  Vlll,  S.  }KV  —  Sa- 
^  »Ml  hilft  ist  die   Krönung'  durch  K«^'.  L»id- 
wi«,'  VI.    von  Frankreich    auf  dessen  Kiuk- 
kohr    vom    Krcuz/.Ui:.    heim    so«xon.    Hernh. 
Thesaiir.  c.  \'Hl  ähnlich  l»(>i  Johiinucs  Bronip- 
ton    Chron.    (Uist.    Aiii^l.    Soriptores,    Lon- 
don  1():)2,  :S.  lOllI,  Fiesta   Uoinr.  11.  et  Ric- 
cardil.  (M(!.  SS.  XXVll,  S.  129),  Gaufr.  de 
Hruil  C'hron.  (MG.  SS.  XXVI,  S.  201),  Chron. 
Kok-  de  Hov.  (Mii.  tSS.  XXVIL   S.  157).  — 
Auf  Irrtum  beruht  die  Nachrieht  hei  Bea- 
tillo  Storia  di  S.  Niccülo    di  Bari    (Venezia 
1704)  Vll  c.  17  und  21,  S.  439  und  452  voa 
einer    ersten    Krönun«?    Ro}<erä    in    Bari    im 
Herbst  I13'>  mit  einer  eisernen  Kronen  durch 
Anaclot    anläriich     des    dort    ah<r,'halten(Mi 
Konzils.      Die    Nachricht    und    mit   ihr    die 
diesbezügliche  Inschrift  von  1611  im  Bare- 
ser  Dom  (Petroni    Storia    di  Bari  l,    S.  247 
not,  die  inUghelliVlI,  S.  619  und  von  da 
in  Jafles  Regesten  (J.-L.  I,  S.  9l7i)  überging, 
ist  zu  streichen,  vgl.  Ginima  Idea  della  sto- 
ria  deiritalia  letterata  (Napoli  1723)    II  c 
50  art.  6    n.  12,    Garruba    Serie    critica  dei 
sacri  pastori  Baresi  (Bari  1844)  S.  16S  n.  4, 
Petroni  1.  c.    und  ausführlich  Schul/  Denk- 
mäler der  Kunst  in  Unteritalien  I  (Dresden 
ISh'O)    S.  42,   der  die  Entstehung    der  Sage 
auf  eine    in    S.  Nicola    di  Bari    abgebildete 
Krönung  K.  Rogers    durch,  diesen  Heiligen 
zurückführt  ^ 


1131 
Febr.  00 


Po  normt' 


Kg.  Roger  schenkt  zu  seinem  und  seiner 
"Eltern,  Gf.  Rogers  und  Königin  Adelasias, 
Seelenheil  dem  Abt  Simeon  von  La  Cava, 
seinem  Bruder  in  Christo,  die  Kirche  S. 
Archangelo  im  Gebiet  von  Petralia  (bei  Po- 
iizzi ,  S^cilien),  die  von  Rudolf  di  Belbao 
erbaut  wurde,  samt  allen  dazugehörenden 
Ländereien  in  (angegebenen)  Grenzen  und 
christlichen,  wie  sarracenischen  Hörigen, 
deren  Namen  aufgeführt  werden,  zu  ewigem 
Eigentum,  unbeschadet  jedoch  der  Zehnt- 
uml  Hoheitsrechte  der  Kirche  Messina.  Scr. 
p.  m.  Michadis  not.  Goldbulle  (Abb-  Engel 
PI.  I  n.  n,  Schlumberger  S.  229,  beschrie- 
ben bei  Kehr  S.  216).  1130  (sie!),  ind.  9. 
a.  r.  1.  lat.  Eigenhändige  Unterschrift  dea 
Königs  :  t  Po-,'£(y'.o;  ev  /p'.axdi  xd)  t)-Eoj  so-s^irj? 
xpaT-x'.o;  i-r.c,  vtai  tüjv  /pt-x'.avoiV  •iOYi^o;  ttt-  — 
(Jrig.  La  Cava  Arch.  cap.  (Kehr  S.  22),  daraus 
Guillaume  Essai  historique  sur  l'abbaye  de 
Cava,  app.  S.  30,  cit  Muratori  Antt.  V,  S.  785 
(wonach    in  B'    S.    25    die  Urkunde    lälsch- 
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lieh  als  Herzogsurk.  selbständig  aufgeführt 
ist),  Meo  IX,  S.  386.    B.  1.  6? 

bestätigt  zu  seinem,  seines  Vaters  und  seiner 
Söhne  Seelenheil  dem.  Abt  Lucas  von  S. 
Maria  Nova  HodegetriaPatriszu 
Rossano,  den  er  neuerdings  zu  dieser 
Würde  berufen,  auf  seine  Bitte  alle  Schen- 
kungsurkunden, nämlich  den  gesamten  Be- 
sitz des  Framund  im  Tal  des  Crati  (Ga- 
la brien) ,  den  er  des  Königs  getreustem 
Admiral  (Christodulos)  verkaufte,  die  Güter 
des  Ascettin  Porzelles,  die  der  König  dem 
Admiral  bestätigte,  der  daselbst  die  S.  Apol- 
linariskirche  gründete,  andere  Ankäufe  des 
Admirals  und  Protonotars  Christodulos, 
die  Schenkungen  des  Hugo  di  Chiaramonte 
und  seiner  Neffen  Hugo  und  Alexander, 
die  Schenkungen  Wilhelms  Grantmesnil  zu 
Rocca  S.  Severino ,  sowie  seine  AUodien 
(V  olxs'.a  K^ä^(ii.rxxa)  zu  Rossano  und  S.  Mauro, 
wie  sie  Admiral  Christodulos  kaufte,  ins- 
gesamt alle  Besitzungen  im  Tal  des  Crati 
und  bei  Rossano,  die  Christodulos  kaufte 
oder  vom  Herzog  (Roger  oder  Wilhelm  von 
Apulien)  verliehen  erhielt ;  bestätigt  dem 
Kloster  ferner  die  Klöster  S.  Maria  Scali- 
torum  bei  Mileto  und  S.  Konstantin  Asy- 
lorum  bei  Cotrone  mit  allen  ihren  Besit- 
zungen ;  erklärt  das  Kloster  schließlich  als 
königlich  und  seinem  besonderen  Schutze 
empfohlen.  Goldbulle.  6638  (sie  !).  ind.8  (sie  !). 
grieeh.  —  Montfaucon  Palaeographia  graeca 
S.  397  (aus  grieeh.  Transsumpt  mit  Beglau- 
bigung des  Erzbisch.  Cosmas  von  Rossano 
(c.  1190)  im  Basilianer.irchiv  in  Rom).  — 
Copie  mit  lat.  Version  von  Paschal  Baffi 
(s.  XVni.)  in  St.  A.  Neapel,  daraus  Trin- 
chera  S.  138  n.  106;  cit.  Battifol  S.  18,  Er- 
manno  Aar,  im  Arch.  stör.  Ital.  ser.  IV,  Bd.  6 
(1880)  S.  319,  Bd.  9  (1882)  S.  238  (zuerst 
irrtümlich  auf  ein  Kloster  in  Otranto  be- 
zogen, dann  corrigiert).  B'  S.  25  als  Her- 
zogsurkunde (alle  mit  1130);  dem  Titel 
nach  ist  es  jedoch  unzweifelhaft  eine  Kö- 
nigsurkunde (so  auch  Kehr  S.  50) ;  der  Da- 
tierungsfehler mag  der  Transsumption  zur 
Last  fallen].  68 

erhebt  das  Kloster  S.  Salvatore  in  Mes- 
sina (iv  Toü  aicpüJTcpuu  Toü  Atfxevoc;),  das  er  zu 
Ehren  Christi,  von  dem  er  die  Krone  emp- 
fangen (TCOLf*'  ob  v.rxl  TÖ  oTE'fo;  rjX'r];f)aiji.ev),  und 
der  Jungfrau  errichtet  hat,  mit  Zustimmung 
Bisch.    Hugos   und   des    Kapitels   von   Mes- 


—     öU     - 


iiiu 


Juni  7 


ad  Cepha- 
laidanx 


(Cefalü) 


siiui  zum    Muth'i-klost '!•  <lor  ilnu  unterstell- 
ten   (irrieohiscluMi^    Klöster    uinl    iSitz    fiuea 
Arohiuuiu.lriteu,  mit  der  VerpHichtuuK',  «leu» 
Bisehot'     jährlieh     hundert     IM'uud     Wachs, 
zwauzij?  rfiiiid   WeiluMu  h,    /.wauzi«,'  (ieRl''. 
Öl   und    zw.inzi«;  Solidi   zu   leist«'U :    verleiht 
dem  Kloster  freie  Al)twahl  unter  kiuiijj^Iieher 
Bostilti^junpr,  Freiheit  von  aller  hischöllichen 
Gerichtsbarkeit,  unjj:chiuderte  Aufnahme  von 
Brüdern,    freie  lischerei,    vierzi«,'  Sidiitfssol- 
dateu  zur  Zeit  der  Ausriistunvc  einer  Flotte, 
ohne  Behinderun;^r  durch  königliehe  Werber 
(j::ttf]o'.Ta')     oder    andere    Beamte:     schenkt 
f.u-uer  <lem  Kloster  einen  Acker  in  Messina 
in  (anj^egebenen)  (Jrenzen,  unter  Vorbehalt 
von  Wafd-    und  Weideabgabeu,    sowie  von 
Abrraben  der  dort  wohnenden  Schitier,  doch 
mit"  der  Erlaubnis  fünfhundert  Schweine  im 
dorti«,'en    Walde    unentcreltlich    zu    mästen ; 
unterstellt  endlich  dem  Kloster  als  übödienz 
S.  Nicander  de  Nicone  sam^,  seinen  Lände- 
reien, die  ihm  laut  Urkunde  seines  Vaters, 
Gf.  Rogers  l.  von  6602  gehören.    Blei  bulle. 
6d:59.  ind.  8.  (sie '.)  griech    —  Copie  s.  XVII. 
(Amico)  in  B.  C.  P.  Qq.  H  11  fol.  310,   da- 
raus Spata  Mise.  IX,  S.  466  mit  it.ü.  l  bers., 
Cusa  S.  •iO'i  vgl.  S.  706,  Starrabba  11,  S.  34*2 
n.    2.     Copie   a.    XVII.    in   Cod.  Vat.    8201 
fol.  128,  daraus    cit.  Battifol  Revue  S.  562. 
Latein.    Übers.    Lib.    praeL    vol.    I    fol     411 
und  Lib.  Mon.  fol.  84,  daraus.  Pirro  11,  S.  972, 
Starrabba  II,  S.  342.     Lat.  Ubers.  bei  Caje- 
tanus    Vitae    Sanct.  Sicul.  Ib,   animadv.    ad 
Vit.  S.  Barthol.  S.  50 ;  extr.  Pirro  1,  S.  386. 
Acta    Sanct.    Sept.    Bd.    VIII,     S.   806;    cit. 
Pirro  II,  S.  999,  Gregorio  IL  Kap.  4.  S.  81 
und  Anm.  14,  Di  Giovanni  S.  108,  Garufi,  pre- 
faz.  S.  XI  Anm.  B».  S.  25  (als  Herzogsurk.)   (»-> 

le^^t   zu  Pfingsten   den  Grundstein    zum  Dom 

In    Cefalü.   —  Aus  Urk.  Erzbisch.  Hugos 

von  Messina   1131  Oktober  ind.  10,  Pirro  I, 

S.  389,  vgl.  II,  S.  799.  a 

verleiht  anläßlich  der  Gründ\ing  der  Stadt 
Cefalü  den  Bürgern  derselben  Freiheit  von 
Kriegsdienst  zu  Wasser  und  zu  Land,  so- 
wie von  allen  Abgaben  bei  Einfuhr-  oder 
Ausfuhrhandel,  frei(!  Holznutzung  zum  Häu- 
serbau,  Freiheit  zum  AbschluC)  von  Kauf- 
verträgen untereinander,  jedoch  mit  einem 
VorkaTifsrecht  der  Kirche,  Sicherung  gegen 
Verhaftung,  falls  Bürgen  gestellt  werden, 
auller  bei  Kapit tlverbrechen.  lat.  —  Jetzt 
dep.,  um  1800  noch  vorhanden,  extr.  bei 
Gregorio  11  Kap.  7  Anm.   19,    vgl  im  Text 
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S.  179,  wo  er  die  Urk.  als  ..Gründungspri- 
vileg  der  Stadt  Cefalü  1130"  bezeichnet. 
B.  —  [Die  Urkunde  mit  einer  der  anderen 
Urkk.  für  Cefalü  (n.  73,  74,  194,  welch 
letztere  den  Wortlaut  unserer  Urk,,  aber  in 
objektiver  Umformung,  wiederholt)  zu  iden- 
tificieren,  verbietst  der  Umstand,  daß  sie 
—  im  Unterschied  von  den  anderen  — 
subjektiv  abgefaßt  ist,  dono  vohis  u.  s.  w.]. 

7a 

venit.    Romoald  S.  419. 

ohsedit.    Romoald  1.  c.  AI.  Tel.  II  c.  10. 

compreJiendit.  Falco  S.  202.  Chron.  Ferrar., 
AI.  Tel.  II,  c.  11,  Romoald  1.  c.  Ann.  Cass.» 
Ann.  Cav.,  Ann.  ßenev.,  Chron.  Casaur.  (zu 
1130). 

revertitur.    AI.  Tel.  II  c.   11. 

(südlich  von  ßenevent)  Aufenthalt.    Ib.  c.  15. 
Rückkehr.     Ib.  c.  16. 


läßt  eine  Platea  der  Hörigen,  die  der  Kirche 
Cefalü  verliehen  sind,  aufstellen,  griech.- 
arab.  —  dep.,  cit.  in  n,  74,  woraus  sich  da& 
Datum  ergibt.  Erneuert  von  K.  Roger  1145 
Januar  7  (n.  184).     B.  2.  71 

Erzbisch.  Petrus  von  Palermo  und  sein  Ka- 
pitel schenken  Kg.  Roger  (Rogerio  dei  gra- 
tia  Sicilie  et  Italic  regi  serenissimo  et  invic- 
tissimo,  domino  suo  reverendissimo)  auf  sein 
Verlangen  für  die  von  ihm  gestiftete  P  a- 
lastka pelle  S.  Petri  in  der  oberen 
Burg  von  Palermo  die  St,  Andreaskirche 
als  Dependenz  und  den  ganzen  Burgbezirk 
zur  Parochie,  Bleibulle,  ind.  10.  a.  r.  2. 
Zeugen :  Erzbischof  und  Kapitel  (1  Archi- 
diakon,  1  Kantor,  1  Presbyter,  14  Kano- 
niker) und  Guarinus  Magister  cappellanus, 
cancell.  lat.  —  Orig.  Palermo  Arch.  d.  Cap. 
palat.,  daraus  Pirro  11,  S.  1357,  Di  Chiara 
De  capella  regis  Siciliae  (Panormi  1815) 
app.  n.  VI,  Garofalo  S.  7  n.  2;  cit.  im  In- 
ventar d.  Palastkapelle  von  1309  (Garofalo 
S.  .98  n.  63),  Di  Giovanni  S.   116.  B.  -     72 

verleiht  dem  Bistum  Cefalü  die  Thunfische- 
rei im  ganzen  Hafen  daselbst,  abgabenfreien 
Verkehr  der  Schifte  des  Bistums  zwischen 
den  Häfen  Siciliens  und  bis  nach  Amalfi, 
freie  Einfuhr  von  Lebensmitteln  und  Bau- 
holz, soweit  sie  zum  Eigenbedarf  der  Kirche 
verwendet  werden ,  während  Abgaben  zu 
zahlen  sind,  sofern  sie  Handelszwecke  ndie- 
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Caspar,  Roger  II. 


lUMi ;  erl.inlit  ihnen,  Markt^'cld  in  der 
Stult.  AukerLTfltl  im  llat'iMi  C'ctalii  von  den 
dort  vcrkfhrt'niU'u  SchitlVii  zu  crhebon. 
nW'ilmll»«.  ()»>4(>.  ind.  10.  tjrriech.-aral).  — 
Latein. ,  mit  Zeujjen  und  3  Siegeln  (dep.) 
versehenes  Transsumpt  von  1329  St.  A.  Pa- 
lenno (Tai»,  di  Cefalü),  daraus  Spata  Peri,'. 
S.  429:  extr.  Pirro  11,  S.  79});  cit.  m  Urk. 
des  ürolJkämmerers  Moae  von  1180  (Cusa 
S.  498),  (wonach  unter  H.  12G  irrtümlich 
noch  einmal  verzeichnet).     H.  3.  73 

bestätigt  dem  Bistum  Cefalii  die  (angege- 
benen") von  ihm  geschenkten  Ländereien  und 
deren  Urenzbeschreibung ,  die  der  Groß- 
admiral Georg  „der  Krste  im  ganzen  König- 
reich" ((jui  jtrttrcrat  totl  re<fn<t  meo)  auf  sein 
Geheiß  unter  Assistenz  christlicher  und  ara- 
bischer Vertrauenspersonen,  (deren  Namen 
aufgeführt  werden),  aufgenommen  hat,  eben- 
so die  Platea  der  Hörigen  (n.  71).  Blei- 
bulle. 6640.  ind.  10.  gi-iech.  —  Fragmente 
des  Orig.  St.  A.  Palermo  (Tab.  di  Cefalü) 
samt  schlechter  lateinischer  Übers,  saec. 
XII/XIll.  daraus  Spata  Perg.  S.  423;  extr. 
Pirro  11,  S  .790.     B.  4.  74 

schenkt  dem  Bistum  Patti  das  casale  Rachalt- 
zuchar  in  (angegebenen)  Grenzen,  wie  sie 
der  derzeitige  Strateg,  Notar  Gregor,  fest- 
gestellt hat,  samt  einer  Platea  über  die  dazu 
gehörigen  dreil'ig  Hörigen,  zum  Seelenheil 
seiner  Mutter,  in  dankbarer  Erinnerung, 
daß  Patti  ihm  deren  (Grab-)  Kapelle  ge- 
schenkt hat.  Bleibulle.  6640.  ind.  10.  griech. 
—  Orig.  Patti  Arch.  cap.  mit  eigenhändiger 
Unterschrift  des  Königs  (Kehr  S.  15),  daraus 
Cusa  S.  513  vgl.  S.  707.     B.  5.  75 

tratmvit.     AI.  Tel.  11  c.  18. 

pervf'nit.     Ibid. 

bestätigt  dem  Abt  Nilus  von  S.  Anastasio 
di  Oarbone  auf  seine  Bitte  die  Privile- 
gien Robert  Guiscards,  seines  Sohnes  Bohe- 
mund,  Richards  Siniscalco  und  seiner  Ge- 
mahlin Albenda,  der  hochseligen  Königin 
^Konstanze)  und  ihres  Sohnes  Bohemund, 
seines  Neffen ,  sowie  ein  eigenes  früheres 
Privileg  (dep.),  wei.st  seine  Beamten  an,  das 
Kloster  in  all  seinen  Rechten  zu  achten. 
Bleibulle.  6640.  (ind.  10).  griech.  —  San- 
toro  Historia  Monast.  Carbon.  (Rom  1601) 
S.  52  (ital.  Übers  ,  Napoli  1831,  S.  18),  nach 
heute  verlorener  lat.  lljer«;.  ^=  Ughelli  VII, 
S.  77;  extr.  Meo  X,  S.  6.     B.  6.  76 
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ohsedit.     Falco  S.  206. 

ohsedit  AI.  Tel.  il  c.  19,  Falco  1.  c.  Ro- 
moald  S.  419,  Chron.  Casaur.,  Ann.  Cav., 
Ann.  Cassin.  per  XV dies.  Chron.  Ferrar.  (zu 
1131). 

Alexander,  Gf.  von  Conversano,  Tanered  von 
Conversano,  Gamserius  Gf.  von  Catanzaro 
und  Robert  von  Gravina  schließen  im  Na- 
men Rogers,  Königs  von  Sicilien  und  Italien, 
Frieden  mit  der  Stadt  Bari.  Der  König 
beläßt  der  Stadt  die  Reliquien  des  h.  Ni- 
kolaus und  seiner  Kirche  daselbst,  alle  ihr 
gehörigen  Häuser  und  andere  Besitzungen, 
außer  was  ihm  geschenkt  werde ;  er  und 
seine  Beamten  erkennen  das  Asylrecht  der 
Kirche  und  ihrer  Besitzungen  an,  nur  bei 
Verbrechen  gegen  seine  Person  soll  nach 
dem  Recht  verfahren  werden ,  doch  auch 
dann  ohue  Todes-  und  Körperstrafe ;  der 
Erzbisch,  von  Bari  soll  in  seinem  Besitz  ge- 
sichert werden,  ohne  Willen  der  Volks- 
majorität will  der  König  keinen  Fremden 
zu  dieser  Stelle,  an  die  St.  Nikolaskirche 
oder  als  Abt  in  das  Benediktinerkloster 
berufen,  sondern  Einheimische  und  mit  Zu- 
stimmung der  Bürgerschaft ;  der  König  will 
keine  Kirche  im  Gebiet  von  Bari  zum  Scha- 
den des  Erzbischofs  fortschenken,  die  Bür- 
ger von  Bari  künftighin  als  seine  Ge- 
treuen betrachten,  ihnen  Amnestie  gewähren, 
von  der  nur  Saxo,  Nicolaus  de  Amuruzo, 
Guaifar,  Ramo,  Johann  von  Benevent  und 
Sergius  ausgenommen  sind  ;  über  Rechtsver- 
letzungen bis  zu  diesem  Zeitpunkt  will  er. 
abgesehen  von  Eigentumsvergehen ,  nicht 
Gericht  halten,  Gesetze  und  das  Gewohn- 
heitsrecht von  Bari  nicht  aufheben  ,  die 
Bürger  nicht  nach  Gottesurteilen  richten, 
keine  Abgaben  und  kein  Hilfsgeld  (adju- 
torium,  quod  ex  consuehidine  nostrae  gentis 
colletta  vocatur) ,  von  ihnen  erheben  oder 
erzwingen,  sie  nicht  zu  Kriegsdiensten  in 
Lehnspflicht  oder  gegen  Sold  nötigen,  sie 
nicht  gefangen  setzen,  außer  bei  Kapital- 
verbrechen ohne  genügende  Eideshelfer;  er 
will  einen  Einheimischen  zum  Richter  er- 
nennen, vom  Erbgang  bei  Mobilien  und  Im- 
mobilien auf  königlichem  und  vasallitischem 
Boden  keine  Abgaben  oder  Dienste  for- 
dern, ihnen  keine  Einquartierung  aufzwingen 
und  solche  ev.  zurückziehen,  keine  Geiseln 
von  der  Stadt  fordern,  kein  anderes  Kastell 
in  derselben  erbauen  ;  Tanci-ed  oder  welchem 
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Jul.  13-19 
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Crepacoi'um 

subtus  oppidum 
Montiscalvi 

Beneventanos 

in  planiticm 

Pontis  S.   Va- 

lentini 


Saletmitanos 


ad  flumtm  Sar 

num,  ubi  Scn- 

phatum  cogno- 

minatur 


Okt.  5 


Salernitanam 

in  Apuliam 

liarim 
Melj>hitan(im 

Melfie 


seiner  ^^öhlu'  er  sonst  H.iri  ^'fbo,  soll  dieties 
alles  eiillich  verlfür^'.Mi  und  seinen  Vater 
dadurch  von  seinem  Kide  l()8en ;  aus<,'enoni- 
nien  von  all  diesen  Konzessionen  sollen  die 
AnuiUiUiner  und  ihre  Selnitzhetbhlenen  sein. 
Dilta  Bitri  in  rrgis  curia  j>.  m.  Philippi  logo- 
Uu'tne.  Michael  uotarius  scr.  llotii  (Kehr 
S.  171  Anm.  1).  —  üopie  saec.  XU.  im  Archiv 
von  S.  Nicolii  di  Bari,  daraus  Putiprnano 
Vindiciae  vitixe  S.  Nicolai  (Neapoli  l757) 
11,  S.  150  (—  De  Blasiis  Ul,  S.  4«i4),  Cod.  dipl. 
Bar.'v  (1902)  S.  137  n.  80;  U^rhcUi  VU,  S.  ()12 
(mit  1102,  schlechter  Text  nach  Copio  im 
Lib.  priv.  S.  Nie.  Bar.  St.  A.  Neapel);  cit. 
Borjria  II,  S.  401  Anm.  2,  Meo  X,  S.  12, 
Gre«,'orio  II  Kap.  111  Anm.  11,  vcrl.  S.  64, 
Kap"]  VII,  S.  180,  Petroni  Storia  di  Bari  1, 
S.  249  f.,  Kehr  S.  31  not.  3.    B.  7.  77 

ad  oppidum  renit.     AI.  Tel.  II  c.  24. 

(nordwestl.  von  Ariano)  castra  fixit.    ib.  c.  25. 
fines  iidrmit.     Falco  S.  208. 

civitati  pro.rimam  XIIL  die  mensis  julii  intrante 

castramctatus  est octo  dies  nioratus 

est.  Falco,  1.  c  subtus  Padulum  oppidum  per 
dei^exum  mmtis.  AI.  Tel.  II  c.  25.  per  XV 
dies  stetit.     Chron.  Ferrar. 

fines  applicuit,  circa  fluenta  montis  Atrupaldi 
quievit  (vgl.  darüber  Del  Re  S.  270  not.  81) 
Falco  S.  211,  Chron.  Ferrar. 

Schlacht,     die   dominico,    quinto  videlicet   die 

jjosfquam  castrum  obsessum  fuerat m 

vigiliis  b.  Jacobi  apostoli,  octavo  videlicet  kal. 
augusfi.  Falco  S.  210—214.  die  dominico  in 
S.  Jacobo,  9.  kal.  augusti.  Ann.  Cassin.  cum 
dies  esset  resurrectionis.  Brief  Bisch.  Hein- 
richs von  S.  Agatha  im  Cod.  Udal.  n.  259 
ed.  Jatle  Bibl.  V,  S.  442.  —  AI.  Tel.  II  c.  30  fif., 
Romoald  8.  421  (der  Roger  irrtümlich  von 
Salerno  aus  zur  Schlacht  kommen  läfjt), 
Ann.  Cav.,  Chron.  Ferrar.  (Scafati  heifit  heute 
ein  Ort  am  Sarno). 

civitatem  ad  solis  occasum  introiiit.  Falco  S.  214, 

AI.    Tel.    ü    c.   32,     Romoald   1.   c.    Chron. 

Ferrar. 
descendit.     Falco  S.  215. 
petiit.     AI.  Tel.  II  c.  31. 
aptid   civitatem    diebus    non    mnltis    moratus  est. 

Falco  l.  c. 
schenkt    zum    Seelenheil    seiner    Eltern,    Uf. 

Rogers    und    Königin  Adelasias,    dem    Erz- 
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Dez.  8 


1133 

Jan.  10 


Salernum 
Beneventanam 


SiciUam 


in  Messanensi 
regali  palatio. 


priester  ßerard  von  S.  Maria  di  Castel 
del  Sangro  (Diöc.  Trivento)  die  Kirchen 
S.  Valentine ,  S.  Lorenzo ,  S.  Lucia  und 
S,  llario  nebst  Zubehör  und  befreit  das 
Kloster  von  allen  Abgaben  und  Belastungen. 
Scr.  p.  m.  Widonis  not.  Bleibulle.  Rota. 
Data  p>  m.  Widonis  protonotarii  (vgl.  Kehr 
S.  51). a.  r.  2.  lat.  —  Nachzeichnung  in  Diplom- 
form St.  A.  Neapel,  Perg.  Baffi  n.  141 
{■=  Copie  saec.  XVill.  ebenda  Process.  di 
R.  padron.  1040  n.  17  fol.  6),  daraus  Kehr 
S.  415  n.  4.     B.  —  78 

repeduvit.     Falco  1.  c.     AI.  Tel    11  c.  35. 

civitatem  diehus  non  multis  evolutis  depraedatus 
est.     Falco  1.  c. 

bestätigt  zum  Seelenheil  seines  Vaters  GrL 
Roger  und  seiner  Mutter  Königin  Adelasia 
dem  Abt  Odorisius  (sie!  Abt  1123—1126) 
von  Montecassino,  Kardinal  der  römi- 
schen Kirche,  das  Kloster  S.  Eustasio  de 
Arcu  bei  Pietrabondante  in  der  Grafschaft. 
Molise  auf  Grund  der  Schenkungsurkunde 
der  ehemaligen  Herren  von  Pietrabondante, 
des  Borello  mit  seiner  Gemahlin  Roberta 
und  seiner  Söhne  Johannes ,  Borello  und 
Oderisius,  und  der  Bestätigungen  der  Lango- 
barden Pandulf  und  Landulf.  1132.  ind.  11, 
Scr.  p.  m.  Widonis  not.  Data  Sdlerni  p.  m. 
Gunrini  cancell.  VI.  kal.  aug.  a.  r.  3.  Blei- 
bulle (dep.)  Rota  (Abb.  Tosti  11,  S.  115).  — 
Orig.  in  Montecassino  (Kehr  S.  21),  daraus 
Tosti  K.  S.  114,  der  dazu  di3  Bulle  von  n.  100 
abbildet  (vgl.  Kehr  S.  217).  B.  8.  —  [Durck 
Schriftvergleich  (Kehr  S.  328)  ist  festgestellt, 
da(j  die  Urkunde  tatsächlich  von  Wido  ge- 
schrieben ist ;  an  der  rechtlichen  Giltig- 
keit  wird  trotzdem  zu  zweifeln  sein,  Da- 
tierung und  Beglaubigung  sind  späterer 
Zusatz).  "  79 


Rückkehr. 
Falco  1. 


c. 


'.    die    mensis 
AI.  Tel.  II  c. 


decembris    intrante. 
35,  Chron.  Ferrar. 


bestätigt  in  einem  Rechtsstreit  der  Bürger  von 
Patti  cpe^en  den  Bisch.  Johann  von  Li- 
pari-Patti  dar.  Urteil  seines  Hofgerichts,  das 
er  durch  den  magister  cappellanus  et  cancel- 
larius  Guarin  und  den  Admiral  Theodorus 
hat  zusammenberufen  lassen,  und  das  auf 
Grund  der  Vorlegung  einer  Urkunde  des 
Vorgängers  Johanns  ,  des  Abts  Ambrosius, 
die  herbeigeholt,  verlesen  und  als  echt  be- 
funden wird  (deren  Wortlaut  inseriert  ist), 
zu    beider  Parteien  Befriedigung  folgender- 
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Febr.  26         ^'''^''' 
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Phariitn 
in  Aj)uliam 


nxalieu   entscheu  et  •      ^^;^^.^^^^^^,ia.  .onu-m- 
BUchofsleut.^  solle     du  ^^^^^,^^^^^^   ^^^,,,,0 

s;uu    in  vernx\ntti^n      N>  ^^    ^^^,^^^  ^^g 

gemeinsam  '^.^'^^^'^^^^^V.  ,  .  \,,u  u.uh  Hedavt 
soll  nur  aui'ery.v  »  ^1'/^=^' ll*  ,^  U. /ur  Ver- 
^iUnden ;  m  Fim.u  ^^^^^^ 

aürtVu  au>  ^V.UJ^  cke  -  m^;^,,,,,  Nut- 
verwenaet  ;^*'^-;  *'"•'  .^ ''1  lUscbof  ein  bebe- 
zunc^screbie  s  Holl  MÜ^  '  zv.r  Kichelemt. 
\,i.ros    Viertel    des    ^^;  \';    •  ^r  soll  die, 

,,?    s.ine  Scb^e^  ^^^^^^^cbt.bulVn    be- 
Hälft.'   des    t^rtrags   aeT  ^,^^    ^,.,.a,.u. 

ziehen,    die    ander        ol\^^  ,.  „,     Wi- 

Dat.   p.    »'»•  ^?'^''  'r,;  Xkhlauteuden  Kxem- 

plarenK    ind.   11.    ^f^',  "e-u      (Kehr    S.    15b 
!l.    Bisch.)    ^^^^^^^^;t5Anm!4,v,l.«.0^^^^ 

aaraus  Gregorio  l  \^^^^^^^    ß.  9.  »0 

cit.aarati,vreta..  b.XXM.  . 

bestätigt   zum   S^er^eüse^^^^ 

Ro^rers  ^^^*^  ^r-r^i-ratti  auf  seine 
Johann  von  Lipari  .g^^enkuns  Ray- 
Bitte  aas  l^'^^^^^'^.^Xe;  Gattin  Freaesenaa, 
naias  Av.nel  '''''\^'^'Xn  ^^ie  sie  auf  seinen 
in  (auüje-ebenen)  ^^^^'J^^^^^^^^^i.al  (Jeorg,  da- 
Belehl  der  oetzige  ^^^^^''^^-^  Hilfe  chriat- 
mals  Stratecr    von  biac  ,  .^^smänner, 

Hoher  und  «-^'^-^^^^Ärt  werden,   festge- 
aie  imt  Namen   ^^^\f  ^^^^^,,,.^,-  cancell     Scr 
stellt  hat.     Dat.p-    n.  Gi^^>         ^    ^    3    Vat. 
;.    .n.    />^;'-^t;tüArcKcap.(KebrS..15), 
Rota.  --  ^rig.PattiATC        j^    Oregono    I 
aaraus    Pirro    U,    ^.   77  5,  g^ 

K,p.  :^  Anm.  0.     l^-       •        ^^       enthaltend 

„,„ri3ch    aut^etuhrt  werdt   ^       ^^ 

(Kehr  S.  IH«  Anm.  i).  <**i^      mit  cigenhan- 

„a,b,  _0n!,'.  P':'**'*''  kS«  (KoVir  S.  151, 

„oaW  S.  421,  A»"-,'^tr:'seUgcnstad.  ..u 

(M(i.  SS.  XVI,  b.  .), 
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Acquambellom 

Coretum 

Müerbmum 

Grtittulam 

Venusiam 

Materam 

Armentum 

Ansam 

Montempilosum 


Gilentiam 

Bissiliam 

super  Tranuni 

Trani 


Barim 

Trojani 

Asculensis 

apud  Melfiam 


Gravinani 
Gravine 


occupat.  AI.  Tel.  II  c.  38.    (Über  diese  Orte 
vgl.  oben  S.   121  Anm.  5). 

civiiatem  comprehendit.     Falco  1.  c. 

ohsedit.     Falco  S.  219^  AI.  Tel.  II  c.  38. 

(bei  Potenza)  venit.    Ibid.  c.  39. 

(Anzi  bei  Potenza)  ohtinuit.  Falco  1.  c.  AI.  Tel. 
II  c.  40,  Ord.  Vit.  (MG.  SS.  XXVI,  S.  27). 

ohsedit,    quindecim  vero  dies  ihi  moratus  est, 
Falco  1.  c.  AI.  Tel.  11  c.  41,  Order.  Vit.  (MG 
SS.  XXVI,  S.  27). 

properat.     AI.  Tel.  II  c.  47. 

(Bisceglie,  Apulien)  veniens.    Ib.  c.  49. 

castra  metatur.     Ib.,  Falco  1.  c. 

verleiht  den  Bürgern  von  Trani,  (aim  eos 
inprimis  recepit,  vgl.  AI.  Tel.  H,  c.  49),  prae- 
cep)tum  und  conventiones.  —  dep.,  cit.  und 
bestätigt  in  IJrk.  seines  Sohns,  Hz.  Rogers 
von  Apulien  von  1139  Juni,  n.  123.  B.  —    83 

veniens.  AI.  Tel.  II  c.  49.  (Falco  S.  220  läßt 
ihn  erst  von  Melfi  aus  nach  Bari  kommen). 

repetit.     AI.  Tel.  II  c.  49,  Falco  S.  219. 

civitatis  superbiam  deposuit.     AI.  Tel.  IE    c.  52. 

Aufenthalt.     Ib.,  Falco  S.  220. 

bestätigt  dem  Abt  Gaudius  von  S.  Maria  di 
Pisticci  (Basilicata)  auf  seine  Bitte  zwei 
Schenkungsurkunden  Radulfs  Machabeus, 
■weiland  Herrn  von  Monte  S.  Angelo,  be- 
treffend Iscla  di  Basento  in  (angegebenen) 
Grenzen.  Scr.  p.  m.  Fetri  not.  Bleibulle, 
(dep.).  Dat.  p.  m.  Guarini  canc.  in  sacro  pa- 
latio  urhis  Panormi  1.  kal.  sept.  a.  r.  3.  Rota. 
lat.  —  Fälschung  saec.  XIII / XIV  in  La 
Cava,  daraus  extr.  Kehr  S.  331.  B.  — .  [Ge- 
fälscht auf  Grund  echter  Vorlage  (n.  86), 
vgl.  Kehr  S.  334].  84 

urbem  petiit  ibique  aliquantidum  commoratus. 
AI.  Tel  II  c.  53. 

bestätigt  zii  seinem  und  seiner  Eltern,  seines 
Oheims  Robert  Guiscard  und  anderer  Ver- 
wandter und  Getreuer  Seelenheil  dem  Bisch. 
Nikolaus  von  Castellaneta  (Erzdiöc. 
Tarent)  auf  seine  Bitte  alle  Rechte  und  Be- 
sitzungen, wie  sie  sich  aus  früheren  Privi- 
legien ergeben,  insbesondere  die  Kirchen, 
welche  Richard  Siniscalco  dem  Bistum  ge- 
nommen hatte,  nämlich  S.  Gregorio  de  Mi- 
nerba  und  S.  Matteo  de  Domo  mit  ihren 
Ländereien  in  (angegebenen)  Grenzen,  fer- 
ner die   gesamte   geistliche  Gerichtsbarkeit. 


—     .nlO     — 


iiaa 


Sept.  21   '        Grat 


Set',  p.  m.  Nicolai  mttarii.     Dat.    p.    m.  (ina- 

rini  canceU.    a.  r.  .>'.  iftd.   l'J.     Hlt'ibullt*.  lat. 

—   l\rh«>lli   IX,  S.  152  („«'x  t;il)ul.  ««pisco))!", 

hout*»  verloren)  —    (liicrricri    II   coiitc   Nor- 

manno  .Siuisoalco  ('rmni    \8W)    S.   11 1;    cit. 

M.'o  X,  S.  'J5.   Bestätigt  von  K.  Karl  H.   1301 

IVz.  30  (U^'h«>lli  IX,  S.   153).   B.  14.  85 

,/!,'  bestäti«rt  zu  soiiicin,  soiucr  Kltoru,  öt'in«'s  Oheims 

I      Robert    (Uliscard    und    anderer  Verwandter 

;      und  (letrt'uer  Seelenheil    dem  Abt  (iaudius 

i      von  !S.  Maria  d  i  P  i  s  t  i  c  c  i  aiif  seine  IJitte 

dit>     Kirehe    8.     Basilio     in    tcrritario  Ap/iii 

i      auf   livund  des   8chenkungsprivile<,'S    seiner 

'      Schwester    Kmma.    Grätin    von  S.  öeverina, 

I      (nachdem    dasselbe    schadhaft   und  brüchig 

i       geworden  war),    in  (angegebenen)  Grenzen, 

'  I      und    mit   dem    Recht,    daselbst   Eigenleute 

I  I      (vassallos)  anzusiedeln,  und  Wein-  und  Obst- 

I      gärten  anzulegen.  Scr.  p  m.  Widonis  notarii. 

Dat.  p.  m.  Giutrini  cancell.    ind.    11.    a.  r.  3. 

lUeibuUe  (dep.).  Rota.  lat.  —  Copie  in  St.  A. 

I  I      Neapel,  Vol.   de'   quinternioni    50    fol.  298, 

I  !      daraus  Riccio    1,    S.    237   n.    1 1  ,    cit.    Kehr 

I      S.  331.    B.  15.  86 

—     26  Rapullae        bestätigt  zum  Seelenheil  seiner  Eltern,  seines 

üheims   Robert  Guiscard  und   anderer  Ver- 
!  wandter   und    Getreuer   der   Äbtissin  Lucia 

1  von    S.  Maria    di    Brindisi    alle  Schen- 

I  kungen  Bohemunds  von  Antiochien  und  sei- 

ner Gemahlin  Konstanze,  des  Gfn.  von  Con- 
versano  und  seiner  Gemahlin,  Gfin.  Sichel- 
gaita,  ihrer  Söhne  u.  a.,  d.  h,  alle  seine 
Besitzungen  in  Brindisi,  Meaagna,  Tuturano, 
in  pertinentiü  Gayti,  in  Turchellis,  in  Monfi- 
cellisy  in  Carchio,  in  Nardö,  Tarent,  Monopoli, 
Soana,  Giovenazzo ,  Marsico ,  Bitonto,  und 
schenkt  dem  Kloster  dazu  achtzig  Hörige 
in  seinem  Gebiet  Miseno,  deren  Geld-  und 
Naturalabgaben  festgesetzt  werden,  und  ge- 
stattet ihm,  einen  Bajulus  in  Mesagna  für 
Civilsachen  und  Gerichtsbarkeit  über  die 
Hörigen  zu  setzen,  und  einen  in  Brindisi, 
der  in  Sachen,  die  das  Kloster  betreffen,  den 
Vorsitz  in  der  Kurie  haben  soll.  Scr.  )>.  m. 
Widoms  jiidicis  (^)  notarü.  Bleibulle.  Dat. 
}).  tu.  Guarini  cancell.  a.  r.  3.  ind.  11  (sie!). 
lat.  —  Ughelli  IX,  S.  32  ohne  Quellenan- 
gabe =  (Jregorio  11  Kap.  G  Anm.  IH,  Meo  X, 
S.  25 ;  extr.  Cataldi  Prospetto  della  penisola 
Salentina  (Lecce  1857)  S.  178  mit  (Jkt.  29. 
B.  VS.  8? 

'      Salernum      \  rnnearit.     AI.  Tel.  II  c.  53,  Falco  S.  221. 

Okt.  16 I  bestätigt  dem   Abt  Simeon   von    S.    Trinitä 

i  I      di    Cava    (foris  h<ic  ade»    nohis  concessa  ci- 
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Okt.  21 

Nov.  24 


Siciliam 
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vitate  Salernitana)  auf  dessen  und  des  Priors 
Johannes  Bitten  und  zum  Seelenheil  seiner 
Eltern,  Gf.  Rogers  und  Kgin.  Adelasias,  so- 
wie aller  seiner  Verwandten  alle  Schenkun- 
gen der  Fürsten  Wairaar  und  Gisulf,  der 
Hze,  Robert  Guiscard,  Roger  und  Wilhelm 
(von  Apulien),  des  Gfn.  Heinrich  von  Monte- 
gargano  ,  des  Comestahulus  Johele  sowie 
seine  eigenen,  ferner  alle  Rechte  an  Wäl- 
dern und  Weiden  zu  freiem  Gebrauch  des 
Klosters.  Scr.  p.  m.  Guidonis  not.  Goldbulle. 
Dat.  2^'  ^"-  Guarim  cancell.  a.  r.  3.  Rota. 
lat.  —  Notariatstranssumpt  von  1277  in  La 
Cava,  daraus  Kehr  S.  418  n.  5  ;  cit.  Muratori 
Antt.  V,  S.  786,  Meo  X,  S.  25,  Guiilaume 
Essai  hist.  sur  T  abbaye  de  Cava  S.  106, 
Guerrieri  Possedimenti  dei  Benedettini  di 
Cava,  parte  I,  Terra  d'  Otranto  (Trani  1900) 
S.  171.  B  17.  88 

transfretavH  12.  kal.  novembris.  Falco  S.  222, 
AI.  Tel  c.  53. 

bestätigt  dem  Abt  Gaudius  von  S.  Maria  di 
Pisticci  auf  dessen  Bitte  und  zum  Seelen- 
heil seines  Vaters,  seiner  Verwandten  und 
Getreuen,  die  Kirchen  S.  Michael  de  Avena, 
S.  Trinitä  de  Monte  Finesio,  S.  Angelo  de 
Barco,  die  Radulf  Machabeus,  weiland  Herr 
von  S.  Severina;  dem  Kloster  geschenkt  hatte, 
samt  ihren  Ländereien  in  (angegebenen) 
Grenzen  und  fügt  die  Erlaubnis,  abgaben- 
freie Vasallen  anzusiedeln,  Wein-  und  Obst- 
pHanzungen  anzulegen ,  hinzu.  Scr.  p.  m. 
Widonis  not.  Bleibulle  (beschrieben  Kehr 
S.  217  n.  3).  Dat.  Panormi  p.  m.  Guar  im 
cancell.  a.  r.  3.  Rota.  lat.  —  Fälschung 
in  La  Cava  (Kehr  S.  22),  daraus  Kehr  S.  332  ; 
cit.  Tansi  S.  46.  B.  — .  [Die  Fälschuog  ist 
von  gleicher  Hand  wie  n.  84,  vgl.  Kehr 
S.  334].  8t> 

bestätigt  dem  Kloster  S.  Vito  zu  Poli- 
g  n  a  n  0  alle  früheren,  wie  auch  künftigen 
Schenkungen.  —  extr.  in  Process.  di  R.  pa- 
dron.  1038  n.  7.  fol.  63  St.  A.  Neapel,  da- 
raus Kehr  S.  420  n.  6.  Bestätigt  von  K.  Wil- 
helm 11.  1177  (Ughelli  VII,  S.  753).  B.—    1)0 

Gf.  (sicl)  Roger  gibt  dem  Bisch.  Rolemannus 
von  T  a  r  e  n  t  ein  Privileg  (Erlaubnis,  Hinter- 
sassen anzusiedeln  und  über  sie  Gericht  zu 
halten?)—  dep.,  cit.  Ughelli  IX,  S.  130,  De 
Vincentiis  Storia  di  Taranto  III  (1^78)  S.  124. 
B.  18.  [Schenkungen  König  Rogers  für 
Tarent  bestätigen  Heinrich  VI.  1195  Januar, 
St.  4898  (vgl.  La  Farina  Rischiarazioni  e 
documenti  sopra    novi   studi  storici   del  se- 
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colo  XII l,  IV,  S.  2<il),  wo  ol>it»e  Heclito  als 
/.  Zt.  K.  Hoj^ors  lu'stt'luMid  iin»j»'u^t»bi'n  Mindi 
1I!m;  Juli,  ^t  :)))04,  Koiistanzi'  \VMy  Dez. 
(L'i,'lu'lli  IX,  8.  13.')),  da  hör  wird  der  Irrtum 
im  Titel,  uieht  im  Datum  lie<;eu,  zumal 
11 -jn  und  11.S9  andere  Hiscliöie  von  Tarent 
«jfenauut  sind.  IM 

schenkt  dem  Prior  von  S.  .Maria  di  Cam- 
pojjfrosso  auf  seine  Bitte  braehlie^^^eude 
Läudereien,  die  dem  könijrl  Hof  <,'t'hören, 
vor  den  Toren  von  Palermo  bei  Misilmeri 
«gelegen  in  (aui^Ofrebeneu)  Grenzen,  um  da- 
selbst eine  Obödienz  zu  «,'ründeu,  und  ^'<'- 
stattet  für  deren  .Mönche  zum  Unterhalt  die 
Holznutzun<r  im  könii^lichen  Walde  von 
Bacharia.  Bleibulle.  6^j42.  ind.  12.  griech. 
—  Cop.  Palermo  Arch.  capit ,  daraus  ('usa 
S.  13  v<xl.  S.  707.  Lat.  Übers,  ibid.,  dar- 
aus Mon^'itore  8.  20;  cit.  Pirro  1,  Ö.  292, 
Mortillaro  Cat.  S.  302,  apj).  n.  6  =^  Üp.  I, 
S.  337.     B.  21.  «2 

befiehlt  auf  Bitten  des  Johauiu^s  von  Per- 
«^'ana  ,  Bisch,  von  L  i  p  a  r  i  -  Patt  i,  allen 
seinen  Hafen-  und  Zollbeamten  (Trä--.  toi^ 
-pdv.TOoa:  -apaO-v.Xaajt'ca'.;  "zt  y.al  Ao'.aot;),  die 
Ausfunr  der  Getreide-,  Butter-  und  Käse- 
erträge der  Klöster  des  Bistums  Lipari- 
Patti,  sowie  die  Einfuhr  entsprechender  ihm 
geschenkter  Erzeugnisse  frei  und  ohne  Ab- 
gaben geschehen  zu  lassen  ;  doch  sollen  sie 
etwaigen  Versuchen  Liparis ,  fremdes  Ge- 
treide zu  Handelszwecken  auf  diese  Weise 
einzuführen,  energisch  entgegentreten.  6642. 
ind.  12.  griech.-arab.  —  Orig.  Patti  Arch. 
cap.,  mit  eigenhändiger  griech.  Unterschrift 
des  Königs  (Kehr  8.  15),  daraus  Cusa  S.  517 
vgl.  S.  707.     B.  22.  J« 

gestattet,  in  Erinnerung  der  Gunstbezeugungen 
seiner  Eltern  und  seiner  eigenen  gegen  das 
Haus  Pierleone,  dem  Johannes,  fcJohn  des 
Konsuls  der  Römer,  Pierleone,  der  ihm  alle 
festen  Schlösser  und  Burgen  seiner  Brüder 
Leo,  Roger  und  Jordan  und  seiner  Netten 
Petrus,  Ugello  und  Gratian  auflädt,  auf 
dessen  Bitte  und  mit  Zustimmung  seiiHT 
Getreuen,  ihm  und  seinem  Sohn  Hz.  R(ogeri 
für  die  Familie  Pierleone  den  Vasallen-  und 
Lehnseid  (dessen  Wortlaut  folgt)  zu  leisten, 
mit  der  Verpflichtung,  ihm  und  seinen  Nach- 
folgern für  seine  Heere  und  Kriegsgelder 
Aufnahme  in  ihren  Burgen  zu  gewähren 
und  sich  zu  jeder  Zeit  und  an  jedem  Ort 
zum  Lehnskriegsdienst  zu  stellen;  verspricht 
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Febr.  00 


dagegen  der  Familie  jährlich  240  Unzen 
Gold  nach  dem  an  seinem  Hof  üblichen 
Gewicht  zahlen  oder  jährliche  Erträge  aus 
Besitzungen  samt  sieben  Pferden  und  zwei 
Aethiopiern  zuweisen  zu  lassen  in  Gemäß- 
heit des  Schenkungsprivilegs  seines  Vaters 
und  seiner  selbst.  Scr.  p.  m.  Hfenrici)  Pa- 
norm,  archidiac.  et  capi^cllani  nostri.  Gold- 
bulle (dep.).  —  Data  IV.  hal.  fehr.,  quoniam 
cancellariKs  deerat.  —  Orig.  (Purpurausferti- 
gung) Rom  Arch.  Barberini  und  Cop.  s.  XVI. 
Cod.  Vat.  lat.  4911  fol.  3,  daraus  P.  Kehr 
Archivio  della  R.  soc.  Rom.  di  storia  patria 
XXIV,  S.  258,  vgl.  Kehr  S.  141.  B.  — .  94 
Messina  setzt,  in  Erinnerung  an  die  rastlose  Tätigkeit 

!  seines  Vaters,  das  Christentum  zu  verbreiten, 
!  Kirchen  und  Klöster  zu  gründen,  in  dem 
von  ihm  in  Nacheiferung  seines  Vaters  er- 
richteten Basilianerkloster  S.  Salvatore 
zu  Messina  den  ehrwürdigen  Lucas  zum 
Abt  und  Archimandriten  ein  und  unter- 
stellt ihm  als  Obödienzen,  deren  Prioren  er 
zu  ernennen  habe,  in  Sicilien  achtzehn,  in 
Calabrien  sechs  griechische  Klöster  (deren 
Namen  aufgezählt  sind),  während  andere 
(genannte)  dreizehn  in  Sicilien,  fünf  in  Ca- 
labrien selbständige  Äbte  haben  sollen ;  in 
Kriminal-  und  Schuldsachen  ihrer  Klöster, 
sowie  disziplinarisch  sollen  diese  jedoch 
ebenfalls  dem  Archimandriten  unterstehen, 
auf  seinen  Ruf  sich  zur  Beratung  von  Ver- 
waltungsangelegenheiten in  S.  Salvatore 
versammeln;  schenkt  ferner  dem  Kloster 
einen  Acker  bei  Messina,  das  Landgut  Sa- 
lice.  Ländereien  in  Cammararia  und  Placa- 
via  (?),  das  Kloster  S.  Giorgio  di  Triocala 
bei  Sciacca  samt  Zubehör  und  den  Wein- 
berg des  Borello,  der  früher  seiner  hoch- 
seligen Mutter  Adelasia  gehörte ;  verleiht 
dem  Kloster  weiter  freie  Weide  in  ganz 
Sicilien  und  Calabrien,  volle  sreistliche  und 
weltliche  Gerichtsbarkeit  über  die  beiden 
Gruppen  (griechischer)  Klöster,  außer  in 
Landesverrats-  und  Mordsachen ,  Freiheit 
von  allen  geistlichen  Abgaben,  außer  jähr- 
lich 20  solidi,  je  100_,  Pfund  Wachs  und 
Weihrauch,  20  Gefäß  Öl  (secundtim  concor- 
diam  et  farmani  nostram)  an  den  Erzbisch, 
von  Messina  zu  leisten ;  schenkt  endlich 
dem  Kloster  50  Stuten,  10  andere  Pferde, 
3000  Schafe,  250  Ziegen,  300  Kühe,  50  Ochsen, 
800  Schweine,  12  Esel  und  10  Hörige,  eine 
Barke  mit  der  Erlaubnis,  200  Salm  Getreide 
frei  nach  Afrika  auszuführen,  gegen  Ein- 
tausch   von  Öl  u.  a.     Goldbulle.    6642.  ind. 
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\1.  i^riech.  —  Coü.  s.  XVll.  Cod.  Vat.  8*201 
fol.  56  und  l:W,  (liirans  cit.  Hattifol  Rovue 
S  5()-i.  Liit.  Tbors.  (ohne  guclltMiaii<,Mbe)  l)oi 
Cajetimus  Vita»'  Sanct  ^icul.  l'',  animiulv. 
ad  N-it.  S.  Barthol.  S.  53.  Andere  lat.  Lbers. 
in  Lib.  prael.  fol.  412,  Lib.  Mon.  tbl.  100, 
Barberi  Capibr.  fol.  203  (T.ascaris  1472),  da- 
raus Pirro  11,  S.  074:  extr.  ib.  S.  1008:  fit. 
ib.  1.  ^.  3110,  755  (wonach  unter  B.  20  die 
Lrk.  noch  einmal  verzeichnet  ist).  II,  IS.  979, 
997,  Meo  X,  S.  32,  Di  Giovanni  S.  109,  irr- 
tümlich mit  1131)  Riporta  della  Rei^äa  Vi- 
sita di  15S3  (Uarufi,  prefaz.  S.  X  Anm.  3). 
B.  23.  •>•■> 

bestilti«,'t,  nachdem  Bisch.  Johann  von  Lipari 
eine  Besitzkla^^^e  <,'e<,'en  W  a  1 1 e  r  de  G  a r- 
res  von  Naso  vor  ihn  gebracht  hat,  und  der 
Streit  durch  seine  Bemühung  geschlichtet 
ist,  den  Vergleich,  den  beide  Parteien  ge- 
schlossen haben.  Wachssiegel.  0642.  ind.  12. 
griech.  -  Orig.  (oder  alte  Copie,  vgl.  Spata 
Mise.  XII,  S.  24,  Kehr  S.  !(>)  Patti  Arch. 
cap.,  daraus  Cusa  S.  519  vgl.  S.  708.  Copie 
in  B.  C.  P.  Qq.  E.  172  fol.  389,  daraus  Spata 
Mise.  XII.  S.  20  mit  ital.  Übers.  Lat.  Transs. 
von  1288  in  Patti  (vgl  n.  97)  cit.  Kehr 
S.  166  Anm.  4  Lat.  Übers,  in  Lib.  prael. 
fol.  158,  Lib.  Mon.  fol.  98,  daraus  Pirro  II, 
S.  775:  cit.  Gregorio  I  Kap.  6  Anm.  9. 
B.  24.  "^ 

bestätigt  zu  seinem,  seiner  Eltern  und  Ver- 
wandten Seelenheil  dem  Bisch.  Johann  von 
Lipari-Patti  auf  seine  Bitte  alle  Schen- 
kungen seines  Vaters,  Robert  Guiscards  und 
anderer  Fürsten  und  Herren,  nämlich  die 
Inseln  Lipari ,  Vulcano ,  Salina ,  Panaria, 
Stromboli,  Alicuri,  Filicuri  und  die  (mit 
Namen  aufgeführten)  OVjödienzen  von  Patti, 
samt  den  ihm  gehörigen  Landgütern,  ebenso 
seine  eigenen  Schenkungen.  Scr.  p.  vi.  Gui- 
donis  notarii.  Bleibulle.  Dat.  p.  m.  Guarini 
cAincdl.  a.  r.  4.  Rota.  lat.  —  Notariatssrans- 
sumpt  von  1288  in  Patti  (vgl.  n.  96),  da- 
raus Pirro  11,  S.  774,  der  es  irrtümlich  für 
Übers,  aus  d.  Griech.  hält  (vgl.  Kehr  S.  16 
Anm.  2);  Ughelli  I,  S.  775.     B.  25.  t)7 

verleiht  dem  Archimandriten  Lucas  von  S. 
Salvatore  zu  Messina,  den  er  durch 
früheres  Privileg  (n.  95)  eingesetzt,  einen 
selbständigen  Gerichtshof  zur  Rechtspre- 
chung über  die  (JV)ödienzen  des  Archiman- 
driUits,  ferner  die  Erlaulmis,  in  Salice  Bauern 
anzusiedeln  und  freie  Weide  und  Holzschlag 
in  Sicilien  vom  Faro  bis  Maniaci,  bis  Mas- 
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vor  Juli  1 


Celesinum 


call  und  Jaci  und  in  den  calabrischen  Ob- 
ödienzen :  weist  ferner  den  Mönchen  bis  zu 
weiterer  Landverleihung  3000  Tarenen  von 
den  Hafenerträgen  Messinas,  zahlbar  am 
1.  Aug.  der  12.  Indiktion,  zu,  sowie  jährlich 
50  barrilia  von  der  Thunfischerei  in  Milazzo, 
100  Salm  Salz  von  den  Salinen  des  Faro 
und  4000  Quarter  reinen  Mosts  von  den 
Weinbergen  Messinas,  bis  ihre  eigenen  her- 
angewachsen seien.  6642.  ind.  12.  griech.  — 
Cop.  s.  XVII.  Cod.  Vat.  8201  fol.,133,  daraus 
cit  Battifol  Revue  S.  562.  Lat.  Übers,  in  B. 
C.  P.  Qq.  E  160  (Amico  Dissert.  de  Germano 
monast.  S.  Salv.  auctore)  ed.  Starrabba  in 
Doc.  p.  s.  Serie  IV,  Bd.  I  (1892)  S.  178. 
Andere  lat.  Übers,  bei  Pirro  II,  S.  976,  beide 
unvollständig ;  cit.  in  Riporta  della  Regia 
Visita  1583  (Garufi,  prefaz.  S.  X  Anm.  3). 
B.  26.  98 

advenit.  AI.  Tel.  II  c.  54,  Falco  S.  225,  Chron. 
Ferrar.  in  terram  Laboris.  Romoald  S.  421. 

civitatem  advenit.  Falco  1.  c. 

(Apice)  prope  oppidum.     AI.  Tel,  1.  c. 

(Prata  bei  Montefusco  unweit  Avellino)  castel- 
lum  mcendio  dedit.     AI.  Tel.  1.  c.  Falco  1.  c. 

(Altacoda  bei  Mercogliano.  Grotte  bei  Salerno, 
Sommonte)  castella  comprehendit.  Falco 
S.  226,  AI.  Tel.  II  c.  54  (hier  entstellt  in 
GrinÜia,  Sinontmn,  Älzacunda,  vgl.  Del  Re 
S.   153  Anm.  51,  S.  272  Anm.  92). 

\  (zwischen  Nocera  und  Nola)  castra  compre- 
)  hendit.  Falco  1.  c.  Chron.  Ferrar.,  AI.  Tel.  II 
j      c.  55. 

oppidum  obsidione  circumdedit.  AI.  Tel.  II  c.  57, 
Falco  1.  c.    Chron.  Ferrar.,  Romoald  S.  421. 

proficiscitur.  AI.  Tel.  II  c.  61. 

oppidum  accelerat.  Ibid. 

(heute  Limatella  bei  Cerreto  Sannita,  nahe 
Benevent)  castrum  aggrediendum  properat.  Ib. 

(Lauro  nördlich  von  Nocera)  castrum  suae  ob- 
tiniiit  potestati.     Falco  1.  c.  Chron.  Ferrar. 

Unterwerfung  Gf.  Rainulfs  von  Avellino.  AI. 
Tel.  II  c.  62—63,  Falco  S.  227  (audiens  au- 
tem  Rolpoto  Beneventanus  comestabulus  comi' 
tem  Raimdphum  ad  regis  imperium  permnisse, 
animo  consternatus  die  kal.  julii  de  ci- 
vitate  Beneventana  exiens  Neapolim  ingressus 
est). 

(Telese)  coenobium  voluit  visere  ....  post  ter- 
tium  diem  summo  mane  secedens.  AI.  Tel.  II 
c.  65/66. 
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recepit.     Ibiil,,    Kairo  1.  iv      Komoald   l.  c. 
cotnpi'thrndrHs.   Falco  l.  c,  Ohron.   Fcrrar.  yid- 

vt'rsani  distf'iuif.  liomoalil  (vjj^l.  oIhmi  IS.    i;U 

An  in.  5). 

adin't,     Falco  1.  c.     AI.  T»'l.  11   c.  70. 

l)esf.lti«;t  /.u  si'iuein  uml  sciiirr  Eltorii  ISooletiheil 
dorn  IHsch  L'rsns  von  Giovenazzo  (Krz- 
diöc.  Bari)  auf  seine  Hitte  dii;  Reclito  und  \ic- 
sitzuni^on  seiner  Kirche,  im  besonderen  den 
Zehnten  von  aUen  Hinkünften  der  Stadt,  <lie 
13efu}j;nis,  40  Eifj^enh'ute  anzu.siedeln,  und  die 
gesamte  «,'eistliche  Gerichtsbarkeit,  sowie 
alle  Privilejrien  seiner  Vorgänger  und  an- 
derer Schenker.  Scr.  p.  m.  Widonis  notarii. 
Dat.  p.  m.  Gtmrini  cunrell.  n.  r.  4.  ind.  12. 
Siegel  (dep.)  Uota.  lat.  —  Orig.  in  (Jio- 
venazzo  (Kehr  S.  30),  daraus  Ughelli  VII, 
S.  724  fälschlich  mit  li:S3  ind.  2,  Paglia 
Istorie  di  Giovenazzo  (Napoli  1700)  S.  55. 
Cod.  dipl.  Har.  U,  S.  173.  app.  II  n.  5.  Notar. 
Transs.  von  125(j  ibid.,  daraus  Cod.  dipl. 
Bar.  11,  S.  204  n.  22;  extr.  Tafuri  Op.  II, 
S.  461  Anra.  2  mit  ind.  2,  cit.  Meo  X,  S.  25 
30,  32  (der  die  Echtheit  mit  Unrecht  be-» 
zweifelt).  B.  12,  fälschlich  zu  1133  ge- 
setzt. OD 

bestätigt  zum  Seelenheil  seiner  Eltern,  Gf. 
Rogers  und  Kgin.  Adelasias,  dem  Abt  Se- 
niorectus  von  Monteeassino  alle  Be- 
sitzungen des  Klosters  in  (angegebenen)  Gren- 
zen innerhalb  seines  ganzen  Königreichs, 
ferner  in  der  (Grafschaft  Chieti  das  Kloster 
S.  Liberatore  am  Monte  Majella,  mit  seinen 
Obödienzen  und  Pertinenzen  in  (angege- 
benen) Grenzen,  ebenda  das  Landgut  S.  Co- 
lumbae,  im  (iebiet  von  Penne  das  Landgut 
üliveto,  in  der  Grafschaft  Valva  die  Kirche 
S.  Patris  und  das  Kloster  S.  Maria  di  (Jar- 
tiniano  mit  seinen  Pertinenzen,  alles  zu  erb- 
lichem Eigentum  mit  Ausschlu(5  aller  öffent- 
lichen Gerichtsgewalt  und  Befreiung  von 
allen  Diensten.  Scr.  jk  m.  Widonis  not.  Blei- 
bulle (Abb.  Gattola  Access,  tav.  VII,  Engel 
PI.  i  n.  12  -^  Schlumberger  S.  228).  Dat. 
Salerni  p.  m.  Guarini  cancell.  (>.  kal.  utiy.  a. 
r.  4.  Rota  (Abb.  (jlattola  Access,  tav.  VII, 
Muratori  Antt.  111,  S.  114).  —  Angebl.  Ürig. 
in  Montecassino  (Kehr  S.  21),  daraus  Gattola 
Access.  S.  246;  extr.  Romanelli  Scoverte 
patrie  ec.  nella  regio ne  Frentana  (Napoli 
1805)  II,  S.  4  not.  (wonach  unter  B.  10  die 
Uikunde  noch  einmal  verzeichnet  iyt).  B.  27. 
Fälschung  auf  <irund  von  n.  79,  vgl. 
Kehr  S.  328  W.  100^ 
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bestätigt  zum  Seelenheil  seines  Vaters  und 
seiner  Verwandten  dem  Abt  (Franco)  von 
S.  Sofia  zu  Benevent  auf  seine  Bitte 
alle  Schenkungen  und  verleiht  dem  Kloster 
volle  Abgabenfreiheit.  Scr.  p.  m.  Widmiis 
not.  Dat.  p.  m.  Guarini  cancell.  ind.  12, 
Rota.  lat.  —  Cop.  s.  Xil.  Cod.  Vat.  lat.  4939 
(Chronicon  S.  Sophiae),  daraus  Ughelli  X 
(Anecdota)  S.  560 ;  cit.  Borgia  III,  S.  95  nota. 
B.  28  (wo  das  Kloster  irrtümlich  S.  Modesto 
genannt  ist).  101 

bestätigt  dem  Kloster  Torremaggiore 
(Diöc.  Civitate)  den  Besitz  einiger  Landgüter. 
Bleibulle,  ind.  12.  —  dep.,  cit.  in  Raccolta 
di  varie  chroniche  diarj  ed  altri  opusculi 
etc.  del  regno  di  Napoli  (Napoli  1780)  I, 
S.   145.     B.  29.  102 

revertitur.  AI.  Tel.  II  c.  70,  Falco  S.  227, 
Chron.  Ferrar. 

nimmt  auf  Bitten  des  Abts  Gemnasius  das 
Kloster  S.Giovanni  inLamis  in  seinen 
Schutz  und  bestätigt  ihm  alle  Besitzungen 
in  (angegebenen)  Grenzen,  lat.  —  Nardella 
Memorie  storiche  di  S.  Giovanni  Rotondo 
(Foggia  1895)  S.  30  (aus  Giuliani  Cenno 
storico  di  S.  Marco  in  Lamis  not.  II,  S.  51) 
—  Kehr  S.  421  n.  7.  Bestätigt  von  K.  Wil- 
helm II.  1176  Mai  7  (Del  Giudice  app.  1  n.  17). 
B.  122  (undatiert,  nur  nach  der  Bestätigung 
citiert.  103 


Tod  der  Königin  Elvira,  ersten  Gemah- 
lin Rogers,  Tochter  Alfons'  VI.  von  Kasti- 
lien.  8.  id.  febr.  Necrol.  Panorm.  (Forsch,  z. 
d.  Gesch.  XVIII,  S.  471),  Necrol.  Cap.  Palat. 
(ib.  S.  474).  6.  id.  febr.  Necrol.  Cassin.  II  (Mu- 
rat.  VII,  S.  947),  Emort.  Cassin.  II  (ib.  V, 
S.  76),  Necrol.  Salern.  (Forsch,  z.  d.  Gesch. 
XVIII,  S.  475).  2.  non.  febr.  Necrol.  Cassin.  1 
(Murat.  Vit,  S.  940) ;  AI.  Tel.  III  c.  1,  Petrus 
V.  Ebulo  (Del  Re  I  S.  405).  Eine  jüngere 
Grabschrift  in  der  Kapelle  S.  Maria  Magda- 
lena zu  Palermo  hat  irrtümlich  8.  Februar 
1145,  vgl.  Kehr  S.  143  Anm.  a 

läßt  durch  seinen  Verwandten  (1)  Wilhelm,  Hz. 
von  Neapel,  Fürst  von  Capua,  kgl.  Justi- 
tiar und  Kapitän,  ein  Mandat  publizieren, 
das  seinen  Justitiaren,  Kämmerern  u.  s.  w. 
befiehlt,  von  den  Hörigen  der  Kirche  Tri- 
carico  auf  den  Gütern  Montemurro  und 
Armento,  die  Robert  Gf.  von  Montescaglioso 
derselben  geschenkt,  keine  Abgaben,  (tallia, 
collecta,  fodrum,  cavalcata)   mehr  zu  erheben, 
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llHo 


Jani  5 


(Aug.  5) 
—     i) 


—     24 


Saleittutn 


9uj>er  Areraam 


inter  C\(cn1um 

Fatriaeijue  lo- 

cutn 

Averxam 

S.  Atjatham 

Cajaciam 

Ali f am 

Neapolim 

Cuculum 
Arei'sam 

apud  Salermcm 

ajjiid  Fractas, 
castrum  Rivelli 


Melfiae 


falls  rs  wähl  sii,  wie  Irisch.  Kobort  vor- 
sichere, ilii'i  die  ll(»n«,'iMi  einst  alt^Mbciifn'i 
gesrhonkt  seien.  Ihit.  in  fclici  wbe  Vamtrmi 
XV.  ft'hruarii,  ind.  Li.  a.  r.  .'>.  —  extr.  Za- 
varroni  Ksisteuza  e  validitä  de'  priviloj^'i 
conceduti  da' i>rineipi  Normanni  alla  chiesa 
cattedrale  di  Triearieo  (Napoli  17.")()l  S.  12, 
der  für  Kelitheit  eintritt;  H.  M)  (mit  Hecht 
als  j,'ri)l)e  V  ä  1  s  c  h  u  n  »,'  verzeichnet ,  v^l. 
auch  Kehr  S.  25).  104 

itujroditur  (/in'nto  die  iHfrutifc  junio.  AI. 'Pol.  III 
c.  9.  nii'dio  iHfnse  Jiniio.  Kalo«)  IS.  227,  Chrou. 
Ferrar. 

irruf^!<.  AI.  'i\'l.  lÜ  e.  12,  Falco  1.  c,  Chron. 
Ferrar.,  Ann.  Cass.  zu  1134,  Ann.  Ceccan. 
(MG.  SS.  XIX,  283). 


castra  defi.rif.     AI.  Tel.  lll  c  13. 

repetIt.  Ibid.     ihi  rcrsabafur.   11).  c.    15. 

(S.  Af^atha  de'Goti)  circnmsedit.  Ib.  c.   16. 

proper  (lt.   Ib. 

venit.     Ib.  c.   18. 

obsesünrus  propi'raf.  Ib.  c.  19.  diehus  novem 
cain  obsedit.  Falco  1.  c.  Chron.  Ferrar,,  Ann. 
Cav.,  Ann.  Ceccan. 

perrearit.  AI.  Tel.  Ili  c.  21. 

perrexit.  Falco  l.  c.  Chron.  Ferrar.,  AI.  Tel. 
III  c.  21. 

erat.     Aun.  rer.  Pis.  (Ughelli  X,  S.  99). 

(Fratta,  Ravello).  überfällt  das  pisanische  Heer 
und  schlägt  es  in  festivitute  S.  Sixti.  Ann. 
Pis.  (MG.  SS.  XIX,  S.  239),  Ann.  rer.  Pis.  1.  c. 
AI.  Tel.  III  c.  25,  Roraoald  1.  c.   Ann.  Cav. 

bestätigt  zum  Seelenheil  seiner  Eltern,  Gf. 
Rogers  und  Kgin.  Adelasias,  dem  Abt  Albert 
von  8.  Maria  di  Melanico  die  Privi- 
legien der  Langobardenfürsten  Pandulf  und 
Landulf,  sowie  eine  Freiheitsurkunde  seines 
Neffen  Grisilius  (?),  befreit  das  Kloster  von 
allen  dem  königlichen  Hof  geschuldeten 
Diensten.  Scr.  p.  m.  Widonis  not.  Dat.  p. 
m.  Gtiarini  cancell.  ind.  IH.  a.  r.  5.  lat.  — 
Copie  Larino  Arch.  episc.  (Visita  8,  1734, 
Bd.  I,  S.  222j  (heute  verloren),  daraus  Tria 
Meraorie  storiche  di  Larino  (Rom  1744) 
S.  433,  Magliano  Considerazioni  storiche  sulla 
cittti  di  Larino  (Ciimpobasso  1895)  S.  390 
(angeblich  aus  Orig.,  tatsächlich  aus  der- 
selben Copie,  vgl.  ib.  S.  178  und  Kehr 
S.  37  Anm,    2).     Copie    saec.  XVILI.    St.  A. 
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1135 


Sept.  8 

(Sept.) 


1136 

Jan.  00 


März  00 


NeapoUm 

Aversam 

subtus  Padulum 

Guardia 

Telesinum 

arx  Draconum 

Cajaciam 

Capuarn 

Argentiam 

Vallem  Cau- 
dinam 

Appadium 
Montesarchium 

Coteum 

Cipparunum 

Salernum 

Siciliam 


Neapel  (Proc.  di  R.  padr.  1044  n.  83  fol.  37, 
41)  mit  a.  r.  4,  cit.  Kehr  1.  c.  B.  31.  [Die 
Ortsangabe  fügt  sich  dem  Itinerar  nicht 
gut  ein].  105 

Herum  obsedit.  Seeschlacht  in  festivitate  na- 
tivitatis  S  Mariae.  Falco  1  c.  Chron.  Ferrar. 

revertitur.     M.  Tel.  III  c.  27. 

oppidimi  figens  castra.  Ib.  (imminente  jam  hieme). 

besichtigt.  Ib.  c.  28. 

ad  monasterium  diveriitur.  Ibid. 

(Dragone)  besichtigt.     Ibid. 

regredihir.     Ibid.  c.  29. 

redit.     Ibid.  e.  31. 

(Arienzo)  appropinquat.     Ibid.  c.  33. 

expetit.     Ibid. 

>  besichtigt.     Ibid. 

ad  castrum  festinat.     Ibid.  c.  34. 

(Ceppaluni)  oppidiim  properat.     Ibid. 

pervenit.     Ibid.,  Falco  1.  c. 

repetiL  AI.  Tel.  III  c.  35,  Falco  1.  c.  Chron. 
Ferrar. 

Abt  David  von  S.  Trinita  zu  Mileto  schenkt 
mit  Genehmigung  und  in  Gegenwart  Kg. 
Rogers  an  Oefalü  die  Kirchen  S.  Gio- 
vanni „juxta  maris  rochellam"  und  S.  Cosma 
samt  38  Hörigen  und  erhält  dafür  Wein- 
berge, Ländereien  und  Hörige,  die  Cefalü 
in  Calabrien  besaß.  1135  (sie  !).  ind.  14.  Mit 
Zeugen.  Bulle  (dep.).  —  Orig.  Cefalü  Arch. 
capit. ,  daraus  Garufi  S.  25  n.  11;  cit. : 
Pirro  II,  S.  799  vgl.  S.  827  =  Taecone  Gal- 
lucci  Monografia  della  cittä  e  diocesi  di 
Mileto  (Napoli  1881)  S.  102  cit.  B.  —     106 

bestätigt  dem  Kloster  S.  Trinitä  di  Mileto 
die  durch  Tausch  vom  Bistum  Cefalü  er- 
worbenen Besitzungen.  —  Orig.  Rom  Col- 
legio  greco,  daraus  cit.  Battifol  Rom.  Quar- 
talschr.  II,  S.  219,  Kehr  S.  27  Anm.  6,  Cha- 
landon  Moyen  Age  VII,  S.  304.  B.  —      107 

unterstellt  dem  Archimandriten  von  S.  Sal- 
vatore  zu  Messina  das  Kloster  S.  Nicola 
di  Droso  in  Calabrien  und  schenkt  ihm 
Ländereien,  darunter  das  Lehen  S.  Basilio 
im  Gebiet  von  Lentini.  6645.  ind.  14.  griech. 
—  Copie  in  Cod.  Vat.  8201  fol.  74  und  135, 
daraus  cit.  Battifol  Revue  S.  562.  Lat.  Übers. 


r>2i)    — 


iiaG 


Apr.  2S 


vor  Sept.  1 


Okt.   10 


Fanormi 


extr.  Pirro  II,  S.  977:  cit.  in  Uiporta  ilella 
Ko«,'ia  Visits  lj8;i  (Garuti.  pretaz.  t<.  X, 
Aum.  3\     H.  33.  K^S 

schenkt  ilcr  Ammt'  seines  Söhnen  lliiurirh, 
Aclilena,  der  Frau  dos  Adam,  das  (.Jehöft 
Hexames  im  köniLjlichoii  (Jtd)it>t  Hoico  mit 
fünf  Jooh  Ochsen  und  fünf  llöri^^en  in  (an- 
«j:err«'benen)  (ir<Mizeii  (die  der  Kaid  Hin<,'elir 
nochmals  auf  arabisch  an<^ibt).  Ü')44  (-530). 
ind.  4.  (sie'.).  (Hh'ibuUe).  griech.-{aral).). — 
Orifj.  dep.,  b«*sehrieben  in  Urk.  von  1314 
März  (cit.  Oarufi,  prefaz.  ö.  XXlll).  Copie 
!St.  A.  Neapel  (die  auf  die  arabischcu  Teile 
der  L'rk  hinweist),  nebst  lat.  Übers,  des 
Baffiü  (saec.  XVII I.)  ,  daraus  Trinchera 
S.  115  n  117:  Cusa  S.  115  v<r\.  S.  708  (nur 
i?riech.).  Lat.  Cbers.  bei  Amato  De  princ. 
itemplo  Panorm.  (Palermo  1728)  S.  449.  Lat. 
Transsumpt  des  Notars  Benedetto  von  Pa- 
lermo 1290  Febr.  12,  St.  A.  Palermo  (Ta- 
bulario  della  Magione)  von  dieser  Urk. 
nebst  dem  arab.  Anhang  und  der  Bestäti- 
gung K.  Rogers  von  1145  (n.  187)  (mit  der 
(richtigen)  ind.  14.,  jedoch  mit  Kürzungen 
in  der  Grenzbeschreibung ,  mangelhafter 
Wiedergabe  der  Namen  und  anderen  Unge- 
nauigkeiten),  daraus  Garufi  S.  27 :  cit.  Mor- 
tillaro  Op.  VII,  S.  8S.     B.  32.  10^ 

veranlaLit  das  Kloster  S.  Filippo  di  Fra- 
galä,  seine  Ländereien  bei  S.  Filadelfi  (?) 
gegen  solche  bei  Muelli  (?)  umzutauschen. 
6644.  ind.  14.  —  dep.,  bestätigt  von  K.  Ro- 
ger 1145  März  20  (n.   191).     B.  34.  110 

bestätigt  zum  Seelenheil  seiner  Eltern  und 
V^erwandten  dem  Johanniterorden  und 
seinem  Hochmeister  Kaymund  de  Podio  alle 
Niederlassungen  und  Hospitale  des  Ordens 
in  seinem  Königreich,  sowie  künftig  zu  er- 
wartende, und  nimmt  sie  unter  seinen  Schutz ; 
verleiht  dem  Orden  freie  Weide-  und  Holz- 
nutzung, freien  Binnen-  und  Auslandshan- 
delsverkehr, freie  Aufnahme  von  Brüdern, 
die  nur  der  römischen  Kirche  unterstehen 
sollen.  Scr.  p.  m.  Widonis  not.  Bleibulle. 
Dat.  p.  m.  Guarini  canccll.  1137  (sie  !).  ind.  12, 
a.  r.  11  (sie!).  —  (Ältere  verlorene  Copieen 
bei  Le  Roulx  aufgezählt).  Copie  Lib.  prael. 
fol.  418,  daraus  Pirro  II,  S.  931  (==  cit. 
Meo  X,  S.  5Gi,  Lünig  11,  S.  1638  {-=  cit.  Meo  X, 
S.  79,  109j,  Le  Roulx  1,  S.  103  n.  124  (mit 
ind.  11.  a.  r.  11} :  gedruckt  auch  bei  Minutolo 
Memorie  del  gran  priorato  di  Messina  (Mes- 


Catpftr ,  Rog^r  II. 
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1136 


Okt    10 


sina  1699)  S.  7 ;  Pauli  Codex  dipl.  dorn. 
Hospit.  I,  S.  237  =  Gallo  Cod.  eccl.  Sic.  IV 
S.  5  n.  1.  B.  38,  wie  bei  Meo,  als  Fäl- 
schung aufgeführt  und  unter  B.  54  nach 
dem  Regierungsjahr  zu  1141  noch  einmal 
verzeichnet.  Über  Echtheit  und  Datierung 
Kehr  S.  336  if. ;  entgegen  seiner  Ansicht  tritt 
Chalandon  Moyen  Age  VII,  S.  303  f.  für  Un- 
echtheit  ein.  111 

schenkt,  in  Anerkennung  der  hohen  Verdienste 
der  Johanniter  um  die  Krankenpflege  und  zum 
Seelenheil  seiner  Eltern  und  Verwandten 
dem  Großprior  (sie !)  des  Ordens,  Gubard, 
auf  seine  Bitte  ein  Landstück  vor  den  Toren 
Messinas,  auf  dem  die  Johanneskirche  steht, 
in  (angegebenen)  Grenzen  zur  Anlage  eines 
Hospitals.  Scr.  p.  w.  Ademdii  dicti  (?)  not.  Blei- 
bulle.    Dat.  Fanormi  p.  m.  Guarini   cancell, 

'.  6.  id.  octobr.J136.  ind.  11  (sie!),  a.  r.  10 
(sie !).  lat.  —  (Ältere  verlorene  Copieen  bei  Le 
Roulx  aufgezählt).  Copieen  in  Lib.  prael. 
fol.  417  und  Lib.  Mon.  fol.  80,  daraus  Pirro 
II,  S.  931  (^  cit.  Meo  X,  S.  45),  Lünig  II, 
S.  1635,  Le  Roulx  I,  S.  99  n.  119;  gedr. 
auch  bei  Minutolo  1.  c.  S.  7 ;  Paoli  Del  origine 
ed  istituto  del  sacro  militar  ordine  di  S. 
Giovanni  app.  IV;  extr.  Taaffe  The  history 
of  St.  John.  IV  app.  3;  cit.  Di  Giovanni 
S.  125  zu  1135.  B.  33,  wo  mit  Meo  die  Ur- 
kunde mit  Recht  als  unecht  verzeichnet  ist. 
Über  die  U  n  e  c  h  t  h  e  i  t  vgl.  Kehr  S.  336  if . 
[Seinen  diplomatischen  Gründen  ist  der  sach- 
liche hinzuzufügen,  daß  ein  Großpriorat  in 
Messina  zu  Rogers  Zeit  noch  nicht  bestand. 
Auch  die  Urkk.  Wilhelms  IL  und  Fried- 
richs II.  kennen  noch  kein  solches.  Ein 
2)rioi-  Messmie  erscheint  zuerst  1177  (Le 
Roulx  I,  S.  358  n.  524).  Die  Ausbildung 
der  Großpriorate  italienischer  Zunge  fällt 
nach  Le  Roulx  (Einleitg.  S.  CXI)  erst  in  die 
zweite  Hälfte  des  13.  Jahrb.;  die  Ausnahme, 
die  er  daselbst  für  Messina  macht,  wird 
demnach  zu  streichen  sein].  112 

gibt  dem  Kloster  S.  Trinitä  zu  Venosa 
ein  Privileg,  als  Zeuge  fungiert  Erzbisch. 
Bailard  von  Brindisi.  —  dep,,  cit.  Ughelli  IX, 
S.  45  =  Crudo  S.  228.  B.  — .  113 

gibt  den  Bürgern  von  Gallipoli  ein  Pri- 
vileg. —  dep.,  cit.  Franza  CoUetta  istorica 
suUa  cittä  di  Gallipoli  (Napoli  1836), 
S.  32  =  Kehr  S.  34.  Bestätigt  von  Kais. 
Heinrich  VI.  1195,  Scheäer-Boichorst  S.  392). 
B.  -.  114 
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JuU~28" 


Aiiy;.  25 


iVopea, 
Südcalabrien 


(Okt.) 


Salernum 
Xueeriatn 


apuam 


Abellinum 


schenkt  dem  edlen  Rieh ;i  nl  Kiilxuis  unter 
Zustimmung  seines  Bruilers  Kul)eu3  de 
Kubeo,  Darons  von  \'illii  iSperlini^e  das 
Lehen  d«>  Martinis.  Scr.  p.  m.  Widouis  not. 
Dat.  Panonni  p,  m.  (imtrini  canceV.  li:>7. 
ind.  5  (sie !).  a.  r.  D  (sie  I).  lat.  —  Copie 
saec.  XVII.  in  B.  C.  P.  Qq.  11  \.\  Ibl.  5, 
daraus  extr.  Kehr  S.  397.  B.  — .  F  ä  1  s  c  h  u  n  <j 
auf  Grund  von  n.  55,  vgl.  Kehr  1.  c.      lir> 

bestäti^'t  dem  Abt  Wilhelm  von  JS.  M  a  r  i  a 
di  M  0  u  t  c  ver  gi  n  e  zum  Seelenheil  seiner 
Eltern  und  Kcrin.  Klviras  alle  I3esitzun<^en 
und  Rechte  des  Klosters  und  verleiht  ihm 
Freiheit  von  allen  Abgaben  (ploteaiicuyv)  bei 
Käufen  und  Verkäufen,  sowie  von  Weide- 
und  Wassernutzuugs-Abgaben  und  sagt  ihm 
Schutz  gegen  alle  unrechtmänigen  Eingritfe 
zu.  Zeugen  (s.  n.  135).  Siegel.  Dat.  p.  m. 
nuit/isfri  Thomae  capcJhini  re(/i.s\  S.  kal.  sept. 
fn(f.  15.  Rota.  —  Angebl.  Orig.  St.  A.  Neapel 
Fonds  Montevergine  n.  8,  daraus  cit.Trinehera 
Degliarchivi  Napol.  (1872)  S.  148,  Chalandon 
Moyen  Age  VII,  S.  303  f.  Acta  Sanct.  Juni 
Bd.' VII  (Vita  S.  Guilelmi)  S.  112,  ohne 
Quellenangabe,  Giordano  Chroniche  di  Monte- 
vergine (Xapoli  1649)  S.  474 ,  MastruUo 
Montevergine  sagro  (Napoli  lfj63)  S.  ()14 ; 
cit.  Meo  X,  S.  81.  B.  37.  Fälschung  aut 
Grund  von  n.  135,  vgl.  Chalandon  1.  c.     IKJ 

bestätigt,  auf  dem  Zuge  zur  Eroberung  Saler- 
nos  begriffen,  auf  Bitten  seiner  Schwester 
Maximilla,  Herrin  von  Oppido,  eine  Schen- 
kung, die  sie  dem  Wilhelm  de  Bruis 
gemacht  hat.  —  Aus  Urk.  Maximillas  vom 
April  6646.  ind.  1  (1138),  die  eingerückt  ist 
in  eine  Urk.  des  GrolJrichters  von  Calabrien 
Johannes  de  Regio  1188  Mai.  ind.  6.  (Trin- 
chera  S.  294  n.  225 ;  cit,  Vargas  Macciucca 
S.  506).     B.  41.  117 

venft.     Falco  S.  236,  Romoald  S.  422. 

venien.'i  ohtinuit.  Falco  1.  c.  Chron  Ferrar.,  Ro- 
moald 1.  c.  Totam  Te  r  r  a  m  L  a  h  o  r  i  s  po- 
tenter ohtinuit.  Ib.  Totam  t  e  rram  Ra  i n  u  l- 
phi  comiti.H  ohtinuit.  Falco  1.  c.  Praeter 
Barmn  Trojam  atque  Neapclim  otnnem  ter- 
ram  ohtinuit.  Chron.  Cass.  IV  c.  126.  Testis 
est  civitaa  Puteolana,  Aliphana ,  ac 
Tfle!<ina,  (juae  nihil  aliud  nini  quia  olim 
fuere  demonstrunt.  Epp.  Wibaldi  n.  12.  (Jaffe 
Bibl.  I,  S.  91). 

comprehendit.  Falco  1.  c.  Chron.  Ferrar.,  Ro- 
moald 1.  c,  Chron.  Cassin.  1.  c. 

et  tisque  ad  confinia  lieneventi  ohtinuit.  Falco 
1.  c.  Chron.  Ferrar. 
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1137 


Okt.   15 


30 


—     31 


Nov.  22 


clvitatem  Bene- 
ventana m 

ad  Montem 
Sarculum 

(Mercogliano) 

versus  Apul'am 


Montem  Cor- 
rinum 

apud  Ranianum 


ad  castrum 
Paludis 

Salernum 

Salerni 


applicuit  medio  mense  octohriä.  Falco  1.  c,  Chron. 
Ferrar. 

(Montesarchio)  festinavit.  Falco  1.  c.  Chron. 
Ferrar. 

super  civitatem  comüis  Riccardi properavit.  Falco 
1.  c.  Chron.  Ferrar.,  (vgl.  oben  S.  211  Anm.  5). 

acies  suas  dirigens  totam  terram  Benevent a- 
nam  et  Capitanatam  recuperavit.  Ro- 
moald  1.  c.  Ann.  Herbipol.  (MG.  SS.  XVli, 
S.  2,  zu   1133). 

(Pietra  Montecorvino)  capiens.  Falco  1.  c.  Chron. 
Ferrar. 

Schlacht  zwischen  Roger  und  Rainulf.  Ro- 
moald  1.  c.  inter  Ranianum  et  Casale  novum. 
Ann.  Cav.  (MG.  SS.  III,  S.  185,  Rignano 
und  Casalnuovo  in  Nordapulien,  etwa  eine 
deutsche  Meile  von  einander  entfernt),  se- 
cundo  die  stante  mensis  octohris  bellum  hoc 
actum  est.  Falco  S.  237,  Chron.  Ferrar.  (wo 
stante  fortgelassen  ist),  Ann.  Ceccan.  (MG. 
SS.  XIX,  S.  283),  Chron.  univ.  Mett.  (MG. 
SS.  XXIV,  S.  516,  Otto.  Fris.  Chron.  VII 
c.  23,  Hermann.  Altah.  Ann.  (MG.  SS.  XVII, 
S.  381),  Sozomeni  Pistor.  Historia  (Murat.  II, 
S.  44)  zu   1140. 

(sie !  es  ist  jedenfalls  das  öfter  erwähnte  Pa- 
dulo  gemeint)  pervenit  altera  die.  Falco  1.  c. 
Chron.  Ferrar. 

festinavit.  Falco  1.  c.  Chron.  Ferrar.  tota  nocte 
equitans  Salernum  venit.     Romoald  1.  c. 

erläßt  den  Bürgern  von  Salerno,  weil  sie 
seinen  Vorgängern,  Hz.  Robert  Guiscard, 
Roger  und  Wilhelm  und  ihm  Treue  bewiesen 
haben,  zumal  als  Lothar  mit  den  Deutschen, 
von  Verrätern  gerufen,  in  Apulien  einfiel  und 
alle  anderen  abfielen,  Abgaben  und  Durch- 
gangszölle von  Getreide,  Gemüse,  Fischen  ; 
befreit  sie  von  staatlichen  Vieh-  und  Handels- 
abgaben, verspricht  ihnen,  die  decatiae  und 
andere  jura  mercatorwn,  die  sie  bisher  nach 
Alexandria  zahlten ,  nach  der  in  Sicilien 
(auf  Grund  von  Handelsverträgen  V)  gelten- 
den Weise  zu  reduzieren.  Scr.  p.  m.  Gregorii 
not.  Goldbulle.  Dat.  p.  m.  Henrici  Messa- 
nensis  electi.  a.  r.  7.  ind.  1.  lat.  —  Ughelli 
Vil,  S.  399  aus  undat.  Notariatstranssumpt 
(dep.)  des  verlorenen  Orig.  im  Stadtarch.  Sa- 
lerno (^  extr.  Meo  X,  S.  79,  De  Blasiis  S.  283, 
Anm.  1,  Bernhardi  Lothar  S.  741  Anm.  13); 
Paesano  II,  S.  104.  Copie  saec.  XVII.  ibid. 
cit.  Bethmann  Arch.  d.  Gesellsch.  f.  alt. 
dt.  Qesch.-Wiss.  XII,  S.  530.  B.  40.  118 
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UM 

Nov.  iH)  ;       (fi^alerno) 


Salenii 


Sicih'i 


am 


1138 


Apuliae 

Monte  m  Mar  an- 
num 

(^'eppahmum 

Capuanos 

('aliuyn 

S.  Agnthae 

prope  Beneven- 
tum 


erlaßt    iUmu    Krzl)isch.    Kossemann,    dem  Con- 
destal)iihis     HeriKinl  ,    Jon     Kichtoru     und 
andoron      IJür^^'orii     von     lieneveut    alle 
Ab<,nil>eu,    die    seine    nornianniachen    Vor- 
güujrer  zu  erheben  berechtif^t  waren  (dnia- 
riorutn  rMitits,  salutt-s,  ant/arids,  tevraticum, 
vimnn,  olivas,    rehvuw,   pnstrnnn  omnes  alias 
t'.nirfiones  tarn  erclesiarum,  tjuam  civium)  und 
trewährt  der  IStadt  freies  Jagd-  und  Fischerei- 
recht,    solange    sie   ihm  treu  bh'il)t.     (Jold- 
buUe.     Sa:  p.    m.  Heun'ci   not.  a.  r.  7  (Da- 
tu'rungszeile  fehlt).  Falco  ad  ann.  1137  (ed 
lAIuratori  V,  S.   124,  ed.  Dcl  Ke  «.  237)   [die- 
biis  noH  »lultis  eruluti.H  nach  seiner  Ankunft) 
=  Ughelli  YllI,    S.  111;    extr.  Borgia    Me- 
morie  ist.  di  Benevento  III,  S.  103,    Borgia 
Istoria    del    dominio    temporale   della  S.°A. 
uelle  due  .Sicilie  (Rom  1788)  S.  240.  B.  39.  llü 
bestätigt   dem  Kloster  La   Cava   die  Schen- 
kung des  Gf.  Nikolaus    de  Principatu   von 
1137  Mai   ind.  14,    ein    Landgut   und    eine 
Mühle   in  Tusciano    betreffend.     Scr.  p.   m. 
(ijddonis  not.     Undatiert,  lat.  —  Copie  eines 
Notariatstranssumpts  von   llb'7  Februar    in 
Salerno  Arch.  arcivesc.  (Reg.  Bd.  II  fol  18) 
daraus  Kehr  S.  422  n.  8.  B.  -  [Der  Aufenthalt 
Rogers  im  November  1137   in  Salerno  und 
die  Nennung  Widos,   der   sonst   nach  1136 
(n.  111)  nicht  begegnet,  sprechen  dafür,  die 
Lrk.    hier   einzureihen,    vgl.   Kehr    S.   249 
Anm.  3j.  '   {oq 

transfretavit.  Falco  S.  239,  Romoald  1.  c. 
schenkt  dem  Kloster  S.  Giorgio  di  Trio- 
cala  Ländereien  samt  Weidefreiheit  im  Ge- 
biet von  Sciacca  (Sicilien).  6645.  griech.  — 
Lat.  Ubers.  St.  A.  Palermo  Lib.  Reg.  Canc. 
fol.  44  (lis  inter  Bernabum  archim.'^et  Ber- 
tuldum  ep.  Agr.  1304),  daraus  extr.  Pirro  IL 
S.  1008,  cit.  l,  S.  755.  121 

in  finibus  renit.  Falco  S.  240,  Chron.  Ferrar. 
(hostf.^)  mens ib US  fere  duohus  resistunt. 
Ibid. 


et  alia  castella  comprehendit.     Ibid.  S.  241. 

obsf'dU.     Ibid.     aequenti   die  miinitiones  reni 
d'itae  sunt.     Ibid. 

fine.i  adivit.     Ibid. 

(Calvi)  castellum  comprehmdit.     Ibid. 

in  finibus  tentoria  jioni  ]>raecepit.     Ibid. 

ca.itranietatus,  ubi  dicitur  Plancella  (heute  Chian- 

chetf'lle,    vgl.  Del  Re   S.  273  Anm.    104)   et 

mansit    diehus    duobus.     Ibid. 
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Sept.  12 


22-29 


Okt.  4-6 


Calon's 

super  Ponteni 
Valentlnum 

Petra  epoUclnae 

Fönte  m  Landulß 

Farnituni 

Campugattari 

Guardiam 

Älifam 

Benafrum 

Praesentianum 

Roccaromana 

Beneventum 

Paludis 

MeJpliiam 
Toccum 

Beneventum 


prope  S.  Severl 

Morcone 

S.  Georgii 

Petraemajon's 

Apicis 

Tantorum 


Melphitanos 

S.  Agathes 

Salernum 
ad  Sicüiam 


flumen  transiint.     Ibid. 

castra  posiiit   mansitque  ibi    d  uohiis    d iebus. 

Ibid. 
castelliim  aggredi  praecepit.  Ibid. 
(Pontelandolfo) 

(Fragneto  1'  Abbate)    comprehendit.  Ibid.  S.  242, 
(Campolattaro)  ^      Chron.    Ferrar.,     Ann. 

(Guardialfiera)  I      Cassin. 

(Venafro)  aggredi  mandavit.  Falco  1.  c.  Chron. 
Ferrar. 

>  ad  obedientiam  convertuntur,     Falco  1.  c. 

venit.     Ibid. 

castellum  (Padulo)  castrametatus  XII.  die  Men- 
sis septembris  intrante.     Ibid. 

ivit.     Ibid. 

castellum  adivit,  subactum  est  III.  kal.  octobriSy 
octo  quidem  dies  castellum  illud  obsedit.  Ibid. 

venit  ibique  mansit  diebus  tribus,  civitatem 
inlraiit  IV.  die  intrante  mensis  octobris.  Ibid, 
S.  243,  Chron.  Ferrar. 

castellum  castrametatus  est.     Falco  1.  c. 

castellum  obtinu.it.  Ibid. 

>  castella  comprehendit.  Ibid. 

castellum  suae  alUgavit  fidelitati.     Ibid. 

ad  castellum  diebus  quattuor  moratus  est. 
Ibid.  (Das  Kastell  lag  vermutlich  am  gleich- 
namigen Fluß,  unweit  Benevent,  vgl.  Borgia 
III,  S.  247  not.  2), 

fines  festinavit.     Ibid. 

castellum  (östlich  von  Ariano)  suae  obtinuit  po- 
testati.  Ibid. 

adivit.     Ibid. 

reverti  disponens.    Ibid.,  Chron.  Ferrar, 

wiederholt  eine  Entscheidung  seines  Vaters 
Gf.  Rogers  in  einem  Zehntenstreit  zwischen 
der  Kirche  Girgenti  und  den  Baronen 
der  Diöcese  und  erläßt  in  Bestätigung  der- 
selben an  die  Barone  und  After vasallen  der 
Diöcese  ein  Mandat,  dem  Bischof  den  Zehn- 
ten unverkürzt  zu  zahlen ,  ausgenommen 
die  Burgenbesitzer,  die  den  dritten  Teil  zur 
Ausstattung  ihrer  Kapellen  zurückbehalten 
dürfen,  lat." —  Gleichzeit.  Copie  ohne  Datum 
in  Girgenti,  daraus  Di  Chiara  De  capella 
regis  Siciliae   (Panormi  1815)   app.   n.  VIII 


—    r^nf)    — 


ra 


n.iN 


,'i.  u.  IV,  oit.  Kehr  S.  13;  Pirro  I,  S.  fi96  und 
698  ohne  <^>uollenaii';;ibi',  mit  den  Diiteii  1142 
und  1097  —  i>alvioli  Le  decime  di  öicilia 
(Palonno  1901)  S.  31  und  29,  (der  auch  ciue 
Copio  von  1»;35  citiert) ;  cit.  Castello  e  Ga- 
ijrliano  Neir  ottavo  rcut'uano  del  phino  par- 
Famento  JSiciliano  (Catauia  1897)  fc).  27.  B.  (JO. 
[Das  Datum  Pirros  ist  falsch^  die  Urkunde 
gehört  vielmehr  wej^^en  des  Könij^stitels  Dci 
7fnitia  Sirille,  AnuUc  et  Colahrie  rex  sicher  in  die 
Zeit  vor  1139,  Vi?l.  oben  ^.  230  Anm.  2.      122 

U3t)  ! 

Mai  25"       Salernnm       \tvansfretarit.     Falco  S.  244. 

ienam  Lahoris   advenientc  ueMate  venit.     Romoald  S.  423. 


Benerentum 

Capitanatae 

Ajnih'am 


Juni  00 


Trojanis 


Arianum 


venit.     Falco  1.  c. 

ciriUtteft  et  castra  suae  potestati  ohtinnit. 

iugnditu) 


Ibid. 

Otto  Fris.  Chrou.  Vll    c.  23  (MG. 
SS   XX,    S.  261),    Gotifred.    Viterb.    Panth. 
XXIII  0.  48    iMG.  SS.  XXLI,    S.  260),    Ann. 
Cassin.  (MG.  SS.  XIX,  S.  309),  Ann.  Herbi- 
pol     iMG.    SS.    XVI,    S.  2,    zu  1140),    Ann. 
Selicrenstad.  (MG.  SS.  XVII,  S.  32,  zu  1140) 
Herrn.  Altah.  Ann.  (MG.  SS.  XVII,  S.  381). 
Hz.  RogervonApulien,  Sohn  K.  Rogers, 
bestäti'gt  dem  Erzbistum  und  derBürgerschaf  t 
von  Trani  alle  Rechte ,.,  inabesondere    die 
Verträge  bei  ihrer  ersten  Übergabe  an  K.  Ro- 
ger (n.  83),verspricht,  keinen  Stratigoten  oder 
Bailli   einzusetzen,   der   diese  Rechte   nicht 
anerkennte;  verknndei  ex  parte  domini  regis 
nnstri  eine  allgemeine  Amnestie  und  Freigabe 
der   Gefangenen;    Bailli   soll  kein,   Richter 
und  Notar  nur    ein  Einheimischer  sein ;  für 
all  das  soll  sich  Gf.  Gottfried  von  Tricarico 
eidlich  verbürgen.     Scr.  p.   m.  Majonis  not. 
cirltatis.     Bleibulle,  ind.  2.  a.  r.  8.  —  Orig. 
I      Trani  Arch.    capit.    cass.  I,    daraus    Forges- 
Davanzati  Dissertazione  suUa  seconda  moglie 
del    re  Manfredi    (Napoli  1791)    iipp.    n.    1, 
Festa   Campanile  Lettera   al   ch^o    sign.  L 
Volpicella    intorno    ad     una    opmione    del 
PardesöUö  relativa  a  Trani  (Trani  1859)  S.  24 
.      not  6,  Vania  Cenno  storico  sul  antico  coni- 
mercio    di    Trani    (Barletta    1870)    doc.    VI, 
Prologo   Le   carte    che    si  conservano  nello 
archivio  del  capitolo  metrop.  della  cittk  di 
Trani  (Barletta   1877)    S.  95    n.  XXXVII   =- 
cit.  Bernhardi  Konrad  S.  162,  Anm.  28,  Kehr 
S.  29  Anm.  3  und  4.     B.  —  123 

m  conßnibus  morahatur.      Falco    1.    c.     Chron. 

Ferrar. 
ohsedit.  Falco  S.  245,  hiduo  pev  confinia  ülitis 
inoratUH  ent.     Ibid. 
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1139 

Juli  14-21 


oo 


apud  S.  Ger- 
manum 

(Grafschaft 
Molise) 

S.  Germani 

zwischen  Gal- 
luccio und 
Micrnano 


9.T 


27 


Verhandlungen  mit  dem  Papst.  2)er  dies 
octo.     Ibid.,   Chron.  Ferrar. 

ad  terras  quae  filiorum  Burelli  vocantur,  accele- 
ravit.  Falco  1.  c.  Chron.  Ferrar.  (vgl.  oben 
S.  227  Anm.  2). 

ad  terram  pervenit.     Falco  1.  c. 

Gefangennahme  des  Papstes,  decimo 
die  stante  mensls  julii.  Falco  S.  246,  Chron. 
Ferrar.,  Romoald  S.  423,  Otto  Fris.  Chron. 
VII  c.  24,  Gotifr.  Viterb.  1.  c.  Ord.  Vit.  I, 
38  (MG.  SS.  XX,  S.  53),  Ann.  Cassin.,  Ann. 
Herbipol.,  Ann.  Seligenstad.,  Ann.  (jeccan. 
(MG.  SS.  XIX,  S.  283,  auch  zu  1138),  Cat. 
Cenc.  (MG.  SS.  XXIV,  S.  106),  Cat.  Viterb. 
(MG.  SS.  XXII,  S.  351),  Chron.  br.  Teuthon. 
(MG.  SS.  XXIV,  S.  152),  Chron.  pontt.  et 
impp.  Florent.  (MG.  SS.  XXIV,  S.  838), 
Herrn.  Altah.  Ann.  (MG.  SS.  XVII,  S.  381), 
Chron.  Mett.  (MG.  SS.  XXIV,  S.  516),  Chron. 
Ursperg.  (MG.  SS.  XXIII,  S.  344,  mit  Juli 
24);  zu  1138:  Ann.  Cav.,  Ann.  Farf.  (MG. 
SS.  XI,  S.  589),  Ann.  Utic.  Cont.  (MG.  SS. 
XXVI,  S.  507);  zu  113  0:  Martin,  üppav. 
(MG.  SS.  XXII,  S.  436),  Cat.  Venet.  (MG. 
SS.  XXIV,  S.  114),  Cat.  Tiburt.  (MG.  SS.  XXll, 
S.  357,  mit  Juli  24) ;  z  u  11  4  1  :  Sigeb.  Cont. 
Praemoustr.  (MG.  SS.  VI,  S.  452) ;  zu  10  6  0: 
Ann.  Siculi  (MG.  SS.  XIX,  S.  495,  hal.  an- 
gusti  in  civitate  Captinata).  Eine  ganz  falsche 
Darstellung  bei  Ricobald.  Ferrar.  (Murat.  IX, 
S.  334).  a 

Friedensschluß  und  Belehnung.  die 
VII.  (statt  XVII.)  stante  mensis  julii,  die  vero 
illa  h.  Jacobi  opostoli  festivitas  celehraUir, 
VII.  kal.  augusti.  Falco  1.  c.  Chron.  Ferrar., 
Romoald  S.  423  ,  Otto  Fris.  Chron.  1.  c. 
Gotifr.  Viterb.  Panth.  I.  c.  Ord.  Vit.  1.  c; 
quarta  die  (von  der  Gefangennahme) :  Ann. 
Cassin,,  Ann.  Herbipol.,  Ann.  Seligenstad., 
Ann.  Ceccan,  (auch  zu  1138),  Chron.  br. 
Teuthon.  1.  c.  Chron.  pontt.  et  impp.  Flo- 
rent. 1  c.  Herrn.  Altah.  Ann.  1.  c.  Chron. 
Mett.  1.  c. ;  z  u  1  1 3  8  :  Ann.  Cav.,  Ann.  Utic. 
Cont.  1.  c. ;  zu  1141:  Sigeb.  Cont.  Prae- 
moustr. 1.  c.  Sozomeni  Pistor.  Hist.  (Mu- 
rat. II,  S.  44).  b 

Papst  InnocenzII.  verleiht  seinem  gelieb- 
ten Sohn  Roger,  dem  erlauchten  und  ruhm- 
reichen König  von  Sicilien,  —  in  Anbetracht 
der  Verdienste  seines  Oheims  Robert  Guis- 
card und  seines  Vaters  Roger  um  die  Kirche 
und  der  ihm  schon  von  seinem  Vorgänger 
Papst  HonoriusII.  gewährten  Erhebung  Sici- 
liens  zum  Königreich  (sie !)  —  wie  es  denn 
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li:J',» 


Auir.  •  1 


Aug.— 
Okt.  19 


Beneienium 

Trojam 
Barensem 


Okt.  27         Salei-num 


Nov. 


113J)-n40 


Panornium 


n;i-h  altor  rhorliofonins^'  einst  sicborlich 
Köuijfroich  war  -  soincrrfoits  das  K  ö  n  i  ;^- 
reich  SicilitMi  mit  allen  Khren  und 
Würdou  t'inos  Könifra,  sowie  daa  auch  SL-hon 
\on  llonorius  verliehen»»  Herzogtum  Apu- 
lien,  und  schenkt  ihm  da/.u  als  Zeichen 
seiner  CJunst  das  Fürstentum  Capua, 
wogegen  Roger  und  seine  Nachfolger  Treueid 
und  Lehnshuldigung  zu  gelegener  Zeit  und 
an  sicherem,  unverdächtigem  Ort,  sowie 
den  festgesetzten  .lahreszins  von  (j'OO  Schi- 
fati  zu  leisten  haben.  Zeugen:  Papst  liiiio- 
cenz,  Alberich  Bisch,  von  Ostia,  Kard.-Diak, 
Ilaimerich.  Dat.  in  tert'itovio  Minumensi  j>. 
w.  H.  cancell.  VI.  kal.  aii;/iistl  ind.  2.  fionf. 
a,  10.  —  Baronius  Ann.  eccl.  ad.  ann.  1139 
n.  12  (ex  cod.  basil.  S.  Petri  in  Vaticano 
[dep.]),  Pirro  I  Chronol.  reg.  Sic.  S.  XVI ; 
Labbe  Concil.  X  {U\l\]  S.  95!  n.  9 ;  Caje- 
tanus  Isagoge  ad  historiam  sacram  Siculam 
(Pauormi  1707)  S.  I9b";  Capecelatro  Storia 
di  Napoli  (1724)  S.  93;  Lünig  II,  8.  850; 
Cocquelines  Bull.  Rom.  II  (1739)  S.  246; 
Troyli  Istoria  generale  del  reame  di  Napoli 
IV,  3  (1751)  y.  25;  Mansi  Coli.  ampl.  couc. 
XXI  (1779)  S.  396;  Borgia  Breve  storia  del 
dominio  temporale  della  sede  apostolica 
nelle  due  Sicilie  (Rom  1788)  S.  170 ;  Migne 
Patrol.  latin.  CLXXIX,  S.  478;  Di  Meo  X, 
S.  96:  Gallo  Cod.  eccl.  Sic.  11,  S.8.-  J.  5734. 
J.-L.  8043.  124 

apostolicKS  ingressus  est  die  kal.  awjusti.  Falco 
S.  246,  Romoald  S.  423. 

adivit.  Ibid.  S.  247,  Chron.  Ferrar.,  Romoald 
1.  c.  Ann.  Herbipol.,  Ann.  Seligenstad. 

ciritatem  adiiit.  Falco  8.  248.  Belagerung 
dnonnn  mensiiim  spatio  augusti  videlicet  et  sep- 
temhris.  üjid.  S.  249,  Chron.  Ferrar.  per 
duos  et  eo  amjilius  menses  obsidnis.  Ann.  Her- 
bipol., Ann.  ^eligenstad.  (beide  zu  1 140), 
Romoald  1.  c.  Ann.  Cav.  (zu  1138).  Ein- 
nahme octo  retro  diehus  (vom  folgenden 
Datum  gerechnet)  intrantihiis  mcnsis  oct. 
Falco  1.  c. 

adivit  quinto  die  steinte  mensis  octohris.  Falco 
1.  c.    Chron.  Ferrar.,   Ann.  Cav.  zu   1138. 

transfretavit  qm'nto  die  intrante  mensis  novembris. 
Falco  l.  c.  Chron.  Ferrar.  m  Siciliam  rever- 
8US  e.-it.  Ann.  Herbipol.,  Ann.  Seligenetad. 
(beide  zu   1140). 

Abt  Petrus  von  Cluny  versichert  König 
Roger    seiner    Freude    und     seines    Danks 
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1139-1140 


1140 

Apr.  28 


Panormi 


gegen  Gott  wegen  der  Ausdehnung  und  Be- 
festigung der  königlichen  Macht  in  Sicilien, 
Apulien  und  Calabrien,  wegen  des  endliche  q 
Friedens  nach  langen  Kämpfen,  durch  den 
Wohlfahrt  und  Sicherheit  zurückofekehrt, 
Straßenraub  und  Plünderung  beseitigt  sei, 
Roger  stehe  jetzt  neben  dem  römischen, 
französischen ,  englischen  und  spanischen 
König  unter  den  großen  Wohltätern  der 
Cluniacenser,  er,  Petrus,  sei  von  jeher  für 
Roger  beim  Papste  eingetreten,  wie  dieser 
und  sein  Kanzler  bezeugen  könnten;  mahnt 
den  König,  nunmehr  den  Frieden  als  treuer 
Sohn  der  Kirche  zu  wahren ;  dankt  für  den 
königlichen  Brief  (dep.),  durch  dessen  Über- 
bringer, den  Abt  Gaufried  des  sicilischen 
Cluniacenserklosters,  er  diesen  Brief  sendet, 
empfiehlt  dies  Kloster  der  königlichen  Gnade, 
von  der  er  noch  andere  Cluniacensergrün- 
dungen  auf  sicilischem  Boden  erhofft.  Un- 
datiert. —  JEpp-  Petri  Venerab.  lib.  111,  n.  3, 
ed.  Bibliotheca  Cluniac.  (Paris  1614)  S.  795 
--  Migne  Patrol.  lat.  CXXXIX,  S.  280;  ed. 
Bibliotheca  veterum  patrum  XXI l  (Lyon 
1677)  S.  898;  extr.  Meo  X,  S.  107.  125 


schenkt,  —  in  Erinnerung  an  die  Großtaten 
seiner  Vorfahren,  deren  gesamte  Eroberun- 
gen er  jetzt  in  seiner  Hand  vereinigt  als 
Königreich,  mit  Genehmigung  der  heiligen 
römischen  Kirche  und  auf  einstimmigen 
Wunsch  seiner  geistlichen  und  weltlichen 
Fürsten  und  Großen  und  des  Volks,  —  der 
Peterskirche,  die  er  in  seinem  Palast 
zu  Palermo  zum  Seelenheil  seiner  Eltern, 
seiner  Gemahlin  Elvira,  seiner  Söhne  und 
Verwandten  und  aller,  die  sich  um  die  Er- 
oberung Siciliens  verdient  gemacht,  gestif- 
tet hat,  die  St.  Georgskirche  samt  acht 
Pfründen:  zwei  zu  700  Tarenen  Einkommen 
samt  Weinbergen,  Häusern  und  Ländereien 
(sicut  dwismn  est  in  alio  privilegio)  und  je 
sechzig  Scheffeln  Weizen  und  Gerste  Ertrag  ; 
vier  zu  500  Tarenen  Einkommen,  ebenso,  mit 
je  vierzig  Scheffeln  Weizen  und  Gerste  Er- 
trag; endlich  zwei  der  Kapelle  der  hoch- 
seligen Kgin.  Elvira  (S.  Maria  Maddalena) 
gehörige,  ebenso  mit  je  zwanzig  Scheffeln 
Weizen  Ertrag ;  weist  der  Palastkapelle 
ferner  zu  Pfründenzwecken  die  Erträge  der 
Mühlen  von  Palermo  an  Geld  und  Gemah- 
lenem zu,  erstere  in  zwei  Raten  zu  Weih- 
nachten und  zu  Ostern,  letztere  im  August 
fällig,  und  fügt  die  Bestimmung  hinzu,  daß 


—    f):^o    — 


11*0 


nach    diMU     TihI.'    des  rt'ründoiHului^era  ilio 
Mohlorträi:**  w«'it»^r  an  seinen  StfUvertreter 
L'eheii  sollen,  wlihrend  über  die  i; eider trilf,'e 
er  selbst,  der  Köni.l,^  die  Verfüirunj,'  haben 
will,    um    sie    zu  Zweekeu    der  Kirche  oder 
der  Armen  zu  verwenden.     Dut.    y>.  »i.  Ho- 
berti  camell.    die  dedicationis  ecch'si(i>'    f.    k-(d. 
nwji.  ind.  3.  a.  r.  10.    UoldbuUe.     llotae  K. 
Koj^nTs  («?roß)  und  Uz.  Uof^ers  (klein)  [Abb. 
Garotalo''tav.  l].    Zeu«,'en  (Faksimile  bei  Ga- 
rofalo):    Alfons  Uz.    von  Neapel   Fürst  von 
Capua,  G.  Gf.  von  Catanzaro,  l'etrus  Gf.  von 
Ischia,'Admiral  Georg,  Michael  sein  Sohn  (als 
Michael  Antiochenus  in  n.  231  genannt),  Jo- 
seph,    Wilhelm    Erzbisch,    von    Salerno,    G. 
Kanon,  von  Palermo,  Gottfried  Archidmkon 
(von  TrainaV),  G^ualterius)  B.  von  Girgenti, 
Heinrich  erw.  Bisch,  von  Capua,   Johannes 
Archidiakon  von  Syracus,  Desiderius  Kantor 
von  Syracus,  G(otti'ried)  Malcovenant,  Petrus 
Diakon  von  S.  Matthaeus,  Stephan  B.  von  Mi- 
leto,  Gottfried  pauet.  (?)  B.  in  Afrika,  Michael 
de    Renta,   Johannes    Diakon    von   Salerno, 
Aimelanus  Adistinel  (sicl),  Richard  de  Vilers 
(liicc.  devilnus),  Petrus  Kanon,  von  Palermo. 
lat     —    Orig.    Palermo    Arch.    d.    cap.    pa- 
lat",    in    2    Ausfertigungen,    einer    gewöhn- 
lichen mit  z.  T.  eigenhändigen  Zeugenunter- 
schriften und  einer  pruukvoUen,  auf  Purpur 
mit  Gold    geschriebenen    ohne    die    Zeugen 
(vgl.  Kehr  S. !)  und  136/7,  142  ff.),  daraus  De 
Vi'o  Urbis  Panorm.    privil.  S.  1    (ohne  Zeu- 
gen),  Pirro  U,  S.  1357,  Di  Chiara  De  capella 
regis    Siciliae    (Panormi  1815)    app.   n.   VII 
(ohne   Zeugen),    Garofalo    S.    11    n.   5 ,   Sa- 
vagnone  A?ch.  stör.  Sic.  NS.  XXVI  (1901)  S.  78 
(der  die  Ünechtheit  zu  erweisen  sucht;  da- 
gecren    mit    Recht    Kehr    S.    142    Anm.    4). 
inseriert   in    Urk.    Kais.  Friedrichs  II.    von 
1225  Januar,  Huillard  11,  S.  46  (B.-F.  1549); 
extr.    Inveges   Ann.   di   Palermo    lll   (1651) 
S     *>01 ;    cit.    im   Inventar    der  Kirche    von 
1309    (Garofalo  S.  98).     B.  45.     iDie  Grenz- 
beschreibungen   der  Ländereien   der  einzel- 
nen   PfründTjn    scheinen    auf   einer    beson- 
deren, nicht  erhaltenen  Urk.  (griech.-arab.  ? 
vgl.    n.  81    und  82)    f^estanden   zu    haben; 
dTes  ist  mir  wahrscheinlicher  als  Garofalos 
Annahme,    es    seien    mehrere    vorhergegan- 
gene Schenkungsprivilegien  verloren  gegan- 
gen.    Für   den  Titel    Hz.  Rogers  ergibt  so- 
wohl das  (schlechte)  Faksimile  Garofalos  als 
der  Vergleich  mit  dem  Titel  seiner  Brüder 
Alfons  (n.  146)  und  Wilhelm,  die  ihm  nach- 
einander folgten  (n.  205,  207,  214):  princeps 
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TCaVOpjJLOU 


Scdermnn 

Ben?venti(m 

Ccqjuam 

S.  Gernianuni 

Monte  Caasino 

Soratn 

in  arce  civitatis 
Atinae  juxta 
flumen  Melfis 


Cajmam 


(ca)  puano7-Mm,  nicht,  wie  Garofalo  und  Sa- 
vagnone  lesen  :  toirmtinorum].  126 

verkauft  auf  Bitten  des  Archonten  und  Groß- 
admirals ( Georg )  den  Nonnen  von  S. 
Maria,  genannt  zriq  y  poar^q,  zu  Pa- 
lermo den  vierten  Teil  eines  dem  Fiskus 
gehörigen  Weinbergs,  den  der  frühere  Ku- 
rator des  Klosters  Giannule  zu  Erbpacht 
besaP,  nachdem  sie  von  demselben  die  an- 
deren drei  Viertel  gekauft  haben,  und  ver- 
spricht bei  Einlieferung  der  Kaufsumme  in 
die  königliche  Kasse  zu  Händen  des  Admi- 
rals  Basilius  das  fragliche  Stück  des  Wein- 
bergs auszuliefern.  6648.  ind.  3.    griech.  — 


apr'ilis  (sie ! 
zu  1139. 

Ann. 


Ousa  S.  117  vgl.  S.  710.     B.  44.  127 

venit  media  mense  jtilio.     Falco  S.  250. 

renit.     Ibid. 

ingressus  est.     Ibid. 

festinavit.     Ibid. 

ad  hoc  monasterium  veniens  3.  kal 
zu  lesen  augusti).  Ann.  Cassin., 

\  ceperimt   rex    et   ßlii  ejus    mense  jidio 
i     Ceccan.  (MG.  SS.  XIX,  S.  283). 

bestätigt  nach  Eroberung  der  Festungen  Arce 
und  Sorella  dem  Bischof  in  der  Stadt  A  t  i  n  a 
ihr  Gewohnheitsrecht,  nachdem  er  könig- 
liche Rechte  in  der  Stadt,  sowie  die  Besitz- 
grenzen derselben  durch  seinen  Kämmerer 
Ebulus  de  Mallano  hat  feststellen  und  durch 
zwölf  Vertrauensmänner  beschwören  lassen  ; 
nach  Ausscheidung  von  öffentlichen  Wegen, 
Wäldern,  Wasserläufen,  die  im  öffentlichen 
Schutz  stehen,  —  es  sei  denn,  daß  erbliches 
Besitzrecht  an  ihnen  besteht  — ,  werden  die 
Grenzen  der  Besitzungen  der  Stadt  ange- 
geben ;  innerhalb  derselben  soll  unter  den 
Nachbarn  gemeinsames  Jagd-,  Weide-  und 
Holznutzungsrecht  bestehen,  die  Rechtsver- 
hältnisse von  Mühlen,  Abgaben,  städtischen 
Strafgeldern,  Fiskalgüteru,  Hälfte  der  Bann- 
gelder, Lehnskriegspflicht  werden  gehand- 
habt, wie  sie  die  königlichen  Baillis  in  Valle 
Comina  seit  alters  üben;  zur  Fixierung  des 
Rechts  erteilt  der  König  dem  Richter  und 
öffentlichen  Notar  von  Atina,  Leo,  den  Be- 
fehl. —  Urk.  des  Notars  Leo  vom  Oktober 
1140  ind.  4.  Zeugen:  Ebulus  de  Mallano, 
Propst  Benedictus,  Presb.  Nautarius,  Presb. 
Albericus.  —  Tauleri  Memorie  istoriche  del- 
l'antica  cittä  d' Atina  (Napoli  1702)  S.  92, 
ohne  Quellenangabe.     B.  49.  128 

repedavit.     Falco  S.  251. 
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n  fT*iV<»*»o  (•/■ 
ritatis   T/iectinr 
supfr  flumen 

Pinea  r!e 
(Chieti  a.  d. 

Pescara) 


28 


Casauria 


—    00    in 


(Penne) 


terra  S.  Ste- 
fani 


.  tetnuiit.  Ibid. 
nimmt  zum  >tM'l.Mili.'il  si-iner  Klteni  ,  Gf. 
Ho<,'«>rs  und  Kgin.  Adelasias,  das  Triuitatia- 
kloster  Casauria  {insula  Casa  aurea),  das 
weiland  K.  Ludwior  ^prrrüudot  hat,  und  wo 
die  Gebeine  des  h.  Papstes  Clemens  ruhen, 
untrr  seinen  fc^chutz,  l)estäti^'t  ihm  seine 
Freiheiten  ,  Hechte  und  Besitzunjj^en  au 
Kastellen  und  Klöstern  auf  der  Insel  selbst, 
in  Citta  s.  Anprelo,  Chieti ,  Tocco ,  Cara- 
manico ,  Grafschaft  Abbruzzen  und  Sol- 
mona. Dut.  p.  m.  Rherti  cancelJ.  ind.  3.  a. 
r.  HK  Rota.  Blei  bulle  (dep.).  —  Urig.  Mon- 
tecassino  (nach  frdl.  Mitteilunir  von  Herra 
Dr.  Hirsch,  vorl.  Kehr  S.  38  Anm.  7)  = 
Cop.  saec.  XVlü.  bt.  A.  Neapel,  Process. 
di  R.  padron  vol.  1037  n.  2.  Chron.  Ca- 
sauriense  ed.  Muratori  iP>,  S.  889,  daraus 
Ughelli  VII,  S.  1312,  Luc  d' Achery  Spici- 
legium  II,  S.  929:  extr.  Pansa  11  chronicon 
Casauriense  iLanciano  18!)3)S.  89;  cit.  Anti- 
uori  Raccolta  di  memorie  storiche  delle 
proviucie  degli  Abbruzzi  IL  (Napoli  1782) 
S.  (j7,  Meo  X,  S    142.     B.  40.  12i) 

sequctüi  die    V.  k(d.    Hejitemhris  »wna.'^teriu»!   in- 

t  rar  it.  Chron.  Ca  säur.  1.  c  8.  890. 
sendet  einen  Brief  (an  Bohemund,  den  er  an 
Stelle  des  Manopello  zum  (jfn.  von  Chieti 
gemacht  hat)  und  verbietet  ihm  bei  Strafe 
der  Absetzung ,  das  Kloster  Casauria 
(cidua  urationes  mihi  chjpeus  et  g(dca  svnt  ad- 
ler.sus  omnem  rirtiitem  ini.nici),  Abt  und 
Mönche  (cameram  propriaw ,  reijuieui  mei 
capitis),  durch,  irgendwelche  Forderungen  in 
der  Ausübung  ihres  geistlichen  Berufs  zu 
belästigen,  worüber  die  Mönche  vor  ihm, 
dem  König,  Klage  geführt  haben,  und  be- 
fiehlt ihm,  dies  Schreiben  vor  dem  Kapitel 
verlesen  zu  lassen  —  Chron.  Casaur.  1.  c. 
S.  892.  ß.  —  (Von  Kehr  S.  224  Anra.  2 
wohl  mit  Recht  wegen  der  auPergewöhn- 
lichen  Formeln  als  F  ä  1  s  c  h  u  n  g  verworfen] . 

130 
bestätigt  der  Kirche  S.  M  a  r  i  a  z  u  Penne 
eine  Bulle  Papst  Innocenz'  II.  —  dep.,  cit 
Antinori  Raccolta  di  memorie  storiche  delle 
tre  proviucie  degli  Abbruzzi  (Napoli  1782) 
II,  S.  67.     B.  48.  131 

belehnt,  auf  dem  Durchzug  mit  dem  Heer, 
den  Abt  Albert  von  S.  Stefano  ad  r  i  v  u m 
maris  (bei  Chieti)  mit  den  ijurgen  Torino, 
Regulato  und  Osento,  unter  Vorbehalt  der 
Lehnekriegspflicht.  —  dep.,  cit.  in  Chronicon 
S.  Stefani  c.  41   (ed.  Saraceni,    Chieti  187G, 
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Ärianum 


Okt.  4 
Nov.  24 


JSeapolim 

Sale7'nuni 

Panormutn 


S.  33,  ed.  Schifa,  Arcli.  stör.  p.  1.  prov.  Nap. 
S.  572,  der  die  Chronik  als  Fälschung  nach- 
weist ;  doch  besteht  kein  Grund ,  diese  Urk. 
zu  verwerfen,  zumal  Rogers  Aufenthalt  in 
dieser  Gegend  durch  Falco  bezeugt  ist ;  vgl. 
auch  Kehr  S.  405).     B.  47.  132 

schenkt  mit  seinem  Sohn  Hz.  Roger  (von  Apu- 
lien)  dem  Abt  Alexander  von  Majella 
die  Kirchen  S.  Maria  de  Gypso,  S.  Pastoris 
de  Septo,  S.  Martini  de  Ursonea.  Zeugen: 
Gf.  Tasso,  Manerius  de  Palena.  —  extr.  in  Bul- 
larium  Vaticanum  I,  Dissert.  de  abb.  Majell. 
S  17,  mit  11..  =  Romanelli  Scoverte  patrie 
nella  regione  Frentana  (Napoli  1809)  IL  S.  51, 
der  1150  ergänzt,  ß.  112  (zu  1150)  und  Kehr 
S.  405  als  Fälschung.  [Vielleicht  ist  die  Urk. 
doch  zu  retten,  wenn  man  1140  ergänzt  (vgl. 
Kehr  1.  c.  Anm.  1),  in  welchem  Jahr  K. 
Roger  am  Monte  Majella  weilte;  daß  sein 
Sohn  neben  ihm  als  Herrscher  genannt  wird, 
dafür  bieten  Parallelen  die  Datierungen 
zweier  Privaturkk.  von  1141 ,  bei  Meo  X, 
S.  109  regnante  d.  n.  Rogerio  .  ...  et  ßlio 
eins  Rogerio  invictissimo  duce,  und  bei  Crudo 
S.  240  regnante  Rogerio  ....  rege  et  Ro- 
gerio eins  ßVo  duce.  Das  Auffällige  in  den 
Formeln  mag  auf  Kosten  des  Excerptors 
fallen].  133 

civitatem  adrenit.     Hof  tag.     Falco  S.  251. 

erläßt  seine  Konstitutionen.  —  Cod.  Vat. 
lat.  n.  8782,  ed.  Merkel  Commentatio  qua 
juris  Siculi  sive  assissarum  regum  regni 
Siciliae  fragmenta  ex  codicibus  manu  scrip- 
tis  proponuntur  (Halis  1856)  =  La  Lumia 
Storia  della  Sicilia  sotto  Guglielmo  il  Buono 
(Firenze  1867)  app.  I,  S.  370  tf.,  ed.  Brandi- 
leone  11  diritto  Romano  nelle  leggi  Nor- 
manne e  Sveve  del  regno  di  Sicilia  (Torino 
1884)  app.  S.  94  ff.  VgL  oben  Abschn.  IH, 
Kap.  1.  134 

tetendit.     Falco  S.  251. 

properavit.     Ibid.  S.  252. 

festinavitf  diebus  non  midtis  moratus.     Ibid. 

schenkt  zum  Seelenheil  seiner  Eltern,  Gf.  Ro- 
gers und  Kgin.  Adelasias,  und  der  Kgin  Elvira 
dem  Abt  Wilhelm  von  S.  Maria  diMonte- 
v  e  r  g  i  n  6  die  Kirche  S,  Maria  de  Butfiniana 
(RuffinianaV).  Zeugen:  Wilhelm  Fürst  von 
Tarent,  Wilhelm  Caputasini,  Gaufrid  Malco- 
venant,  Sighefus,  Robert  Mariss.  ( V  vielleicht 
Robert  Bisch,    von  Chieti,    den  Ughelli  VI, 
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S.  70(j    als  Zini«;eu    »'luer    Urk.  Rojxers    von 
Novoinbor  1140  citiert,  wonach  unter  13.  51 
irrtiuulioli  oino  Urkunde  Koijers  für  S.  bal- 
vaton«    in    Monte    Majolla    v.T/»nohnet    ist). 
Rota       Dat.  l\twnmi  p.   m.  tmnilstri   Thmiue 
Citi>i*i'U.  reg.  hid.  .{  a.  r.   10.  lat.  —  Ori.,'  ^t. 
\.  N.'apej,  Fonds  Monteverj^inc  (Chalandon 
Moyen  A«re  Vll,  S.  303  t'.i,  daraus  Co3to  Isto- 
ri.' \leir  o"rijrine  del  s;\«xr.  Uioj-o  .li  Montever- 
^äne  (Venezia  1591),    im  uni.a^'iniert.Mi  An- 
hang, Giordano  Chroniche  di  Moutever^nne 
(Napoli  1649)  Ö.  533,  Mastrullo  Monteverfrme 
sa«n-o  iNapoli  1()(>3)  S.  618;  extr.  Acta  Sanct. 
Jn'iiilM.  Vll,  Vita  S.  (Juilelnii  abhatis  S.  115; 
cit.  Tansi  S.  (j6  (als  „instrumcntum  m  favo- 
rem  s.  Guilelmi  Vercellensis").  B.  50.     (Der 
Text  erinnert  an  n.  126  (v«?l.  Kehr  J<.  U3-4), 
die  Z.'uj^en  sind  unverdächticr,  während  sie 
in  d.T  .hiernach  <,n^ fälsch t.Mi  Urkunde  u.  116 
unmö>,'lich    sind,    da  damals  Tancred  Fürst 
von  Tarent  war;  auf  Grund  ei<?ener  Besich- 
tis?unf?  des  Oricrinals  erklärt  jedoch  Chalan- 
don   r    c.    auch    diese    Urkunde    als    F  ä  1- 
schung).  '^^'^ 

Beruhard  von  Clairvaux  schreibt  an 
Kcr  Roger,  daß  er  sich  ihm  auf  sein  Ver- 
langen Icur  Verfügung  stelle  und  ihm  einige 
seiner  Mönche  sende;  empfiehlt  dieselben, 
d^-ren  Wohl  ihm  am  Herzen  liegt,  dem  Schutz 
des  Köniirs  und  spricht  die  Hoffnung  aus, 
daü  die  gute  baat  aufgehen  möge.  -  Epp. 
Bernardi  n.  207,  editio  1494  (Basileae)  toi.  75, 
ed  Mabillon  Opera  S.  Bernardi  I  (Paris  1667) 
S  86,  ed.  Migne  Patrol.  lat.  CLXXXII,  ö.  374; 
P'iTO  II,  S.  1292,  Troyli  Ist.  gen.  del  reame 
di  Napoli  V  1  (1752)  S.  53.  B.  -  lüber 
die  Datierung  s.  Vacandard  Vie  de  S.  Ber- 
nard  II,  S.  63).  ^'^^ 

trenehmigt  und  veranlallt,  daf5  Roger  Achmet 
°  (Hamud),  sein  Untergebener,  (der  letzte  mo- 
hamedanische  Stadtherr  von  Girgenti),  drei 
Gehöfte,  die  er,  der  König,  ihm  gegeben, 
dem  erwählten  Erzbisch,  von  Palermo, 
'  Roger  Feaca,  schenke  zum  Seelenheil  Gt. 
Rogers,  der  bei  seiner  Bekehrung  vom  Islam 
Pate  gestanden  hatt(3.  —Urk.  Roger  Achmeta. 
Bleibulle  (depi  ind.  4.  griech.  'Orig.  Palermo 
Arch  cap. ,  daraus  Moitillaro  Cat.  S.  15 
n.  10  =  Op.  I,  S.  170,  (der  auch  ein  lat. 
Transsumpt  von  1321  citiert),  Cusa  S.  16 
v^'l.  S.  710.  Lat.  Übers.  Pirro  l,  S.  85.  Andere 
lat.  Übers,  bei  Mongitore  S.  22.  B^'stätigt  von 
K.  Roger  1144  Januar  (n.  162).  B.  52.     137 
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bestätigt  dem  Archimandriten  Lucas  von  S. 
Salvatore  zu  Messina  die  ihm  vorgeleg- 
ten Urkunden  des  Klosters  S.  Giorgio  di 
Triocala,  darunter  eine  seines  Vaters  von 
6606,  und  befestigt  ihn  im  Besitz  der  darin 
geschenkten  Ländereien  in  (angegebenen) 
Grenzen.  6649.  ind.  4.  griech.  —  Copie 
s.  XVIL  in  Cod.  Vat.  8201  fol.  107  und  137, 
daraus  cit.  Batift'ol  Revue  S.  526.  Lat.  Übers, 
extr.  Pirro  II,  S.  978;  cit.  in  Riporta  della 
Regia  Visita  1583  (Garufi,  prefaz.  S.  X, 
Anm.  3).  B.  53.  138 

setzt  seinem  Verwandten  Alexius  de  L  o  f  f- 
redo,  in  Anbetracht  dessen,  daß  er  acht 
Jahre,  seit  Besiegung  seines  Vaters,  Gf. 
Alexanders  von  Matera,  gefangen  gesessen, 
in  Anbetracht  seiner  Verwandtschaft  mit 
dem  Königähause,  und  weil  seine  Vorfahren 
69  Jahre  lang  die  Grafschaft  Matera  be- 
saßen, ein  Gehalt  von  3600  Maravedis,  jähr- 
lich im  Dezember  durch  den  Großschatz- 
meister [mag ister  thesaurarius)  zu  Neapel  zahl- 
bar, aus.  Dat.  Neapoli  p.  m.  Mojonis  de 
Bario  cancell.  (sie!)  ind.  4.  a.  r.  11.  Gold- 
bulle lat.  —  Giustiniani  Lettere  memora- 
bili  (Rom  1669)  11,  S.  257;  Gennaro  Della 
famiglia  Montalto  (Bologna  1735)  S.  124;  Vig- 
giano  Memorie  della  eittä  di  Potenza  (Na- 
poli  1805)  S.  142  nota  1 ;  Volpe  Memorie 
storiche  sulla  cittä  di  Matera  (Napoli  1818) 
S.  117  not.;  Gattini  Note  storiche  sulla 
cittä  dl  Matera  (Napoli  1882)  S.  26.  B.  55. 
[Fälschung  vielleicht  des  Buona Ventura 
Claverio ,  Bisch,  von  Potenza ,  vgl.  Kehr 
S.  392].  13i) 

bestätigt  dem  Abt  Balderich  von  S.  Maria 
di  Nardö  (Südapulien)  ein  Privileg  des 
Mastro  della  Fiera  (? ,  in  welchem  seiner 
Kirche  die  Marktgferichtsbarkeit  zu  Nardo 
während  der  Woche  von  Mariae  Himmel- 
fahrt geschenkt  wird.  —  cit.  im  Chronicon 
Neritinum  1141  ed.  Murat.  XXIV,  S.  892, 
ed.  Tafuri  Op.  (Napoli  1848)  II,  S.  384,  vgl. 
Ughelli  I,  S.  1043  und  Tafuri  Op.  I,  S.  375 
und  512,  Kehr  S.  34  Anm.  3.     B.  56.     140 

Bernhard  von  C 1  a  i  r  v  a  u  x  da nkt  K.  Ro- 
ger für  die  glänzende  Aufnahme,  die  reich- 
liche Ausstattung  und  Versorgung  der  nach 
Sicilien  gesandten  Cistercienser ;  empfiehlt 
den  Magister  Bruno  (Gründer  von  Chiara- 
valle  di  Milano),  der  auf  seine  Weisung  hin 
nach  Sicilien  kommt,  gleichfalls  der  Frei- 
gebigkeit   des    Königs.     —    Epp.    Bernardi 
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n.  20S.  t'tl.  14:»4  nasiloaet  f<)1..75,  od.  Arnbil- 
loii  Opera  JS.  Bfnianli  1,  IS.  87,  t'd.  .Mijrno 
Patrol.  lat.  CLXXXll,  8.375:  oxtr.  Pirro  II, 
8.  1292.  H.  —  [Über  die  Dationinjr  s.  Va- 
caiulard  II,  S.  «3).  \i\ 

Derselbe  emi>fi('hlt  der  (Jiiade  K.  Rogers 
den  (unj^eiia nuten)  Cberbrin^ror  des  Briefs 
samt  si'iuem  Anliej^'en.  —  Kj)}).  n.  209,  ed. 
1494  (IJasileae^  tbl.  75,  ed.  Mahillon  1.  c. 
8.  87.  ed.  Migne  1.  c.  S.  375.     U.   —       142 

schenkt  den  Mönchen  von  S.  Maria  di  Mar- 
sala  (tSicilien),  weil  ihr  Landbesitz  zum 
l'nterhalt  des  Klosters  nicht  geiiüijft,  einen 
Teil  der  Ländereien,  die  sie  zu  Unrecht  ok- 
kupiert hatten  (die  im  einzelnen  aufgezählt 
werden).  (Blei)bulle.  6650.  ind.  5.  griech. 
—  Lat.  Übers.  8t.  A.  Palermo,  Capibr.  di  Luc. 
Barberi  1  fol.  2()5  und  B.  C.  P.  Qq.  H  9 
fol.  288,  daraus  Struppa  Sülle  sorgenti  di 
Marsala  (Marsala  1886)  8.  9,  Garuti  8.  42 
n.   17:  cit.  Pirro  II,  8.  883.     ß.  57.  143 

verkauft  dem  Abt  Barth(olomäu8)  und  den  Mön- 
chen von  8.  Maria  di  Galati  (bei  Mes- 
sina) auf  ihre  Bitte  und  weil  der  Landbe- 
sitz des  Klosters  zu  seinem  Unterhalt  nicht 
genügt,  einen  Teil  der  Ländereien  von  8. 
Nicoiao,  die  sie  sich  in  Mineo  (bei  Calta- 
girone)  widerrechtlich  angeeignet  hatten 
(deren  Grenzbeschreibung  auf  arabisch  an- 
gefügt  ist),  für  2000  Tarenen,  zahlbar  an  die 
königliche  Kasse.  6650.  ind.  5.  griech - 
arab.  —  Lat.  Übers.  (Ruffo)  von  1437  in 
Lib.  prael.  fol.  627  und  612  mit  obiger  Da- 
tierung (und  einer  ganz  entstellten  Zeu^en- 
reihe,  deren  Echtheit  fraglich  erscheint), 
daraus  extr.  Pirro  II,  S.  1044.  Lat.  Übers, 
des  griech  Teils  in  ß.  C.  P.  Qq.  H.  10 
fol.  12  (Schiavo)  mit  1116  März,  daraus  Ga- 
rufi  8.  19  n.  9,  der  die  Urk.  irrtümlich  zu 
1131  setzt.     B.  58.  144 

Uirt  durch  seinen  Neffen  Gf.  Simon ,  und 
Georg  von  Antiochia,  Admiral  von  Sicilien, 
seine  derzeitigen  Familiären,  einen  Besitz- 
streit zwischen  Bisch.  Robert  von  Messina 
und  Gilbert  PeroUo  über  Ländereien  in 
(jragliano  (Apulien)  entscheiden  auf  Grund 
einer  t'rkunde  des  Bischofs  und  der  eid- 
lichen Zeugenaussagen  der  Vertrauensmän- 
ner von  Troina,  Ceramo  und  8.  Filippo  über 
die  (irenzen  :  fügt  zur  Bekräftigung  Namens- 
zug (t6  aütoü  c'j|X£:ov  xtLv  flty/rjd-ivcüv  Yp'>'-|J^;J-aTü>v) 
und  Kreuzessignatur  an.  —  Urk.  Simons 
und  Georgs.    6650.  ind.    2  (sie !).    Mit  Zeu- 
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gen  (darunter  der  König,  z.  T.  lat.).  griech. 
—  Copie  in  B.  C.  P.  Qq.  H.  4  fol.  318,  dar- 
aus Spata  Mise.  IX,  S.  492  mit  ital.  übers., 
Cusa  S.  SOG  vgl.  S.  712,  Starrabba  11,  S.  365 
n.  7  mit  lat.  Übers,  saec.  XYII.  Schlechtes  lat. 
Transs.  (1347)  mit  ind.  4  in  Lib.  Mon.  fol.  110, 
daraus  Pirro  1,  S.  390,  cit.  Spata  Mise.  IX, 
S.  501  not.  1.  B.  58''\  [Das  Transsumpt 
von  1347  berichtet  laut  Spata  1.  c,  daß  auf 
dem  Oricrinal  sich  der  lateinische  Zusatz : 
114S  mense  madio  befunden  habe,  man  wird 
gleichwohl  an  Cusas  Datierung  festhalten, 
da  1143  ein  neuer  Bisch,  von  Messina  er- 
scheint und  auch  durch  n.  150  ein  Aufent- 
halt des  Köniofs  in  Linaria  für  1142  bezeuort 


ist]. 


145 


schenkt  in  Gegenwart  seines  Sohnes  Alfons, 
Hz.  von  Neapel,  Fürst  von  Capua,  sowie 
der  Grafen  und  Barone,  der  Äbtissin  Gui- 
marca  von  S.  Giovanni  in  Lecce  ( Apu- 
lien)  auf  ihre  und  der  Nonnen  Bitte  zum 
Seelenheil  seiner  Eltern,  Gf.  Rogers  und  Kgin. 
Adelasias,  und  seiner  Gemahlin,  Kgin.  Elvira, 
die  Kirche  S.  Andrea  in  Mari  im  Gebiet  von 
Leece  samt  Weinbergen  und  Ländereien  im 
Umfang  von  48  großen  sicilischen  modia  zu 
16  thumini.  Dat.  p.  m.  Roberti  cancell.  ind.  5. 
a.  r.  12.  Rota  (Abb  bei  Doria,  s.  u.).  lat.  — 
Orig.  in  Villa  S.  Antonio  bei  Arnesano  (vgl. 
Kehr  S.  33),  daraus  Doria  Per  le  feste  del 
gonfalone  di  Lecce  (Lecce  1896)  S.  47  ^= 
Guerrieri,  inArch.  stor.Nap,XXV(1900)S.  210  ; 
cit.  Mazzatinti  Gli  archivi  della  storia  d'  Ita- 
lia  II,  S.  11,  P.  Kehr  Gott.  Nachr.  1898, 
S.  259.     B.  — .  146 

verkündigt  allen  Prälaten,  Grafen,  Baronen, 
Justitiaren  und  Baillis  seines  Reichs,  daß 
er  das  Kloster  S.  Salvatore  am  Monte 
Majella  in  seinen  Schutz  nehme,  ind.  6. 
lat.  —  Copie  saec.  Xlll.  Rom ,  Capitel- 
archiv  von  S.  Peter,  daraus  BuUarium  Va- 
ticanum  I  (Dissertatio  de  abbatia  S.  Salva- 
toris  ad  Montem  Magellae^  S.  22  =  Vitale 
Storia  della  regia  cittä  di  Ariano  S.  369 
n.  3.     B.  70  (zu  1143).  147 

Rocca,  Tochter  Rogers  von  Barnavilla,  Witwe 
Wilhelms  de  Creün,  gibt  mit  ihrem  Sohn 
Roger  in  Gegenwart  des  Königs  und  beider 
Fürsten  der  Kirche  Girgenti  einige  Hörige 
zurück.  Zeugen:  Rocca  und  Roger,  Hz. 
Roger,  Fürst  Wilhelm,  Fürst  Alfons,  Kanz- 
ler Robert,  Großadmiral  Georg,  Admiral 
Johannes,    Wilhelm  von  Pozzuoli,    Aimelin 
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Gimstinol,  Kioliard  de  Vilers.  ind.  5.  a.  r.  l:i. 
Iftt.  —  Co\no  (^1343)  St.  A.  Palormo,  LiU.  rejj. 
caucell.,  daraus  l'irro  I,  S.  (;98 ;  --  cit. 
Moo  X,  Ö.  117.  Copie  saec.  XVll.  iu  Gir- 
^'cuti,  daraus  cit.  Kehr  S.  13.  H.  58<>.  HS 
ad  moHastirium   ii  mt  71'.  »on.  norrmhris.  Ann. 

Cassiu.  (zu  1141). 
Ein»::a\)e  an  K^.  llo^er  über  die  Schieksale  des 
Kastells  Focerö.     Ro^er  1.  habe  es  bauen 
lassen  für  die  Hörigen,  die  auf  Grund  seines 
Befehls  an  die  Barone,  alh-  llörij^nMi  auszu- 
liefern,   die    nicht    auf   ihren    Plateae    ver- 
zeichnet ständen,  zusaniinengebraeht  waren, 
ins^^esanit   r>0()  Familien,   denen  auch  Land 
zur"  Bebauung  g'^gen  Zinszahlung  angewie- 
sen sei;    in    den    -laliren    nach    des    Grafen 
Tod  sei  das  Kastell  wiederholt  von  Algerius 
zerstört,    und  trotz    mehrfachen  Wiederauf- 
baus   durch    die  Hegentin  Adelasia  schließ- 
lich wüst   liegen    geblieben;    der  Kg.  möge 
dem  Trotz  des  Algerius,  der  sich  mit  seinem 
Verwandten  Gemutto  rühme,    Roger  könne 
ihm  nichts  anhaben,   ein  Ende  machen,    er 
möge  den  Herzog  (Roger)  samt  den  Archon- 
ten    zu    ihm,    dem    l^chreiber   des    Berichts, 
senden,    um    auf   die  schwerwiegenden  An- 
klagen hin  gegen  Algerius  vorzugehen.  Ohne 
Datum.    Namensunterschriften,  deren  erste, 
die  des  Schreibers,  fehlt,  griech.  —  Orig.  Patti 
Arch.  cap.  (lückenhaft),  daraus  Cusa  S.  532 
vgl.  S.  705  (mit  1130— 1140  V).     B.  — .      149 
bestätigt  dem  Abt  Johann  von  P  a  1 1  i  auf  seine 
Bitte    den   Besitz    von   Focero,    das    er  ihm 
bei    einem    kurzen  Aufenthalt   im    Gebirge 
im    laufenden  Jahre    geschenkt    hatte,    auf 
Grund  einer  letztwilligen  Verfügung  seiner 
Mutter     Kgin.    Adelasia    in    (angegebenen) 
Grenzen,  zu  deren  Feststellung  er  Wilhelm 
von  Pozzuoli,    Stephanus  Maleinus,    Philip- 
pos  Polemos,    Strategen    von  S.  Marco  und 
andere  Personen   aus  S.  Marco    und  Ficara 
entsandt   hatte,   mit   Ausschluß    der  Kirche 
S.  Angelo  in  ihren  (angegebenen)  Grenzen, 
die    auf   Grund    einer  Urkunde    Gf.    Rogers 
und  Adelasiaa  frei  ist.  6b"51.  ind.  6.  griech. - 
lat    (die  Fassungen    sind  gleichlautend    bis 
auf  den  Königstitel)  —  Orig.  Patti  Arch.  cap. 
(Kehr  S.  15),  daraus  Cusa  S.  525  vgl.  S.  712 
(nur  der  griech.  Teil).    Copie  in  B.  C.  P.  Qq. 
E.  172,  S.  401,  daraus  Spata  Mise.  XH,  S.  30 
n.  5  mit  ital.  Übers,  des  griech.  Teil«,  ß.  5JJ. 

in  urbe  Funorml  schenkt  seinem  Getreuen  G  u  i  d  o  d  i  Alle  g  r  o 
und  seiner  Gattin  Maria  auf  seine  Bitte  ein 
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Stück  Land  im  Gebiet  von  Tusciano  zu 
freiem,  erblichem  Eigentum.  Bleibulle.  Dat^ 
p.  in.  Roberti  cancell.  hicl.  6.  a.  r.  13.  lat.  — 
Orig.  (?)  St.  A.  Neapel,  Monast.  soppr. 
vol.  1,  n.  30,  daraus  Riccio  I,  S.  282  n.  '66. 
B.  62.  [Vgl.  Kehr  S.  18  Anm.  3,  der  sich 
gegen  Originalität  ausspricht,  und  berichtet, 
daß  der  Name  des  Empfängers  auf  Rasur 
steht;  danach  wird  jedenfalls  Verfäl- 
schung vorliegen  und  eine  historische 
Verwertung  der  Urkunde  hinsichtlich  des 
Empfängers  zu  unterlassen  sein].  151 

schenkt  dem  Abt  Johann  von  S.  Bartolommeo 
di  Lipari  und  seinen  Mönchen,  da  sie 
infolge  des  Prozesses  mit  den  Bürgern  von 
Patti  (vgl.  n.  80)  Mangel  an  Eichelmast  für 
ihre  Schweine  leiden,  auf  ihre  Bitte  das 
Gehöft  Meliuso  bei  Patti,  das  schon  sein 
Vater  ihnen  geschenkt,  abermals  in  (ange- 
gebenen) Grenzen,  ind.  6.  griech.  —  Orig. 
Patti  Arch.  capit.  (am  Schluß  verstümmelt), 
(Kehr  S.  15),  daraus  Cusa  S.  536  vgl.  S.  713. 
Lat.  Übers  ,  vollständig  und  mit  665.,  in  Lib. 
Mon.  fol.  48,  daraus  Pirro  11,  S.  775.   B.  63. 

152 

sendet  sein  eigenhändiges  'alamä  {„Laus  Deo 
excelso  magno")  voraus  der  Urkunde  seines 
Admirals  und  Archonten  der  Archonten 
Georg,  in  der  dieser  Kirche  und  Nonnen- 
kloster S.  Maria  (dell'Ammiraglio 
zu  Palermo),  die  er  auf  des  Königs  Be- 
treiben gestiftet  und  hat  bauen  lassen» 
mit  zehn  Hörigen,  Landbesitz  u.  a.  aus- 
stattet, und  fügt  (arabisch)  seine  Bestäti- 
gung an.  6651.  ind.  6.  Bleibulle,  griech. - 
arab.  —  Orig.  Palermo  Arch.  d.  Cap.  palat., 
daraus  Morso  S.  302  n.  2  mit  lat.  Übers., 
vgl.  S.  402  n.  3  (besser  bei  Amari  HI,  S.  656 
Anm.  2),  Garofalo  S.  13  n.  5  mit  lat.  Übers., 
Cusa  S.  68  vgl.  S.  713;  cit.  Garufi,  pref. 
S.  XXX,  Anm.  6.  B.  64.  15a 

bestätigt  dem  erwählten  Bisch.  Gerard  von 
Messina  und  Troina  auf  seine  Bitte  die 
Privilegien  seines  Vaters,  Gf.  Rogers ,  zu 
dessen  Seelenheil  und  weil  er  die  Kirche 
Troina  gegründet  und  zum  Bistum  erhoben. 
Bleibulle.  Dat.p.  m.  magistri  Thomae,  ind.  6. 
a.  r.  13.  lat.  —  Copie  in  B.  C.  P.  Qq.  H.  4 
fol.  115  (Amico),  daraus  Di  Chiara  De  ca- 
pella  regis  Siciliae  (Panormi  1815)  app. 
n.  IX,  Starrabba  I,  S.  11  n.  8.  Copie 
Troina  Arch.  comm.  (Angelini),  daraus  Di- 
chiara  Opuacoli  S.  169  n.  4,  Nerone  Longo 
Ricerche  su  i  diplomi  della  chiesa  di  Troina 
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(Catnnia  1899)  npp.  S.  47  n. :,  =  cit.  Garufi 
Arob.  stür.  Sic.  N.8.  XXIV,  S.  (j7G.  B.  65. 
[Die  tlrei  letzti^'oniinutL'ii  bezeichnen  die 
Urk.  als  Fälschung';  für  die  Echtheit  tritt 
mit  Recht  Kehr  S.  323  Anm.  2  ein].       154 

entscheidet  einen  Streit  zwischen  dem  Archi- 
maudriten  Lucas  von  ^^.  Salvatore  zu 
Messi  nu  und  dem  erwählten  Bisch.  Julian 
von  l'atania  über  den  Acker  Psychro  (?)  bei 
Mascali  und  die  dorti<,'e  Kirche  S.  Giovanni 
zu  Gunsten  des  ersteren.  6b'57  (sie  I).  ind.  6. 
griech.  —  Copie  s.  XVII.  Cod.  Vat.  8201 
fol.  71  und  158,  daraus  cit.  Battifol  Revue 
S.  502  mit  1 148  ;  cit.  Pirro  I,  S.  52Ü,  II,  S.  978 
(ex  tab.  archim.)  mit  1 1 44,  ebenso  B.  76.  155 

weist  eine  Klapre  des  erwählten  Bisch.  Gerard 
von  Messina,    die  dieser  anläldich  seines 
Japdaufenthalts  in  Linaria  vor  ihn  gebracht 
hat,    über  Besitzstörungen,  welche    sich  die 
königlichen  Beamten  und  Förster  gegen  die 
Kirche    S.  Nicoiao    im    Gebiet   von    Achari, 
eine    Schenkung   Gf.  Rogers  an  die  Kirche 
Messina,   hätten   zu  Schulden  kommen  las- 
sen, ab,    weil  Gerard  nicht  den  verlangten 
Urkunden-    oder    Zeugenbeweis    anzutreten 
vermag,    vielmehr  die  Beamten  einstimmig 
beschwören ,    Messina    habe   sich    das    frag- 
liche Gebiet  während  der  Minderjährigkeit 
des  Königs  angeeignet;  schenkt  Gerard  so- 
dann  jedoch    auf  seine    dringenden  Bitten 
das  fragliche  Gebiet  in  (angegebenen)  Gren- 
zen, wobei  zugegen  sind  Hz.  Roger,  der  er- 
wählte Erzbisch,   von  Palermo,   des  Königs 
Vetter  Gf.  Simon  (von  Montegargano),  Ma- 
gister   Thomas    Brown,    Wilhelm     PeroUo, 
Grof  richter  Wilhelm    von    Pozzuoli,    Roger 
von    S.    Giovanni,    Kantor    Gottfried    von 
Troina,  Magister  Sergius,  Robert  Crespino, 
Roland  und  andere  Kanoniker  von  Messina 
und  Troina.  griech.    --    Copie  in   B.    C.    P 
Qq.  H.  4   fol.  320,   daraus   Spata   Mise.  IX^ 
S.  500    mit    ital.    Übers.,    Cusa    S.  312  vgL 
S.  715,    Starrabba  II,    S.  375    n.  9    mit  lat. 
Übers,    saec.    XVII.      Lat.    Notariatstranss. 
(1555)  in  Meseina  mit  hinzugefügter  Corro- 
boratio  und  Datierung  :  Dat.  p-  rn.  ma(jistri 
Thomae    apud    urhem  Panormi    1144.  ind.  6. 
a.  r.  13,  daraus  Pirro  I,  S.  391  —  extr.  Gre- 
gorio  11  Kap.  4  Anm.  3  ;  cit.  Garufi,  Arch. 
8tor.    Ital.  S.  V   Bd.  XXIII,   S.    141.     B.  6G 
(mit  Recht   zu    1143   gesetzt,    während  alle 
genannten  Drucke   1144  angeben).     [Die  im 
griech.  Orig.  unmögliche  lat.  Datierung  des 
Transsumpta    mu(j  nachträglich    in  Messina 
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1143 


Sept.  1 


(Nov.) 


Nov.  00 


hinzugefügt  sein,  und  zwar  kann  das  bona 

fide  geschehen  sein,  (vgl.  n.  145  gleichfalls  für 

Messina),  die  Urkunde  stellt  die  nachträgliche 

Entscheidung  eines  Streitpunktes,  der  sich  bei 

der  Privilegienbestätigung  für  Messina  (n.l54) 

ergab,   dar,    der  darüber  aufgesetzte  vorlie- 

I      gende    Akt   wird    vielleicht ,    eben    als    ein 

j      bloßer  Zusatz  zu  n.  154,  nicht  datiert  wor- 

-  !      den  sein,    während    die  Messinesen  ein  Da- 

I      tum   der  Ordnung   halber   hinzufügten.    — 

I      Die  von  Starrabba  I,  S.  12  n.  9  mitgeteilte 

I      lateinische  Fassung  erweist  Kehr  S.  321  ff. 

!      als    Fälschung    auf   Grund     der    echten 

i      Urk.,  auch  die  Zeugen  sind  z.  T.  verändert, 

ihre  Zahl    bedeutend  vermehrt,    endlich  ist 

eine  Corroboration,  wie  sie  den  regelmäßigen 

I      Urkunden  entspricht,  hinzugefügt].  156 

Panortni  'schenkt  den  Bürgern  von  Caltagirone  ein 
Grundstück,  ind.  1,  lat.  —  dep.,  cit.  Randaz- 
zini  I  reali  privilegi  riguardanti  il  patrimonio 
fondiale  di  Caltagirone  (Caltagirone  1896) 
S.  70  =  Kehr  S.  423  n.  9.  Bestätigt  von 
K.  Wilhelm  I.  1160  (Kehr  S.  434).  B.—    157 

Montecassino     ad  hunc  lociitn  venu.  Ann.  Cassin.  (MG.  SS.  XIX» 
S.  310). 


te7'ra  Marsorum 
Capuae 


se  ei  tradidit.     Ibid. 

entscheidet,  daselbst  Hof  tag  haltend  mit  seinen 
Söhnen,  Roger  Hz.  von  Apulien  und  Fürst 
Wilhelm,  mit  Erzbischöfen,  Bischöfen,  Grafen 
und  Baronen,  einen  Streit  zwischen  Bisch. 
Johannes  von  A  versa  und  Abt  Walter 
von  S.  Lorenzo  daselbst ;  letzterer  behauptet 
Rechte  auf  die  Fischerei  im  Lago  di  Patria 
am  Donnerstag  und  Sonnabend,  sowie  auf 
die  Häfen  und  das  plateaticum  zu  haben 
und  verliest  eine  Schenkungsurkunde  Fürst 
Jordans  von  Capua  und  einen  Vergleich, 
der  vor  Hz.  Roger  von  Apulien  und  Fürst 
Richard  II.  geschlossen  wurde,  und  behaup- 
tet, das  Kloster  habe  die  Rechte  gehabt,  bis 
der  Abt  Matthaeus  zum  Erzbisch,  von  Bari 
ernannt  sei,  da  habe  Aversa  sie  usurpiert; 
der  Bischof  dagegen  zeigt  eine  Urkunde 
Fürst  Richards  I.,  worin  seiner  Kirche  das 
volle  Fischereirecht  geschenkt  ist,  und  be- 
hauptet, Jordan  habe  das  beschränkte  erst 
von  Aversa  zu  Lehen  bekommen  gegen  jähr- 
lich 60  Pfund  Wachs;  die  Urkunde  hier- 
über und  andere  Besitzurkunden  habe  sein 
Vorgänger  Johann  im  Kloster  S.  Lorenzo 
deponiert ;  das  leugnet  wieder  der  Abt :  auf 
Vermittelung  des  erwählten  Erzbisch.  Roger 
von  Palermo  kommt  ein  Vergleich  zustande 
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Nov.  00  Salenii 


Dez.  00 


mit  Hilfe  tlor  Bischöfe  Johann  von  Oapac- 
cio  luul  IVtrus  von  Alifo  und  der  Abte  Rai- 
nald von  Montecassino  und  l'etrus  von  S. 
Trinitä  di  Venosa :  der  Abt  «;ibt  das  platea- 
ticiiiu  im  Kastell  Foci.  der  Hisehof  das  Recht 
auf  Fischerei  an  zwei  \Vochenta«^'en  und  auf 
die  Häfen  frei,  worüber  zwei  jjfleichlautende 
Urkunden  austjestellt  werden.  Zeu<(en  :  Ma- 
rinus  Erzbisch,  von  Neapel,  Stephauus  Abt 
von  Telese,  Gottfried  Gf.  von  Catanzaro  und 
Avellino,  Roi,'er  Sohn  des  Bonus  /nstl/ituttor 
ciiriah's,  Johannes  Bisch,  von  Civitate,  Raul 
erw.  Bisch,  von  Teano,  Gf.  Robert  von  Con- 
versano ,  Robert  Bisch,  von  Sessa,  Robert 
erw.  Bisch,  von  Chieti,  Admiral  Michael  (so 
zu  lesen  statt  Manuel,  v^j^l.  n.  159,  Sohn 
Georgs  von  Antiochia,  vj^l.  n,  126),  Rao 
Sohn  des  Raherius,  Johannes  Bisch,  von 
Cuma,  Gf.  Gottfried  von  Tricarico,  Falco 
Abt  von  La  Cava,  Gf.  Richard  von  Aquila, 
Michael  di  Renta.  Dat.  Capuae  a.  Inc.  1144 
(sie!),  ind.  7.  a.  r.  13.  Rota  (?).  lat.  —  Copie 
St.  A.  Neapel,  Monast.  soppress.  S.  Lorenzo 
di  Aversa,  daraus  Ughelli  VI,  S.  95  {=  cit. 
ib.  S.  706,  Meo  X,  S.  125)  (lückenhaft),  Del 
Giudice  I,  app.  1,  S.  19  n.  6  (besser,  aber 
ohne  Datum  und  Zeugen)  Crudo  S.  241,  mit 
Ergänzung  der  Zeugen  aus  Ughelli ;  cit. 
Niccolini  Historia  della  cittä  di  Chieti  (Na- 
poli  1657)  S.  136,  Parascandolo  111,  S.  40 
(mit  1140).    B.  67.  ^  158 

nimmt,  in  Anerkennung  der  Treue  und  Fröm- 
migkeit des  Abts  Petrus  das  Kloster  S. 
Maria  ad  capellam  zu  Neapel  in 
seinen  Schutz  und  bestätigt  ihm  alle  Schen- 
kungen früherer  Herrscher  und  Großen,  in- 
sonderheit des  Gfn.  Adenulf  von  Pozzuoli 
Tind  des  Wilhelm  PeroUo.  Siegel.  Zeugen : 
Erzbisch.  Marinus  von  Neapel,  die  Bisch. 
Johann  von  Civitate,  Robert  von  Ses^^x,  Jo- 
hann von  Cuma,  die  Abte  Falco  von  La 
Cava,  Stephanus  von  Telese,  Gf.  Robert  von 
Conversano,  Admiral  Michael,  Michael  di 
Renta  ,  Roger  Sohn  des  Bonus  j ustificator 
ciirudis,  Rao  Sohn  des  Raherius,  Gf.  (Gott- 
fried von  Tricarico,  Haymon  von  Arienzo. 
Dat.  Salenii  a.  ine.  1144  (sie  !).  hid.  7.  a.  r. 
13.  lat.  —  Ughelli  VI,  S.  97  (ohne  Quellen- 
angabe) =  Paesano  H,  S.  124  (mit  1144); 
cit.  Parascandolo  III,  S.  40.     B.  68.       '  150 

Abt  Waltor  von  S.  Lorenzo  di  Aversa 
und  seine  Mönche  schenken  Kg.  Roger  {tihi^ 
domine  glorio.iinsime  re.x  Uof/eri)  Ländereien, 
die  das  Kloster  bei  Sciacca  in  Sicilien  be- 
sitzt und  die  ihm  wegen  der  entfernten  Lage 
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1144 

Jan.  00 


Febr.  00 


März  00 


von  geringem  Nutzen  sind.  Dat.  Averse  p. 
m.  Giialterii  abbatis.  ind.  7.  Zeugen,  lat.  — 
Orig.  Palermo  Arch.  d.  Cap.  palat.,  daraus 
Garofalo  S.  17  n.  6;  cit.  Pirro  II,  S.  1358, 
(der  hinzusetzt,  daß  Roger  all  das  nachher 
der  Palastkapelle  geRchenkt  habe).     B.  68*. 

160 

schenkt    dem  Bistum  Syracus  das  Landgut 

Mazarinum.  griech.-lat.  —  dep.,  cit.  Fazellus 

Rer.  Sicul.   dec.    II   lib.    10  f.   651,    Pirro  I, 

S.  621.  161 

bestätigt  dem  erw.  Erzb.  Roger  Fesca  von 
Palermo,  seinem  getreuen  Familiären  und 
Ratgeber,  die  Schenkung  des  Edlen  Roger 
Achmet  (Hamud),  seines  geistlichen  Bruders 
in  Christo  (vgl.  n.  137).  6652.  ind.  7.  Blei- 
bulle, (dep.).  griech.  —  Orig.  Palermo  Arch. 
della  Catt.,  mit  eigenhändiger  Unterschrift 
des  Königs  (Kehr  S.  6),  daraus  Mortillaro 
Cat.  S.  23  n.  12  ==  Op.  I,  S.  126,  Cusa  S.  24 
vgl.  S.  715.  Lat.  Übers,  ibid.  (Registr.  priv. 
eccl.  Panorm.  s.  XIV.  f'ol.  85  und  Privil. 
eccl.  Panorm.  s.  XVI.  fol.  24'  u.  1510,  da- 
raus Mongitore  S.  28.  Lat.  Übers,  bei  Picone 
Memorie  storiche  Agrigentine  (Girgenti  1866) 
Anh.  S.  VII  docum.  n.  2,  vgl.  S,  454.  B.  71. 

162 

gestattet  einigen  Venetianer  Bürgern 
auf  ihre  Bitte  den  Wiederauf  bau  einer  Kirche 
S.  Marco  im  Stadtviertel  Keralkadi  (zu 
Palermo),  die  von  den  Sarracenen  zerstört 
war,  und  unterstellt  dieselbe  dem  Erzbisch, 
von  Palermo.  Bleibulle.  6652.  ind.  7.  griech. 
—  Lat.  Transs.  von  1309  B.  C.  P.  Qq.  H  3 
(Schiavo)  fol.  8,  daraus  Mortillaro  Op.  1 
app.  S.  379  n.  7,  Garufi  S.  44  n.  18,  beide 
nicht  ohne  Fehler ;  cit.  Mortillaro  Cat. 
S.  303  n.  7,  Gregorio  II  Kap.  9  S.  225  (mit 
1140)  und  Anm.  5  =  cit.  Langer  Polit. 
Gesch.  Genuas  und  Pisas  im  XII.  Jh.  S.  14 
Anm.  3.  Bestätigt  von  Kais.  Heinrich  VI. 
1195.  Jan.  (Toeche  Jahrb.  S.  630  n.  39). 
B.  72.  163 

verleiht  der  Kirche  Palermo,  in  und  von 
der  er  die  Krone  empfing  (!),  zu  Händen 
seines  Getreuen  Hugo,  Erzb.  von  Sicilien  (!), 
die  Ernennung  der  öffentlichen  Notare  (ta- 
ßoD/.dtpta)  in  Palermo  und  seiner  Diöcese.  Blei- 
bulle. 6652.  ind.  7.  griech.  —  AngebL  Orig., 
noch  im  18.  Jh.  vorhanden,  jetzt  verloren. 
Copie  in  B.  C.  P.  Qq.  E  159  (Tardia),  daraus 
Mortillaro  Cat.  S.  81  =  Op.  I,  S.  231, 
Cusa  S.  20  Verl.  705.     Lat.  Not.-Transs.  von 
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Mai  00 


Ponorm  i 


Juni  4-18        Ceperano 


Siclliam 


Juli  00 


Terracmam 


Sept.  18         Palermo 


1282  Paleruio  Aroli.  capit.,  dar.uH  D»»  Vio 
l'rbifl  Panorm.  privil.  Ö.  3.  Pirro  l,  S.  1)1, 
Müntritore  S.  30;  extr.  Inve^os  Ann.  di  Pa- 
lermo lll  (1(151)  S.  243,  extr.  Haronius  ac 
Mant'nnbis  De  nuijestate  Panormitana  IV 
S.  »il;  cit.  Mortillaro  Cat.  app  S.  304  n.  8. 
B.  73.  (Als  Fälschung  erwiesen  von  Kelir 
!S.  317;  übrijrens  hatte  das  gleiche  schon 
De  Blasiis  lU,  S.  411  Anm.  1  vermutet).    164 

bestätigt  seinem  geliebten  Familiären  Obert, 
Bisch,  von  Mazzara,  auf  seine  Bitte  die 
Urkunde  seines  \'aters,  Gf.  Rogers,  anläll- 
lich  der  (irüiulung  des  Bistums,  (deren  Wort- 
laut eingerückt  ist),  nachdem  sie  vor  vielen 
Zeugen  verlesen  ist,  und  verleiht  ihm  die 
Zehnten  aller  Häfen  und  Erträge  der  Thun- 
fischerei in  der  Diöcese, sowie  die  Thunfischerei 
zwischen  Mazzara  und  Marsala.  Scr.  j>.  tu. 
Oddonia  i'ementis  (ra)nen8is)  not.  (et  ficleh's 
nostri  eximi).  Bleibulle.  Rota.  Dat.  in  urbe 
(felici  fiostra)  Fanhormi  j).  m.  Robert i  (ma- 
gistri  nuuini)  canccllarii.  a.  r.  2  (sie  I  statt  14). 
ind.  7.  lät.  —  Copie  in  Lib.  Mon.  fol.  130, 
(die  mir  Herr  Gius.  La  Mantia  gütigst  mit- 
teilte). Copie  in  Lib.  prael.  voL  1  fol.  139  = 
Lib.  Mon.  fol.  L32,  (die  sich  durch  die  Zu- 
sätze als  eine  Überarbeitung  späterer  Zeit 
darstellt,  vgl.  Exkurs),  daraus  Pirro  11,  S.  844. 
B.  74.  1<>5 

bestätigt  dem  Bisch.  Parisius  von  Syracus 
auf  seine  Bitte  die  Schenkungen  seines 
Vaters,  Gf.  Rogers,  anläßlich  der  Gründung 
des  Bisturas.    Bleibulle,  ind.  7.  Rota  (?).  lat. 

—  Copie  saec.  XVlll.  St.  A.  Neapel  (Scrit- 
ture  pertin.  alla  giunta  di  Sicilia  fasc.  132), 
daraus  Riccio  I  suppl.  S.  11  n.  8.  Cop. 
s.  XVlIl.  Syracus  Arch.  comunale,  lib.  pri- 
vil. lll,  S.  13,  daraus  cit.  P.  Kehr  Gott.  Nachr. 
1899  S.  309.     B.  — .  1(M> 

Verhandlungen  mit  Papst  Lucius  II.  per  XV 
fere  dies.     Chron.  Ferrar.  (Falco)  S.  28. 

redit.     Ibid.,  Ann.  Cassin. 

entscheidet  einen  Streit  zwischen  seinen  Be- 
amten und  Bisch.  Obert  von  Mazzara.  lat. 

—  Copie  in  Lib.  Mon.  fol.  138,  daraus 
Pirro  U,  S.  844.     B.  77.  107 

cum  narali  exercitti  reniens  obsedit.  Chron.  Fer- 
rar.    (Falco)  S.  28. 

schenkt  seinem  Getreuen  und  Familiären  Deu- 
tesalve eine  Anzahl  Hörige  (deren  Namen 
aufgeführt  werden)  samt  ihrem  Besitz  und 
der  Erlaubnis,  andere  dazu  zu  erwerben,  so- 
fern  sie    nicht   in    den  königlichen  Platea/€ 
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tlQ    TT^V    TIC/.VOp}JLOV 


in  palatio  3I('a- 
sanensis  urhis 


und  Quaternionen  stehen ;  verleiht  ihm  fer- 
ner Weidefreiheit,  Ländereien  und  drei  Müh- 
len  am  Fluß  Simeri  und  verpflichtet  ihn  da- 
gegen zum  Lehnskriegsdienst  in  Calabrien 
auf  einen  Monat.  Bleibulle.  6653  (sie!). 
ind.  8.  griech.  —  Lat.  Übers,  als  Insert  in 
Urk.  Friedrichs  11.  1231  Mai  4  in  Transs.  K. 
Roberts  von  Juni  8  in  Neapel  St.  A.,  Registr. 
a.  1315  lit.  A  fol.  17,  daraus  Kehr  S.  497 
n.  53 ;  extr.  Gregorio  II,  Kap.  4  Anm.  50 
(vgl.  S.  102),  irrtümlich  mit  1145.  B.  100.    168 

verleiht  dem  erwählten  Erzb.  Roger  Fesca  von 
Palermo  ein  Hörigenverzeichnis  (platea) 
6652.  griech.-arab.  (lückenhaft,  der  Anfang 
fehlt).  -  Cusa  S.  614  vgl.  S.  715.  B.  —     169 

Tod  Alfons',  dritten  Sohnes  des  Königs, 
Fürsten  von  Capua  (seit  1135),  Herzogs  von 
Neapel  (seit  1139).  6.  id.  octobr.  Necrol. 
Panorm.  (Forsch,  z.  d.  Gesch.  XVIII,  S.  473), 
Necrol.  cap.  palat.  (ib.  S.  475),  Necrol,  Cas- 
sin.  I  (Murat.  VII,  S.  946),  Emort.  Cassin.  I 
(ib.  V,  S.  76).  1144:  Necrol.  Salern.  (Forsch. 
z.  d.  Gesch.  XVIII,  S.  475),  Ann.  Cassin., 
Romoald  S.  425,  Chron.  Ferrar.  (Falco) 
S.  28.  a 

bestätigt  dem  Johannes  Aurisaurea,  Boten  des 
Abts  Hugo  von  S.  Maria  de  Valle  Jo- 
s  a  p  h  a  t  (Jerusalem)  die  ihm  auf  Grund 
des  Befehls  zur  Urkundenerneuerung  vor- 
gelegten 16  Urkunden  Heinrichs,  Sohns  des 
Markgfn.  Manfred,  Gf,  Rogers  I.  (2),  Eleazars, 
Roberts  de  Miliaco,  Raynalds  de  Tirone,  Si- 
mons, des  Sohns  des  Hz.  (?),  ümfreds  de 
Bibun,  Drogos  de  Montalto,  Hz.  Rogers  (von 
Apulien)  (2\  Rudolfs  Maledoctus,  Alberedas- 
Witwe  Rogers  de  Pomeria,  Konstanzes  Gat- 
tin Bohemunds  von  Antiochien,  Bohemunds, 
Emmas  Gattin  Radulfs  Machabeus,  Bohe- 
munds iL  Scr.  p.  m.  Johannis  de  Neapolis 
notarii  fidelis  nostri.  Bleibulle  (dep.,  Abb. 
in  Amicos  Copie  (s.  unt.),  darnach  beschrie- 
ben Kehr  S.  218  n.  4,  wohl  echt  und  von 
n.  171  stammend).  Dat.  in  urhe  Messana  p.  m, 
Majonis  scriniarii.  ind.  8.  a.  r.  14.  lat.  — 
Orig.  St.  A.  Palermo  (Tab.  di  S.  Maria  Mad- 
dalena  n.  28),  daraus  Battaglia  Doc.  p.  s.  Se- 
rie I  Bd.  XVI,  S.  3  n.  1.  Copie  in  B.  C.  P.  Qq. 
H  11  (Amico)  fol.  235,  daraus  extr.  Kohler 
S.  133  n.  25;  cit.  Schetfer-Boichorst  S.  245. 
B.  — .  [Fälschung  mit  Benutzung  von 
n.  171,  vgl.  Kehr  S.  345  ff.  =  Dissert.  Berlin 
J900,  S.  8,  10  ff.].  170 

bestätigt  dem  Prior  Johannes  Aurisaurea  von 
S.   Maria   de   Valle   Josaphat    bei   S. 
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Mauro  in  Calaltricu  tlif  ihm  auf  Gruml  dos 
BotVhls  zur  IrkuntliMUM-ueuorun«,'  vor^rplc^- 
ten  7  L  rkuiultMi,  o'mm".  i'i<;oiu'  von  Gb*20  Mai 
ind.  12  (n.  37),  fernor  ISicaa  und  Umfn'ds 
do  Hahun  von  1110  April  ind.  3  (lat,  Wachs- 
sie»^el),  und  von  1114  iud  7  (lat ,  Wachs- 
siej^^d),  Richards  >itusiah'0  von  IUI  April 
ind.  4  ^hit.),  Hz.  Wiüudius  von  Apulien  von 
1114  Mai  ind.  7  (lat.),  Dro«?os  de  Moutalto 
von  1115  ind.  2.  Dat.  p.  m.  Majonia  scri- 
niarii,  en  quod  R(fhrrtus  canci'll.  aher((f.  ind.  8. 
lat.  —  Oriir.  8t.  A.  Palermo  (S.  Maria  Mad- 
dalena  n.  29)  mit  ei«renhäudi<xer  Unter- 
schrift tles  Könijj^s,  daraus  v.  Heinemanu 
S.  35  n.  21,  Garufi  S.  45  n.  19.  Copie  in 
ß.  C.  P.  Qq.  H  11  fol.  237,  daraus  extr. 
Kohler  S.  13b'  n.  2(1:  eit.  Di  Giovanni  S.  i:)2. 
B.  — .  [Über  die  Echtheit  \cr\.  Kehr  S.  345  tf. 
^  Diss.  Berlin  1900  IS.  8  u.  10  tf.J.  171 

bestäti<i:t,  nachdem  er  befohlen  hat,  daß  alle 
Privilegien  der  Kirchen  und  Klöster  und 
anderer  Getreuer  erneuert,  ihm  zur  Prüfung 
vorgelegt  und  bestätigt  werden  sollen,  dem 
erwählten  Bisch.  Tasimeus  von  Isola  (Isola 
Caporiz/Aito ,  Krzdiöc.  S.  Severina ,  Siid- 
calabrien)  für  das  Kloster  S.  Maria  Cala- 
brorum  die  ihm  vorgelegten  Urkunden  Hz. 
Rogers  (von  Apulien)  von  6607  und  Cif.  Ro- 
gers von  6623  (sie  !)  und  verleiht  dem  Kloster 
dazu  die  Erlaubnis  zum  Mühlenbau  in  Neto, 
Weiderechte  in  S.  Severina  und  Roccaber- 
narda,  das  Gehöft  Corio  und  Freiheit  von  aller 
geistlichen  Obrigkeit  Vhs  auf  Leistung  von 
3  Pfund  Wachs  jährlich  an  S.  Severina,  die 
derMetropolit  Konstantin  festgesetzt  hat.6653. 
(Blei-)Bulle.  griech.  —  Lat.  Notariatstranss. 
von  1253,  (das  auch  die  beiden  bestätigten 
Urkunden  enthält;  über  die  Grafenurkunde 
8.  Vorbemerkung  S.  479, a),  daraus  Ughelli  IX, 
S.  478  —  cit.  Meo  X,  S.  132,  der  die  Echt- 
heit mit  Unrecht  bezweifelt.     B.  78.        172 

bestätigt  dem  Abt  Pacomius  von  S.  Giovanni 
Teresti  zu  Stilo  (Calabrien)  die  ihm  auf 
Grund  des  Befehls  zur  Urkundenerneue- 
rung vorgelegte  Urkunde  seines  Vaters  Gf. 
Rogers  1.  (von  6609  ind.  9).  6648  (sie !).  ind.  3 
(Sic!),  griech.  Lat.  Übers.  St.  A.  Neapel 

Proc.  di  R.  padron.  1050  n.  127  foL  15. 
daraus  Kehr  S.  424  n.  10.     B.  — .  17S 

bestimmt  auf  Bitten  des  Archimandriten  Lucas 
die  Grenzen  von  S.  Salvatore  zu  Mes- 
sina genauer,  besonders  diejenigen  der 
OVjödienzen  S.  Stefano  de  Bricalo,  S.  Gio- 
vanni de  Psychro,    S.  Nicola  di  Pellera,   S. 
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in  palatio  Mes- 
sane  urh's 


Barbaro  di  Demenna  und  der  Ländereien 
in  Salice  und  Rametta.  6653.  ind.  8.  griech. 

—  Copie  s.  XVII.  Rom  Cod.  Yat.  8201  tbl.  79, 
148,  150,  daraus  cit.  Battitbl  Revue  S.  563. 
Lat.  Übers.  Pirro  II,  S.  978  (ex  tab.  archim.) 
z.  T.  gekürzt ;  cit.  ib.  S.  999,  Gregorio  II 
Kap.  5,  Anm.  2,  irrtümlich  mit  1147,  Di  Gio- 
vanni S.  153,  mit  1145.     B.  79.  174 

bestätigt  dem  Abt  Philadelphus  von  S.  B  a  r  t  o- 
1 0  m  m  e  0  d  i  T  r  i  g  o  n  i  o  (Calabrien)  die 
ihm  auf  Grund  des  Befehls  zur  Urkunden- 
erneuerung vorgelegten  19  Urkunden :  Ro- 
berts, Sohns  des  Rao  (3)  von  6603  ind.  4,  von 
6610  ind.  11  und  von  6615,  Nikitas  von  Co- 
mistorta  (3)  von  6604,  von  6625  ind.  15  und 
eine  verloren  gegangene,  Hz.  Rogers  (von 
Apulien)  (2)  von  6611  ind.  12  und  von  6623 
ind.  8,  Boreilos  von  6626  ind.  11,  Richards  von 
Amendolia  von  6625  ind.  12,  Tancreds,  Sohns 
des  Tancred  (von  Syracus?)  (2),  von  6634  ind.  4 
und  von  6636  ind.  6,  Roberts  Rocheri  von  6624 
ind.  9,  Roberts  Arguqui  von  6629  ind.  15,  end- 
lich eine  Urkunde  seiner  Mutter  Adelasia  von 
6619  ind.  3  (n.  18)  und  drei  eigene  von  6628 
ind.  13  (n.  39),  von  6621  ind.  5  (n.  24)  und 
von  6622  ind.  7  (n.  22);  verleiht  ferner  dem 
Kloster  Freiheit  von  geistlicher  Gerichts- 
barkeit der  Erzbischöfe  und  Bischöfe,  sowie 
von  Abgaben.  6653  ind.  8.  Bleibulle,  griech. 

—  Schlechte  und  lückenhafte  lat.  Übers,  im 
Hausarch.  des  Fürsten  Ruffo  (Neapel),  dar- 
aus Riccio  I  suppl.  S.  11  n.  9,  cit.  Scheffer- 
Boichorst  S.  246  Anm.  4.     B.  — .  175 

bestätigt  in  Gegenwart  seiner  Söhne,  Hz.  Ro- 
ger von  Apulien  und  Fürst  Wilhelm,  sowie 
seiner  Grafen  und  Magnaten  dem  Verwalter 
(winister)  Urso  von  S.  Maria  di  Macla 
(Diöc.  Bisignano, Calabrien)  die  ihm  auf  Grund 
des  Befehls  zur  Urkundenerneuerung  vorge- 
legten vier  Urkunden  :  Hz.  Wilhelms  (von 
Apulien)  von  1115  Mai  ind.  8  (lat.),  Robert 
Guiscards  von  6600  November  (griech.,  Blei- 
bulle), nochmals  Robert  Guiscards  (Mai,  ohne 
Jahreszahl),  Gottfrieds  Malliardo  von  1129 
(sie!)  Sept.  ind.  14,  dazu  (mit  Namen  auf- 
geführte) 9  Hörige,  die  das  Kloster  von  Hz. 
Wilhelm  erhalten  zu  haben  behauptet.  Dat. 
p.  m.  Majonis  scriniarii,  eo  quod  Robertiis  can- 
cell.  aberat.  ind.  8.  a.  r.  14.  Bleibulle  (Abb. : 
Engel  PI.  In.  13  =  Schlumberger  S.  229, 
Garufi  Catalogo  tav.  IX  n.  1,  beschrieben 
Kehr  S.  218  n.  5).  lat.  —  ürig.  Monreale  Arch. 
cap.  (Facsimile  :  Garufi  Catalogo  tav.  I,  cit. 
Kehr  S.  1 1),  daraus  Garufi  Docum.  S.  49  n.  20. 
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Uepeet  Guniti  Catalojjo  S.  4),LeUo-Del  Giudice 
Desorizioiic  dol  Hoal  tt'inpio  di  Monival«' 
Sonuuario  df' privilej^ä  tS.  I;i  11.8  —  l'irro  l, 
.S.  45s,  11,  S.  1210,  Spatu  Ciinelio  S.  21.  Co- 
\nvon  in  Monreule  cit.  iJaruii  Catiilot^o  S.  4. 
H.  80.  KU 

Nov.  ö     in  puhttio  urbis  l)Ost}tti;,'t  in  Go^'cinvart  seiner  Söhne.   11z.  Ho- 
i       Mcaaamn'  «rer  und  Fürst  Wilhelm,  sowie  seiner  Ci raten 

[  und      Maijnaten     dem     Karthäuseriua^nster 

Andreas  von  S.  Maria  de  K  r  (!  in  o  (Ca- 
labrien)  die  ihm  auf  (.»rund  des  Befehls  zur 
L'rkuudenerneuerung  vor<jrelegten  sieben  Ur- 
kunden :  Gf.  Rogers  I.  von  1093  Mai  ind.  1 
(lat),  von  1094  ind.  2  (lat.),  von  1096  ind.  4 
(griech.-lat),  von  Gb*03  Sept.  ind.  3  (griech.), 
von  ind.  9  Juli  (griech.  -  lat.) ,  von  1100 
ind.  8,  von  I  101  (sie!)  ind.  9  (lat.),  in  prae- 
senfia  cpiscojn'  Sqttillacensis  et  conjugia  siuic 
Adelaidae  hon.  tnetn.  mutrifi  nostrae,  praer^entt' 
filio  suf),  f nitre  nostro  Simone),  ferner  eine 
undatierte  (^lat.),  endlich  eine  Urkunde  Hz. 
Rogers  (von  Apulien)  von  1099  (griech.-lat.). 
Dat.  j).  1)1.  Majoris  (i.  e.  Majonix)  silentiarii 
\  {\.  e.  scriniarii)  ,  e.o  quod  liohertus  canc. 
aheritt.  ind.  8.  a.  r.  14.  lat.  —  Troinby  l\\ 
app.  l  S.  20  n.  II  t^ex  orig.  in  arch.  dorn, 
sanet.  exist.  =^  Meo  X,  S.  133  (mit  Kürzun- 
gen) ;  Vargas  Racc  S.  25  n.  20  (aus  Copie 
in  Atti  pro  Reg.  Fisc.  fol.  12,  Neapel),  vgl. 
im  Text  S.  365  ff.  B.  81.  [Meo  und  Tromhy 
verwerfen  die  Urk.  als  Fälschung;  die  Echt- 
I  heit  erweist  Kehr  S.  378,  vgl.  Scheffer-Boic- 
horst  S.  246  n.   1).  177 

Messina  bestätigt  dem  Abt  Arsenius  von  S.  Maria 
di  Gala  die  ihm  auf  Grund  des  Befehls 
zur  Urkundenerneuerung  vorgelegte  Ur- 
kunde, die  er  selbst  mit  seiner  Mutter  dem 
Kloster  6613  {-^rz  1105)  verliehen,  und  deren 
Wortlaut  eingerückt  ist  (n.  5).  6653  ind.  8. 
griech.  —  Lat.  Übers.  (Ruffo)  in  Lib.  prael. 
fol.  627',  daraus  Pirro  II,  S.  1042.  B.  82.      178 

—  20  —     —  bestätigt   dem  Abt  Roger   Damavanti   von   S. 

Elia  d  e  A  m  b  u  1  a  und  S.  T  e  0  f  i  1  o  ( nörd- 
lich von  Troina,  »^icilien)  eine  ihm  auf  Grund 
des  Befehls  zur  Urkundenerneuerung  vorge- 
legte Urkunde  seines  Vaters  von  6602  ind.  2 
{^=  1094),  deren  Wortlaut  eingerückt  ist. 
6653  ind.  8.  griech.  --  Lat.  Transs.  von  1510 
April  3  in  Lib.  prael.  fol.  531,  daraus  Kehr 
S.  425  n.  11;  cit.  Pirro  II,  S.  1012,  der 
nur  das  Insert  abdruckt.     B.  84.  171) 

—  00  —     —  bestätigt  dem  Archimandriten  Lucas  von  S.  S  a  1- 

vatore  zu  Messina  die  (ihm  auf  Grund 
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des  Befehls  zur  ürkundenerneuerung  vor- 
gelegten) Urkunden  seiner  Obödienz  S.  Je- 
rusalem de  Catliona  (ord.  s.  Basilii,  Calab- 
rien,  DiÖL\  Reggio),  nämlicli  eine  eigene  von 
6623  (n.  31),  eine  seiner  Mutter  von  6618 
(n.  17)  und  ein  Zollprivileg;  schenkt  ihm 
ferner  das  Landgut  Tucchi  in  Calabrien. 
6653  ind.  8.  griech.  —  Copie  s.  XVII.  in 
Cod.  Vat.  8201  fol.  64,  96,  145,  152,  daraus 
cit.  Battifol  Revue  S.  563  Lat.  Übers,  extr. 
bei  Pirro  11,  S.  978.     B.  83.  180 

bestätigt  dem  Notar  Nicolaus  Patricius 
von  Messina  die  ihm  auf  Grund  des  Be- 
fehls zur  ürkundenerneuerung  vorgelegten 
drei  Urkunden  seines  Vaters,  GrolJgf.  Ro- 
gers I.,  nämlich  für  seinen  Schwiegervater 
Mulin  Palatii  von  6606  (1098)  und  6607 
(1099)  und  für  seinen  Großvater  Philipp 
Patricius  von  6600  ( 1 092),  ferner  eine  Urkunde 
seines  Barons  Giosberto  de  Luci  von  6620 
(1112).  Bleibulle.  6)53.  ind  8.  griech.  —  Co- 
pie s.'XVIl.  in  Cod.  Vat.  8201  fol.  70  und  144, 
daraus  cit  Battifol  Revue  S.  562.  B. — .      181 

erneuert  dem  Archimandriten  Lucas  von  S. 
Salvatore  zu  Messina  auf  seine  Bitte 
eine  von  seinem  Vater  6633  ind.  3  (1095?) 
verliehene  Platea  der  Hörigen  des  Klosters 
im  Tale  Tucchi  in  Calabrien  ,  enthaltend 
118  Namen,  weil  die  Urkunde  schadhaft  ge- 
worden, und  ihr  Inhalt  von  königlichen  Be- 
amten angefochten  worden  ist,  und  schenkt 
ihm  dazu  einige  Hörige  in  Mesa,  Bubaline 
(Calabrien)  und  Rimetta  (Sicilien) ,  insge- 
samt 130  Namen,  mit  der  Erlaubnis,  von 
denselben  die  üblichen  Leistungen  (a'^yxpiriv, 
TcapaYYap'-Ctv,  8(i)[Jiav,  opvYixJ-cav  vtal  tcocgtjv  aKkf]V 
ooDAcav)  zu  fordern.  Bleibulle.  6653.  ind.  8. 
griech.  —  Copie  in  Cod-  Vat.  8201  fol.  67, 
146,  189,  daraus  cit.  Battifol  Revue  S.  563. 
B.  — .  182 

bestätigt  dem  erwählten  Bisch.  Dionysius  von 
R  o  s  s  a  n  0  die  ihm  auf  Grund  des  Befehls 
zur  Urkundenerneuerung  vorgelegten  vier 
Urkunden :  der  Herzogin  Adela  (2)  ,  Hz. 
Rogers  I.  (ihres  Gemahls)  und  Hz.  Wil- 
heims.  —  dep.,  cit.  (ohne  Datum)  in  der 
Bestätigung  durch  Friedrich  11.  1223  Mai 
(Ughelli  IX,  S.  298,  Huillard  II,  S.  365,  B.- 
F.  1492),  cit.  Arch.  stör.  Sic.  NS.  I  (1876)  S.  406 
und  420.  B.  123.  —  [Die  Urk.  gehört  in  die 
Zeit  der  Urkundenerneuerung,  und  zwar 
vermutlich  in  die  erste  Hälfte,  da  die  calab- 
rischen  Empfängsr  zumeist  schon  1144  nach 
Messina  mit  ihren   Urkunden  kamen].     183 
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lälit  durch  don  mit  d»'r  Krn»Mioriiu«if  der  altoti 
lM;it(';u'  lu'tr.iutcn  \v.\t  der  Archoiiton,  (irafeu 
und  l>:iroiu>  von  Sicilioii  dem  orwilhltcu  Bisch. 
Jocclnuis  von  l'cfalii  die  Platea  von  1132, 
enthaltend  188  Namen,  erneuern,  unter  der 
Hedin£run>?,  dall  die  Kirche  Hörige,  die  auf 
IMateae  der  Barone  stehen,  herausdrehe;  hin- 
zu2;et'üi,'t  werden  'M  llörijj^e  zu  S.  Cosmano, 
ili»'  Itixher  »h'm  KUister  S.  Anij^elo  di  Mih'to 
ll'alabrien)  laut  latrinisclu'r  IMatea  «^'«'hörten, 
wofür  dieses  andere  Hörij^e  in  Calabrien 
ani^t'wiesen  erhiilt.  53i)-6b'5S.  ind.  S.  arab. 
mit  arab.-<^ri(^ch.  Uüri»,'enverzeichnis.  Ori^. 
St.  A.  Palermo  (Kehr  tS.  (J)  mit  eif^enhänd. 
Unterschr.  des  Köni«jfs,  daraus  Spata  »S.  413 
vjjfl.  S.  53  und  32  (der  nur  den  prriech.  Teil 
der  Platea,  nicht  den  arab.  Text  der  Urk. 
puMiciert  und  daher  irrtümlich  die  Urk.  für 
die  ältere  Platea  von  1132  (n.  71)  hält,  worin 
ihm  Behring  folgt),  Cusa  IS.  472  vgl.  fS.  710". 
B.  88.  184 

läl-'t  durch  den  Kat  der  Archonten,  Bischöfe, 
Grafen  und  Barone  der  Kirche  Catania  die 
Platea  der  Hörigen,  die  sein  Vater  Gf.  Roger  1. 
ihr  verliehen,  erneuern  und  fügt  die  Namen 
von  deren  Kindern  hinzu,  unter  der  Bedin- 
gung, daü  die  Kirche  Hörige,  welche  auf 
Plateae  der  kgl.  Doana  oder  der  Barone 
stehen,  herausgebe.  539-6653.  ind.  8.  arab. 
mitarab.-griech.  Hörigenverzeichnis.  —  Orig. 
Catania  Arch.  capit.,  mit  eigenh.  Unterschr. 
des  Königs  (Kehr  S.  13),  daraus  Cusa  S.  563 
vgl.  715.  [Gregorio  1,  Kap.  1  Anm.  15  bringt 
eine  Beschreibung  der  Platea  mit  etwas  an- 
deren (ungenauen?)  Angaben  über  die  Zahl 
der  Hörigen,  weshalb  Behring  irrtümlich 
zwei  verschiedene  Urkk,  annahm  (n.  85 
u.  99),  vgl.  Kehr  S.  13  Anm.  7|.  185 

Platea  gleicher  Art  wie  die  vorige,  undatiert. 
—  Orig.  Catania  Arch.  cap.  mit  eigenh. 
Unterschr.  des  Königs  (Kehr  S.  13),  daraus 
Cusa  S.  586  vgl.  S.  716.  B.  124.  iDie  Urk. 
ist  wohl  in  unmittelbarem  Zusammenhang 
mit  der  vorigen  entstanden,  als  Fortsetzung 
derselben,  daher  denn  auch  ein  Eingangs- 
text fehlt;  die  Länge  jener  ersten  Platea 
(n.  185)  betrug  schon  7  m  (vgl.  Kehr  S.  228), 
während  z.  B.  die  Platea  für  Cefalii  (n.  184) 
nur  3  m  lang  ist ;  diese  Fortsetzung  (4  ra  lang) 
schrieb  man  deshall>  lieber  auf  eine  beson- 
dere Platea,  die  zwar  auch  beglaubigt  wurde, 
aber  des  Datums  entraten  konnte].  180 

Der  Rat  der  Erzbischöfe,  Bischöfe,  Grafen  und 
Barone    erneuert   der  Amme  Adilena  die 
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ihr  vor  neun  Jahren  verliehene  königliche 
Schenkungsurkunde  (n.  109),  auf  ihre  Bitte 
und  auf  Grund  eines  Mandats  des  Königs, 
539-6653.  ind.  8.  arab.  mit  griech.  -  arab» 
Hörigenverzeichnis  und  griech.  ünte^'schr. 
des  Königs.  —  Lat.  Notariatstranss.  von 
1290  (s.  n.  109),  daraus  Garufi  S.  27.  n.  21 
vgl.  pref.  S.XXIU;  cit.  Mortillaro  Op.  VII, 
S.  88  (mit  Febr.   13).     B.  89.  187 

befiehlt  in  einer  Besitzklage,  die  Johann  de 
lu  Rendulo  aus  Ravello  vor  ihn  bringt, 
auf  Grund  der  vorgezeigten  Urkunde  Hz. 
Rogers  von  Apulien,  dem  Stratigoten  des 
Herzogtums  Amalfi,  Constantin  Mutelione 
brieflich  (perepi'sfolami,  den  Streit  nach  Recht 
zu  entscheiden,  (was  sodann  der  königliche 
Kämmerer  Adenulf  bei  einem  Aufenthalt  in 
Amalfi  tut).  —  Aus  der  Geiichtsurkunde, 
1145  März  ind.  8.  Ravello,  temporibus  Ro- 
gerii  regis,  anno  7'cgni  eius  ducatus  Anialf.  15., 
bei  Camera  Memorie  storico  -  diplomatiche 
deir  antica  cittä  e  ducato  di  Amalfi  (Sa- 
lerno  1876)  I,  S.  342.  B.  87.  188 

bestätigt  dem  Abt  Theodosius  von  S.  An- 
gelo  di  Brolo  (südöstl.  von  Patti)  die 
ihm  auf  Grund  des  Befehls  zur  Urkundener- 
neueransT  vorg^elecfte  Urkunde  seines  Vaters, 
Großgf.  Rogers,  von  6592  (1084)  ind.  7  und 
unterstellt  ihm  die  Kirchen  S.  Maria  di 
Bosco  in  Randazzo  und  S.  Maria  di  Mi- 
lazzo  in  (angegebenen)  Grenzen;  verleiht 
ihm  endlich  in  seinem  Gebiet  freie  Wald-, 
Weide-  und  Wassernutzung  und  20  barril- 
lia  tunninae  jährlich  von  der  Fischerei  in 
üliveri,  sowie  die  volle  weltliche  Gerichts- 
barkeit über  seine  Hörigen,  ausgenommen 
bei  Kapitalverbrechen.  6652  (siel),  ind.  8. 
griech.  —  Lat.  Übers,  von  1478  (Lascaris) 
in  Lib.  prael.  fol.  478,  Lib.  Mon.  fol.  139, 
daraus  Pirro  II,  S.  1021  =  extr.  Vargas 
S.  575;  cit.  Gregorio  I,  Kap.  6  Anm.  12. 
B.  75.  189 

bestätigt  dem  erwählten  Bisch.  Celsius  von 
Squillace  die  ihm  auf  Grund  des  Be- 
fehls zur  Urkundenerneuerung  vorgelegten 
drei  Urkunden:  seines  Vaters  Gf.  Rogers  I. 
(lat.),  seiner  Mutter  (2)  „von  vor  36  Jahren" 
(n.  11)  und  von  6617  (griech.  Parallelurk.V 
n.  12).  6653.  ind.  8.  Bleibulle.  --  Orig.  St. 
A.  Neapel  (Kehr  S.  18),  daraus  Trinchera 
S.  182  n.  139  mit  lat.  Übers.;  extr.  Vargas 
Macciucca    S.   506   (nach   Copie   Assemanis) 
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cit.    L«Mu»rniaut    La  (iraiul«'- Uröcc  II  ^Paris 
1881)  .S.  43Ü.     H.  IK).  1«0 

iM'sUitigt  dem  Abt  Houitacius  von  S.  F  i  1  i  p  p  o 
di  Fra«j:ah\  die  ihm  auf  Grund  des  Be- 
fehls zur  Urkuudeuerueueruuf^'  vur»xelegteu 
dreizehn  Urkunden  :  seines  Vaters  Gf.  Ilo- 
«jers  l.  (ö^i  von  tj5i>8  ((JoldbuUe,  mit  der  am 
Ende  angeiü<,'ku  eigenen  liestiltigung  von 
6625,  u.  :U).  von  VMM)  ind.  14  (Bleibulle), 
von  6601  ind.  1  (Bleibulle),  von  ()603  und 
von  6605;  seiner  .Mutter  (7)  von  6610  ind.  10 
(n.  1 ),  von  6610  (n.  2),  von  G618  ind.  3  {n.  V), 
von  6620  ind.  5  (n.  20),  von  6628  (statt  6618) 
(n.  15)  und  zwei  undatierte  (^n.  16,  n.  14  V), 
endlich  eine  eigene  Urkunde  von<)644(ind.  14) 
(n.  110).  —  6653.  ind.  8.  Bleibulle,  griech. 
—  Lat.  ÜVjers.  in  Lib.  prael.  fol.  495  und 
Lib.  Mon.  fol.  149,  daraus  Pirro  II,  S.  1027 
vgl.  pref.  S.  36,  Spata  Perg.  S.  379;  extr. 
Gregorio  II,  Kap.  4  Anm.  3;  cit.  Montfau- 
con  1  Kap.  2  J^.  19,  Di  Giovanni  S.  152, 
Arch  stör.  Sic.  N.S.  XVII,  S.  54  Anm.  1.  B.  91. 
(und  unter  B.  119  nach  dem  Citat  bei  Mont- 
faueon  noch  einmal  verzeichnet).  191 

bestätigt  dem  erwählten  Erzbisch.  Roger  Fesca 
von  Palermo  die  ihm  auf  Grund  des  Be- 
fehls zur  Urkundenerneuerung  vorgelegte 
Platea  der  Hörigen,  die  sein  Vater  Gf.  Ro- 
ger I.  6601  der  Kirche  Palermo  geschenkt 
hatte,  und  erneuert  dieselbe.  —  6653  ind.  8. 
Bleibulle,  (dep.i  griech.  —  Orig.  Palermo 
Arch.  capit.  mit  eigenh.  Unterschr.  des 
Königs  (Kehr  S.  6),  daraus  Mortillaro  Cat. 
S.  26  n.  13  ^  Op.  II,  S.  178,  Cusa  8.  26  vgl. 
S.  716.  Lat.  Übers.  (1712)  Palermo  Cancell. 
del  capit.  vol.  I  fol.  45,  daraus  Mongitore 
S.  32.  Bestätigt  von  Kais.  Konstanze  1196 
April  15  (Pirro   l,  S.  116).     B.  92.  192 

erneuert  dem  WalterForestäl  eine  Platea 
der  Hörigen  (30  an  Zahl),  die  sein  Vater,  der 
„groCe  Sultan"  Gf.  Roger,  zu  (iialeso  ihm 
geschenkt,  und  fügt  fünf  neue  Hörige,  Kin- 
der der  genannten,  hinzu,  mit  der  Bedin- 
gung, dal)  Walter  Hörige,  die  auf  Plateae 
der  kgl.  Doana  oder  der  Barone  ständen, 
herausgebe.  6653-539.  ind.8.arab.  mit  griech. - 
arab.  Hörigenverzeichnis.  —  ^^rig.  Mon- 
reale,  mit  eigenh.  Unterschr.  des  Königs 
(Kehr  S.  11),  daraus  Cusa  S.  127  vgl.  S.  717, 

1      Regest  Garufi  Catalogo  S.  4;   cit.  Lello-Del 

'  Giudice  n.  22,  Spata  Cimelio  S.  15  mit 
ind.  6,  fälschlich  zu  1144  gesetzt  (wonach 
unter  B.  61  noch  einmal  verzeichnet).  B.  93. 
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Messina 


Messina 


iniirhe  Panormi  schenkt  der  Kirche  Cefalü,  die  er  mit  Zu- 
stimmung des  damaligen  Erzb.  Hugo  von 
Messina,  des  Metropoliten  und  der  Kapitel 
von  Messina  und  Troina  gegründet  hatte, 
die  Stadt  Cefalü  (wobei  das  den  Bürgern 
bei  Gründung  der  Stadt  verliehene  Privi- 
leg (n.  70)  wörtlich  wiederholt  wird),  und 
das  dazu  gehörige  Meer,  samt  den  Erträgen 
und  der  Gerichtsbarkeit  über  die  Bürger, 
mit  Ausnahme  der  Halsgerichtsbarkeit,  die 
dem  König  vorbehalten  bleibt;  überweist 
ferner  der  Kirche  zwei  Porphyrsarkophage, 
in  deren  einem  er  einst  ruhe  will.  Scr.  j;. 
m.  Petri  not.  Bleibulle.  Dat.  p.  m.  Roherti 
cancell.  ind,  9  (sie !).  a.  r.  15.  lat.  —  Transs. 
von  1259  St.  A  Palermo  (Tab.  di  Cefalü  n.  44), 
daraus  cit.  Kehr  S.  7  Anm.  5.  Copie  in 
Lib.  prael.  vol.  1  fol.  124,  daraus  extr,  Pirro  II, 
S.  800  =  extr.  Vargas  S.  576;  Fazellus  De 
rebus  Siculis  (Panormi  1558)  S.  199  (ohne 
Quellenangabe) ;  Piccolus  De  antiquo  jure 
ecclesiae  Siculae  (bei  Graevius  Thesaurus 
antiquitatum  Italiae  I)  S  56;  cit.  Gregorio  1, 
Kap.  4  Anm.  30,  Kap.  5  Anm.  2,  Kap.  6 
Anm.  8,  37  u.  39,  Kap.  8  Anm.  16,  Star- 
rabba,  Arch.  stör.  Sic.  N.S.  XVIII  (1893) 
S.   132.     B.  94.  194 


bestätigt  zu  seinem  Seelenheil  (secundum  prae- 
ceptum,  qiiod  accepwnis  a  sandissimo  papa 
Urhau')  dem  Abt  Philadelphus  von  S.  M  a  r  i  a 
di  Maniaci  die  ihm  auf  Grund  des  Be- 
fehls zur  Urkundenerneuerung  vorgelegte 
Urkunde  seines  Vaters  Gf.  Rogers  i.  von 
6608  ind.  8  (Bleibulle),  deren  Bestimmungen 
wiederholt  werden.  6653  ind.  2  (sie!).  Blei- 
bulle, griech.  —  Pirro  11,  S.  1046  aus  lat. 
Notariatstranss.  von  1437  =  cit.  Vargas 
S.  575,  Di  Giovanni  S.  152.     B.  95.         195 

bestätigt  dem  Abt  Athanasius  von  S.  F  i  1  i  p  p  o 
Grande  (bei  Messina)  die  ihm  auf  Grund 
des  Befehls  zur  Urkundenerneuerung  vor- 
gelegte Urkunde  seines  Vaters  Großgf.  Ro- 
gers von  6608  ind.  8  (Bleibulle)  und  fügt 
die  Erlaubnis  unbeschränkter  Wassernut- 
zung zu  Mühlenbau  und  Bewässerungsan- 
lagen, sowie  freier  Weide  für  das  Vieh  des 
Klosters  im  ganzen  Distrikt  von  Messina, 
Raraetta  und  Milazzo,  und  der  Waldnutzung 
zur  Eichelmast  für  50  Schweine  im  Gebiet 
von  Rametta  hinzu  ;  verleiht  endlich  dem 
Abt  volle  Abgabenfreiheit  und  Gerichts- 
barkeit, unbehindert  durch  weltliche  oder 
geistliche     Gewalt     (secundum    praeceptimi, 


lur» 


Mai  16 


l*alerino 


Juni  Oö 


—     00  Panofnti 


quod  aci'fpiinus  u  sancttssimo  pd/nt  Urbano). 
««53.    iuil.    8.      Blei  bulle,    ^'riech.  Lat. 

r\M'rs.  ,l.iist-aris)  in  \Ah.  \m\o\.  vol.  l  fol.  394 
u.  Lil)  Mou.  fol.  14H.  (laraiis  Pirro  II,  S.  1029; 
cit.  Di  (jiovanui  S.   152.     B.  90.  VMi 

bestätii?t  (l«Mii  Abt  IkrÜK)lomaous  von  S.  M  a  r  i  a 
d  i  U  r  o  1 1  a  i  M  a  r  s  a  1  \i)  die  iUni  auf  Grund 
des  Hefelils.  zur  l  rkuiidcncrnouerun«,'  vor- 
gelegte eigene  Urkunde  von  660«)  (sie!) 
ind.*^!  yn.  6),  sowie  alle  anderen  Schenkun- 
cren,  Vn'sonders  des  Stifters  Adniiral  (Jbriato- 
dulos.  und  fügt  neue  Landscbenkungen  in 
Librizzi  hinzu.  6636  (sicl).  ind.  6  (siel),  griech. 
—  Lat.  Notariatstranss.  von  1269  in  Lib. 
Mon.  fol.  78,  daraus  Pirro  Li,  S.  1001  mit 
6638  ind.  8,  (zu  1 130  gesetzt) ;  cit.  ib.  II,  S.  883 
mit  6636  ind.  6,  Di  Giovanni  S.  112.  Ande- 
res Not.-Transs.  von  1273  St.  A.  Palermo 
(S.  Maria  de  Grotta  n.  16),  daraus  Garufi 
S.  21  n.  10,  der  die  Urk.  zu  1131  setzt. 
B'.  S.  25  (nat-li  Pirro  als  Herzogsurk.  zu 
1 130  gesetzt!.  —  [Die  in  den  Daten  schlecht 
überlieferte  Urk.  gehört  vielmehr  wegen  Er- 
wähnung des  Edikts  zweifellos  zu  1145, 
vgl.  Kehr  S.  8  Anm.  4].  197 

Entscheidung  (ante  regiam  majcstatein)  zwischen 
dem  Archidiakon  Aschettin    von  Catania 
1      und  den  vom    erw.   Bisch.   Julian    (Suanns) 
I      entsandten  Mönchen    über   die  Ausstattung 
I      der  Archidiakonatspfründe,von  der  ein  Drittel 
'      (400  Tarenen)  zu  August  in  Naturalien,  zwei 
Drittel  (750  Tarenen)  in  Gold  in  zwei  Raten, 
zu  Ostern  und  Weihnachten  je  375  Tarenen, 
ausgezahlt    werden     sollen    jährlich ,     vom 
1.  März  der  8.  Ind.  das  Jahr  gerechnet,  wäh- 
rend der  Rest,   50  Tarenen,   für  die  Kirche 
S.  Martino    zurückbehalten  wird.  ind.  8.  a. 
r.  15.    lat.  —  Copie  (Schiavo)  in    B.    C.    P. 
Qq.  H  5,  daraus  Garufi  S.  53    n.  22.    B.— . 

J(ulian),  erw.  Bisch,  von  Catania,  mit  seinem 
Kapitel  (hi  praeumtia  domhii  reijia)  schenkt 
K.  Rof'er  auf  seine  Bitte  für  die  königl. 
Palastkapelle  den  dritten  Teil  der  Zehnten 
und  Gefälle  in  Castrogiovanni  von  den  Län- 
dereien  derjenigen  Barone,  die  keine  Bur- 
gen besitzen  (^abgesehen  von  solchen  Burgen, 
die  der  Kirche  Catania  testamentarisch  ver- 
macht  sind),  ebenso  den  dritten  Teil  der 
Zehnten  von  Aidone,  entsprechend  und  in 
Ergänzung  der  alten  Bestimmung  (vgl.  n.l22), 
daLi  der  dritte  Teil  der  Zehnten  im  Gebiet  der 
Barone  f.sc.  derer,  die  Burgen  besitzen)  den 
Kapellen  derselben  zufallen  soll.  1144  (sie!). 
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Okt.  00 


1146 

Jan.  22 


ind.  8.  a.  r.  15.  lat.  —  Orig.  Palermo^ 
Arch.  d.  cappella  palat.,  daraus  Pirro  I^ 
S.  529  (=  De  Grossis  S.  83),  Garofalo  S.  18 
n.  7  ==  extr.  Salvioli  Le  decime  di  Sicilia 
(Palermo  1901)  S.  32;  cit.  Starrabba  Arch. 
stör.  Sic.  N.S.  XVIII  (1893)  S.  126.  Bestä- 
tigt von  K.  Karl  1.  1266  Mai  28  (Garofalo 
S.  69).    B.  97.  199 

schenkt  dem  Abt  Rao  von  S.  Michele  Arc- 
angelo  zu  Montescaglioso  auf  seine 
Bitte  eine  Barke  im  Hafen  und  offenen  Meer 
bei  Tarent  zu  abgabenfreier  Fischerei  für  den 
Bedarf  des  Klosters  mit  der  Erlaubnis,  dies- 
Recht  zu  verkaufen  oder  weiterzuverleihen  ; 
schenkt  ihm  dazu  den  Fischer  Nikolaus- 
Canerius  mit  seiner  Familie  (wie  er  schon 
1127  [vgl.  n.  52]  getan).  Scr.  p.  m.  Petri 
not.  Bleibulle.  Dat.  p.  m.  Roherti  canc. 
ind.  8.  a.  r.  15.  lat.  —  Tansi  S.  159  n.  18, 
ohne  Quellenangabe,  vgl.  S.  63;  cit.  Meo  X, 
S.   143.     B.  98.  200 

bestätigt  seinen  getreuen  Dienern  Nikolaus 
Logotheta  und  seinem  Bruder  Simon  auf 
ihre  Bitte  ein  Privileg,  das  seine  Eltern, 
Gf.-  Roger  I.  und  Gfin.  Adelasia,  ihrem  Vater, 
dem  Pater  Scholaris,  Kapellan  im  gi-äflichen 
Palast  zu  Reggio,  gegeben  hatten ,  Land- 
schenkungen im  Gebiet  von  Messina  am 
Flusse  Bordonari  und  im  Gebiet  von  Massa, 
das  erstere  Simon,  das  letztere  Nikolaus, 
wie  schon  sein  Vater  Gf.  Roger  bestimmt 
hatte.  6636  (sie !).  ind.  8.  Bleibulle,  griech. 
—  Lat.  Übers.  (Lascaris)  in  Lib.  prael.  fol. 
397,  Lib.  Mon.  fol.  88,  daraus  Pirro  11,  S.  1003; 
cit.  Di  Giovanni  S.  113,  Garufi  S.  19  Anm.  1. 
B'.  S.  25,  als  Herzogsurk.  zu  1130  gesetzt. 
[Den  Königstitel  zu  verdächtigen,  fehlt  der 
Anhalt.  Nach  der  Indiktion  gehört  die 
Urk.  zu  1 145,  auch  der  Passus  nohis  frahen- 
tibus  moram  Panormi  ist  für  die  40er  Jahre 
charakteristisch.]  201 

Die  königlichen  Justitiare  W.  de  Pozzuolo, 
W.  Avalerius,  Renaldus  de  Tusa  und  Ave- 
nel  setzen  auf  Befehl  K.  Rogers  die  Gren- 
zen der  Güter  des  Bistums  Cefalü  fest, 
zeichnen  sie  auf,  nachdem  sie  dieselben  dem 
König  zur  Begutachtung  vorgelegt,  und 
geben  die  Urkunde  dem  erw.  Bisch.  Jocel- 
mus.  1146  (sie!),  ind.  9.  a.  r.  16.  —  Orig. 
St.  A.  Palermo  (Tabulario  di  Cefalü),  dar- 
aus Garufi  S.  57  n.  24.     B.  — .  202 

schenkt  dem  Ritter  Georgius  deLando- 
lina,  Befehlshaber  zweier  königlicher  Tri- 
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romou,  ilor  sich  bei  clor  Krn'ttuiii(  K.  Liul- 
wij?s  (VII.  von  Fniukreicb)  aus  oer  Getau- 
jjeiischiift  vorditMit.  «gemacht  oiiiii,'e  Güter 
boi  (,'alt;i«xirou(\  Mifj^cutum  des  uii«;t'troiien 
AralxTs  Muli'  Muloicabio,  dessfii  Haupt  er 
dem  Köui^  überbracht  hat,  und  bestätigt 
ihm  sein  Wappeu  (!).  Dat.  Neapoli.- —  Fill- 
s  0  h  u  n  «X  bei  Muixn()sTeatro«^eiiealo^ico  delle 
faiuii^lic  uobili  (Palermo  1G47I  11,  IS.  (>(),  i^der 
die  ..vecchiezza  e  corrosita  delle  lettere  an- 
tiehe-  hervorhebt ,  also  wohl  ein  angeb- 
liches Original  vor  sich  hatte) ;  cit.  Burigny 
Histoire  generale  de  Sicilc  I  (1745)  S.  44."), 
Krabbo  liist.  Zeitschr.  XOI,  S.  505,  Anui.  1 

B.  -.  2():j 

Apr.  00    in  urbe PattonniJ ocolmua  erw.  Bisch,  von  Ccfalü    berichtet. 

wie  er  mit  dem  Prior  Arduin  von  S.  Maria 
di  Bagnara  in  Sachen  der  Unterstellung  des 
Klosters  als  Obodienz  unter  Cefalü  im  April 
iud.  9  (^1146)  vor  K.  Roger  in  Palermo  er- 
schienen sei,  daselbst  den  Schwur  des  Priors 
und  seiner  Brüder  in  seine  Hände,  sowie 
ein  schriftliches  Treugelöbnis  mit  den  Unter- 
schriften der  Brüder  und  einiger  Nachbarn 
empfangen  und  endlich  auf  seine  Bitte  vom 
König  zur  Bestätigung  beider  Urkunden  ein 
Privileg  nebst  Königssiegel  erhalten  habe. 
Scr.  p.  m.  J ocel mi  ca2)peUani.  BleihuWe.  ind.  9. 
I  a.  r.  10.  lat.  —  Pirro  II,  S.  800,  ohne  Quellen- 
I      angäbe.     B.  —  204 

Alai  00  in  urbe Fanurmi  Parallelurkunde  des  Priors  Arduin  von  Bag- 
nara, der  von  der  Anregung  des  Vereini- 
gungsplanes durch  K.  Roger  anlälilich  eines 
Besuchs  in  Bagnara  1130  ind.  8,  und  z.  T. 
wörtlich  übereinstimmend  von  dem  Gang 
nach  Palermo  und  dem  Eid  an  Jocelmus 
berichtet.  Scr.  p.  m.  Danielis  confratris. 
Bleibulle  (dep.).  ind.  0.  a.  r.  IG.  Angefügt 
ist  die  Bemerkung,  daß  er  auf  seine  Bitte 
vom  König  zur  Bestätigung  beider  Urkun- 
den ein  Privileg  nebst  Königssiegel  erhalten 
habe.  Zeugen :  Roger  Hz.  von  Apulien, 
W(ilhelm)  Hz.  von  Neapel  Fürst  von  Capua, 
Roger  (Fesca)  erw.  Erzb.  von  Palermo,  Hugo 
Bisch,  von  Troja,  Stephan  Bisch,  von  Mileto, 
Roger  Erzb.  von  Reggio,  Otto  Kanon,  von 
Reggio,  P^urard  Abt  von  S.  Eufemia,  Basi- 
lius  Scribanus,  Petrus  Mönch  von  S.  Eufemia, 
Arduin  Prior  von  Bagnara  und  seine  Mönche 
(folgen  34  Namen),  lat.  —  Orig.  Cefalü  Arch. 
cap.,  daraus  Garufi  S.  59  n.  25 ,  fälsch- 
lich mit  1147.  Copie  in  B.  C.  P.  Qq.  H  7 
(Schiavo),  daraus  Gallo  Cod.  eccl.  Sic.  II, 
S.  194  n.  241 ;  die  Zeugen  cit.  Pirro  II,  S.  800. 
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B.  — .  [Die  angekündigte  königliche  Be- 
stätigungsurk.  sowie  Königssiegel  sind  nicht 
vorhanden,  doch  ist  es  nicht  unwahrschein- 
lich ,  daß  davon  nachträglich  abgesehen 
wurde,  weil  von  jeder  Partei  schon  eine 
Urkunde  vorlag,  daß  die  königl.  Bestäti- 
gung vielmehr  dadurch  erfolgte ,  daß  in 
einer  der  beiden  Urkk.,  der  vorliegenden^ 
die  vornehmsten  Prälaten  und  Hz.  Roger, 
als  Vertreter  des  Vaters,  als  Zeugen  fun- 
gierten. In  zwei  ähnlichen  Fällen,  loei  einem 
Streit  zwischen  Lipari  und  Messina  (n.  214, 
215)  und  einem  Tausch  zwischen  Mileto  und 
Cefalü  (n.  106,  107),  existieren  neben  der 
königlichen  Bestätigung  für  eine  der  Parteien 
(Lipari,  resp.  Mileto)  nur  noch  je  eine  Pri- 
vaturk.  der  anderen  Partei,  also  auch  nur  je 
zwei  Urkk.  im  ganzen).  20» 

bestätigt  dem  Abt  Rao  von  S.  Michele  Arc- 
angelozu  Montescaglioso  auf  dessen 
Bitten  und  zum  Seelenheil  seiner  Eltern  die 
Schenkungen  seiner  hochseligen  Schwester, 
Emma  Gfin.  von  S.  Severina,  und  Radulfs 
Machabeus,  ihres  Gatten,  sowie  Umfreds  und 
Rogers  de  Montibus  nebst  seiner  Gattin  Ju- 
dith, an  Ländereien,  Burgen,  Kirchen  (die 
aufgezählt  werden),  in  (angegebenen)  Gren- 
zen. Scr.  p.  m.  Petri  not.  Bleibulle.  DaL 
in  lü'be  Panot^mi  p.  m.  Majonis  scrin.,  quia 
Rohertus  canc.  aherat.  ind.  9.  a.  r.  16.  — 
Tansi  S.  160  n.  19,  ohne  Quellenangabe,  vgl. 
S.  64 ;  cit.  Meo  X,  S.  147,  Garruba  Serie 
critica  dei  sacri  pastori  Baresi  ax)p.  I,  S.  903 ; 
gedruckt  auch  in  der  anonymen  Prozeß- 
schrift „Sopra  di  uno  stromento  del  1238'* 
S.  156,  nach  Relation  des  Archivars  Ant. 
Chiarito  von  1771  in  den  Akten  des  Pro- 
zesses zwischen  Montescaglioso  und  Ginosa, 
Bd.  IV  foL  92.  B.  102.  —  [Die  bisher  für 
echt  gehaltene  Urk.  muß  doch  wohl  als 
Fälschung  mit  Benutzung  von  n.  200  und 
n.  207  angesehen  werden.  Schon  die  um- 
fassendere Bestätigung  kurz  vor  einer  spe- 
ziellen (n.  207)  ist  verdächtig,  wie  schon 
Meo  a.  a.  0.  und  auch  Kehr  S.  274  Anm.  1 
bemerkten.  Die  hier  aufgezählten  Obödien- 
zen  decken  sich  nur  z.  T.  mit  den  von  Alexan- 
der 111.  1174  (Tansi  S.  163  n.  21)  und  Gre- 
gor  IX.  1231  (tansi  S.  168  n.  24)  dem  Kloster 
bestätigten.  Vor  allem  aber  findet  sich  hier, 
wie  bei  den  Fälschungen  für  Pisticci  (n.  84, 
89)  das  Bestreben,  von  dem  neuen  Macht- 
haber eine  Bestätigung  der  Schenkungen 
früherer  Herrscher,  speciell  Radulfs  Macha- 
beus,  in  Händen   zu  haben,   während  hier, 
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wie  ilort  Kojjer  in  den  echten  Urkk.  mir 
die  JSclienkuuifen  seiner  Schwester  Emma 
iK'stiitii^tt»  ,  «li«'  der  tViudlii'heii  ,  besiei^ttMi 
M:ii-ha\>oi'i--Kiimilio  aher  nicht.  Am  «^Töbsten 
tritt  diese  Tendenz  iu  einer  luifj^eblicheu 
Urk.  Hadulfs  von  UOö  (U^^helli  VII,  S.  28) 
hervor,  in  der  unter  den  Zeui^'en  zn  lesen  ; 
Signiini  uninux  Hoi/eni  coDiitis  Cahihrie,  wobei 
schon  der  Zeitpunkt  den  FiÜscher  enthirvt]. 

Sept,  00  in  nrhe  Fanormi  erneuert  in  Get,'enwart  seiner  Söhne,  Roger  Hz. 
i  ,      von  Apulien  und  W(ilhelm)  Hz.   von  Neapel 

I  '      Fürst  von    Capua,    und    der    Magnaten    des 

I  Reichs  dem  Abt  Rao  von  S.  Michele 
I  Arcangelo  zu  Montescaglioso  die 
I  Urkunde  weiland  seiner  Schwester  Emma 
I  von  1110  und  l)estätigt  sie,  sowie  die  Be- 
I  stätiguiigsurkunde,  die  er  selbst  schon  1124 
i  ind.  4  (sie !)  (n.  46)  über  dieselbe  ausgestellt 
j  hatte.  Scr.  p.  m.  Fefri  not.  Dat.  p.  m.  Majonis 
I  scrin.,  quin  Roberfiis  canc.  aberat.  ind.  10. 
,  '      a.  r.  16.  —  Tansi  S.  lb'2  n.  20,  vgl.  S.  64  tt'., 

ohne  Quellenangabe  (ohne  die  Urk.  Emmas) ; 
Arch.  Neap.  Mon.  VI  app.  n.  20.  B.  103. 
—  (Verglichen  mit  der  Urk.  Emmas  bei 
Tansi  n.  145  n.  11  fehlt  in  der  Erneuerung 
der  Passus  über  das  Siegel  wohl  weil  sich, 
ein  solches  an  derselben  nicht  mehr  be- 
fand, ebenso  einige  Zeugen].    B.  103.      207 

investiert  Richard  Loffredo,  Gfn.  von  Sessa,. 
wegen  seiner  Treue  und  der  dem  König- 
reich Sicilien  jenseits  des  Faro  (I)  geleiste- 
ten Dienste  mit  dem  Herzogtum  Glaeta  und 
weist  ihm  zehn  Unzen  Goldes  jährlich  zu, 
welche  die  Gaetaner  bisher  dem  königlichen 
Fiskus  zu  zahlen  hatten.  —  dep.,  cit.  Vig- 
giano  Memorie  della  cittä  di  Potenza  (Na- 
poli  1805)  S.  137  aus  Copie  im  Besitz  der 
Markgrafen  von  Trivico.  B.  -  -.  (F  ä  1  s  c  h  u  ng, 
wie  n.  139,  vgl.  Kehr  S.  392l.  208 


Mesöina  I  gibt  dem  Archimandriten  Lucas  von  S.  Sal- 
•  vatore  zu  Messi  na  Ltlndereien  in  Cam- 
marata  zum  Tausch  gegen  andere,^  die  der 
Obödienz  des  Klosters  S.  Leo  (am  Ätna)  ge- 
hörten, und  die  er  zur  Anlage  eines  Lust- 
schlosses ('f  lAoroix'.ov)  V)rauclite ;  verleiht  dem 
Kloster  ferner  das  Recht,  allenthalben  in 
»einem  (iebiet  Mühlen  anzulegen,  sowie  Zoll- 
freiheit für  ihre  Schilfe  im  Hafen  von  Mes- 
sina. 6655.  ind.  10.  griech.  —  Copie  s.  XVlI. 
Cod.  Vat.  8-^01  fol.  77  und  156,  daraus  cit. 
Battifol Revue  S  563.  Lat.  I'bers.  extr.  Pirro  11, 
S.  070  (ex  arch.  archim.i.     B,   104.  20*.) 
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in  civitate 
Salerni 


in   palatio   1er 

racine  apud 

Salernum 


Dez    12 


gestattet,  mit  seinem  Sohn  Hz.  Roger  von 
Apulien  und  den  Grafen  und  Baronen  in 
seinem  Palast  Terra cina  bei  Salerno  resi- 
dierend, dem  Bisch.  Berard  von  F  vi  r  c  o  n  a 
(Aquila)  auf  seine  Bitte  den  Bau  eines 
Kastells  Collepaidone  und  weist  ihm  das 
strittige  Landgut  S.  Eusanio  durch  Hofge- 
richtsspruch zu.  Scr.  p.  m.  Boherti  not. 
Siegel.  Dat.p.  m.  Boherti  canc.  a.  r.  17.  lat. 
—  Inseriert  in  Bulle  Innocenz'  III.  von  1204 
Mai  15  bei  Ughelli  I,  S.  378  (Potthast  Reg. 
n.  2243);  cit.  Meo  X,  S.  151,  Paesano  II, 
S.   125.     B.  105.  210 

entscheidet  einen  Streit  zwischen  Bisch.  Kon- 
stantin von  Ravello  und  dem  erw.  Bisch, 
von  Melfi  und  seinem  Kapitel  über  eine 
Kirche  S.  Benedetto  in  Melfi,  auf  Grund  der 
Vorlage  und  Verlesung  einer  Urkunde  durch 
den  ersteren,  deren  Giltigkeit  aber  von  der 
anderen  Partei  angefochten  wird,  dahin,  daß 
Ravello  die  Kirche  ein  Jahr  besitzen  solle, 
sich  dann  aber  einem  Rechtsspruch  des  Ka- 
pitels von  Melfi  über  die  Angelegenheit 
unterwerfen  solle.  Zugegen  sind  Hz.  Roger 
von  Apulien,  Erzb.  W(ilhelm)  von  Salerno, 
Abt  Rainald  von  Montecassino,  Bisch.  Jo- 
hann von  Capaccio,  erw.  Bisch.  Alfanus  von 
Cosenza  und  andere  Geistliche,  Kanzler  Ro- 
bert, Magister  Thomas  (Brown),  Archidiakon 
Ascettin  von  Catania.  Scr.  p.  m.  Boberti 
not.  Wachssiegel  (Spuren  erhalten),  ind.  11. 
a.  r.  17.  lat.  —  Orig.  in  Privatbesitz  des 
Herrn  Alessio  Mansi  in  Ravello,  daraus  Kehr 
S.  427  n.  12.     B.  — .  211 

bestätigt  dem  Abt  Rainald  von  Montecas- 
sino, Kardinal  der  römischen  Kirche,  der 
den  Rektor  Richard  zu  ihm  gesandt  hatte, 
auf  seine  Bitte  alle  Rechte  und  Besitzun- 
gen des  Klosters  secundum  usus  et  consue- 
tudines  in  regno  positas  j  an.  Hörigen  und 
Ländereien.  Wachssiegel  [Abb.:  Gattola  Acc. 
tav.  Vlll,  Engel  PI.  1  n.  14  ^  Schlumber- 
ger  S.  229,  beschrieben  Kehr  S.  219  n.  6J. 
Scr.  p.  m.  Boberti  canc.  Dat.  p.  m.  Boberti 
canc.  a.  r.  18.  Rota.  (Abb. :  Gattola  Acc. 
tav.  VIII).  lat.  —  Orig.  in  Montecassino 
(Kehr  S.  21),  daraus  Gattola  Acc.  S.  255, 
(vgl.  extr.  ib.Hist.  S.  159),  Tosti  II,  S.  193: 
cit.  Meo  X,  S.  152.  B.  106.  [Gegen  das  von 
Bresslau  Handbuch  d.  Urk.-Lehre  1,  S.  427 
Anm.  1  geäußerte  Bedenken  betreffs  der 
Echtheit  vgl.  Kehr  S.   330  Anm.  2J.         212 

bestätigt  eine  Schenkung,  die  Mango,  Herr  von 
S.  Cherico,  und  seine  Gemahlin  Emma  dem 
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Abt  Ninfo  von  8.  Arcau«,'L'lo  il  i  Ra- 
paro  108!)  «,'tMiuiflit.  lial.tMi.  i^aiech.  -  Lat. 
l  Uors.  (U()2i  in  Pio/.clsolirift  von  ir)37  cit. 
\ari:as  S.  ."iOT :  cit.  Draj^^onotti  Un«jrine  de' 
tVuili  uci  roijni  di  Napoli  e  «icilia  (184*'') 
JS.  194.  h.   107.  21» 

entscheidet  in  Gegenwart  seiner  Söhne,  llo«jer 
Hz.    von    Apnlien    nnd    Wilhelm    Hz.    von 
Neapel  Fürst   von  Capua,  und  der  Macrnaten 
des  Reichs    einen    hin<,nvieri<,'en  Streit   zwi- 
sehen    dem    erw.    Bisch.  Arnold    von   Mes- 
sina und  Troina  und  Abt  Johann  von  L  i- 
p  a  r  i  -  P  a  1 1  i    dahin,    daß    ersterer  den  frü- 
heren  Besitz  von  Lipari    herauscreben  solle, 
nämlich    zwei  Drittel    des  Zehnten  von    Fi- 
talia,  die  Hälfte  des  Zehnten  von  S.  Pietro 
di    Ficara,    den    vollen  Zehnten    der  Thun- 
fischerei   in    Oliveri,    endlich    die  Kirche  S. 
Maria  im  Hafen  von  Milazzo  und  ein  Drit- 
tel des  Fischereiertrages  dieses  Hafens,  daß 
Johann    dagegen    an    Messina    herausgeben 
solle    den  vollen  Zehnten  von  Oliveri.    und 
ein    Drittel    des    Hafenertrags    von  Milazzo, 
was    er    bisher    beanspruchte,    gestützt  auf 
ein  Privileg  des  ersten  Bisch,  von  Messina, 
Robert,  von  1104  ind.  12,  das  kassiert,  un- 
giltig  gemacht  und  zerrissen  im  königlichen 
Archiv  aufbewahrt  werde  (quod  cassatuni,  in- 
firwatiHH  et  nqHum  in  rpi/in  ncriniis  dethiehir). 
Scr.  }).  m.  (Jisolfi  not.  Bleibulle  (dep.).    Dat. 
}>.  in.  Majonis  scriniarii,    qiiia  Rohei'tus  canc. 
ahspns  erat.  ind.    11.    a.    r.  18.    lat.   —   Orig. 
Patti  Arch.  cap.,  daraus  Kehr  S.  429  n.   13; 
extr.  Gregorio  H,    Kap.  2     Anm.   44.     Zum 
größten  Teil  wiederholt  in  Urk.  Erzb.  Niko- 
laus' von  Messina  von  1179  Dez.  (Starrabba  1, 
S.  30):    cit.    Di  Giovanni    S.  158,    fälschlich 
mit  1140.     B.  — .  214 

Parallelurkunde  Bisch.  Arnolds  von  M  e  s  s  i  n  a, 
z.  T.  wörtlich  mit  der  vorigen  übereinstim- 
mend, doch  am  Schluß  mit  abweichender 
(fälschender  y)  Version  über  die  Urk.  Bisch. 
Roberts  (fjuod  collatum,  conßnnatum  et  accep- 
tum  in  reyiis  scrinii.H  reperitiir) .  Scr.  p.  m. 
Fagani  Me.ssan.  eccl.  caj)ellani.  Zeugen :  das 
Kapitel  von  Messina.  lat.  —  Copie  in  B. 
C.  P.  Qq.  H.  4  (Amico),  daraus  Starrabba  1, 
S.  14  n.  11.  Copie  in  Lib.  Mon.,  daraus 
Pirro  I,  S.  392 ;  cit.  Kehr  S.  429-30.  B.   109. 

215 
Tod  Rogers,  ältesten  Sohn  des  Königs,  Hz. 
von  Apulien  (seit  1135),  6'.  nm.  ?>/q;V.  Necrol. 
Panorm.  (Forsch,  z.  d.  Gesch.  XVHl,  S   472j 
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Necrol.  cap.  palat.  (ib.  S.  474),  Necrol.  Gas- 
sin.  I  (Murat.  VII,  S.  940).  114  8:  Ann.  Cas- 
sin.  (M.G.  SS.  XIX,  S.  310).  1149ind.  12: 
Romoald  S.  425  (der  in  Daten  unzuverlässig 
ist,  vgl.  Meo  X,  S.  154,  Kehr  NA.  XXVII, 
S.  467  Anm.  11),  Chron.  Ferrar.  (Falco)  S.  28; 
den  Tod  Hz.  Rogers  vor  dem  Vater  erwähnt 
auch  Roger  de  Hoveden  Chron.  (MG.  SS. 
XXVII,  S.  157).  _  ^  a 

bestätigt  dem  von  ihm  gestifteten  Kloster  S. 
Giovanni  de  gl' Eremiti  zu  Pale  rmo 
neben  dem  kgl.  Palast  Kemonia,  anläßlich 
seiner  Weihe  alle  Schenkungen,  sowie  das 
Privileg  des  Papstes  betr.  die  Insignien ;  ge- 
währt den  Mönchen  freie  Abtwahl ;  schenkt 
ihm  sodann  im  einzelnen  zum  Seelenheil 
seiner  Eltern,  Robert  Guiscards  und  der 
hochseligen  Königin  Elvira  Wirtschaftsge- 
bäude, einen  Garten,  täglich  62  Brote  von 
feinstem  und  8  von  gröberem  Mehl,  monat- 
lich je  3  Maß  (tumminus)  feinen  und  groben 
Mehls,  jährlich  1000  Gemäß  (congia)  Wein^ 
2552  Scudi  in  Gold  für  Kleidung  aus  den 
Erträgen  der  Doana,  fällig  zu  August,  wö- 
chentlich einmal  die  Wassernutzung  im  Fluß 
Mathasa,  zwei  abgabenfreie  Fischerbarken 
im  Hafen,  freie  Einfuhr  alles  Bedarfs  und 
aller  Zuwendungen,  freie  Holznutzung  zum 
Häuserbau  und  freie  Viehweide  allenthalben; 
sichert  den  Mönchen  freie  Aufnahme  von  Brü- 
dern samt  ihrem  Besitz  zu,  es  sei  denn,  daß 
er  lehnsrechtlich  gebunden  sei,  Freiheit  von 
jeglichen  Verpflegungspflichten,  außer  bei 
Aufenthalt  des  Königs  in  ihrem  Gebiet;  er- 
hebt den  jeweiligen  Abt  zum  königlichen 
Rat  und  Familiären,  zu  seinem  Hauskaplan 
und  Beichtvater  mit  dem  Range  vor  allen 
Prälaten  des  Reichs  und  den  Verpflegungs- 
ansprüchen, welche  den  Räten  auf  ihren 
Reisen  zustehen  ;  der  Kirchhof  von  S.  Gio- 
vanni soll  für  alle  aus  dem  Palast  außer 
den  Königen  als  Grabstätte  dienen ;  bei  et- 
waigen Vergehen  des  Abts  soll  das  Kloster 
nicht  an  seinem  Besitz  gebüßt  werden,  der 
Abt  soll  uneingeschränkte  Gerichtsbarkeit 
über  Hintersassen  und  Vasallen  des  Klosters 
haben.  Bleibulle.  Scr.  p.  m.  Gilalphi  (sie !) 
not.  Dat.  p.  m.  Ruhertl  canc.  ind.  11.  a.  r.  18. 
lat.  —  Copie  im  Lib.  prael.  vol.  1  foL  192» 
daraus  Pirro  II,  S.  1009  (=  extr.  Gregorio  II, 
Kap.  2  Anm.  6,  40,  45,  Kap.  8  Anm.  15)» 
MastruUo  Montevergine  sagro  (Napoli  1663) 
S.  620,  Di  Chiara  De  capella  regis  Siciliae 
(Panormi  1815)  app.  n.  XI;  cit.  Pirro  II, 
S.  1335,  Di  Giovanni  S.  159,  Gallo  Cod.  eccl. 
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Sil-    II    ^.13?^  n.  185,  liaruti  Oatiilogo  S.  203. 
ß.  110.  -*'* 

srhenkt  ilom  Kloster  S.  T  r  i  n  i  t  u  z  u  Ve  u  o  8  a 
die  Kirche  S.  Giovanni  zu  Harletta.  Vuf. 
n  m  Mai  >ni^  .^crin.,  'iido  liohrrtus  cunc.  ab- 
Ven<  trat  lat.  —  Ms.  Gittio  (icnoalo^ao  e 
notizio  di  parrechie  faini-lie  e  cose  diviM-se, 
\eapel  Bibl.  Brancacciuna  vol.  1\  IJ  1, 
daraus 'extr.  Crudo  S.  244.     B.       .  217 

weist  die  könii,'!.  Doana  an,  den  München  von 
S   Nicoiao  di  Curcuro  vier  Joch  Land 
'      I für  l'M)  So.hetVel Saati^etreidei  zur  Bearlxiituurr 
'      für  zwei  Hörigen-  und  drei  Kolonentaniilion 
zu  geben.  -  Aus  der  Urk.  der  Doana  nach 
Ausführung    des    Befehls    auf   Grund    der 
Grenzbeschreibung    des    fraglichen    Grund- 
Stücks    in  Giato    durch    den  dortigen  Stra- 
tecren  Stephanos,   541  Dezember  ind.  13,  mit 
'afama  des  Kaids  Brün  (Thomas  Brown,  vgl. 
oben  S.  317)    und  des  Sekretärs  Otman.   — 
Oricr.  Palermo  Arch.  d.  cattedr.,  daraus  Cusa 
S   ''8  vgl    S.  718:    cit.  Mortillaro  Cat.  S.  30 
^  14  ^  öp,  i,  s.  180,  Noel  des  V  ergers  Let- 
tre  ^  M.  Caussin   de   Perceval,    in   Journal 
asiatique    (Paris    1845),    4.    serie,   tome    \  1 , 
S.  338.  —  Wiederholt   im  Jahre    llo4   mit 
dem  'alama  des    Grol'admirals   Majo,    Cusa 
S.  34  vgl.  S.  720.     B.   111.  21S 

sichert  dem  Archimandriten  Lucas  von  S.  Sal- 
vatore  zu  Messina,  der  sich  über  Belasti- 
ffuncren  durch  den  königlichen  Admiral  und 
andere  Beamte  im  Gebiet  von  Agro  bekla^rt 
hatte,  daselbst  ungestörten  Besitz,  Gerichts- 
barkeit über  die  ansässigen  Hörigen  und 
Rechte  auf  das  dazugehörige  Meer  ^u.  Blei- 
bulle. 6657.  ind.  12.  griech.  —  Copie  s.  XV 11 
in  Cod.  Vat.  8201  fol.  71  und  158,  daraus  cit 
Battifol  Revue  S.  563.     B.  — .  2U 

'Zusammenkunft  mit  Ludwig  ^^I- \?^ /^J^m 
1      reich.  Ann.  Cassin.   (MG.  SS.  XIX,    S.  310). 
I      Tribiis  diehuH  (tioh)  retinuit  (Ludwig  an  Suger 
'      von  St.  Denis,    bei   Duchesne    Hist.  iranc. 
I      SS.  IV,  S.  525  n.  96). 

'sendet  seinem  treuen  Freunde  Suger  Abt 
von  St  Denis,  brieflich  Grüüe  und  bittet 
ihn  wie  ea  unter  Freunden  Brauch  sei,  ihm 
über  sein  Ergehen  durch  seine  Boten  (per 
commmntes)  Nachrichten  zukommen  zu  las- 
,  sen.  Undatiert.  Kecueil  des  historieus  des 
I  Gaule»  et  de  la  France  XV^S.  495  n.  34; 
Duchesne   Hist.  Franc.  Scriptt.  lY,   S.  i^.5« ; 
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S.  538 ;  Lecoy  de  la  Marche  Oeuvres  de  Suger 
(Paris  1867)  S.  292  ;  cit.  Cartellieri  Abt  Suger 
von  St.  Denis,  Reg.  n.  153.    B.  108.        220 

Abt  Suger  dankt,  in  Erwiderung  für  die  hohe 
Ehre  des  königlichen  Briefs,  die  er  nie  im 
Leben  vergessen  könne  und  werde,  berichtet 
von  seinem  Wohlergehen,  und  daß  er  das 
Weitere  den  Boten  zu  mündlicher  Mittei- 
lung anvertraut  habe.  Undatiert.  —  LL.  cc. 
Über  die  Datierung  beider  Briefe  s.  oben 
S.  406  Anm.  2.     B.'  — .  221 

Petrus  Venerabilis,  Abt  von  Cluny,  kondoliert 
K.  Roger  wegen  des  Todes  seiner  Söhne, 
für  deren  Seelenheil  er  Messen  halten  will ; 
bedauert  seine  Feindschaft  mit  dem  deut- 
schen König,  ohne  welche  die  Verbreitung 
lateinischer  Herrschaft,  besonders  des  Königs 
Sarracenensiege,  noch  viel  erfolgreicher  sein 
würden ;  fordert  ihn  zur  Rache  am  griechi- 
schen Kaiser  auf  wegen  der  schmachvollen 
Behandlung  der  Kreuzfahrer,  denn  als  der 
scharfsinnigste,  reichste  und  tapferste  Fürst, 
zudem  durch  die  Lage  seines  Landes,  sei 
er  der  berufene  Leiter  des  Angriffs ;  ver- 
spricht, für  seine  Versöhnung  mit  Deutsch- 
land zu  wirken.  —  Epp.  Petri  Ven.  VI,  16 
ed.  Bibl.  Cluniac.  (Paris  1614)  S.  915  --  Migne 
Patrol.  lat.  CXXXIX,  S.  424;  ed.  Bibl.  Vet. 
Patr.  XXII  (Lyon  1677)  S.  949  ■=  Boucquet 
Recueil  XV,  S.  653  n.  33;  Baron.  Ann.  1150 
Bd.  XIX,  S.  48  =  Capecelatro  Storia  di 
Napoli  I  (Pisa  1820)  S.  106;  extr.  Meo  X, 
S.  108;  cit.  Hirsch  Studien  z.  Gesch.  K.  Lud- 
wigs VII.  von  Frankreich  (Diss.  Leipzig  1892) 
S.  71  Anm.  1.     B.  — .  222 

erläßt  an  alle  Richter  in  Calabrien  und  dem 
Tal  des  Crati  eine  Novelle  (vsapYj)  (sc.  zu 
seinen  Konstitutionen) betreffend  dasErbfolge- 
recht  der  Söhne  und  Töchter,  durch  welche 
—  in  der  Form  zweier  Beispiele  —  folgen- 
des bestimmt  wird :  Die  Töchter  sollen  zu 
Lebzeiten  des  Vaters  zwar  zu  gleichen  Tei- 
len mit  den  Brüdern  an  der  den  Kindern 
zustehenden  Quote  ('/g,  V2)  <^^s  Vermögens 
teilhaben,  aber  beim  Tode  des  Vaters  auf 
diesen  Teil  beschränkt  bleiben ,  während 
alles  andere  den  Söhnen  oder  ihren  Erben 
zufällt.  6658.  ind.  13.  lat.  —  Copie  saec.  XII. 
Venedig  Bibl.  Marciana  Cod.  172  (und 
schlechtere  Copie  saec.  XII.  in  Cod.  Vat. 
lat.  845),  daraus  Zachariae  von  Lingenthal, 
in  Heidelberger  .Jahrbücher  d.  Literatur 
(1841)   S.  554  ff.,    Capasso  Novella   di   Rüg- 
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piero  n«  (Napoli  18«;7)  S.  25  tl'.,  lirihuieck 
Siciliens  mitt'liilt.'rl.  Stadtrcrlite  (ll.ill«;  ISSl) 
S.  240  tt*.,  Hnuulileono,  iii  Hviulicouti  clclhi 
R.  rtcciid.  dei  Linoci  188()  S.  277  ff.  Vj^'l. 
Kehr  S.  227,  oben  S.  283  f.    B.  — .  2'-** 

llü't  in  Goj^enwart  d»^s  Cosaa  Buicafurno  (?)» 
Walter  von  Misiano,  der  Justitiare  Lanipo 
dl  Fasanella  und  Florio  di  (.'aiumarata  und 
des  Kämmerers  Alfanu.s  durch  sein  llofi^'e- 
richt  einen  Streit  zwischen  Erzb.  Wilht>lm 
(von  Salerno)  j?egen  Landulf,  den  Sohn 
Gf.  Ademars,  über  einige  Kirchen  bei  No- 
cera  zu  Gunsten  des  ersteren  entschtnden. 
—  Aus  Neu  Verkündigung  des  Hofgerichts- 
spruchs im  folgenden  Jahr  durch  den 
protojudex  von  Salerno,  Petrus,  und  die 
Richter  Johannes,  Alfanus,  Petrus  und  Sa- 
lernus  wegen  neuerlicher  Überschreitung  des 
Urteils  durch  Landulf,  1151  Oktober,  i>id.  15. 
a.  r.  Rogerü  21,  Wühehni  1.  lat.  —  Muratori 
Antt.  V,  S.  317,  Cappelletti  Le  chiese  d'  Lta- 
lia  XX,  S.  300;  cit.  Paesano  II,  S.  130. 
.      B.  llia.  224 

in  palotto  castril  gewährt  (fttan.^  ad  feneMram)  in  Gegenwart  des 
Sessae  I  Ebulus  de  Mallano,  den  Bürgern  von  S  e  s  s  a 
die  Nutzung  des  Wassers  von  Roccanion- 
fina  an  mit"  der  Erlaubnis,  es  nach  ihrer 
Stadt  abzuleiten.  —  Cit.  in  Capuaner  Ge- 
richtsurkunde von  1171  Juni,  bei  Üghelli  VI, 
S.  552,  De  Masi  del  Perzo  Memorie  istoriche 
degli  Aurunci  (Napoli  17«  1)  S.  262.    B.  — . 

225 


verkauft  dem  Andrizzius,  Sohn  des  Angelas 
von  ßitonto  und  anderen  Bitontesen  drei 
Weinberge,  die  Melis  de  Regina  in  Bari  ge- 
hörten, yy>-o  regalihm  68.  —  dep.,  cit.  in  Urk. 
des  Andrizzius  von  1151  April,  in  Cod.  dipl. 
Bar.  V  (1902)  S.  179  n.  104.     B.  — .       22(> 

Krönung  Wilhelms,  vierten  Sohns  K.  Ro- 
gers, zum  Mitkönig  in  Gegenwart  des  Vaters, 
in  festiritate  paschali.  Hist.  pontif.  (MG.  SS. 
XX.  S.  539).  115  1:  Ann.  Cassin.  (MG.  SS.  XIX, 
S.  310),  Romoald  S.  427 (cum  patre  duobiis  annis 
et  mcwfihuH  decem  refpiaverat,  sc. Wilhelm);  das 
Jahr  ergiVjt  sich  mit  Bestimmtheit  auch  aus 
der  Zählung  der  Regierungsjahre  Wilhelms  1. 
als  König,  vgl  Meo  X,  S.  170".  a 

verleiht  der  Äbtissin  Adelicia  von  S.  Maria 
Maddalena  zuCorleoneauf  ihre  Bitte 
eine  Platea  der  Hörigen,  die  ihr  nach  ihrer 
AngaVje  in  Corleone  und  Sciacca  gehören, 
vorausgesetzt,  daß  dieselben  nicht  schon  auf 
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einer  anderen  Platea  verzeichnet  sind.  6659. 
ind.  14.  (Blei)bulle  (jetzt  dep.,  Abb. :  Spata 
Cimelio  S.  65,  vgl.  Kehr  S.  219).  griech.- 
arab.  —  Orig.  Monreale  Arch.  capit.,  mit 
eigenh.  Unterschr.  des  Königs  (Faksimile : 
Garufi  Catalogo  tav.  2,  cit.  KehrS.  11),  daraus 
Spata  Cimelio  S.  59,  Cusa  I,  S.  130  vgl.  S.  720, 
Regest  Garufi  Catalogo  S.  5 ;  cit.  Lello-Del 
Giudice  n.  23.     B.   114.  227 

schenkt  dem  Archimandriten  Lucas  von  S. 
Salvatore  zu  Messina  das  Landgut 
Tucchi  in  Calabrien  samt  der  Gerichtsbar- 
keit über  alle  dortigen  Bewohner.  6659. 
ind.  14.  griech.  —  Lat.  Übers,  extr.  Pirro  II, 
S.  978  (ex  tab.  archim.) ;  cit.  in  Riporta 
dclla  Regia  Visita  1583  (Garufi,  pref.  S,  X, 
Anm.  3).     ß.  115.  228 

Tod  der  Königin  Sibylle,  zweiten  Ge- 
mahlin (seit  1149)  K.  Rogers,  Tochter  Hz. 
Hugos  von  Burguud,  zu  Salerno.  13.  kal.  ocf. 
Necrol.  cap.  palat.  (Forsch,  z.  d.  Gesch.  XVIII, 
S.  475).  1151:  Ann.  Cassin.  (MG.  SS.  XIX, 
S.  310).  Petrus  de  Ebulo  (Del  Re  I,  S.  485; 
supretnum  clausit  aborsa  dieni) ;  begraben 
in  La  Cava,  Grabschrift  bei  Meo  X,  S.  101, 
Guillaume  S.  ]2l.  a 

investiert  mit  seinem  geliebten  Sohn  Wilhelm 
den  Erzb.  Marinus  von  Neapel  mit  der 
Kirche  des  hl.  Sabinus  vor  den  Toren  der 
Stadt,  die  bisher  der  königlichen  Kurie  ge- 
hörte. Dat.  15.  mens.  oct.  a.  ab.  ine.  1151,  regni 
Rogerii  21  et  Guilelmi  1,  ind.  15.  Actum  Nea- 
j)oli,  lat.  —  Mazochius  Dissertatio  historica 
de  cathedr.  eccl.  Neapol.  semper  unicae  vi- 
cibus  (Neapoli  1751)  anteloq.  S.  XXIX  not.  20 
(nach  MitteilungBernardino  Tafuris  zuNardö) 
=  Parascandolo  III  app.  1,  S.  159  n.  5; 
extr.  Meo  X,  S.  178 ;  cit.  De  Blasiis  III,  S.  413 
Anm.  1.  —  [Fälschung  Tafuris,  vgl.  Kehr 
S.  402].     B.  116.  229 

restituiert  (mit  seinem  Sohn  Wilhelm)  dem  Abt 
Roger  von  S.  Maria  de'Banzi  (bei  Gen - 
zano,  Basilicata)  auf  seine  Bitte  alle  ihm 
von  den  Normannen  entrissenen  Besitzun- 
gen, insbesondere  das  Kastell  Banzi,  nimmt 
es  unter  seinen  Schutz,  bestätigt  ihm  die 
Privilegien  Hz.  Rogers  (I.  von  Apulien)  und 
Bohemunds  und  alle  (genannten)  Obödienzen 
und  Besitzungen.  [ScrJ  p.  m.  Roberti  nostrae 
curiae  publici  (?)  not,  Goldbulle.  Rotae  der 
beiden  Könige.  Dat.  p.  m.  Majonis  vicecanc, 
quia  Robertus  canc.  absens  erat,  a.  r.  Ro- 
gerii 21,  Guilelmi  1.  lat.  —  Copie  saec,  XVI. 
St.  A.  Neapel,   Processi  di    Reg.    Cam.   vol. 
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t>30  f.  6!U,  danius  Mfo  X,  S.  180.  (unvoll- 
stämli^;;  it  l»'zwt'if»'lt  ilic  Echtheit);  cit. 
(Jinstiniaui  Diziüuario  dol  roj^no  di  Na- 
poli  II.  y.  170;  cit.  in  Urk.  Ahfc  Uof^era  von 
li:)4  ^o])t.  ind.  2.  (Guorriori  11  conto  Nor- 
manno  Kicoardo  ►Siniscalco  1^.  114  n.  29). 
H.    117.  ^2»« 


schenkt  dem  Hospital  der  .loh  a  u  u  i  t  (^  r 
S.  Giovanni  de'Leblirosi  l»oi  Pah'rnio 
die  Landgüter  Meselarmet  bei  Mazzara.  Bii- 
tont  bei  Menenni  (V),  Gurta  (bei  Polizzi), 
samt  Hörigen,  (die  auf  einer  Platea  ver- 
zeicliiiet  sind),  ferner  die  Weinberge  des 
Protonotars  Philipp,  des  Admirals  Theodor 
und  anderer.  —  dep.,  citiert  (ohne  Datum) 
und  bestätigt  von  K.Wilhelm  1.  1155  Mai. 
ind.  3  (Mongitore  Monumenta  historica 
S.  Trinitatis  milit.  ord.  Teviton.  Panormi 
(Panormi  172n  «.  186,  Ueinemann  Tübing. 
Univ.  Progr.  1809,  S.  37  n.  22).  Wohl  iden- 
tisch mit  dem  „privilegio  di  concessione 
di  feudi  fatta  alla  sacra  religione  Jerosoli- 
mitana  nel  1151",  das  Mugnos  Teatro  ge- 
nealogico  delle  famiglie  nobili  (Palermo 
1647)  1,  S.  190  citiert.     B.   120.  231 

bestätigt  dem  Abt  Petrus  von  S.  Maria  di 
Latina-Jerusalem  und  S.  Filippo 
di  Argiro  (Diöc.  Messina)  alle  Besitzun- 
gen auf  Grund  folgender  Vorgänge  :  Auf 
die  ihm  in  Palermo  Dezember  1150  vorge- 
tragene Bitte  entsandte  er  die  Justitiare 
Wilhelm  Avaler  und  Avanel  de  Petralia 
zur  Grenzumschreibung  der  Güter  desKlosters 
(sc  im  Gebiet  von  Petralia) ,  nach  ihrer 
Rückkehr  (Dezember  1151)  prüfte  er  die 
Grenzumschreibungen,  befand  das  Kloster- 
gut richtig  von  den  Gütern  der  Königs- 
leute geschieden  und  entsandte  beide  noch- 
mals nach  Öcarpello  (bei  Caltagirone),  von 
wo  sie  nach  Feststellung  der  (angegebenen) 
Grenzen  nach  Palermo^zurückkehrten.  Blei- 
bulle, griech.  --  Lat.  Übers,  bei  Kandazzini 
II  monte  Scarpello  (Caltagirone  1894),  un- 
vollständig und  ohne  (Quellenangabe,  —  Kehr 
S.  430  n.  14;  cit.  Pirro  11  1244  mit  6661, 
ib.  1,  S.  590  und  II,  S.  1131  mit  6641  April 
ind.  1  (woraus  sich  das  Datum  ergibt),  cit. 
Di  Giovanni  in  Arch.  stör.  Sic.  Nhi.  V  (1880) 
S.  18,  vgl.  8.  36  Anm.,  S.  42  Anm.,  mit  6659, 
nach  lat.  Übers,  von  1316  (wonach  die  Urk. 
unter  B.  113  zu  1150/51  irrtümlich  noch 
einmal  verzeichnet  ist).     B.   118.  232 
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bestätigt  ein  Privileg  (dessen  Wortlaut  ein- 
gerückt ist),  das  sein  Vater  dem  Kloster 
Ö.  Nicola  de  Fico  bei  Raccudia  verliehen 
hatte,  griech.  —  dep  ,  lat.  Übers,  cit.  in  Lib. 
prael.  fol.  486,  daraus  cit.  Pirro  II,  S.  1053; 
cit.  Fazellus  De  rebus  Siculis  (Panormi  1558) 
S.  212  (ohne  Quellenangabe).  B.  125.       233 

urkundet  zusammen  mit  seinem  Sohn  Wil- 
helm. —  dep.,  cit.  Della  Monaca  Memoria 
historica  della  cittä  di  ßrindisi  (Lecce  1674) 
S.  358  („come  appare  da  i  privilegi  del  re 
FbUggiero  e  del  re  Guglielmo  insieme,  che 
in  Brindisi  si  conservano").  234 


schenkt  den  Gervasio  Ruffo  die  Güter  Mizil- 
lacar  und  Chabuche  bei  Sciacca  (Sicilien), 
mit  der  Verpflichtung,  jährlich  auf  einen 
Monat  in  Sicilien  einen  Bogenschützen  zu 
Fuß  zu  stellen  (tantum  cum  necessitas  imnii- 
neret).  griech.  Blei  bulle.  —  dep.,  cit.  (ohne 
Datum)  und  bestätigt  in  Urk.  K.  Friedrichs  IL 
von  1233  Oktober,  bei  Paolucci  II  parla- 
mento  di  Foggia  del  1240  (Palermo  1896) 
S.  38,  in  Atti  della  R.  Accademia  dei  Lin- 
cei  ser.  111  Bd.  VI;  cit,  Schetfer-Boichorst 
S.  245  Anm.   1.     B.  — .  235 

schenkt  dem  Bistum  Bovino  die  Kirche 
S.  Pietro  di  Sandore  (in  territorio  niontis 
Ylaris).  —  dep,,  cit,  (ohne  Datum)  und  be- 
stätigt in  ürk.  Kais.  Friedrichs  II,  von  1223 
Februar  (üghelli  VIII,  S.  260,  Huillard  11^, 
S,  315,  BF,  1445)  ;  cit.  Kehr  S.  36  Anm,  8. 
B.  — .  236 

entscheidet  einen  Streit  des  Bisch.  Roger  von 
Melfi  mit  dem  Abt  von  S.  Pietro  in 
Monte  Vulturo  über  die  Gerichtsbarkeit 
der  Kirchen  S.  Antonino  und  S.  Nicola,  sowie 
über  einige  Mühlen,  zu  Gunsten  des  Bischofs. 
—  dep.,  cit.  Araneo  Notizie  storiche  della 
cittä  di  Melfi  nel  antico  reame  di  Napoli 
(Firenze  1866)  S.  142  =  Kehr  S.  25  Anm.  3. 
B.  — .  237 

bestätigt  dem  Stephan  de  Calephatis  den 
Besitz  der  Grafschaften  Rametta  und  S,  Pietro 
bei  Messina,  die  sein  Vater,  Gf.  Roger,  dem 
Michael  de  Calephatis  geschenkt  hatte.  — 
dep.,  cit.  (ohne  Datum)  und  bestätigt  in  Urk. 
Kais.  Friedrichs  II.  von  1221  Mai  (Winkel- 
mann Act.  imp.  I,  S.  206).     B.   128.         238 
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schenkt  dorn  Gottfiied  Cnlvello  zu  l'a- 
lerino ,  JSohii  iles  Seneai-halla  (iotttViod, 
15  Hörige  in  Bicoari  und  Lündereieu  in  Fi- 
talia,  sowie  ein  llaiia  in  Palenno.  Blei  bulle, 
griech.  —  dep..  eit.  (^ohne  Datum)  und  be- 
stiltitrt  in  Ürk.  Kais.  Friedrichs  11.  von  1229 
(Winkelmann  .\ct.  imp.  I,  S.  27:)).  B.  12S>. 
F  ä  Is  c  h  u  n  «?,  vf^l.  Kehr  S.  39Ü  Anm.  1.        23J> 

verleiht  dem  Kloster  S.  Maria  di  Grotta 
zn  Marsala  (.^icilien)  das  Recht,  die  ei<^enen 
Erträf:re  al)*^abentrei  aus  dem  Könij^reich 
auszuführen.  —  dep.,  cit.  (ohne  Datum)  und 
bestätigt  in  Urk.  Kais.  Konstanzes  von  1198 
November  (Winkelmann  Act.  imp.  1,  tS.  72). 
B.  127.  240 

erläl't  ein  Mandat  an  seine  Baillis  in  Milazzo, 
von  den  Lombarden  in  8.  Lucia  keine 
Flotten-,  Weide-  und  andere  Abgaben  zu 
erheben,  sondern  sie  unbehelligt  zu  lassen, 
wie  die  von  Randazzo.  griech.  —  dep.,  extr. 
Gregorio  1  Kap.  4  Anm.  25  (ohne  Angabe 
des  Datums  aus  lat.  Not.-Transs.  (1285)  im 
Comm.-Arch.  von  S.  Lucia)  =  extr.  Arch.  stör. 
Sic.  XXIV  (1901)  S.  4  Anm.  1.  B.  130.   241 

gibt  dem  Erzbistum  Otranto  ein  Privileg. 
_  dep.,  bestätigt  durch  Kais.  Friedrich  II.» 
cit.  üghelli  IX,  S.  57.    B.  -.  242 

schenkt  dem  Basilianerkloster  S.  Giorgio 
zu  Girgenti  Ländereien  am  Nari,  das 
Landgut  Gebilaterus  (?)  und  viele  Hörige, 
befreit  es  von  der  Oberhoheit  des  Bischofs 
von  Girgenti,  der  dafür  zum  Tausch  das 
Landgut  Battillarii  erhält,  sowie  die  Er- 
laubnis, jährlich  dreihundert  Salm  Getreide 
abgabenfrei  (sine  ratione  dohane  vel  portua) 
aus  dem  Hafen  von  Girgenti  auszuführen. 
Bleibulle.  dep.,  cit.  im  Libellus  de  suc- 
cessione  pontificum  Agrigenti  etc.  (s.  XIII.) 
Palermo  B.  C.  P.,  ed.  Buscemi  Saggio  di 
storia  municipale  di  Sicilia  (Palermo  1842) 
c.  III  not.  11,  S.  XXII  ff.  Die  letzte  Bestim- 
mung ist  bestätigt  in  ürk.  Kais.  Friedrichs  IL 
von  n99  Aug.  (Cop.  s.  XIÜ.  Girgenti,  dar- 
aus Kehr  S.  493  n.  51).     B.  — .  24» 

schenkt  dem  Kloster  La  Cava  die  Einkünfte 
von  und  die  Gerichtsbarkeit  über  S.  Gio- 
vanni Battißta  zu  Biiri  und  andere  Klöster. 
—  dep.,  cit.  Beatillo  Historia  di  Bari  (1G37) 
S.  ICH.     B.  — .  244 

setzt  die  Grenzen  des  beneventanischen 
Gebiets  fest.  —  dep.,  cit.  in  Attestationes  etc. 
de  finibus  agri  Beneventani  a.  1271  n,  34 
(„Privilegium  seu  diploma  Celestini  III.  pou- 

37 
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tificis  et  Rogerii  regis  de  terminis  agri  Bene- 
ventani")  Rom  Bibl.  Barber.  cod.  XXXIX, 
73,  daraus  cit.  P.  Kehr  Götting.  Nachr.  1903, 
S.  93.     B.  — .  245 

schenkt  dem  Bistum  I  s  o  1  a  Ländereien  im 
Gebiet  von  Cotrone  (Calabrien).  —  dep.,  cit. 
in  den  (gefälschten)  Bestätigungen  Eugens  III. 
1 149  Juli  20  und  Alexanders  III.  1 175  Juni  22, 
inser.  in  Benedict  XIII.  1397  Juli  19  Reg. 
Avin.  tom.  303  fol.  356',  daraus  P.  Kehr 
Götting.  Nachr.  1902  n.  4  u.  9,  S.  456  u.  463. 
B.  — .  240 

verleiht  den  Basilianernonnen  von  S.  Maria 
la  Pinta  in  Palermo  das  Recht,  monat- 
lich elf  Salm  Getreide  auf  den  königlichen 
Mühlen  unentgeltlich  mahlen  zu  lassen.  — 
dep.,  cit.  in  Urk.  K.  Karls  I.  von  1270  Aug.  10 
bei  Tornamira  Idea  della  vita  di  S.  Rosalia 
diss.  VII 1  n.  13  fol.  132  =  Nuove  Eifeme- 
ridi  Sicil.  ser.  III  Bd.  X  (1880)  S.  163,  vgl. 
VIII  (1878)  S.  140.     B.  — .  247 

schenkt  der  Kirche  S.  Maria  in  Barata- 
the  (Diöc.  Catania)  Ländereien  und  Zehnte. 
—  dep.,  cit.  in  Bulle  Alexanders  III.  von 
1179  März  19,  J.-L.  13333.     B.  — .  248 

schenkt  der  Kirche  S.  Maria  zu  Messina 
Ländereien.  —  dep.,  cit.  in  Bulle  Alexan- 
ders HL  von  1179  März  19,  J.-L.  13333.  B.  — . 

241) 

bestätigt  dem  Kloster  S.  Salvatore  di  Guil- 
leto  den  Besitz  der  Kirche  S.  Maria  di 
Perno.  —  dep.,  cit.  in  Urk.  Bisch.  Uberts 
von  Rapolla  1183  Febr.  (Fortunato  S.  Maria 
di  Perno,  Trani  1899,  S.  53).     B.  — .       250 

bestätigt  dem  Kloster  S.  Filippo  di  Fra- 
g  a  1  ä  den  Besitz  eines  ihm  von  seinem 
Vater  Gf.  Roger  I.  geschenkten  Waldes.  — 
dep.,  cit.  in  Ürk.  der  Beatrix,  Herrin  von 
Naso,  von  1183  (Cusa  S.  423  vgl.  S.  731). 
B.  — .  251 

befiehlt  Erzb.  Girard  von  Tarent,  Bisch.  Roger 
von  Melfi  und  Abt  Peter  von  S.  Trinitä  di 
Venosa  sich  nach  Brindisi  zu  begeben 
und  den  Streit  zwischen  dem  dortigen  Erz- 
bischof und  den  Nonnen  von  S.  Maria  di 
Brindisi  zu  entscheiden.  —  dep.,  cit.  in  dem 
Urteilsspruch,  den  Della  Monaca  Memoria 
historica  della  cittä  di  Brindisi  (Lecce  1674) 
S.  359  aus  dem  verlorenen  Archiv  von  S. 
Maria  anführt.     B.  — .  252 

gründet  das  Kloster  S.  Michele  zu  Maz- 
zara.  —  dep.,  cit.  P.  Kehr  Götting.  Nachr. 
1899,  S.  300.  253 
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Febr.  26  i      (Palermo) 


bestätiixt  dorn  Klostor  La  Cava  das  von  Ur- 
baii  11.  (J.-L.  t  0467)  verliohoui'  Kocht  dor 
huiub'rtjiihrijjfou  Vorjilhruuj^'.  -  dop.,  cit. 
und  bostätij^t  in  an^obliohoui  Diplom  Wil- 
helms l.  1  i:)4.\pnl  ((Jviillaumc»  app.  S.XXXV). 
B.  —  [Doch  haiidoU  es  sich  vielleicht  nicht 
um  eiiio  bosondoro  Fillschiin«:^,  sondern  um 
eine  bloTo  Krrindun<j:  dos  Fälschers  der  Urk. 
Wilhelms  l.].  ü:A 

erläüt  ein  Mandat  an  die  ku:l.  Justitiare  Ko- 
l>ert  Gf.  von  Couversano  und  Gilbert  von 
Balvauo.  —  dep.,  cit.  Giustiniani  Dizionario 
eorografico  del  re«^no  di  Napoli  11,  fS.  164 
aus  St.  A.  Neapel,  Process.  di  R.  padron. 
(Tricarico).     B.     -.  255 


Tod  König  Rogers,  amio  vitae  suae  58. 
nicnsibus  duobiis  dicbufi  (pilnqiie,  27.  [andere 
Hss.  :  26.]  die  mensis  februarii,  anno  re<jni 
8ui  XXIV,  anno  autem  dominicae  incarna- 
tionis  ll'>2  (siel)  [andere  Hss.:  Ind.  l.J  Ro- 
moald  S.  427.  4.  kal.  martii,  anno  regni  24. 
amio  domini  115}  ind.  2.  Necrol.  Panorm. 
(Forsch,  z.  d.  Gesch.  XVlll,  S.  472),  Necrol. 
cap.  palat.  (ib.  S.  474).  S.  kal.  martii.  Necrol. 
Cassin.  1  (Murat.  VU,  S.  940),  Necrol.  Gas. 
sin.  II  (ib.  S.  947),  Emort.  Cassin.  11  (ib.  V, 
S.  76),  Ann.  Cassin.  (M.G.  SS.  XIX,  S.  311, 
mense  februarii  die  ultimo  in  einigen  Hss.). 
1154:  Ann.  Siculi  (MG.  SS.  XIX,  S.  496), 
Chron.  Siciliae  (Murat.  X ,  S.  813),  Ann. 
Palid.  (MG.  SS.  XVI,  S.  88),  Chron.  Cläre- 
vall.  (Migne  Patr.  lat.  CLXXXV,  S.  1247), 
Sigeb.  Praem.  Cont.  (MG.  SS.  VI,  S.  454), 
Radulf.  de  Diceto  (MG.  SS.  XXVll,  S.  283  , 
Gesta  Heinr.  II.  et  Rice.  I.  (MG.  SS.  XXVII, 
S.  129),  Chron.  Rog.  de  Hoveden  (ib.  S.  157), 
Chron.  Gaufr.  de  Bruil  (MG.  SS.  XXVI, 
S  202j.  1153:  Epist.  Conradi  mon.  (Mu- 
rat.  Ji>,  S.  278),  Ann.  Mont.  Mich.  (MG.  SS. 
XXVI,  S.  512).  1156:  Chron.  univ.  Anon. 
Laudun.  (ib.  S.  444).  a 
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1114 

Mai 


Messina 


Nachtrag. 

Roger  Gf.  von  Calabrien  und  Sicilien,  Hort 
der  Christenheit,  befreit  die  Kirche  S.Maria 
Graecorum  zu  Rossano  von  aller  erz- 
bischöflichen Gewalt,  erhebt  sie  zur  gräf- 
liehen  Kapelle,  deren  Protopapas  das  ge- 
samte Volk  von  Reggio  wählen  soll,  er  selbst 
bestätigen  will.  Bleibulle.  6620.  ind.  5.  griech» 
—  Lat.  Übers,  von  1498  (Lascaris)  bei  Mori- 
sani  De  portopapis  et  deutereis  Graecorum, 
(Napoli  1768)  S.  277.    B'.  — .  27a 


Exkurs. 


Die  (iriiiuluiisjsui'kuiKlen  der  siciliseheii  Bistümer 
uiul  die  Kircheiipolitiiv  Graf  Rogers  I.  0 


Als  die  Xormanneu  unter  Graf  Koger  T.  Sicilien  den  Händen 
der  Araber,  die  es  durch  Jahrhunderte  besessen  hatten,  entrissen, 
galt  es,  dem  Christentum,  in  dessen  Namen  das  Unternehmen 
geschah,  von  neuem  auf  der  Insel  eine  Stätte  zu  bereiten.  Roger 
entzog  sich  dieser  Aufgabe  nicht;  er  stellte  das  Erzbistum  Pa- 
lermo wieder  her  und  gründete  im  Verlauf  der  Eroberung  die 
Bistümer  Troina,  Syracus,  Catania,  Girgenti  und  Mazzara.  Von 
Troina  wurde  später  der  Sitz  des  Bistums  nach  Messina  über- 
tragen. Diese  Tatsachen  stehen  fest  nach  dem  übereinstimmen- 
den Zeugnis  der  zeitgenössischen  Geschichtsschreiber  und  der  Ur- 
kunden aus  der  nächsten  Folgezeit.  Es  sind  uns  aber  auch  Grün- 
dungsurkunden der  Bistümer  selbst  überliefert.  Zum  großen  Teil 
sind  sie  in  dem  grundlegenden  Werk  über  die  Kirchengeschichte 
Siciliens,  der  Sicilia  Sacra  des  Pirro  *),  publiziert,  einige 
jedoch  sind  erst  später  ans  Licht  gekommen. 

Zweifel  an  der  Echtheit  dieser  Urkunden  —  abgesehen  von 
einer  einzigen  —  sind  bis  in  die  jüngste  Zeit  nicht  geäußert 
worden,  allerdings  hat  es  auch  an  genauer  kritischer  Untersuchung 
derselben  iui  Zusammenhang  gefehlt  ^).    Die  Historiker  der  nor- 


'j  Bereits  Dezember  1902  aU  Berliner  Dissertation  erschienen. 

*)  Sicilia  Sacra,  disquisitionibus  et  notitiis  illustrata  auetore  Don 
Roccho  Firro  (Panormi  1733)  Bd.  1  und  II. 

')  Von  der  Spezialliteratiir  über  die  einzelnen  Bistümer  aus  frü- 
heren Jahrhunderten  mußte  und  konnte  hier  abgesehen  werden.  Sie 
ißt  Zum  großen  Teil  dem  deutschen  Forscher  unzugänglich,  ist  aber  in 
dem  gleich  zu  erwähnenden  Aufsatz  S  ta  rra  Vjl'>a  s  ausgiebig  benutzt 
und  citiert;    es  zeigt  sich  da,   daß  sie  kritisch  sehr  wenig   ergiebig  ist. 
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mannischen  Eroberung  Siciliens,  wie  Gregorio,  Amari,  v.  Heine- 
mann haben  das  wichtige  Ereignis  der  Bistumsgründungen,  der 
Einordnung  des  neueroberten  Gebiets  in  das  hierarchische  Ge- 
bäude der  römischen  Kirche  nur  kurz  behandelt,  etwas  ausführ- 
licher Di  Giovanni  in  seiner  Kirchengeschichte  Siciliens  ^)  und 
Brandileone  in  seiner  Untersuchung  über  byzantinische  Einflüsse 
auf  das  sicilische  Kirchenrecht  2),  doch  gleichfalls,  ohne  sich  auf 
eine  Spezialuntersuchung  der  Urkunden  einzulassen.  Erst  Star- 
rabba  unternahm  eine  solche  in  seiner  Studie  über  die  Grün- 
dungsurkunden der  sicilischen  Bistümer  ^).  Er  geht  in  derselben 
den  Einzelheiten  der  Überlieferung  mit  großer  Genauigkeit  nach 
und  bringt  alle  Urkunden  mit  sorgfältigem  Variantenapparat  zum 
Abdruck. 

Von  dieser  Arbeit  Starrabbas  geht  die  folgende  Untersuchung 
aus.  Es  sollen  die  Urkunden  auf  ihre  Glaubwürdigkeit  hin  ge- 
prüft werden,  wobei  sich  vielfach  Abweichungen  von  den  Ansichten 
Starrabbas  ergeben  werden,  und  es  soll  zugleich  der  Versuch  ge- 
macht werden,  auf  Grund  der  Urkunden  und  der  chronikalischen 
Nachrichten  ein  Bild  von  der  Kirchenpolitik  Graf  Rogers  I.  zu 
entwerfen. 

I. 

Starrabba  stellt  in  dem  genannten  Aufsatz  zunächst  fest, 
daß  von  den  Gründungsurkunden  der  sicilischen  Bistümer  die 
meisten  nur  in  den  offiziellen  Kompilationen  des  16.  Jh.,  dem 
Liber  Praelatiarum  Siciliae  und  dem  Liber  Regiae  Monarchiae  *) 
tiberliefert   sind,    während  die  Originale   oder  ältere  beglaubigte 


Einige   neuere  Arbeiten   über   den  Gegenstand   sind   natürlich   zur  Be- 
nutzung herangezogen, 

1)  Di  Giovanni  Storia  ecclesiastica  di  Sicilia,  continuata  da  Salv. 
Lanza  II  (Palermo  1847)  S.  34  ff. 

2)  II  diritto  Greco-Romano  nell'  Italia  meridionale  sotto  la  domi- 
nazione  Normanna  II.,  im  Archivio  giuridico  XXXVI  (Pisa  1886)  S.  238  ff. 

3)  Im  Arch.  stör.  Sic.  N.  S.  XVIII.  (1893)  S.  30  ff. :  Contributo 
allo  studio  della  diplomatica  siciliana  dei  tempi  normanni.  Diplomi 
di  fondazione  delle  chiese  episcopali  di  Sicilia  (1082—1093). 

4)  Ihre  Entstehungsgeschichte  ist  in  einem  Anhang  ib.  S.  99  ff. 
behandelt. 
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Copieen  fehlen.  Die  Iberliet'eruuLT  ist  also  spät  und  trotz  ihres 
offiziellen  Charakters  nirht  iinbediiit^t  zuverlässicf,  daher  greift  er 
zu  den  Mitteln  diplomatischer  Kritik,  um  zu  einem  Urteil  über 
die  Urkunden  zu  gelau'j^en. 

l.  Eine  sichere  Grundla.u^e  seiner  Untersuchung  tindet  Star- 
rabba  an  dem  Original  der  Syracusaner  Urkunde,  das  er  so  glück- 
lich war  in  Messina  unter  den  Schätzen  des  Archivs  von  S.  Maria 
di  Maltino  zu  finden  ^).  An  der  Echtheit  desselben  besteht,  nach 
äuUeren  und  mneren  Merkmalen  zu  schließen,  kein  Zweifel.  Mit 
dieser  Urkunde  worden  nun  die  anderen  verglichen,  sie  dient  als 
Maßstab,  an  dem  die  Glaubwürdigkeit  der  übrigen  Urkunden  ge- 
messen wird. 

Ohne  Diskussion  ^)  verwirft  Starrabba  zunächst  die  Urkunde, 
die  bishrr  als  Gründungsprivileg  der  Syracusaner  Kirche  galt. 
Sie  wurde  erst  im  18.  Jh.  von  dem  Grafen  Gaetaui  gefunden 
und  Domenico  Schiavo  mitgeteilt  ^).  Weder  auf  den  Finder  noch 
auf  den  namhaften  Gelehrten  kann  der  Verdacht  der  Fälschung 
fallen :  beide  müßten  getäuscht  worden  sein  ^).  Aber  diese  Ur- 
kunde deckt  sich  ihrem  Rechtsinhalt  nach  vollkommen  mit  der 
von  Starrabba  neuaufgefundenen,  nur  daß  sie  unter  den  zur  Diö- 
cese  gehörigen  Orten  einen  weniger  aufzählt.  Ein  Grund  zur 
Fälschung  ist  daher  nicht  abzusehen. 

Wenn  sie  also  auch  natürlich  nicht  die  Gründungsurkunde 
des  Bistums  sein  kann,  so  wird  doch  zu  untersuchen  sein,  ob 
man  sie  nicht  trotzdem  als  echt  ansehen  darf. 

Der  dringendste  Verdacht  fällt  ferner  nach  Starrabbas  Mei- 
nung auf  die  Urkunden  für  Mazzara  und  Girgenti,  da  sie  in 
Datum  und  Kontext  bis  auf  die  selbstverständlichen  Abweichungen 
mit  der  .falschen**  Syracusaner  Urkunde  übereinstimmen.  Das 
Privileg  für  Mazzara  glaubt  er  gleichwohl  als  echt  ansehen  zu 
dürfen,  es  besitzt  die  älteste  Beglaubigung  von  allen,  durch  Trans- 
sumpt  Kunig  Hegers   vom  14.  März  1144.     Freilich    sind  auch 


»j  L.  c.  S.  44  f. 

*)  AI  quäle  non  raerita  lonoro  della  discu9.sione  di  fronte  al  di- 
ploma  sincero  fortunatamente  rinvenuto".    1.  c.  S.  94- 

*)  Von  dem  letzteren  pul>liciert  in  Memorie  per  servire  alla  atoria 
letteraria  di  Sicilia  II  (Palermo  1756)  S.   113. 

*)  L.  c.  S.  43/44. 
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der  Urkunde  für  Mazzara  Verfälschungen  nicht  fem  geblieben: 
der  Passus  auctoritate  sanctissimi  patris  summl  pontificis  in  hac 
parte  mihi  commissa,  den  die  Sanctio  aufweist,  findet  sich  nur 
in  Urkunden  einer  viel  späteren  Periode,  der  Zeit  der  Martine 
(um  1400)  ^).  Nun  steht  diese  Stelle  aber  nur  in  einem  der 
Texte,  die  von  unserer  Urkunde  erhalten  sind,  den  freilich  Star- 
rabba  seinem  Druck  zu  Grunde  legt.  Daß  jedoch  die  andere 
Version,  die  er  in  die  Varianten  verweist,  den  Vorzug  verdient, 
lehrt  ein  Vergleich  der  Texte  des  Transsumpts  König  Eogers 
in  beiden  Fassungen  ^).   Die  Verfälschung  ist  einfach  Zusatz  einer 

1)  Slarrabba  1.  c.  S.  78. 

2)  Dies  Transsumpt  König  Rogers  vom  März  1 144  (Reg.  n.  165).  das  Ro* 
gers  I.  Urkunde  enthält,  muß  nämlich  in  der  Fassung,  die  Pirro  II,  S.  844 
überliefert  (aus  Lib.  Reg.  Mon.  fol.  132—134  ^=  Lib.  prael.  fol.  139)  und 
die  auch  Starrabba  benutzt  (vgl.  1.  c.  S.  39),  dringenden  Verdacht  er- 
regen, da  das  Schlußprotokoll  Formeln,  die  erst  der  späteren  Normannen- 
zeit  angehören,  aufweist  (vgl.  Kehr  Königsurkk.  S.  258  n.  3,  9 ;  262 
n.  1 ;  290  n.  6 ;  294  n.  5,  7).  Durch  die  Güte  des  Herrn  Gius.  LaMantia 
zu  Palermo  erhielt  ich  jedoch  eine  vollständige  Abschrift  der  anderen 
Copie  des  Transsumpts,  \on  Starrabba  in  den  Varianten  seines  Abdrucks 
der  darin  enthaltenen  Urkunde  Rogers  L  mit  M'  bezeichnet,  die  eben- 
falls im  Lib.  Reg.  Mon.,  unmittelbar  vor  der  von  Pirro  benutzten,  auf 
fol.  130 — 132  steht.  Sie  ist  frei  von  den  auffälligen  Wendungen,  die 
sich  also  als  Erweiterungen  eines  späteren  Überarbeiters  darstellen.  Ich 
lasse  das  Schlußprotokoll  nach  der  Copie  fol.  130  folgen,  indem  ich  die 
Erweiterungen  in  Klammern  hinzufüge :  Ad  huius  auteni  liheralitatis  et 
munificentiae  nostre  (et  presentis  nostre  concessionis  donacionis  et  prefate 
constitucionis  eiusdem  domini  Rogerii  comitis  domini  patris  nostri  recolende 
memorie  fatle  eidem  Mozariensi  ecclesie  et  perpetue  confirmaciom's)  memo- 
riam  et  inviolahüe  ßrmamentum  presens  sonptum  (Privilegium  tibi  ditto  Oberto 
venerabili  mazariensi  episeopo)  per  manus  magistri  Oddonis  reine}itis  [ra- 
mensisj  nostri  notarii  (et  fidelis  nostri  eximi)  scrihi  duximus  et  nostro  signa- 
culo  insignitum  (et)  bulla  p)ltimbea  nostro  [maiestatis  nostre]  tipario  precepi- 
mus  roburari.  Datum  in  urbe  {feltci  nostro)  Panhormi  per  manus  Roberti 
{magistri  magni)  cancellarii  domini  (nostri)  regis  anno  incarnacionis  domi- 
nice  M^CXLIIII.  mense  marcii  indicionis  VII.  Anno  secundo  (sie !  wohl 
Schreibfehler)  domini  Rogerii  Dei  gratia  magnifici  et  gloriosissimi  regis 
Sicilio  ducatus  Apulie  et principatus  Capuae,  feliciter  amen  [Dafür:  indicione 
septima  regni  vero  domini  nostri  Rogerii  gloriosissimi  Sicilie  Calabrie  et 
ApiUie  regis  anno  quartodecimo,  feliciter  amen].  Es  besteht  danach  kein 
Zweifel,  daß  die  Fassung  der  Urkunde  Rogers  I.,  welche  die  verfäng- 
liche Stelle  nicht  enthält  (=  M^),  den  Vorzug  verdient  vor  derjenigen, 
nach  welcher  Starrabba  den  Text  der  Urkunde  wiedergiebt. 
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spütereu  Zeit  und  wir  betiuden  uus  doch  im  Besitz  des  echten 
Textes. 

Nach  dem  Muster  dieser  rrkuude,  meint  nun  Starrabba, 
seien  die  gUMchhuitenden  Privilegien  für  Syracus  und  OiiL^enti 
gel^lscht  *).  Um  die  letztere  Urkunde  wurde  lange  schon  <'in 
erbitterter  Streit  geführt,  sie  ist  das  einzige  von  den  Gründungs- 
privileirien,  das  schon  vor  Starrabba  kritisch  untersucht  wurde. 
Folgender  Passus  desselben  erregte  Verdacht:  cui  (sc.  cpUcopo) 
in  parrocliiam  asi>i(/no  quicquU^  intra  fines  subscrij)tos  continetur 
c  u  m  0  m  n  i  h  u  s  j  u  r  i  h  us  dec  i  m  arum  et  alioru  m  j  u  r  i  u  m 
parroch  ial  i  u  m  t  a  m  c  i  r  itat  i  s  Agriijenti  nae  q  u  a  m  d  i  o- 
cesiSy  videlicei  a  loco  iihl  orifur  flumen  de  subtiis  Corleonem  etc. 
Starrabba  stellt  sich  auf  die  Seite  derer,  welche  die  Urkunde 
verwerfen. 

Zwar  bestreitet  er  in  einem  zweiten  Anhang  seiner  Studie  =^), 
daß  hier  von  einer  besonderen  Verleihung  von  weltlichen 
Zehnten  die  Rede  sei,  wie  früher  vielfach  angenommen  wurde, 
und  legt  überzeugend  dar,  daß  es  sieh  lediglich  um  die  Um- 
schreibung des  Gebiets  handelt,  in  welchem  dem  Bischof  die  Er- 
hebung des  geistlichen  Zehnten  zusteht^),  gleichwohl  nimmt 
er  in  der  Abhandlung  selbst  den  allergrößten  Anstoß  an  der 
Stellung,  die  der  citierte  Satz  in  der  Urkuude  einnimmt:  er  passe 
gar  nicht  dahin  und  unterbreche  da,  wo  er  stehe,  die  soeben 
angekündigte    Grenzumschreibung  *).     Nach    der    Definition ,    die 


»)  L.  c.  S.  94. 

*)  Dei  documenti  relativi  alle  deciuie  dovute  alle  chiese  siciliane. 
Ib.  S.  115  tF. 

3)  „Che  qui  non  si  tratta  piinto  di  ima  concessione  speciale,  ma 
si  distingue  il  cainpo  entro  il  quäle  il  prelato  doveva  esercitare  la  pro- 
pria  autoritä  e  jjoteva  percepire  quei  diritti,  che  la  stessa  propria  qua- 
litii  <r\i  attrilmiva".  1.  c.  S.  119. 

*;  Hierljei  läuft  StarraVjba  ein  Irrtum  unter:  er  citiert  die  fragliche 
Stelle  vor  dem  Zehntenpasaus  (l,  c.  S.  73) :  ciii  in  parrochiam  assigno, 
'jnicquid  infra  fineft  subscriptos  continetur  v  id elicet  und  meint,  darauf 
folge  dann  der  Zehntenpasaus.  Das  Wort  viddlcct  steht  aber  bei  Pirro 
und  in  dem  gleich  zu  erwähnenden  Original  nicht  vor  dem  Passus  cuin 
omnihus  juribua,  was  allerdings  auftallig  wäre,  sondern  nach  demselben, 
an  diocettis  anschließend  (s.  ob.  im  Text)  und  durchaus  ungezwungen 
zur  Grenzumschreibung  der  Diöcese  üVjerleitend. 
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Starrabba  selbst  dem  Passus  gibt,  will  mir  scheinen,  daß  er 
ebenso  gut  hier  seine  Stelle  haben  kann,  vor  der  Umschreibung 
des  Gebiets,  indem  der  Bischof  die  genannten  Rechte  ausüben 
soll,  als  nach  derselben,  wie  in  der  parallelen  Urkunde  für  Maz- 
zara,  wo  es  heißt :  ...  et  reliqua  omnia,  que  sunt  vel  qiie  dein- 
ceps  facta  fuerint  seit  iirbes  seu  castella  seu  casalia^  vel  queque 
sint  mansiuncule  seu  magne  seu  modice  vel  monasteria  vel  eccle- 
sie  vel  caiJpelle  cum  omnihns  decimis  omni  um  quorum- 
cunque  fuerint.  Starrabba,  wie  gesagt,  sieht  mit  Bestimmt- 
heit in  dem  Zehntenpassus  der  Urkunde  für  Girgenti  eine  Inter- 
polation, zumal  er  sich  in  den  officiellen  Abschriften  des  Liber 
praelatiarum  und  des  Liber  Regiae  Monarchiae  nicht  findet,  son- 
dern erst  in  Pirros  Druck  ^). 

Nun  förderte  aber  eine  auf  königlichen  Befehl  im  Jahre  1846 
ausgeführte  Nachsuchung  in  Girgenti,  die  1853  wiederholt  wurde, 
nach  dem  Bericht  des  Beauftragten  2)  das  Original  der  Grün- 
dungsurkunde des  Bistums  zu  Tage!  Es  enthällt  die  viel  um- 
strittene Stelle  über  den  Zehnten.  Starrabba  verhält  sich  dem 
gegenüber  kritisch  und  bezweifelt  die  Originalität  der  aufgefun- 
denen Urkunde  ^).  In  einem  Postscriptum  seiner  Studie  *)  sieht 
er  sich  dann  genötigt,  eine  ergänzende  Mitteilung  von  Salinas 
anzuführen,  der  ebenfalls  das  Original  der  Urkunde  gesehen  zu 
haben  bestätigt^). 


1)  I,  S.  695.  Ich  gebe  zu,  daß  das  auffällig  ist;  man  könnte  viel- 
leicht annehmen,  daß  die  im  Staatsinteresse  angefertigten  Abschriften 
die  ausdrückliche  Sanktionierung  des  kirchlichen  Zehntrechts  geflissent- 
lich fortließen.  Jedenfalls  ist  das  Fehlen  der  Stelle  in  den  offiziellen 
Kompilationen  kein  entscheidender  Grund  gegen  ihre  Echtheit. 

2)  Die  offiziellen  Berichte  von  1847  und  1853  (St.  A.  Palermo) 
sind  gedruckt  bei  Caruso  Indole  ed  origine  delle  decime  di  Sicilia  e 
specialmente  di  quelle  della  diocesi  di  Girgenti  (Trapani  1863)  S.  148 
und  Russi  Notizie  sui  sette  santi  vescovi  della  chiesa  Agrigentina  (Gir- 
genti 1877)  S.  102,  der  erstere  auch  bei  Yito  La  Mantia  Consuetudini 
di  Girgenti  (Palermo  1902)  app.  S.  12  Anm,  1, 

3)  „Degni  magistrati  quest'  originale  dissero  di  averlo  veduto  :  il 
che  non  importa,  scientificamente  parlando,  che  quella  carta  0  quella 
pergamena,  che  fu  messa  sotto  i  loro  occhi,  era  veramente  T  originale". 
L.  c.  S.  37. 

*)  L.  c.  S.  96. 

^)  K.  A.  Kehr  Königsurkk.  S.  12/13  verzeichnet  die  Urkunde  auf 
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Auf  Gruuii  jener  olTiziellen  Copie  von   1S47  hat  jüngst  Vito 
La  Mautia  die  Urkuuile  abgedruckt  \),  die  Eclitheit  des  Originals 


liruud  eijfener  Prflfuiiix  «'luMifalls  als  Ori«;inal,  auch  spricht  die  Art  »ler 
Siegt'll>efostijfUUjx  tur  dio  Kihtheit  lib.  S,  211    Auin.  5,  212  Aiun,    lOi. 

Durchaus  im  AnschlulJ  au  Starraltbas  Ausicht  hat  jün<^st  öal- 
violi  ia  soiuoui  im  ühri«^ou  wertvoUou  Ihich  Le  decimo  di  Sicilia  e 
Fpecialmonto  quölle  di  Girgenti  (Palermo  1901)  zur  Frage  der  Echtheit 
unserer  l'rkuudo  (die  er  S.  9  aucli  abdruckt)  uud  der  luit  ihr  <jfleich- 
lautendeu  Urkunden  cinganj^s  Stellung  genommen,  ohne  auch  nur  die 
erwähnte  Notiz  von  Salinas  über  das  Vorhandensein  des  Originals,  die 
Starrabba  selbst  am  Schiuli  beifügt,  zu  beachten.  Neue  Gründe,  die 
er  gegen  die  Echtheit  der  Urkund<Mi  beibringt,  verraten  eine  Ijedenk- 
liche  Unkenntnis  der  sicilischen  Diplomatik  i^vgl.  auch  di<^  Kritik  von 
Kehr  in  D.  Litteraturzeitung  1902  n.  '^8\  Sigillum  factum  a  me  Rofjerio 
u.  ä.  ist  nicht  ein  Urkundeneingang,  der  den  normannischen  Diplomen 
vor  1130  eigen  ist  und  nach  diesem  Zeitpunkt  verscliwindet  (S.  18 — 19), 
sondern  die  Übersetzung  des  den  griechischen  Urkunden  charakteristi- 
schen Eingangs,  der  sich  gleichmäßig  vor  und  nach  1130  findet;  daß 
er  in  den  vorliegenden  lateinischen  Urkunden  fehlt,  ist  also  kein 
Grund  zum  Verdacht.  Weiter  nimmt  Salvioli  (S.  23  f.)  seltsamerweise 
Anstolj  daran,  daü  vom  gleichen  Jahre  drei  gleichlautende  Urkunden 
für  drei  verschiedene  Kirchen  ausgestellt  sein  sollen,  er  verwirft  des- 
halb, über  Starrabba  hinaus,  auch  die  Urkunde  für  Mazzara  als  unecht 
und  kommt  (S.  25)  zu  der  unwahrscheinlichen  Vermutung:  „che  queste 
tre  chiese,  avendo  perduto  i  titoli  originarii,  rilasciati  dal  conte  Rug- 
giero,  ne  abbiano  cavato  uno  da  un  diploma  greco  e,  per  evitare  il 
pericolo  di  correre  in  errori,  che  avrebbero  agevolato  lo  scoprimento 
della  falsita,  abV>iano  adoperato  unico  preambolo,  variando  solo  ciö  che 
era  necessario,  cioe  le  delimitazioni  delle  diocesi".  Die  Bulle  Urbans  II., 
die  dieser  Ansicht  entgegensteht,  da  sie  wörtlich  die  Urkunde  für  Gir- 
genti  wiederholt,  wird  ohne  jeden  Grund  ebenfalls  in  die  Gruppe  dieser 
umfassenden  Fälschungen  hineinbezogen  (S.  26),  von  der  Bulle  Paschais  II. 
für  Mazzai-a  schweigt  Salvioli.  Sehr  zum  Vorteil  seiner  folgenden  Unter- 
suchung ül>er  die  Zehnten  von  Sicilien  zieht  er  üVjrigens  die  Angaben 
unserer  Urkunden  zu  Rate,  indem  er  (S.  76)  die  Vermutung,  da(j  sie 
aus  echten  alten  Vorlagen  fcchöpfen,  wieder  aufnimmt.  Andere  Unter- 
suchungen über  den  Gegenstand  :  Punturo  Le  decime  e  la  chiesa  Agri- 
gentina  iCaltaniasetta  1899),  dersell^e  Le  decime  Agrigentine  ed  i  do- 
curaenti  apocrifi  (ib.  19()1),  Lo  Monaco  Aprile  Le  decime  e  la  mensa 
arcivescovile  di  Monreale  ^Palermo  1901),  die,  wie  ich  einer  Gesamtkritik 
Savagnones  im  Arch.  stör.  Sic.  N.S.  S.  26  (^1902)  S.  567  entnehme,  unsere 
Urkunden  gleichfalls  als  unecht  verwerfen,  sind  mir  unzugänglich  geblie- 
ben,  doch   scheinen    sie  neue  Argumente  kaum  beigebracht   zu  haben. 

')  Im  Anhang   zu   seinen  eben  citierten  Consuetudini  di  Girgenti 
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ist  jetzt  wohl  allgemein  anerkannt:  im  vorigen  Jahre  ist  es,  wie 
ich  höre,  dem  internationalen  Historikerkongreli  in  Kom  vorge- 
leoft  worden.  Die  äußeren  Merkmale  erwecken  durchaus  Ver- 
trauen  und  auch  ein  weiterer  Verdachtsgrund,  den  Starrabba  gegen 
den  Text  beibringt,  hält  vor  näherer  Prüfung  nicht  stand. 

In  der  Datierung,  die  in  den  drei  gleichlautenden  Urkunden 
für  Syracus,  Mazzara  und  Girgenti  mitten  im  Text  steht  i),  will 
er  Interpolation  sehen  2),  zumal  ja  in  der  Urkunde  für  Mazzara 
sich  das  Datum  im  Schlußprotokoll  noch  einmal  findet  ^).  Doch 
nur  die  erweiterte  Fassung*)  der  Urkunde  enthält  das  Schluß- 
protokoll, man  wird  ihm  so  wenig  wie  den  anderen  Erweiterungen 
trauen  dürfen.  Abgesehen  davon  —  und  es  ist  sehr  möglich, 
daß  die  Urkunde  für  Mazzara  ursprünglich  ein  Schlußprotokoll 
mit  Datumsangabe  besaß,  welches  nur  bei  der  Transsumierung 
fortgelassen  wurde,  —  ist  Textdatum  und  doppelte  Datierung 
«ine  durchaus  gewöhnliche  Erscheinung  in  den  normannischen 
Urkunden;  in  den  griechischen  ist  es  sogar  Regel,  daß  Indiktion 
und  Monat  am  Anfang  und  am  Ende  der  Urkunde  aufgeführt 
werden,  doch  auch  die  Jahresangabe  findet  sich  öfters  sowohl  im 
Text,  und  zwar  zwischen  Arenga  und  Narratio,  wie  im  vorlie- 
genden Fall,  als  auch  im  Schlußprotokoll  ^). 


S.  13.  Er  führt  S.  15  die  kürzlich  erschienene  Schrift  des  Dekans  der 
Kathedrale  von  Girgenti,  Mons.  Lauricella  (Le  decime  Agrigentine,  Gir- 
genti 1902)  an,  der  sich  S.  13  mit  Entschiedenheit  für  die  Echtheit  der 
Urkunde  ausspricht.  Ebenso  fußt  ein  Druck  derselben  bei  Gerlando 
Agozzino  Le  decime  domenicali,  prediali,  reali  della  chiesa  vescovile 
di  Girgenti  di  regio  padronato  (Girgenti  1884)  S.  8  auf  dem  Original. 
Endlich  druckte  die  Urkunde  nach  dem  Original  nochmals  ab  Garufi 
im  Arch.  stör.  Sic.  NS.  XXVIII,  S.  140  n.  1  und  erklärte  sich  ib.  S.  123 
mit  den  Resultaten  der  vorliegenden  Untersuchung  einverstanden. 

*)  .  .  Horum  (sc.  Sarracenorum)  igitur  potencia  ....  annihilata  et  tota 
Sicilia  mihi  et  meis  ohedienti  imperatibus  jyer  omnia,  ego  Rogerius  iwedictus 

comes  anno  1093.  ab  incarnatione  domini  nostri  Jesu  Christi, episco- 

pales  ecclesias  ordinari  .... 

2)  L.  c.  S.  71. 

8)  Dat.  in  civitate  Mazarie  per  manns  Ruberti  de  urbe  cappellani  et 
cancellarii  mei  anno  dominicae  incarnationis  1093.  mense  septembri  prime 
indicionis. 

4)  Vgl.  oben  S.  586. 

^)  Tu)V  (fsßpo'jdp'.ov    jjLcv  ly    xäq  x'    wzoq,    |J.od  icofXY^to;  pcuvcepioü    vj?  ixeoiv 
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i\  Noch  in  aiuliM-.'r  Hinsii'ht  niinnit  Stanal)l)ii  die  \on  ihm 
gefundene  Syraousaner  rrkunde  zum  AusganL^^spunkt  seiner  Tnler- 
8uohuuir.  Mit  dem  Gedankengang  ihres  Kontextes,  vornehmlich 
der  Arenga,  vergleicht  er  denjenigen  in  den  anderen  Gründungs- 
urkunden. Auch  hierbei  bieten  ihm  Abweichungen,  auf  die  er 
stöUt.  Anlaß  zum  Verdacht.  Wie  eine  blühende  christliche  Kultur 
durch  die  Invasion  der  Sarracenen  in  Sicilien  vernichtet  worden, 
und  wie  Graf  Koger  gekommen  sei,  jene  alte  Kultur  wieder  auf- 
zurichten, diesen  (iedankengang  der  Arenga  in  der  Originalur- 
kunde für  Syracus  vermißt  Starrabba  in  den  übrigen  Urkunden'). 
Er  findet  dafür  in  der  Arenga  der  drei  gleichlautenden  Privilegien 
tMue  Bewunderung  der  nunmehr  zerstörten  Bauwerke  und  Paläste 
der  Sarracenen-),  die  ihm  als  ein  Anachronismus  im  Munde  des 
christianisierenden  Eroberers  erscheint.  Aus  diesem  Grunde  hält 
<?r  an  dem  verwerfenden  Urteil  über  die  Urkunde  für  Girgenti 
trotz  der  Berichtigung  von  Salinas  fest,  ohne  freilich  zu  beachten, 
dal)  er  damit  der  Urkunde  für  Mazzara,  die  er  als  echt  gelten 
lassen  will,  ebenfalls  das  Urteil  spricht.  Zudem  ist  es  doch  nicht 
statthaft,  bloßen  Betrachtungen  einer  Urkundenarenga  solche 
Bedeutung  für  die  Ansichten  des  ausstellenden  Herrschers  bei- 
zuleiren. 


T'xi'j'T'.v  -/.aT'lav  T{üv  a'i'ao'.vu)'/  xoü  '(ifX'Aio'j  ev  xö  'ryj''  exoo;,  J)V  ovoaaxa  rp'.v  x^löz'-j: 
....  und  am  Schluli :  'KYpcz'f  r,  ol  x'.-y-üXYj  r/.axela  x-?]  Tzpozzü^-q  e|xoü  v.oixtjXo; 
f<ir,'ep:&'j  zrfi  7' Ivo'.y.x'.wvo;  xoO  r/j'exo-j;  .  ,  .  .  (Graf  Roger  i.  für  Catania  6603 
(1095)  Febr.  20,  bei  Cuaa  S.  541.  Iq^/.-.ov  ys\"^|J-svov  T:ap'^{j.oü  p.u>x£pioo 
xoiATjXo;  vca"/.ajip:a^  xal  j'.y.t't. '•//.;,  xö  £7:tooi>iv  ....  txYjV  Oi-X£|ipi  Ivoty.xitüvo;  Bzv.uzf]- 
Ixo'j;  r/V-»'  ....  und  am  Schlulj:  l7:sOoV/.aj.£v  [J.YjvI  y.al  Ivo'.xxioJvc  xo:;  r/voj{)-£v 
■(v^yvxiLv/^jiq  exo'j;  C/v-s'  (Graf  Roger  II.  für  den  Konsul  der  Genuesen  6625 
/lll6j  !Sept,,  Reg.  n.  32 1  "Oö-sv  y.ocxa  xöv  jxdpxiov  |j.YjVa  sl;  xa;  %|i',  xy^;  Iv- 
^'.y-xuLvo;  y^',  exo;  t/v,-'  ....  und  am  Schluß :  'Kyo-v/^yj  ev  ;rr,v'  y.al  tvStxxicüv'. 
vwt:  ixe:  xol;  T^^^rj-{iY^'vvi.v^v.-  (König  Roger  für  Palermo  6653  (1145)  März  22, 
^c^^.  n.  192j  u.  a.  m.  Vgl.  auch  Kehr  Königaurkk.  S.  256  f. 
Vi  L.  c.  S.  80/81. 

^)  Quin  enim  riaa  castellorinn  et  civüatiim  eorum  arnj/la  et  diffusa 
ruina  et  jxil  atio  r  xi  tu  suorum  studio  mirahlli  comjfoaitorutn 
ingenti  deatructione  jjercofjnita,  Sarrucenorum  qiioriim  usibus  su])erßuis  hec 
deset'viebant  inconimoditates  non  attendat  esse  multij/lices,  miserius  magnas 
et  detrimenta  innumerabHia  r* 
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Anders  steht  es  mit  der  Narratio ;  bei  Urkunden  von  der 
Bedeutung  der  unsrigen,  durch  welche  Bistümer  ins  Leben  ge- 
rufen werden,  darf  man  sie  natürlich  nicht  unbeachtet  lassen: 
sie  schildert  die  Entwicklung  der  Verhältnisse  bis  zur  Bistums- 
gründung ^).  Auch  hier  beobachtet  Starrabba  einen  Unterschied 
zwischen  der  Syracusaner  Urkunde  und  den  übrigen.  Er  findet 
bei  den  letzteren  eine  Rücksichtnahme  auf  den  Papst,  die  der 
ersteren  fremd  ist.  Die  drei  gleichlautenden  Urkunden  2)  und 
das  Privileg  für  Troina  ^)  erwähnen  im  Textdatum  den  regieren- 
den Papst,  eine  der  Urkunden  für  Catania  zeigt  sogar  eine  auf- 
fällige Devotion  gegen  die  Kurie  und  schildert  die  Eroberung 
ganz  anders,  als  die  übrigen  Urkunden:  Roger  erscheint  in  ihr 
als  das  fügsame  Werkzeug  der  Absichten  des  römischen  Stuhls"^). 

Diese  abweichende  Darstellung  fordert  eine  Erklärung.  Star- 
rabba begnügt  sich  damit,  den  Widerspruch  zu  konstatieren; 
denn    er  geht   über  die  rein  diplomatische  Kritik   der  Urkunden 


»)  Ähnlich  ist  die  Narratio  der  Urkunde,  durch  welche  König  Roger 
die  Kapelle  in  seinem  Palast  zu  Palermo  stiftet  (1140  April  28,  Reg. 
n.  126),  einem  Rückblick  auf  die  gesamte  Entwicklung  der  Normannen- 
herrschaft in  Unteritalien  und  Sicilien  gewidmet. 

')  Anno  1093.  ab  incarnatione  domini  nostri  Jesu  Christi  Urhano 
secnndo  apo stolicae  sedi  pr esidente  u.  s.  w. 

3)  Tempore  domini  Gregorii  vener ahilis  praesulis  se- 
di s  apo  stolicae  respexit  Dominus  oculo  misericordiae  suae  miserias  Si- 
ciliensis  ecclesiae  u,  s.  w. 

^)  Summ  US  itaque  Romanae  sedis  p ontifex  Urbanus 
videlicet  secundus  ...  mihi  Roger io  Calabriae  comiti  atque  tofius  Si- 
ciliae  ore  suo  sanctissimo  et  venerando  praecepit  .  .  .  quoniam  ego  filius 
sanctissimae  matri-;  ecclesiae  ipsam  eandemque  matrem  meam  boni  filii  se- 
cutus  legitimam  et  laudabilem  consuetudinem  pietatis  manibus  emitrirem  et 
dulciter  proveherem  ....  und  weiter  hin :  per  diversa  SiciUae  loca  idonea 
ecclesias  aedißcavi  j  11  ssu  summi  pontificis  apostol  i  c  i  et  episcopos 
ibidem  collocavi  ipso  eodemque  Romanae  sedis  apostolico  et 
l  au  d  ante  et  concedente  et  ipsos  episcopos  consecranfe.... 
aedificavi  ecclesiam  coli  andante  apostolico  viro  et  consecrante, 
ad  titnlum  hiiius  ecclesiae  in  Cataniensium  civitate  quendam  S.  Euphemiae 
priorem  catholicum  et  honestissimum  in  ahbatem  et  ej)iscopum  vocatum  Ans- 
yerium,  cui  Urbano  II.  concedente,  qui  hunc  sacravit,  dono 
Cataniam  civitatem.  Pirro  I,  S.  520.  Damit  vergleiche  man  die  Narratio 
der  Syracusaner  Urkunde  :  Ego  Rogerius  comes  ad  expugnandam  pagano- 
rum  sevitiam  et  ad  exultandam  sanctam  et  matrem  nostram  ecclesiam.  Quo- 
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nicht  hiuaus,  die  über  eine  solche  Frage  iillenlings  keinen  Auf- 
schlul)  zu  geben  vermag. 

Es  gilt,  den  Gesichtskreis  der  Untersuchung  zu  erweitern, 
um  diese  sachlichen  Divergenzen  zu  erklären,  darauf  führt  auch 
eine  Erwägung  allgemeinerer  Art:  Voraussetzung  zu  erfolgreicher 
diplomatischer  Kritik  ist  eine  geordnete  Kanzlei,  aus  der  die  zu 
prüfenden  Urkunden  hervorgegangen  sind,  und  eine  genügende 
Menge  von  solchen,  die  zum  Vergleich  herangezogen  werden 
können.  Das  junge  Staatswesen  Kogers  l.  konnte  aber  natür- 
lich zu  konsolidierten  Kauzleiverhältnissen  noch  nicht  gekommen 
seiu,  und  in  den  früheren  Jahren  seiner  Herrschaft,  vor  1095, 
ans  denen  unsere  Privilegien  stammen,  ist  der  Vorrat  an  Ur- 
kunden überhaupt  sehr  gering.  Da/u  kommt,  was  noch  wich- 
tiger ist,  dal)  bedeutende  Urkunden,  wie  die  vorliegenden,  sich 
aus  der  Keihe  der  gewöhnlichen  Privilegien  hinsichtlich  ihres 
Textes  fast  stets  herausheben.  Das  zeigt  auch  jene  angeführte 
Urkunde  aus  König  Rogers  Zeit  i),  wo  eine  große  Zahl  gewöhn- 
licher Kanzleiprodukte  zum  Vergleich  zur  Verfügung  stehen.  Also 
auch  die  kleine  Zahl  von  anderen  Urkunden  Graf  Kogers  aus 
älterer  Zeit  ist  für  den  vorliegenden  Zweck  nur  in  geringem  Maße 
fruchtbar  zu  machen  ^). 


rum  superbia  et  sevitiae  horrenda  per  multoa  meos  lahores  et  multum  san- 
f/uinem  adnichilata^  reaedificavi  tibi  honeMfius  potni  et  debui  sacrosanctas 
ecciesids.  Inter  quus  Syracusanani  in  idtimo  restituens  dominum  Roger ium 
Traginensis  aecclesiae  decanum  communi  consilio  tocius  episcoporum  Sicüiae 
predictae  civitatis  aecclesiae  preesse  constitui,  cui  m  pai'rochiam  assigno  .  .  . 

'i  Ihre  Echtheit  ist  z.  T.  deshalb  angefochten  worden  von  Sava- 
gnone  im  Arch.  stör.  Sic.  NS.  XXVI  (1901)  S.  78;  seine  Gründe 
wurden  aber  mit  Recht  von  Kehr  Königsurkunden  S.  142  Anm.  4  zu- 
rückgewiesen. 

*)  Was  bei  Textvergleichung  der  Urkunden  untereinander  und  mit 
anderen  sich  an  Anklängen  Vjiotet,  sei  hier  zusammenerestellt :  (lirintianus 
pojßidwf  mehrfach  in  der  Urk.  für  Troina  und  Chriatianorum  jwpulus  in 
derjenigen  für  Syracus  klingen  aneinander  an,  quot  et  quam  magnos 
fides  nostra  ibidem  jyvUulavit  pal  mit  es  in  der  letzteren  Urkunde  erinnert 
an  fines  suos  mngnifice  umplinrem,  j/ropaginfs  et  palmites  vivos  et  spiri- 
tuak'i  in  ea  studio  vigili  dilutarem  in  Urk.  Rogers  1.  für  Catania  von 
1092  April  26  (Ijei  Pirro  I,  S.  520),  Quos  septiformi  conciliante  gi-atia, 
quos  cooperante ,  immo  omnia  efficiente  gt'atia  divina  et  misericordta 
expuf/naci  in   den    drei  gleichlautenden   Urkunden  gleicht  auttallig  deu 

Caspar,  Roger  II.  33 
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3.  Es  müssen  also  noch  andere  Wege  zur  Prüfung  der  Ur- 
kunden eingeschlagen  werden.  Die  Untersuchung  darf  nicht  bei 
ihnen  stehen  bleiben,  sondern  muß  auf  eine  breitere  Grundlage 
gestellt  werden :  zu  der  formalen  muß  die  sachliche  Kritik  kom- 
men. Die  Bistumsgründungen  sollen  daher  nunmehr  in  ihren 
historischen  Zusammenhäugen  betrachtet  und  dabei  zur  Kritik 
der  Gründungsurkunden,  mehr  als  es  bei  Starrabba  geschieht, 
andere  Quellen  herangezogen  werden. 

Am  stärksten  war  bei  der  Gründung  der  sicilischen  Bistümer 
natürlich  die  römische  Kirche  interessiert  und  demnach  finden 
wir  denn  auch  zu  jeder  Gründungsurkunde  eine  entsprechende 
Bulle,  oder  bei  der  Wiederherstellung  von  Palermo  und  der  Grün- 
dung von  Troina  einen  päpstlichen  Brief.  Alle  diese  Schrift- 
stücke sind  echt.  Der  Brief  Gregors  VII.  in  Sachen  der  Troi- 
neser  Kirche  ist  im  Register  dieses  Papstes  überliefert  ^)  und 
schon  deshalb  ganz  unverdächtig.  Das  gleiche  gilt  von  den 
Bullen  für  Syracus,  Mazzara  und  Girgenti  2),  nur  diejenige  für 
Catania  ist  von  jeher  Gegenstand  eines  erbitterten  Kampfes  zwi- 
schen den  Städten  Palermo  und  Catania  gewesen,  die  sich  den 
Ruhm,  Heimat  der  heiligen  Agatha  zu  sein,  streitig  machten. 
In  diesem  Zwist  kam  in  Catania  die  erwähnte  Bulle  zum  Vor- 
schein, die  den  Passus  enthält :  constat  Cataniensem^  ubi  he  ata 
Agatha  et  orta  et  p  assa ^  c'witatem  dignitatis  episcopalis 
antiquitus  gloria  claruisse.  Nun  mag  diese  Stelle  ein  Einschiebsel 
sein,  an  der  Echtheit  der  Bulle  selbst  wird  man  trotzdem  nicht 


Stellen  aspirante  nohis  septiformi  Salvatoris  g r  a  t i a  und  quibus  omni- 
imtentis  Dei  inestimabilis  benignitos  misericorditer  cooper ata  nobis 
.  .  .  in  der  erwähnten  Urk.  König  Rogers  von  1140  April  28  (Reg. 
n.  126).  —  Einen  ähnlichen  Gedankengang  bietet  die  Arenga  der  griechi- 
schen Gründungsurkunde  für  S.  Maria  de  Boico  von  6606  (1097)  Okt^ 
(Cusa  I,  S.  4  vgl.  S.  697)^  "Eost  [xjv  eSst  xa.  tcüv  ■O'slouv  cppovtcCetv  xal  uepl 
ahxüiV  T*r]V  Tzpo^oixiav  lY^tpscv  sTrsiSYjTrsp  loi;  B\i.oi^s  apzi  airaoöc  4]  xy)?  vyjcjou  Sixg- 
Xia?  otavtpaxYjat?  •ö-soö  Tcpovöia  OKtxar^r^  jxoi  dsloc;  XoYiafxo?  jjloi  e/vap^e  xoö  ava- 
•jfstpai  xa  aaS-ptüO-Evxa  uapa  xcüv  aO-scuv  arcxpr^vlbv  xsjjlsvyj  xal  el?  ejAcpaveiav  jxsxa- 
jjL£C(|;ai  %al  elc,  ho^oho'^iav  d'sob  ox;  xd)  upoxspov  ijJLcpavyjaat  ote  x6  )(ptaxtavi%(u- 
xaxov  (fi'kov  hik\a\i.Tze  v.cd  evaßpovexo. 

1)  Vni,  47,  Jatfe  Bibl.  Rer.  Germ.  II,  S.  499. 

2)  Die  grundlose  Verdächtigung  der  Bulle  für  Girgenti  durch  Sal- 
violi  wurde  oben  S.  588  Anm  5  erwähnt. 


zu  /.weitoln  brauchon  ').  Datum  und  Ortsiuiufiibe  fügeu  sich  dorn 
Itiuorar  ürbana  IL,  wie  wir  sehtMi  worden,  «(ut  ein,  der  Kursus 
der  Satzschlüsse  lälJt  nichts  zu  wünschen  ül)rig-). 

Eine  zweite  Quelle,  die  zur  Kriik  herangezogen  werden  soll, 
ist  die  zeitgenössische  Chronik  des  Gaut'red  Malaterra^). 
Seine  Krzählung  von  den  Histumsgründungcn  wird  uns  in  der 
Einzeluntersuchung  (IT)  noch  beschäftigen.  Hier  sind  es  zu- 
nächst die  Nachrichten  über  den  Gang  der  normannischen  Er- 
oberung Sicilieus,  die  uns  interessieren. 

l^etrachtet  man  nämlich  Gründungsurkunden,  Bullen  und 
chronikalische  Nachrichten  zusammen,  so  ergibt  sich,  daß  die 
Keiheufolge.  in  der  die  späteren  Diöcesangebiete  in  die  Hände 
der  Normannen  fielen,  die  Keihenfolge  der  überlieferten  Bistums- 
urkunden und  diejenige  der  Papstbullen  übereinstimmen.  Es  sei 
erlaubt,  zu  der  folgenden  Übersicht  einige  Resultate  der  Einzel- 
uutersuchung  (II)    hinsichtlich  der  Datierungen  vorwegzunehmen. 

Den  Ausgangspunkt  und  die  feste  Stütze  seiner  Unterneh- 
mungen fand  Koger  in  Troina ;  schon  1062  gelangte  es  in  seinen 


•)  Starrabba,  der  im  übrigen  die  Bullen  nicht  berücksichtigt,  geht 
auf  diese  doch  auch  ein;  1.  c.  S.  90  Anm.  1  führt  er  die  ausgedehnte 
Literatur,  die  sie  hervorgerufen  hat,  an  und  kommt  zu  dem  verwerfen- 
den Urteil :  „Di  piü,  fu  notato  che  lo  stile  non  corrispondeva  a  quello 
della  cancelleria  pontificia,  ed  altri  rilievi  di  minore  importanza  si  fe- 
cero ;  i  quali  messi  assieme  co'  precedenti  (nämlich  dem  oben  ange- 
lührten  Passus),  son  piü  che  bastevoli  a  giustificare  il  sospetto,  anzi 
a  far  ritenere  addirittura  per  apocrifo  il  documento  di  cui  si  tratta". 
Dem  gegenüber  weise  ich  auf  die  zeitlich  am  nächsten  stehende  Bulle 
für  Syracus  vom  1.  Dezember  1091  (s.  u.  8.600,  Anm.  3)  hin;  daselbst 
in  der  Narratio :  sicque  öhrinticma  religio  per  HOO  fere  annos  a  Dei 
Hui  cidtura  cessavit,  in  unserer  Bulle:  jjost  annos  fere  400  ('c'  üOO) 
divina  popiÜHm  auum  resjncienfe  dementia  jter  strenuissimum  comitem  Ro- 
f/erium  (^'hriadfinorutn  juri  eadew  innula  est  restituta.  Jafie  Reg.  Pont. 
(J.-L.  n.  546'Oj  trägt  denn  auch  kein  Bedenken,  die  Bulle  für  Catania 
als  echt  zu  verzeichnen ;  ebenso  P.  Kehr  Nachr.  der  K,  Gcsellsch.  der 
Wiss.  zu  Göttingen,  phil.-hist.  Klasse  1899  S.  .305,  der  sogar  vermutet, 
daß  das  Original  noch  in  Catania,  wenn  auch  an  schwer  zugänglicher 
Stelle,  im  Schrein  der  hl.  Agatha,  vorhanden  sei. 

*)  8o  teilte  mir  Herr  Dr.  Schneider  freundlichst  mit. 

*)  Gaufredi  Malaterrae  Historia  Sicula  bei  Muratori,  Rerum  Itali- 
carum  Scriptores  V,  S.  549  ff. 

38* 
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Besitz  ^).  Im  folgenden  Jahrzehnt  wurde  die  Eroberung  des 
Nordrandes  der  Insel  vollzogen,  sie  fand  ihren  Abschluß  durch 
die  Einnahme  Palermos  im  Jahre  1072  ^).  Troina  ist  denn  auch 
das  erste  Bistum,  das  gegründet  wurde,  im  Jahre  1081,  und  vom 
folgenden  Jahre  stammt,  nach  der  Stellung  im  Eegister  zu 
schließen,  der  erwähnte  Brief  Gregors  VII.  Erst  ein  Jahrzehnt 
nach  der  Einnahme  Palermos  begann  Koger  also  die  sicilische 
Kirche  zu  organisieren ;  denn  die  siebziger  Jahre  waren  den  an- 
gestrengtesten Mühen,  den  Südosten  der  Insel  zu  erobern,  ge- 
widmet. Aus  der  Keihe  der  Siege  Rogers  sei  hervorgehoben, 
daß  wir  im  Jahre  1080  Catania  in  seinem  Besitz  finden  2),  daß 
er  1085  Syracus  eroberte  ^).  Dementsprechend  stehen  die  Bullen 
für  diese  beiden  Bistümer  des  Südostens  zeitlich  nahe  zusammen. 
Das  Bistum  Syracus  erhält  im  Dezember  1091  seine  Bestätigung 
durch  den  Papst,  die  Bulle  für  Catania  datiert  vom  März  1092. 
Die  Syracusaner  Gründungsurkunde  ist  ohne  Datum,  am  Ende 
verstümmelt  überliefert.  Da  ihre  Echtheit  durch  das  Vorhanden- 
sein des  Originals  außer  Frage  steht,  so  ist  sie  jedenfalls  vor 
Dezember  1091  ausgestellt.  Um  die  Bulle  für  Catania  grup- 
pieren sich,  wie  noch  näher  zu  schildern  sein  wird,  die  Urkunden 
Rogers  vom  Dezember  1091  und  vom  April  1092.  Am  längsten 
hielt  sich  der  Widerstand  der  Araber  im  Südwesten  Siciliens, 
wo  Girgenti  der  Sitz  des  letzten  arabischen  Herrschers,  Hamud, 
war.  Erst  nach  der  Eroberung  dieser  Stadt  im  Jahre  1086  be- 
gann sich  die  Herrschaft  der  Normannen  in  diesen  Gegenden  zu 
befestigen.  Bis  dahin  war  Mazzara,  das  wir  schon  1073  in  Ro- 
gers Händen  finden  ^),  ein  von  Palermo  gedeckter,  aber  wirkungs- 
loser Außenposten.  Die  Bullen  für  Girgenti  und  Mazzara  da- 
tieren denn  auch  erst  von  1098  und  1100,  die  Gründungsur- 
kunden für  beide  Bistümer  von  1093. 

Der  Parallelismus  zwischen  dem  Gang  der  Eroberung,   den 
päpstlichen  Bullen  und  den  gräflichen  Urkunden  ist  evident,  und 


i)  Malat.  II  c.  18. 

2)  Ib.  II  c.  45. 

3)  Ib.  III  c.  30. 

4)  Ib.  IV  c.  2. 
5J  Ib.  III  c.  1. 
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-die    letzteren    jjewiniuMi    ihiihin-h   gewili    nicht  wenii;"    im  (llaub- 
wünligkeit. 

Im  tblgondiMi  soll  nun  bei  den  einzelnen  Bistümern  die  Frage 
oach  dorKohtheit  derGriindun<i[snrkundon  jedesmal  im  Znsammen- 
hanEj  der  Grflndungsgesclüihte  des  Histnms  erörtert  werden.  Dabei 
werden  die  noch  schwebenden  Zweifel  und  die  weiteren  Gegen- 
argumente Starrabbas  zu  beseitigen  sein,  und  es  wird  sich  zu- 
gleich ein  Bild  der  Kirchenpolitik  Kogers  ergeben. 

II. 

\'on  vornherein  hatte  Koger  bei  seinem  sicilischen  Unter- 
nehmen Wert  darauf  gelegt,  Fühlung  mit  der  Kurie  zu  gewinnen, 
und  diesem  Bestreben  wurde  von  der  anderen  Seite  bereitwillig 
entsprochen.  Für  den  normannischen  Herrscher  mußte  es  un- 
schätzbar sein,  durch  die  päpstliche  Autorität  seinem  Unternehmen 
Nachdruck  zu  verschaffen,  andererseits  konnte  er  der  Unterstützung 
von  Rom  her  gewiß  sein:  er  brachte  Sicilien  wieder  unter  christ- 
liche Herrschaft  und  dehnte  damit  das  Obödienzgebiet  des  Ober- 
herrn der  abendländischen  Christenheit  auf  ein  Land  aus,  das 
ihm  seit  Jahrhunderten  entrissen  war.  Der  Vorteil  war  also  auf 
beiden  Seiten. 

Gleich  nach  seinem  ersten  großen  Siege  bei  Cerami  im  Jahre 
1063  sandte  Roger  eine  Huldigungsgesandtschaft  mit  Geschenken 
an  Papst  Alexander  IL  und  dieser,  ,,mehr  erfreut  über  den  Sieg, 
der  mit  Gottes  Hilfe  über  die  Heiden  erfochten  war,  als  über 
die  ihm  dargebrachten  Geschenke",  gewährte  dem  Grafen  und 
seinen  Streitern  den  apostolischen  Segen  und  schenkte  ihm  eine 
geweihte  Fahne,  mit  der  Aufforderung,  in  dem  heiligen  Kriege 
fortzufahren  ^).  Mit  der  Eroberung  von  Palermo  1072  bot  sich 
sodann  die  Gelegenheit  zur  ersten  kirchenpolitischen  Tat  des 
neuen  Herrschers.  Noch  stand  hier  die  Marienkirche,  ehemals 
die  Kathedrale  eines  Erzbischofs,  jetzt  freilich  zu  einer  Moschee 
umgestaltet.  Alsbald  wurde  sie  wieder  zu  christlichem  Gottes- 
dienst ausgestattet  und  mit  reichen  Geschenken  bedacht.  Sodann 
holte  man  den  Erzbischof,  einen  griechischen  Kleriker,  der  diesen 
Titel   in  der  traurigen  Verborgenheit   einer  kleinen   Kapelle   des 


•)  MaJat.  11  c.  33. 
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hl.  Cyriacus  weitergeführt  hatte,  herbei  und  inthronisierte  ihn  mit 
allen  Ehren  i).  Der  Segen  der  Kurie  blieb  nicht  aus,  wenn  ihn 
die  Irrungen  zwischen  Robert  Guiscard,  der  Lehnsoberherr  von 
Sicilien  war,  und  den  Päpsten  auch  verzögerten.  Vom  16.  April 
1083  datiert  ein  Brief  Gregors  VIT.  an  Alcherius ,  den  von 
neuem  eingesetzten  Erzbischof  von  Palermo  ^).  Der  Papst  er- 
kennt ihn  als  Metropoliten  von  Sicilien  au,  er  bestätigt  ihm  fer- 
ner all  seinen  früheren  Besitz,  seine  bisherigen  Suffraganbistümer 
oder  andere,  die  an  deren  Stelle  getreten  seien  ^) ;  endlich  ge- 
stattet er  ihm,  das  Pallium  als  Zeichen  seiner  Würde  zu  tragen. 
Eine  Kompetenzstreitigkeit  zwischen  weltlicher  und  geistlicher 
Gewalt  konnte  in  diesem  Fall  natürlich  noch  nicht  entstehen. 
Der  weltliche  Arm  hatte,  wie  es  seine  Pflicht  war,  seine  Kraft 
eingesetzt,  um  die  Kirchen  Gottes  den  Ungläubigen  zu  entreii3en 
und  sie  wiederherzustellen.  Aber  an  dieses  Ereignis  knüpften 
sich  Aussichten  für  die  Zukunft,  die  der  kluge  Papst  nicht  un- 
berücksichtigt ließ.  Er  sorgte  sogleich  dafür,  daß  die  zu  erwar- 
tenden Neugründungen  von  Bistümern  dem  hierarchischen  Metro- 
politanverbande,  den  die  Kurie  allenthalben  als  ihrer  Herrschaft 
dienlich  bevorzugte,  eingefügt  wurden:  er  ordnete  dem  Erzbischof 
seine  alten  und  etwaige  neue  Bischöfe  als  Suffragane  unter.  Ja, 
es  waren  nicht  bloß  Sorgen  für  die  Zukunft,  die  Gregor  zu  die- 
sem Schritt  veranlaßten,  schon  lag  eine  Neugründung  vor  *) :  im 
Jahre  1081  hatte  Roger  Troina  zum  Bistum  erhoben. 

1.   Troina. 

Die  Gründung  dieses  ersten  Bistums  bietet  hinsichtlich  des 
überlieferten   Urkundenmaterials  ^)    gleich    ein   sehr   verwickeltes 


1)  Malat.  ir  c.  45. 

2)  Pirro  I,  S.  70.  Über  das  Original  in  Palermo  vgl.  P.  Kehr 
Götting.  Nachr.  1899  S.  285. 

8)  Apostolica  igitur  auctoritate  confirmmnus  eidem  ecclesiae  et  per  eam 
tibi  quicquid  dignitatis  antiquitus  tenuisse  probatur^  id  est  omnes  eius  suf- 
fraganeos  episcopatus,  vel  si  qui  destructis  Ulis  in  eorum  loco  statuti  sunt, 
vel  opitulante  Domino  statuentur,  ut  in  praefatae  tuae  ecclesiae  p)ristinam 
redeant  potestatem. 

*)  Das  deutet  auch  der  Wortlaut  an :  vel  si  qui  destructis  Ulis  in 
eorum  loco  statuti  sunt. 

5)  Zur  besseren  Orientierung  seien  die  einzelnen  Urkunden  mit. 
den  Buchstaben  a,  ß,  y  bezeichnet. 
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Problem.  Sturrabba  boscbäfti^'t  sieh  mir  mit  der  Urkunde,  die 
l*irro  0  als  Gründuni^sprivilei;  der  Troineser  Kirche  überliefert 
hat  (a).  Sie  bietet  einen  seltsamen  Anbliik.  Nach  kurzer  In- 
vokatioD  uud  Datumsans^abe -Oi  die  d«Mi  ret^ncrcnden  Papst  — 
Gregor  VII.  —  nennt,  tindet  sich  eine  rhythmische  Arenga  mit 
durchgebildeter  Keimprosa.  Ihr  Inhalt,  ein  Loblied  auf  den  Grafen 
Koger,  kann  in  dieser  Form  unmöglich  einen  ursprünglicluMi  Be- 
standteil der  griiHichen  Urkunde  gebildet  haben  •*),  aber  deshalb 
auch  den  folgenden  Kontext  der  Urkunde  als  unecht  zu  verwerfen, 
besteht  natürlich  kein  Grund,  wie  Starrabba  mit  Recht  hervor- 
hebt *).  Nun  bringt  jedoch  gleich  der  Beginn  des  Kontextes 
ebenfalls  eine  auffällige  Stelle,  die  Starrabba  übersehen  hat:  Ego 
RogeriHs  .  .  .  concedo  praedictae  Troinensi  eccleslae  et  prae- 
suli  qul  modo  praeest  .  .  .  Vorher  ist  aber  der  Kirche  Troina 
mit  keinem  Wort  Erwähnung  getan,  und  wenn  schon  ein  Bischof 
an  der  Spitze  derselben  steht,  so  kann  unsere  Urkunde  nicht  das 
Gründungsprivileg  der  Kirche  sein. 


>)  I,  S.  495. 

•)  In  nomine  sanctae  et  individuae  Trinitatis.  Anno  üb  incarnatione 
Domini  milUsimo  octuagesimo  secundo,  indictione  sexta.  Temi^oribiis  Gre- 
ijorii  renerabilia  praeaulix  sedis  (ipostoh'cae.     Rei^pexit  Dominus 

3)  Jedoch  geht  es  zu  weit,  wenn  Starrabba  1.  c.  S.  64  dieselbe  mit 
den  Gedichten,  die  Malaterra  seiner  Erzählung  einfügt,  vergleicht.  Von 
richtigen  \'er8en,  wie  bei  dem  Chronisten,  ist  in  der  Urkunde  keine 
Rede.  Hier  sind  vielmehr  die  Zeilen  verschieden  lang  und  ohne  stren- 
gen Rhythmus.  Das  zeigt  ganz  deutlich  die  Ausgabe  der  Urkunde  bei 
Starrabba  Documenti  per  servire  alla  storia  di  Sicilia,  Serie  I.  Diplo- 
matica  vol.  I :  Diplomi  della  cattedrale  di  Messina,  raccolti  da  Anto- 
nino  Amico,  pubblicati  da  un  codice  delLi  Biblioteca  Comunale  di  Pa- 
lermo (Palermo  1888)  S.  1  n.   1. 

*)  Felix  terra,  qiHie  tuntum  et  lalem  meruit  habere  comitem,  per  quem 
ecclesiasticum  vif/et  nomen  et  christianus  populus  suam  recuperat  dignitatem, 
f/entUitas,  ut  difjnum  est,  8Hum  incurrit  perniciem.  Huiun  ergo  laus  non 
desinet  in  saecula,  cuius  virtutis  poU-ntia  Siciliensis  surgit  ecclesia  u.  s.  f. ; 
auch  Kehr  Königsurkunden  S.  243  Anm.  2  bezeichnet  diese  Arenga  als 
„schwerlich  authentisch**. 

•')  Seine  Vermutung  (1.  c,  S.  65),  dalj  die  hymnische  Arenga  durch 
Irrtum  eines  AbschreiU-rs  von  der  Rückseite  des  Originals,  auf  der  sie 
vielleicht  geatanden  hatte,  in  den  Kontext  geraten  sei,  entbehrt  aller- 
dings jedes  Beweises.  Darüber  wie  die  Verfälschung  —  denn  eine  solche 
liegt  doch  wohl  vor  —  entstanden  sei,  wird  sich  nichts  Bestimmtes  aus- 
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Starrabba  hat  jedoch  eme  andere  Urkunde  für  Troina  (ß) 
nicht  beachtet,  die  gleichwohl  schon  gedruckt  vorlag '),  die  er 
selbst  sogar  an  anderer  Stelle  ^)  schon  abgedruckt  hatte !  Es  ist 
die  lateinische  Version  einer  griechischen  Urkunde,  die  sich  in 
dem  von  Starrabba  publicierten  Codex  der  Comunalbibliothek 
zu  Palermo  und  von  da  abschriftlich  übernommen  in  einer  Ur- 
kundensammlung der  Troineser  Kirche  befindet;  jene  palermi- 
tanische  Abschrift  trägt  das  Datum:  Dezember  6589  (=  1081), 
die  Troineser  Copie  dagegen:  Dezember  6588  (=  1080).  Der 
letzteren,  als  der  abgeleiteten  Quelle,  kommt  die  mindere  Glaub- 
würdigkeit zu,  und  das  erstere  Datum,  Dezember  1081,  ist  als 
richtig  anzunehmen  ^).  —  Die  beiden  bisher  genannten  sowie 
alle  anderen  Urkunden  der  Troineser  Kirche  hat  sodann  in  jüng- 
ster Zeit  Nerone  Longo*)  zum  Gegenstand  einer  Special- 
untersuchung gemacht.  Der  hyperkritische  Verfasser  bezweifelt 
zwar  die  Echtheit,  wie  vieler  anderer''),  so  auch  jener  aus  dem 
Griechischen  übersetzten  Urkunde  vom  Dezember  1081  ^),  aber 
aus  Gründen,  die  Garufi  ^)  in  einer  eingehenden  Kritik  schon 
überzeugend  zurückgewiesen  hat.  Diplomatisch  ist  gegen  die  Ur- 
kunde nichts  einzuwenden  und  die  aus  der  Überlieferung  ge- 
schöpften Verdachtsgründe  sind  keineswegs  stichhaltig.  Dem 
Inhalt  nach  aber  ist  es  —  die  Gründungs  Urkunde  des 
Troineser  Bistums.  Graf  Eoger  berichtet  in  der  Arenga, 
daß  er  nach  Besiegung  der  Sarracenen  seinem  Plan  gemäß,   die 


machen  lassen.  Auch  die  Annahme  von  Gregorio  Considerazioni  sopra 
la  storia  di  Sicilia  I  (Palermo  1805)  prefaz.  S.  XXHl,  daß  die  Arenga 
eine  (gleichzeitige)  Freudenkundgebung  der  Sicilianer  über  die  Befrei- 
ung vom  arabischen  Joch  sei,  ist  wenig  wahrscheinlich. 

')  Bei  Di  Chiara  Opuscoli  ed.  Gallo  (Palermo   1855)  S.  166. 

2)  In  der  oben  S.  598  Anm.  4  citierten  Publikation  aus  der  Co- 
munalbibliothek zu  Palermo,  prefazione  S.  CLXVIl  Anm.  2. 

3)  Garufi  in  der  gleich  anzuführenden  Kritik  datiert  Dezember  1080, 
ohne  Berücksichtigung  des  Druckes  bei  Starrabba  (Palermo),  nur  nach 
der  Edition  Di  Chiaras  (Troina). 

4)  Ricerche  su  i  diplomi  Normanni  della  chiesa  di  Troina  (Ca- 
tania  1899). 

5)  Vgl.  dagegen  Kehr  Königsurkk.  S.  323  Anm.  2. 
^')  Daselbst  im  Anhang  n,  1  abgedruckt. 

7)  Arch.  stör.  Sic.  N.S.  XXIV,  S.  77. 
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lieilij^^tMi  Kirclu'u  dottes  wieder  aufzurichten,  in  Troina  eine  Kirche 
gegründet,  ausgestattet  und  l*riester  an  derselben  angestellt  habe. 
Dann  überti^ägt  er  die  Leitung  der  Kirche  und  ihrer  Kleriker 
dem  ehrwürdigen  Robert,  seinem  (ietreueu.  Der  Ausdruck  Bischof 
ist  vermieden,  ebenso  sucht  man  in  der  ganzen  Urkunde  ver- 
gebens nach  dem  Wort  Bistum ;  aber  Rechte  und  PHichten  Ro- 
berts, die  aufgezählt  werden,  lassen  deutlich  erkennen,  dal!  es 
sich  um  nichts  anderes,  als  seine  Erhebung  zum  Bischof  han- 
deln kaun  M.  Die  autfallende  Umgehung  des  entscheidenden  Worts 
kann  hier  zunächst  nur  konstatiert  werden,  eine  ErkläriiU'j;  muß 
auf  später  verschoben  werden,  wenn  der  weitere  Verlauf  der 
Untersuchung  tiefere  Einblicke  in  das  Wesen  der  Kirchenpolitik 
Rogers  ermöglicht.  Soviel  steht  jedenfalls  fest,  dab  ein  Fälscher, 
der  eine  Gründungsurkunde  des  Bistums  verfertigen  wollte,  wohl 
kaum  auf  den  Gedanken  gekommen  wäre,  das  Wort  „Bistum" 
so  geflissentlich  zu  vermeiden. 

Von  hohem  Interesse  ist  es  nun,  die  Haltung  der  Kurie  in 
der  Frage  der  Troineser  Bistumsgründung  zu  beobachten.  Wir 
stehen  an  einem  kritischen  Punkt  der  Politik  Rogers :  die  Grün- 
dung des  Ristums  Troiua  bedeutete  doch  etwas  ganz  anderes, 
als  die  Wiederherstellung  des  Erzbistums  Palermo,  das  noch 
einen  ordinierten  Hirten  hatte:  sie  war  ein  eigenmächtiger  Schritt 
der  weltlichen  Gewalt.  Bei  Neuerrichtung  eines  Bistums  ver- 
langte das  Papsttum  zum  mindesten  durch  einen  Legaten  ver- 
treten zu  sein  und  ein  entscheidendes  Wort  mitzusprechen.  Das 
war  im  vorliegenden  Falle  nicht  geschehen.  Es  ist  ein  Zeichen 
dafür,  wie  stark  die  Stellung  Rogers  schon  war,  wie  sehr  sich 
das  Papsttum  ihm  mit  Recht  verpflichtet  fühlte,  dal5  Gregor  sich 
zur  Vornahme  der  erbeteneu  Konsekration  an  dem  von  Roger 
ernannten  Bischof  Robert  bereit  erklärte,    wenn   er  auch  gegen 


'j  ilanc  igitur  eccUsiam  nostram  tibi  trado  ad  gubernandiim  una 

cum  jyresbytei-is  in  ea  statutis Tibi  igitur   sit   cura   et  ecclesiam  et 

clerum  praedictum  regere  et  sicut  crmvenit  guhet'nar  i' ,  Chrixti  fideles 
in  divina  lege  inntruere  et  mihi,  cum  in  dictum  ecclesiam  conferam,  i)t'0 
adimpletuli.i  mcria  praeceptis  benigne  assistere  et  oppat'twia  miniürare.  In- 
super  potestatem   habeas   sujjer  omnibus  bonis  ipsius  nostrae  ecclesiae 

Als  Gründunj'surkunde  des  Bistums  bezeichnet  sie  denn  auch 

Oarufi  I.  c.  8.  675. 
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die  Wiederholung  eines  solchen  unkanonischen  Vorgehens  Ver- 
wahrung einlegte.  Das  ist  der  Inhalt  seines  Briefs  an  Roger  aus 
dem  Jahre  1082  ^).     Hier  lagen   die  Keime  künftigen  Konflikts. 

Kehren  wir  zu  jener  anderen  Urkunde  (a)  zurück,  die  Star- 
rabba  als  Gründungsprivileg  der  Troineser  Kirche  ansieht. 

Nerone  Longo,  dem  jener  Passus  am  Beginn:  concedo  prae- 
dictae  ecclesiae  .  .  .  nicht  entgeht,  meint,  darin  sei  eine  Be- 
ziehung auf  eine  andere,  eben  die  eigentliche,  verlorene  Grün- 
dungsurkunde zu  sehen  ^).  Mit  praedlctus  bezieht  man  sich  doch 
aber  nicht  auf  eine  andere  Urkunde,  sondern  auf  etwas  in  der 
gleichen  Urkunde  schon  Gesagtes.  Garufi  vermutet  daher,  daß 
die  lateinische  Urkunde  von  1082  (a)  nachträglich  an  eine  an- 
dere angefügt  sei.  Er  hat  dabei  eine  dritte  Urkunde  für  Troina 
mit  dem  Datum  6593  ind.  4.  Februar  3),  die  Nerone  Longo  gleich- 
falls mit  Unrecht  verwirft,  im  Auge.  Sie  enthält  die  Schenkung 
von  15  Hörigen  an  das  Bistum.  Garufi  setzt  diese  Urkunde  (y) 
nach  der  Indiktion  zu  Februar  1081,  und  da  nun  die  sogenannte 
Gründungsurkunde  (a)  gleichfalls  von  der  Schenkung  von  Hörigen 
handelt,  so  meint  er,  in  ihr  eine  Bestätigung  jener  Schenkung 
vom  Februar  1081  (y)  sehen  zu  dürfen,  die  nachträglich  ange- 
hängt wurde  ^).  Dagegen  habe  ich  mehrere  Bedenken.  Wenn 
man  die  Gründungsurkunde  des  Bistums  (ß)  erst  auf  Dezember 
1081  setzen  darf,  wie  ich  glaube  ^),   so  kann   die  Hörigenschen- 


*)  De  cetero,  quia  Troinensem  electum  a  nobis  consecrari  postulas^ 
licet  electiom's  hiiius  hoc  defuerit,  quod  legatus  sedis  apostoUcae  et  consensus 
noster  non  adfuit,  tarnen  monentes,  ne  de  faturo  id  fiat,  tuae  dilectioni  ipsius- 
que  personae  laudahüi  testimonio  id  ad  praesens  annuimiis,  ut  veniens  Deo 
fatwnte  a  nohis  consecretiir.     (JafFe  1.  c.  S.  499). 

2)  L.  c.  S.  23. 

8)  Nerone  Longo  1.  c.  app.  n.  2. 

4)  Garufi  (1.  c.  S.  675)  führt  folgende  Reihenfolge  der  Urkunden, 
für  Troina  an : 

10.  1080  Dicembre  (6588   a.  m.)    priv.  di  fondazione   del  vescovato  di 

Troina.  (=  ß). 
20.  1081  Febbraio  Ind.  IV  concessione  del  mulino  e  di  15  villani  (priv. 

greco).  {■=  y). 
30.  1082  Settembre  —  1083  Agosto  (=  a)  conferma  della  concessione 

precedente  scritta   in   latino   in  calce   al  privilegio   greco  dopo  il 

consentimento  di  Gregorio  VII. 

5j  Vgl.  oben  S.  600. 
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kuug  (f)  nicht  schon  /u  Fehruar  lOSl  «^^chöieii.  (Jegen  eine  so 
frühe  Ansetzuug  scheint  mir  ;uil5enieni  der  'i'itel  GroHgraf  Oi  ^eü 
Koger  sieh  beilejft,  zu  spreclien :  wir  begegnen  ihm  sonst  erst 
Mitte  der  neunziu^er  .lahre -).  Will  man  der  Indiktion  Iblj^en, 
so  konnte  die  Urkunde  auch  zu  Februar  10i)G  gesetzt  werden; 
denn  erst  im  April  dieses  Jahres  wurde  das  Bistum  nacli  Mes- 
sina übertragen  ^j. 

Doch  noch  aus  einem  anderen  (i  runde  sclieint  es  mir  un- 
möglich, die  Urkunde  von  1082  (a)  an  die  Hörigenschenkung  (y) 
zu  hängen.  Es  ist  in  ihr  zwar  ebenfalls  von  Hörigen  die  Rede, 
aber  nur  ganz  nebenbei,  die  Hauptsache  ist  die  Zuweisung 
einer  Diöcese  an  das  neue  Bistum.  Deshalb  ist  es  wahr- 
scheinlicher, dal)  die  Urkunde  an  das  Grundun^'sprivileg  (ß)  an- 
geschlossen wurde,  und  zwar  nachdem  die  erbetene  und  zuge- 
sagte päpstliche  Weihe  erfolgt  war.  Eine  solche  nachträgliche 
Anfügung  hat  in  diesen  frühen  Zeiten  der  Normannenherrschaft» 
wo  ein  geordnetes  Urkundenwesen  noch  nicht  bestand ,  nichts 
AutTalliges.  Wir  finden  mehrere  Fälle,  in  denen  p]rgänzungen 
zu  dem  Kechtsinhalt  einer  Urkunde  durch  Anhängen  hinzue^efügt 
wurden,  sogar  ganz  wie  hier  lateinische  Ergänzungen  zu  einer 
griechischen  Urkunde  ^),  wie  das  Original  der  Gründungsurkunde 
(3),  von  der  wir  nur  eine  Übersetzung  besitzen,  ja  ebenfalls  ge- 
wesen ist.  Leicht  erklärlich  ist  es  unter  diesen  Umständen  aber 
auch.  daÜ  die  verschiedensprachigen  Urkunden  beim  Abschreiben 
als  nicht  zusammengehörig  von  einander  getrennt  wurden  ^). 

Man  hat  also  die  Gründuugsurkunde  des  Bistums  (ß)  und 
die  Zuweisung  einer  Diöcese  (a)  auseinanderzuhalten.  Das  führt 
auf  einen  Punkt,    dessen  Erörterung   zum  Verständnis   aller  fol- 


')  Siißllum  factum  a  me  liogerio  mcif/no    comite  Calahriae   et  Sicüiae. 

2)  Cusa  I,  S.  289  (1096),  4  a097j,  383  (1098),  393  (1099),  während 
Roger  sich  vorher  einfach  als  „Graf"  bezeichnet,  ib.  S.  385  (1091),  387 
(1092),  389,  391  (1094),  1,  541   (I095j,  509  (1097). 

3)  Vgl.  Cusa  I,  S.  289. 

*)  Vgl.  Cusa  I,  S.  416,  383,  wo  die  Bestätigung  Rogers  II.  zu  einer 
Urkunde  Rogers  1.  dieser  sogar  eingefügt  ist  (vgl.  Facsimile  tav.  III), 
Reg.  n.  34. 

'")  Ein  ganz  ähnlicher  Fall  der  Auseinanderreiljung  scheint  in  Reg. 
n.  19  vorzuliegen.  Die  Urkunde  daselbst,  eine  Hörigenschenkung  der 
Gräfin  Adelasia  an  S.  Bartolommeo  di  Lipari  von  1111,  ist  in  dieser  Ge- 
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•genden  Bistumsgründuugen  unerläßlich  ist.  Alle  anderen  Ur- 
kunden, die  wir  zu  behandeln  haben  werden,  gleichen  der  latei- 
nischen Troineser  Urkunde  (a)  darin,  daß  durch  sie  ebenfalls  den 
neuen  Bistümern  vor  allem  Diöcesangebiete  zugewiesen  werden. 
Für  keins  der  Bistümer  ist  außerdem  eine  besondere  Gründungs- 
urkunde überliefert.  Nur  bei  der  Troineser  Kirche  sind  wir  so 
glücklich,  zwei  solche  Urkunden  zu  besitzen  und  daraus  zu  er- 
kennen, daß  die  Gründung  und  die  Zuweisung  einer  Diöcese,  in 
diesem  Fall  wenigstens,  zwei  zeitlich  getrennte  Akte  sind.  Wir 
werden  auch  bei  den  anderen  Kirchen  beide  Akte  scharf  unter- 
scheiden müssen  und  zu  untersuchen  haben,  ob  sie  jedesmal  zeit- 
lich zusammenfallen. 

Diese  Trennung  von  Bistumsgründung  und  Zuweisung  einer 
Diöcese  mag  seltsam  erscheinen;  unwillkürlich  fühlt  man  sich 
zu  einem  Vergleich  der  sicilischen  Kirchengründung  mit  der- 
jenigen Karls  des  Großen  in  Sachsen  bewogen.  In  beiden  Fällen 
dringt  das  Christentum  durch  die  Gründung  von  Bistümern  in 
andersgläubiges  Gebiet  ein,  —  aber  ein  wesentlicher  Unterschied 
besteht  doch  zwischen  beiden  Ereignissen.  Hauptzweck  der  säch- 
sischen Kirchengründung  war  die  Mission ;  durch  sie  und  mit  ihr 
€rst  drang  der  christliche  Staat  Karls  des  Großen  in  heidnisches 
Gebiet  vor.  Zu  diesem  Zweck  wurde  das  feindliche  Land  zu- 
nächst in  Missionssprengel  geteilt,  und  erst  durch  die  Wirksam- 


etalt  ganz  unmöglich.  Sie  beginnt  unvermittelt:  Hec  sunt  nomina  ho- 
minum,  qui  fuerunt  donati  per  me  .  .  .  .  und  schließt  mit  einer  griechi- 
schen Zeugenreihe  : 

'E^w  fjo-^ipioc,  xa>vxY]i;  ozko'^oi  v.oX  lzY]XY]poj?. 

'Eyu>  'z^i'fpzc,  öibc,  xob  vtcuiXTjto*;  poyspioo 

GXkp^iÜ    TOUTCDV    %ai    i;T:Y]XStpU). 

'Eya)  poüjJLTCspxo;  ßoopsXou?  p.aptup. 

'Eyüj  po-^kpiOq  StTCapvaßsLXXiag  [xdptop. 

'E^OD  a/i7)a7cpdvo  toö  Xouirdpoou  fJidpTüp. 

'E^u)  o5yo>  §£  TtOuxCcoXw  jxdptup. 
Diese  Zeugenreihe  gehört  ganz  offenbar  einer  Urkunde  Rogers  I., 
des  verstorbenen  Gemahls  der  Adelasia,  an,  der  auch  als  erster  in  der- 
selben verzeichnet  ist ;  alle  diese  Zeugennamen  lassen  sich  in  Urkunden 
des  Großgrafen  nachweisen.  Das  lateinische  Hörigenverzeichnis  Ade- 
lasias  ist  also  offenbar  einer  griechischen  Urkunde  Rogers  eingefügt 
gewesen,  wie  im  obigen  Fall,  und  bei  der  Überlieferung  sind  beide  Teile 
getrennt  worden. 
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keit  der  Missionare  verdichtoten  sich  die  einzelnen  Sprengel  zit 
Bistümern  *).  Das  Diöcesangebiet  war  da,  sozusagen  ehe  eiiv 
Bistum  bestand. 

Die  sicilische  Kirche  war  dagegen  keine  Missionskirche.  Die 
ganze  Eroberung  war  von  vornherein  nicht  auf  Beseitigung,  son- 
dern auf  Duldung  des  Islam  angelegt.  Koger  erkannte  früh- 
zeitig, dali  er  anders  des  Landes  gar  nicht  Herr  werden  konnte. 
Die  bewußte  Duldung  der  Araber  und  ihrer  Keligion  spiegelt 
sich  am  deutlichsten  in  einer  Anekdote»,  die  wohl  in  übertreiben- 
der Weise  Eogers  Toleranz  zur  Anschauung  bringt.  Er  soll  dem 
hl.  Anselm,  der  bei  der  Belagerung  von  Capua  101)7  Bekehruugs- 
versuche  an  den  zahlreichen  Arabern  des  sicilischeu  Heeres  machte, 
in  dieser  Missionstätigkeit  entgegengetreten  sein  ^).  Die  Kirche 
sollte  also  nur  den  Bedürfnissen  der  alten  und  der  neu  hinzu- 
kommenden christlichen  Bevölkerung  dienen,  sie  zusammenfassen 
und  so  die  Interessen  des  neuen  christlichen  Staatswesens  fördern. 

Diesem  von  der  sächsischen  Mission  grundverschiedenen  Cha- 
rakter der  sicilischen  Kirchengründuug  entspricht  ihre  anders- 
artige Organisation.  Eine  vorherige  Einteilung  des  zu  erobern- 
den Landes  in  Missionssprengel,  die  dann  zu  Diöcesen  wurden, 
fand  nicht  statt,  sondern  im  Gefolge  der  Eroberung  wurden  die 
unterworfenen  Gebiete  nacheinander  in  Diöcesen  zusammengefaßt, 
und  zwar  im  Anschluß  an  die  Einteilung  des  Landes,  die  mau 
bei  den  Arabern  vorfand  ^).  Schrittweise  wie  die  Eroberung,  ging 
auch  die  Bildung  der  Sprengel  vor,  und  man  konnte  natürlich 
eine  Diöcese  erst  umschreiben,  wenn  man  auch  über  die  Nach- 
bargebiete, gegen  die  man  sie  abgrenzen  wollte,  im  wesentlichen 
w^enigsteus  die  Herrschaft  inne  hatte. 

Unter  diesem  Gesichtspunkt  wird  es  klar,  weshalb  Troina 
80  früh  ein  abgeschlossenes  Diöcesangebiet  erhalten  konnte.  Nach 
Norden  und  Osten  hin  bot  das  Meer  den  Abschluß,  nach  Westen 
standen  die  Grenzen  des  —  übrigens  wenig  umfangreichen  — 
Erzbistums  Palermo  schon  fest,  und  nach  Süden  bildete  etwa  die 


')  Vgl.  Hütfer  Corveier  Studien. 

»)  Eadrafiri  Vita  Anselrni  II  c.  5,  bei  Migne  Patrol.  lat.  Bd.  CLVIIl, 
8.  102. 

2)  Das  hat  Amari  Storia  dei  Musulmani  di  Sicilia  III '^  (Firenze 
1868)  S.  308  nachgewiesen. 
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Xinie  zwischen  Taormina  und  Trapani  ^),  bis  zu  welcher  die  be- 
festigte Herrschaft  der  Normannen  reichte,  als  sie  im  Jahre  1072 
zuerst  an  eine  staatsrechtliche  Eegelung  derselben  gingen,  die 
natürliche  Grenze.  Im  übrigen  charakterisiert  sich  diese  Troi- 
neser  Diöcesanumschreibung  gegenüber  den  späteren  dadurch, 
daß  sie  sich  mit  ganz  kurzer  Angabe  der  Grenzpunkte  und  im 
übrigen  mit  einer  blol3en  Aufzählung  der  zur  Diöcese  gehörigen 
Orte  begnügt,  während  später  eine  ausführliche  Umschreibung 
4er  Grenzen  in  die  Urkunden  gesetzt  wurde  2). 

2.   S  y  r  a  c  u  s. 

Leider  fehlen  uns  von  1082  an  auf  ein  Jahrzehnt  datierte 
urkundliche  Quellen  über  den  Fortgang  der  kirchlichen  Organi- 
sierung Siciliens.  Am  1.  Dezember  1091  ^)  erst  ist  die  Bulle 
Urbans  IL,  welche  die  Erhebung  von  Syracus  zum  Bistum  be- 
stätigt, ausgestellt.  Vor  diesem  Termin  ist  die  ohne  Daten  über- 
lieferte Grafenurkunde   für  Syracus   anzusetzen^).     Wir  erfahren 


1)  Vgl.  Amari  1.  c.  S.  147. 

2)  Fines  autem  episco])atus  hos  constUui  esse:  A  Messanae  civitate 
usque  ad  flumen  Corcae  ....  noniina  autem  civitatum  et  castellorum  liaec 
.sunt:  Messana,  Raymecta,  Milatium  .....  Man  vergleiche  damit  die 
■GrenzumschreibuDg  derselben  Diöcese  von  1096,  als  der  Sitz  des  Bis- 
tums nach  Messina  übertragen  wurde  :  co(;  apjBXM  d.Kb  xyjv  ßa^-eLav  xob 
u-^p'Xkoo  sie,  T7]v  {lepiav  zoü  anaxl^ioo  v.ai  ayipysxai  xöv  al-^ic/.Kbv  |xi)(pi  xaDpo- 
{jLSVoü  (die  Südgrenze  gegen  Catania)  v.al  aTCoSios-,  et?  jxsotvYjv  v.al  ocTOpx^exai 
sl?  xä  §£[iivva  vcal  luel'ö'sv  di.Tzkp-/sxM  x-riv  TCapaO-aXaoiav  ä/pi  zlc,  xöv  Tioxa^öv 
xöiv  xopxtüv  vtal  av/ßaivsc  xov  Tzoxa\i.o\>  ay^pi  TtscpaXYjC  auxoö 

3)  Datum  Anagniae  per  manum  Joannis  S.  E.  E.  diaconi  cardinalis 
kal.  decembris  ind.  XV.  anno  domin.  incarn.  1093.  J.-L.  5497,  wo  vorge- 
schlagen wird,  XV.  kal.  decembris  zu  lesen,  um  die  Bulle  dem  Itinerar 
Urbans  für  1093  einzufügen.  Das  erscheint  willkürlich,  außerdem  wider- 
spricht dem  die  Indiktion.  Richtiger  scheint  mir,  den  Fehler  (wie  so 
häufig)  in  der  Überlieferung  der  Jahreszahl  zu  sehen  und  diese  nach 
ind.  XV.  in  1091  zu  verbessern.  Das  Itinerar  steht  nicht  im  Wege.  Es 
weist  hier  eine  größere  Lücke  auf,  doch  ist  Urban  zu  Weihnachten  1091 
extra  Romam,  Januar  bis  Mai  1092  eben  in  Anagni  (J.-L.  5456—5466). 
Auch  die  oben  S.  595  Anm.  1  gezeigte  Übereinstimmung  mit  dem  Wort- 
laut der  Bulle  für  Catania  vom  März  1092  spricht  dafür,  daß  beide  sich 
zeitlich  nahe  stehen. 

4)  Die  Bulle  ist  offenbar  nach  Vorlage  der  Urkunde  Rogers  verfaßt, 
sie  nimmt  aus  dieser  die  Diöcesanumschreibung  wörtlich  herüber,  ferner 
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aus  ihr,  dal)  HoirtM'  also,  trotz  der  Verwabruni,'  Greoors  Vll., 
abermals  einoii  Bischof  ernannt  hat,  und  zwar  ,aut'  den  l\at  der 
Hischote  von  ganz  Sicilien  hin".  Damit  können  doch  nicht  nur 
der  Erzbischof  von  Palermo  und  der  Bischof  von  Troina  gemeint 
sein.  Die  Urkunden  der  anderen  Bistümer,  Catania,  Mazzara, 
und  Giri^enti.  sind  aber  erst  nach  lO'.U  ausgestellt.  Wie  ist 
ilas  zu  vereinigen? 

Alle  diese  Urkunden  sind  ihrem  Kechtsinlialt  nach,  wie  ol)en 
erwähnt,  Zuweisungen  von  Diöceseu  an  die  neuen  Bistümer.  Die 
Oeschichte  der  Gründung  des  Bistums  Troina  lehrte  uns,  Bis- 
tumsgrüudung  und  Zuweisung  des  Spreugels  auseinanderzuhalten. 
In  jenem  Falle  waren  beide  Akte  durch  ein  Jahr  von  einander 
getrenut,  vielleicht  wird  sich  ergebcu,  daß  auch  bei  den  anderen 
Bistümern  Gründung  und  Abgrenzung  der  Diöcese  nicht  zu- 
sammenfallen. Vorerst  sei  uoch  ein  Beispiel  aus  der  späteren 
Zeit  angeführt,  aus  dem  hervorgeht,  daß  von  der  Gründung  eines 
Bistums  bis  zu  seiner  definitiven  Ausstattung  eine  Reihe  von 
Jahren  vergehen  konnte.  König  Roger,  der  Sohn  Graf  Rogers  L, 
legte  zu  Ptingsten  1131  den  Grundstein  zum  Dom  von  Cefalü  i). 


heißt  es  in  der  gräflichen  Urkunde:  domnum  Rogerium  Traginensis 
aecclesiae  decanttm  communi  tocfus  c.  p  i  sco  po  r  um  Syciliae. 
j't'edictae  c'vikitix  aecclesiae  preesfe  conatitui,  in  der  Bulle :  venerahilem 
filium  nostnim  Rog  e  r  i  u  m  Tr  ag  int'n  s  /  s  e  c  de  s  i  ae  de  c  a  n  u  m  c  o  n- 
silio  episcoporum  illitis  ji  rov  inciae  p(mtificem  Syracusanae  elegit 
ecclcsiae  nostrisque  manibns  obtulit  anisecrandum.  Nun  beachte  man  die 
Stelle  der  Syracusaner  Urkunde :  Inter  f/uas  (sc.  eeclesias)  Sgracusunam 
in  ultimo  restituens ;  danach  scheint  es  doch',  als  ob  die  Gründung 
von  Syracus  an  letzter  .Stelle  erfolgt  sei,  was  sich  mit  den  Privilegien 
für  Mazzara  und  Girgenti  nicht  vereinigen  läßt  —  denn  diese  Urkun- 
den sind  nach  1001,  dem  terminus  ad  quem  für  die  Syracusaner  Ur- 
kunde, ausgestellt  — ,  wenn  man  auf  den  Zeitpunkt  ihrer  Ausstellung 
zugleich  die  Gründung  der  Bistümer  ansetzt.  Entscheidendes  Gewicht 
möchte  ich  hierauf  allerdings  nicht  legen  :  einerseits  könnte  man  auch 
etwa  „jüngst"*  übersetzen,  andererseits  liegt  die  (jlründung  von  Catania, 
wie  wir  sehen  werden,  zweifellos  nach  der  von  Syracus.  Jedenfalls 
aber  verbietet  es  das  erwähnte  Verhältnis  zu  der  Bulle  von  1091,  die 
Urkunde  zeitUch  nach  dem  Privileg  für  Girgenti,  also  nach  1003,  an- 
zusetzen, wie  es  Gagliano  und  Castelli  Neil'  ottavo  centenario  del  primo 
Parlamente  Siciliano  (Catania  1897)  8.  16  tun. 

'j  Urk.  des  Erzb.  Hugo  von  Messina  vom  Oktober  1131  bei  Pirro  1, 
S.  389. 
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nachdem  er  sich  schon  im  Jahre  vorher,  1130,  aus  dem  Kloster 
S.  Maria  dl  Bagnara  den  Mönch  Jocelmus  zum  Bischof  des  neu 
zu  gründenden  Bistums  geholt  hatte  ^).  Im  folgenden  Jahre,  1132, 
beschenkte  er  die  neue  Kirche  schon  als  Bistum  2),  und  Schen- 
kungsurkunden von  Privatpersonen  für  den  „erwählten  Bischof 
Jocelmus  von  Cefalü"  bestätigen,  daß  die  Kirche  schon  als  Bis- 
tum galt  2).  Aber  erst  vom  Jahre  1145  datiert  das  feierliche 
Privileg  des  Königs,  das  als  Grüudungsurkunde  gilt  und  die  Ver- 
leihung der  Herrschaft  über  die  Stadt  Cefalü  an  das  neue  Bis- 
tum enthält^). 

Da  nun  die  urkundliche  Überlieferung  in  unserem  Falle  ein 
endgiltiges  Urteil  zu  fällen  unmöglich  macht,  so  ziehen  wir  die 
zeitgenössische  Chronik  zu  Rate,  um  zu  sehen,  was  sie  über  die 
Bistumsgründungen  berichtet.  Es  sei  vorausgeschickt,  daß  die 
chronologische  Anordnung  bei  Malaterra  die  Darstellung  so  voll- 
ständig beherrscht,  daß  er  häufig  die  Schilderung  der  sicilischen 
Eroberung  unterbricht,  um  die  apulischen  Ereignisse  der  Zeit 
nach  einzureihen •'^).  Malaterra  berichtet  nun  folgendes^):  Nach- 
dem Roger  ganz  Sicilien,  bis  auf  Noto  und  Butera,  in 
seiner  Gewalt  hatte,  sei  er  sehr  auf  sein  Seelenheil  bedacht  ge- 
wesen, habe  die  Kirchen  häufig  besucht,  ihnen  den  Zehnten  aller 
seiner  Einkünfte  zugewiesen,  Witwen,  Waisen  und  Sterbende  ge- 
tröstet; weiter  habe  er  rings  in  ganz  Sicilien  die  Kirchen  wie- 
der aufbauen  lassen  und  in  Girgenti,  Mazzara,  Syracus  Bistümer 
gegründet,  sie  urkundlich  mit  reichen  Schenkungen  bedacht  und 
ihnen  treffliche  Bischöfe,  (deren  Namen  genannt  werden),  gesetzt ; 
für  Catania  habe  er  sich  aus  dem  Kloster  S.  Eufemia  einen 
Mönch   britischer  Herkunft   geholt,    mit   der   Absicht,   ihn    zum 


')  Urk.  des  Priors  Arduin  von  Bagnara  vom  Mai  1146  bei  Garnfi 
Documenti  inediti  dell"  epoca  Normanna  S.  59  n.  25. 

2)  Reg.  n.  74. 

3)  Pirro  IT,  S.  799. 

4)  Reg.  n.  194. 

ö)  Vgl.  II,  c.  37,  39—40,  43;  10,  c.  2—4,    13-14,  24—29,  33—35, 
37—42;  IV,  c.  4,  10,   17,  20—22  n.  s.  f. 
6)  IV,  c.  7. 
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Bischof  zu  machen,    und  habe  ihm  die  i^^inze  Stadt  Tatani;!  zur 
Herrschaft  gegeben  '). 

Vor  dieser  SteHe  berichtet  Mahiterra  von  der  Kinnahme  (h'r 
Stadt  (urgenti  im  Jahre  10SG-\  nachher  schließt  sich  die  Er- 
zähhmg  von  der  Eroberuui,^  des  Kastells  Butera  im  April  1088 
au  ^),  das,  wie  ausdrücklich  erwühut  wird,  bei  der  Grüudung  der 
Bistümer  noch  nicht  in  Rogers  Gewalt  war.  Nach  diesem  Be- 
richt erscheint  die  Grüuduug  aller  Bistumer  —  abgesehen  von 
Troina  und  Catania^)  —  als  ein  einheitlicher  Akt.  Das  wider- 
spricht dem  Bilde,  das  die  Urkunden  von  den  Bistums^ründuu- 
gen  bieten.  Diese  Schwierigkeit  verkennt  Starrabba  nicht,  er 
weil)  sie  jedoch  nicht  zu  beseitigen. 

Aber  aus  den  Urkunden  ergaben  sich  ebenfalls  Widersprüche, 
wenn  man,  ihren  Daten  folgend,  sich  die  Bistumsgründungen  über 
mehrere  Jahre  ausgedehnt,  namentlich  später  als  1091  fallend, 
vorstellen  wollte  ^). 

Nimmt  man  alle  diese  Gründe  zusammen,  und  dazu  das 
Beispiel  von  Troina,  wo  Bistumsgründung  und  Bildung  der  Diö- 
cese  ebenfalls  zeitlich  auseinanderfielen,  so  ist  es  eine  Vermutung, 
die  doch  wohl   die  Wahrscheinlichkeit  für   sich  hat,    daß  Roger 


'I  Sicherlich  haben  Urkunden  dem  Chronisten  bei  seiner  Schilde- 
rung vorgelegen,  und  das  erhöht  seine  Glaubwürdigkeit.  In  urhe  A(/ri- 
gentina  pontificaJihnn  infulis  cafhedrani  suhlimat,  terris,  decimis  et  diversis 
copiis  .  .  .  hf/editaliter  ch  i  r  o(j  raphis  suis  dotat,  ornamentis  et  sacri 
aUtin's  uteiuih'bus  ad  pleniim  consiynatis.  Hier  sind  offenbar  neben  der 
Gründungsurkunde  noch  andere,  uns  nicht  bekannte  Schenkungen  ge- 
meint, wie  ja  auch  dem  (iründungsprivileg  für  Cefalü  (1145)  zwei  Einzel- 
schenkungen König  Rogers  an  das  Bistum  vom  März  1132  vorausgehen. 
Wenn  Malaterra  aljer  von  Catania  schreibt:  totam  iirhem  sedi  nuae  cum 
omn  ihuH  (ippendiciia  Huis  Hub  chi  r  (kj  r  apho  et  testihtis  hereditalitef 
poMsidendam  uHsifpiavit,  so  hat  ihm  zweifellos  die  gleich  zu  besprechende 
Urkunde  Graf  Rogers  vom  Dezember  1091  vorgelegen :  er  ist  so  genau 
in  der  Wiedergabe,  daß  er  sogar  der  Zeugen,  die  diese  Urkunde  allein 
von  allen  führt,  Erwähnung  tut. 

»)  Malat.  IV  c.  5. 

»)  Ibid.  IV  c.  12. 

<)  S.  unten  S.  614  f. 

*)  S.  oben  S.  606  Anm.  2. 

C  »  «  p  a  r  ,  Roger  II.  39 
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tatsächlich  zwischen  1086  und  1088  die  drei  Bistümer  Syracus, 
Mazzara  und  Girgenti  auf  einmal  gegründet  und  die  Bischöfe 
ernannt  hat.  Zu  dieser  Zeit  waren  alle  Hauptpunkte  des  Landes 
in  den  Händen  der  Normannen.  Ein  Überblick  über  die  geeig- 
neten Städte,  dessen  man  zur  Auswahl  der  Bischofssitze  bedurfte, 
war  möglich  geworden,  und  zugleich  war  nach  langen  Jahren 
die  erste  Muße  zu  Werken  des  Friedens  eingetreten.  An  einen 
Ausbau  der  Diöcesen  und  die  feierliche  Ausstattung  der  Bistümer 
mit  Urkunden  konnte  aber  nach  Lage  der  Verhältnisse  erst  später 
gegangen  werden,  wenn  der  begonnene  Bau  der  Kathedralkirchen 
vollendet  und  der  vereinzelte  Widerstand  auf  dem  flachen  Lande 
zur  Ruhe  gebracht  war.  Das  erforderte  natürlich  in  den  ver- 
schiedenen Gebieten  der  Insel  verschieden  lange  Zeit  i). 

Wie  stellte  sich  nun,  so  fragt  man  weiter,  das  Papsttum 
zu  diesen  Vorgängen  in  Sicilien?  Gegen  eine  Wiederholung  der 
Eigenmächtigkeiten  Rogers  bei  Gründung  des  Bistums  Troina 
hatte  Gregor  VII.  Verwahrung  eingelegt;  durften  seine  Nach- 
folger eine  Nichtachtung  dieses  Protestes  dulden?  Die  Antwort 
ist,  daß  sie  nicht  anders  konnten,  daß  ihnen  Macht  und  Mittel, 
wirksam  zu  protestieren,  fehlten.  Die  achtziger  Jahre  des  11.  Jahr- 
hunderts sind  eine  Zeit  des  Niedergangs  für  die  römische  Kurie. 
An  der  Überspannung  ihrer  Absichten,  der  überstürzten  Durch- 
führung zu  vieler  Pläne  auf  einmal  scheiterte  die  Politik  Gre- 
gors VII.  Gerade  der  Gegner,  den  er  vollständig  zu  Boden  ge- 
rungen zu  haben  meinte,  versetzte  seiner  Macht  den  Todesstoß. 
Vor   dem   deutschen  König,    Heinrich  IV.,    mußte    er    aus   Rom 


1)  Man  beachte  in  diesem  Zusammenhang  auch  den  charakteristi- 
schen Wechsel  der  Tempora  in  den  Urkunden :  in  der  Syracusaner  Ur- 
kunde:  reaedificavi  ubi  honestius  potui  et  dehui  sacrosanctas  ecclesias 
....  dominum  Roger ium  .  .  .  2)^'ßdictae  aecclesiae  preesse  constitui,  cui 
in  parrochiam  assigno  .  .  .  .  In  den  drei  gleichlautenden  Urkunden  für 
Syracus,  Mazzara  und  Girgenti :  Ego  Rogerius  in  conquisita  Sicilia  episco- 
pales  ecclesias  ordinavij  quarum  una  est  ...  ,  cui  in  parrochiam  as- 
signo. Ganz  ähnlich  heißt  es  in  der  citierten  Urkunde  für  Cefalü  von 
1145:  quam  (sc.  ecclesiam  Cephaluditanam)  fundavimus  et  constriixi- 
mtis  .  .  .  .  Eapropter  .  .  concedimus  praefatae  ecclesiae  totam  civi- 
tatem.  Bei  der  Zuweisung  der  Diöcese  lag  die  Gründung  des  Bistums 
eben  schon  in  der  Vergangenheit. 
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fliebeu  iiiul  starb  im  Kxil.  Nach  iJroLjors  Tode  kam  das  Papsttum 
gauz  iu  Abhängigkeit  vom  KaistM'tum,  soiu  Nachfolgfr  \'ictor  111. 
hatte  sich  des  kaiserlichen  Gegenpapstes  Wibeit  von  Kavenna 
zu  erwehren.  Die  kurze  Zeit  seines  Pontitikats  brachte  keinen 
ueueu  Aufschwung  der  j)äpstlicben  flacht.  Erst  mit  Urbau  11. 
bestieg  wieder  eine  kluge  und  energische  Persönlichkeit  den 
StuhlPetri. 

Von  Urbau  berichtet  Malaterra,  daß  er  1088,  also  im  ersten 
Jahre  seines  Pontitikats,  persönlich  uach  Sicilien  eilte  ^),  und 
zwar  so  plötzlich,  dal)  Roger  erst  von  der  Belagerung  von  Bu- 
tera  herbeigeholt  werden  mullte,  um  den  hohen  Gast  in  Troiua 
zu  begrüßen.  Als  Grund  dieser  Reise  des  Pai)stes  führt  der 
■Chrouist  an:  Urbau  habe  den  Grafen  um  Rat  fragen  wollen,  ob 
er  der  Auftbrderung  des  griechischen  Kaisers  Alexius  folgen  solle, 
der  ein  Konzil  griechischer  und  römischer  J5ischüfe  über  die  Frage, 
ob  gesäuertes  oder  ungesäuertes  Brot  beim  Abendmahl  zu  ver- 
wenden sei,  plante  -).  Amari  ^)  vermutet  mit  Recht,  daß  es  wohl 
noch  andere,  dringendere  Fragen  waren,  die  den  Papst  zu  der 
plötzlichen  Reise  veranlaßten,  vornehmlich  die  Regelung  der  kirch- 


')  Auiari  1.  c.  .S.  177  Aum.  1  setzt  die  Reise  ürbans  und  die  Be- 
lagerung von  Noto  und  Butera  zu  1089,  dem  Beispiel  der  Annalen  des 
Baronius  1089  §  9  folgend.  Trotzdem  wird  an  der  Einreihung  zu  1088 
mit  Jaffes  Regesta  Pontificum  festzuhalten  sein ;  denn  Januar  bis  Juli 
1089  war  Urban  in  Rom  (vgl.  J.-L.  5391—5403),  und  die  Belagerung  von 
Butera,  die  gleichzeitig  mit  der  Reise  des  Papstes  stattfand,  fällt  nach 
■dem  ausdrücklichen  Zeugnis  Malaterras  (IV  c.  12)  in  den  April  1088. 
Die  entgegenstehende  Nachricht  der  Ann.  Benev.  ad  ann.  1089  (MG.  SS. 
lli,  S.  182):  Concilium  celebrafur  in  Mclfe ])er  Urhano  j)ontefice,  qiii  j^ostea 
in  Sicüiam  tranafretavit,  die  De  Blasiis  La  insurrezione  pugliese  111, 
S.  27  Anm.  1  herbeizieht,  um  an  der  Einreihung  zu  1089  festzuhalten, 
gfehört  zu  den  verfälschenden  Zusätzen,  die  durch  Pratilli  im  18.  Jahr- 
hundert in  die  Annalen  hineingearbeitet  wurden.  (Vgl.  Pertz  und  Köpke 
Archiv  IX,  S.  198;  in  der  Ausgabe  der  MG,  sind  die  Verfälschungen 
durch  kursiven  Druck  gekennzeichnet). 

^)  Malat.  IV  c.  13. 

3j  Storia  dei  Mus.  III,  S.  192.  Starrabba  1.  c.  S.  89  meint  gleich- 
wohl, an  andere  Zwecke  des  Papstes,  als  die  von  Malaterra  selbst  an- 
gegel>enen,  dürfe  man  nicht  denken ;  als  Eingeweihter  müßte  er  darum 
gewußt  haben.     Das  ist  doch  sehr  fraglich. 

39* 
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liehen  Angelegenheiten  auf  der  Insel.  Näheres  über  den  Gegen- 
stand und  die  Ergebnisse  der  Unterredung,  die  zwischen  Roger 
und  Urban  in  Troina  stattfand,  müssen  wir  von  einer  weiteren 
Prüfung  der  Urkunden  erwarten. 

Kehren  wir  zu  der  undatierten  Syracusaner  Urkunde  zu- 
rück. Es  wäre  an  sich  sehr  gut  möglich,  daß  sie  das  Alarm- 
signal war,  das  den  Papst  veranlaßte  herbeizueilen,  um  neuen 
Eigenmächtigkeiten  Eogers  die  Spitze  zu  bieten  und  gegen  die 
Urkunde,  die  der  päpstlichen  Autorität  mit  keinem  Worte  ge- 
denkt, zu  protestieren.  Diese  Annahme  verbietet  sich  aber,  weil 
Grönde  vorhanden  sind,  die  Urkunde  zeitlich  erst  nach  dem  Ge- 
spräch von  Troina  anzusetzen.  Das  Beispiel  der  anderen  Diö- 
cesanprivilegien  lehrt  nämlich,  daß  diese  Urkunden  erst  ausge- 
stellt wurden,  nachdem  das  Gebiet,  für  das  sie  galten,  vollkom- 
men pacificiert  war.  Unter  den  Orten,  die  der  Diöcese  Syracus- 
zugeteilt  werden,  findet  sich  nun  aber  Noto  ^),  das  sich  erst  im 
Februar  1090  als  letztes  Bollwerk  der  Sarracenen  während  der 
Expedition  Rogers  gegen  Malta  ergab.  Zwischen  Februar  1090 
und  Dezember  1091  dürfen  wir  die  Syracusaner  Urkunde  also 
ansetzen. 

Den  Anlaß  zu  der  Reise  Urbans  im  Jahre  1088  kann  die 
Urkunde  daher  nicht  gegeben  haben.  Dieser  Schritt  des  Papstes 
ist  schwer  zu  erklären,  außer  wenn  man  die  Gründung  der  Bis- 
tümer früher  ansetzt,  als  die  Ausstellung  der  Diöcesanurkunden : 
in  der  Reise  Urbans  nach  Troina  liegt  ein  neuer  Wahrscheinlich- 
keitsbeweis für  unsere  Hypothese. 

Welchen  Erfolg  erzielte  aber  der  Papst  bei  dieser  Unter- 
redung? Wenn  er  überhaupt  den  Versuch  gemacht  hat,  der  Er- 
nennung von  Bischöfen  durch  Roger  Einhalt  zu  tun,  so  hat  er 
in  dieser  Hinsicht  nichts  erreicht.  Zwei  Jahre  darauf  erließ  der 
Graf  die  Urkunde  für  Syracus,  die  ihn  als  souveränen  Herrn 
der  sicilischen  Kirche  zeigt,  und  bald  nachher  gab  der  Papst 
dieser  Urkunde  ohne  jede  Verwahrung,  wie  sie  noch  Gregor  VIT. 
eingelegt  hatte,  seine  Bestätigung.     Ein  Recht,  das  Roger  schon 


•)  Nota  cum  pertinentiis  suis. 
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1082  mit  Erfolg  goilbt  hatte,  lieli  »t  ^^ich  auf  der  Höhe  seiner 
flacht  nicht  mehr  entreißen.  Dal»  er  andererseits,  wo  er  sich 
nichts  in  seinen  Hechten  vergab,  dem  l'apst  möglichst  entgegen- 
zukommen suchte,  das  lehrt  die  Gründungsgeschichte  des  Bis- 
tums Cutania,  zu  der  wir  jetzt  fortschreiten. 

3.  Catania. 

Die  Urkunden,  die  sich  auf  die  Gründung  dieses  Bistums 
beziehen,  zeigen,  wie  oben  erwähnt,  im  Unterschied  von  allen 
anderen  eine  weitgehende,  fast  demütige  Ergebenheit  gegen  den 
päpstlichen  Stuhl.  Es  sind  zwei  Urkunden  Graf  llogers  und 
eine  Bulle  Urbans  IL,  die  wir  zu  betrachten  haben  i). 

Von  der  gräflichen  Urkunde  mit  dem  Jahresdatum  1092 
(Dezember)  (a),  die  lange  als  Gründungsurkunde  des  Bistums 
Catania  galt,  hat  Starrabba  -)  mit  Recht  bemerkt,  daß  in  der- 
selben lediglich  von  einem  Abt  Ansgerius  von  Catania  die  Rede 
ist  und  man  sie  also  mit  den  anderen  Bistumsurkunden  nicht 
auf  eine  Stufe  stellen  dürfe.  Weiter  führt  er  aus  3),  daß  die  an- 
dere gräfliche  Urkunde  (ß),  die  den  Ansgerius  schon  als  Bischof 
bezeichnet,  wenig  Glauben  verdiene,  einmal  weil  sie,  nach  dem 
Datum  zu  schließen-^),  vor  jener  ersten  ausgestellt  sei,  sodann 
weil  sie  fast  zwei  Monate  nach  der  Bulle  Urbans  vom  9.  März 
1092  (y)  datiere,  durch  die  doch  nach  dem  Muster  der  anderen 
Bistumsgründungen  die  Erhebung  Catanias  zum  Bistum  vom 
Papst  bestätigt  sein  müßte.  Aber  auch  diese  Bulle  verwirft 
Starrabba,  wie  wir  oben  sahen.  Er  läßt  also  nur  die  erstge- 
nannte gräfliche  Urkunde  (a)  als  echt  gelten  5),  die  mit  der  Bis- 


•j  Zur  besseren  Orientierung  seien  auch  hier  die  Buchstaben  a,  ^,  -( 
«ingeführt. 

«j  L.  c.  8.  41. 

»)  L.  c.  S.  82  ff. 

*)  VI.  kal.  Maji  i'nd.  XV.  anno  dominicae  incarnationiH  1091.,  luna  XV., 
=  26.  April  109  2. 

^)  Das  Original  derselben  befindet  sich  in  Catania  (vgl.  Starrabba 
l.  c.  S.  96,  Garufi  Catalogo  illustrato  del  tabulario  di  S.  Maria  Nuova 
in  Monreale  (Palermo  1902j,  Docura.  p.  s.  alla  storia  di  Öicilia,  Serie  1., 
Diplomatif:a  vol.  XIX.,  S.  201  Anra.  2). 
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tumsgrundung  üichts  zu  tun  hat.  Über  die  Erhebung  Cataniaa 
müßten  wir  uns  also  mit  der  Kenntnis  der  bloßen  Tatsache  be- 
gnügen. 

Betrachten  wir  die  Urkunden  jedoch  noch  einmal  genauer. 
Die  Echtheit  der  Bulle  (y)  wurde  schon  verteidigt  i).  Aber  auch 
für  die  Verwerfung  der  einen  gräflichen  Urkunde  (ß)  bestehen 
keine  diplomatischen  Gründe  ^).  Nur  die  sachlichen  Unmöglich- 
keiten, die  sich  aus  der  zeitlichen  Keihenfolge  der  Urkunden  er- 
gaben, sodann  der  auffällige  Ton  der  Narratio  erregten  Starrabbas 
Verdacht  ^),  Auf  diesen  letzteren  Punkt  werden  wir  alsbald  ein- 
gehen, zunächst  wird  ein  Blick  auf  die  Datierung  der  erstge- 
nannten gräflichen  Urkunde  (a)  das  chronologische  Chaos  lichten. 
Sie  lautet :  anno  Dominicae  incarnationis  1092.  ind.  15.  quinto 
idus  decembris.  Das  ist  nach  unserer  Zeitrechnung  der  9.  De- 
zember 1091.  Die  Urkunde,  die  nur  von  einem  Abt  von  Ca- 
tania  spricht,  fällt  also  zeitlich  vor  die  päpstliche  Bulle  (y),  welche 
die  Stadt  zu  Bistum  erhebt,  und  wenn  nun  die  zweite  gräfliche 
Urkunde  (ß),  durch  die  Koger  seinerseits  Catania  zum  Bistum 
macht,  der  Bulle  zeitlich  folgt,  so  kann  das  an  sich  doch  noch 
kein  Verdachtsmoment  bilden;  es  gilt  nur  zu  erklären,  ob  und 
weshalb  in  diesem  Fall  die  Entwicklung  eine  andere  gewesen  ist, 
als  bei  Gründung  der  übrigen  Bistümer. 

Wieder  ziehen  wir  den  Chronisten  zu  Kate,  in  der  Hoffnung, 
aus  seinen  Angaben  Aufklärung  zu  erlangen,  wo  die  urkundliche 
Überlieferung  nicht  ausreicht.  Malaterras  Erzählung  von  der  Er- 
hebung Catanias  zum  Bistum  sticht  merklich  ab  von  seinem  Be- 


1)  Vgl.  oben  S.  595  Anm.  1. 

2)  Auch  ihre  Überlieferung  ist  gut  und  alt :  Copie  saec.  XII.  im 
Archivio  capitolare  zu  Catania,  wie  mir  Herr  Professor  P.  Kehr  gütigst 
mitteilte. 

3)  L.  c.  S.  86  ff.  Die  anderen  Verdachtsgründe  sind  ganz  gering- 
fügig :  das  itaque  im  Beginn  der  Urkunde:  Summus  itaqiie  Romanae 
sedis  imntlfex  .  .  .  ,  das  sich  noch  dazu  nur  bei  Pirro,  nicht  in  den  an- 
deren Drucken  bei  De  Grossis  Catania  sacra  S.  51  und  Amico  Catania 
illustrata  11  (1741)  S.  14  findet;  der  Sohn  Graf  Rogers,  Malgerius,  dessen 
Existenz  bezweifelt  wird,  unter  den  Zeugen,  ebenfalls  nur  in  einem 
Druck  der  Urkunde,  bei  De  Grossis,  1.  c. 
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rieht  Aber  die  aiuleivii  Histumsii^nliuiiinLreu.  l'ber  diese  geht  er 
meist  mit  kurzen  Wortoii  hin  M.  dann  aber  fahrt  er  fort:  Apud 
S.  Euphemiam  (in  Calabrien)  rero  monachum  quemiiitni.  natiune 
Britonem,  tirum  re/i</iusum,  }>ost  ahhatem  totam  erclesiam  pru- 
denti  moderamine  audiens,  itt  Jiioir  ecclesiae  Catanensi  impefrare 
«(ueat,  episcopu m  ordinär e  i  nt  end i  f.  Quare  et  per 
semeti  psum  ill  uc  accedens  rix  tiuii  le  m  man  ach  is  hoc 
rarere  volentihus,  ipso  etiam  j)rae  ceteris  amplius  relnctantr  oh- 
tifiuit.  Sicque  solemniter  episcopatum  concedeas^  qitod.  niäli  epis- 
coporum  fecisse  cognoscitur,  totam  urbem  sedi  snae  cum  Omni- 
bus apjyetidiciis  suia  sub  chirographo  et  testibus  hereditaUter 
possidendam  assignavit.  Daraus  ergibt  sich,  daß  die  Stiftung 
dieses  Bistums  nicht  so  schnell  erh'digt  war.  Es  lag  Roger 
daran,  wie  Stan*abba  ^)  mit  Kecht  ausführt,  in  Catania,  das  eine 
starke  sarracenische  Bevölkerung  besaß,  auch  schon  einmal  einen 
Aufstandsversuch  gemacht  hatte  ^),  der  Normannenherrschaft  einen 
besonders  festen  Stützpunkt  zu  geben.  Daher  beschloß  er,  auch 
die  weltliche  Herrschaft  über  die  Stadt  in  die  Hände  des  Prä- 
laten, den  er  nach  Catania  berief,  zu  legen.  Die  Auswahl  eines 
Kandidaten  für  diesen  wichtigen  Posten  erforderte  besondere  Sorg- 
falt. Koger  wandte  sich,  um  einen  geeigneten  Mann  zu  finden, 
an  das  Kloster  S.  Eufemia  in  Calabrien,  eine  normannische  Stif- 
tung, die  schon  zahlreiche  tüchtige  Kräfte  im  Dienste  des  Christen- 
tums nach  Sicilien  gesandt  hatte.  Seine  Wahl  fiel  auf  den  Mönch 
Ansgerius,  er  setzte  ihn  als  Abt  an  die  Spitze  des  in  Catania 
befindlichen  Klosters,  damit  er  an  dem  Konvent  eine  wirksame 
Stütze  auf  seinem  schwierigen  und  nicht  ungefährlichen  Posten 
fände.  Als  Abt  verlieh  er  ihm  samt  seinem  Konvent  auch  die 
Stadtherrschaft  in  (Jatania  *). 


'j  Huic  eccJeaiae  Gerhtndum  ....  episcopum  ordinans  praefecit. 
Haud  secuüi  apud  Mazarlam  facei'e  addeits  ....  SUphanum  quendtim 
HothomcKjensem  honestae  vitae  virum  episcopum  ordinavit,  Apud  Si/racusam 
cero  idetu  adiiciens  liogerium  decantim  ecclesiae  Trainensis  ....  pontifica- 
Uhus  infttlis  suhlimavit.     Malat.  IV  c.  7. 

2|   L.   r:.  S.  84  ff. 

«)  Malat.  Ill  c.  30. 

*)  Als  Abt  mit  seinem  Konvent  war  auch  der  Bischof  von  Catania 
nachher  Stadtherr.     Das  zeigt  z.  B.  eine  spätere  .Schenkung,  die  mona- 
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Malaterra  berichtet  nun  ausdrücklich,  daß  Koger  sich  per- 
sönlich nach  S.  Eufemia  in  Calabrien  begeben  habe  zur  Aus- 
wahl des  geeigneten  Kandidaten.  Daraus  können  wir  mit  Sicher- 
heit entnehmen,  daß  in  diesem  Fall  zwischen  der  tatsächlichen 
Ernennung  des  Ansgerius  und  dem  urkundlichen  Akt  hierüber, 
der  vom  9.  Dezember  1091  (a)  datiert,  keine  lange  Zeit  lag. 
Vom  Tode  seines  Bruders  Kobert  Guiscard  (1085)  an  bis  zum 
Jahre  1091  ist  nämlich  Roger,  wenn  man  dem  wohlunterrich- 
teten Malaterra  folgen  darf,  nicht  auf  dem  Festland,  in  Calabrien, 
gewesen.  Die  Eroberung  von  Syracus  (1085)  und  Girgenti  (1086), 
die  Regelung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  Siciliens  (1086 — 
1088),  die  endgiltige  Niederwerfung  der  Araber  (1088 — 1090) 
hielten  ihn  dauernd  auf  der  Insel  in  Beschäftigung.  Erst  im 
Sommer  1091  sehen  wir  ihn  seinen  Neifeu,  Herzog  Roger  von 
Apulien,  bei  der  Eroberung  von  Cosenza  unterstützen  ^).  In  die 
Zeit  dieser  Belagerung,  die  bis  zum  Juli  währte,  kann  also  frü- 
hestens die  Reise  Rogers  nach  S.  Eufemia  fallen,  vielleicht  ist 
sie  sogar  noch  etwas  später  anzusetzen,  nämlich  auf  Ende  des 
Jahres  1091,  d.  h.  in  die  Zeit,  als  Ansgerius  die  urkundliche 
Bestallung  als  Abt  erhielt;  denn  die  Urkunde  (a)  scheint  eben- 
falls in  Calabrien  ausgestellt  zu  sein,  da  die  Erzbischöfe  von 
Tarent  und  Cosenza  sowie  der  Abt  von  S.  Eufemia  als  Zeugen 
fungieren.  Im  Unterschied  von  der  Gründung  der  übrigen  Bis- 
tümer fallen  also  die  ersten  Schritte  zur  Gründung  von  Catania 
erst  in  das  Jahr  1091,  das  heißt  nach  die  Unterredung  Ur- 
bans  II.  mit  Roger  in  Troina,  die  1088  stattfand. 

Unter  diesem  Gesichtspunkt  betrachten  wir  nun  wiederum 
die  Urkunden.  Es  wurde  oben  darauf  hingewiesen  2),  daß  die 
beiden  gräflichen  Diplome  große  Ergebenheit  dem  Papst  gegen- 
über zeigen;  schon  das  erste  von  ihnen  (a)  fügt  am  Schluß  nach 


steril  Cataniensis  fratribus  universis  oder  Änsg^rio  ex>iscopo  atque  abhat  i 
Cataniensi  (Pirro  1,  S.  525)  gewidmet  ist,  ja  Adelicia,  die  Nichte  König 
Rogers  macht  1134  ihre  Schenkung  Monasterio  Cataniensi  (Pirro  I,  S.  528), 
ohne  den  Bistumsrang  Catanias,  an  dem  für  diese  Zeit  doch  nicht  zu 
zweifeln  ist,  überhaupt  zu  erwähnen. 

»)  Malat.  IV  c.  17. 
«)  Vgl.  oben  S.  592. 
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Autzählimg  der  zablreiohen,  weitgelu'iulon  Hechte,  die  der  neue 
Abt  verliehen  erhalt,  hin/u,  daß  der  Papst  um  Hestätiirunfi^  dieser 
Schenkungen  angeirnniren  sei  und  sie  gewährt  liabe  •').  Dement- 
sprechend fiel  denn  aucii  die  Antwort  Trhaus,  die  alsbald  in  der 
Bulle  vom  D.  März  liH)2  (7)  erfolgte,  aus.  Hr  erhob,  in  Er- 
innerung daran,  daß  die  Stadt  der  heiligen  Agatha  ehemals  Bis- 
tum gewesen  sei,  den  Ansgerius  unter  Erteilung  der  Weihe  zum 
Bischof  und  übersandte  dem  „Vorkämpfer  des  Glaubens".  Graf 
Koger,  seiner  Gemahlin,  seinen  Sühnen  und  Bittern  den  aposto- 
lischen Segen  ^).  Vom  April  1092  datiert  dann  jene  merkwür- 
dige Urkunde  Rogers  (ß),  die  in  ihrem  Ton  so  gar  nicht  mit 
den  Urkunden  für  die  anderen  Bistümer  im  Einklang  zu  stehen 
scheint,  deren  Echtheit  aber  nicht  zu  bezweifeln  ist  2).  ]{oger 
berichtet  3),  wie  Urban  II.  ihm  „mit  seinem  ehrwürdigen  und 
geheiligten  Munde  befohlen  und  ilin  als  seinen  geliebten  Sohn 
gebeten  habe",  christlichen  Glauben  und  christliche  Lehre  aus- 
zuV»reiten  und  zu  fördern,  wie  er  darauf  Sicilien,  die  Stätte  des 
Unglaubens  und  der  Schlechtigkeit,  das  Grab  seiner  Getreuen, 
mit  dem  Schwert  erobert  und  daselbst  auf  Befehl  des  Papstes 
Kirchen  gegründet  und  Bischöfe  eingesetzt  habe,  unter  dem  Bei- 
fall des  heiligen  Vaters,   der  denselben  die  Weihe   erteilte;    dall 


*)  Rogavi  ego  Rogerius  comes  suppliciter  dominum  papam  Urhanum  IL, 
qui  tunc  iemporis  regehat  Ronianam  ecclesiaw,  nt  ip:<e  pro  Dei  caritate  hanc 
nogtram  constitutionem  tarn  henefactam  laudaret  atque  in  perpetiium  confir- 
maret  et  corrohoraret.  Sanctus  vero  papa  caritative  acquiescens  meae  pe- 
titioni  laudavit.     Pirro  I,  S.  522. 

-)  Sed  enim  quia,  ut  praediritnus,  epi&copali  quond(tm  praerogativtt 
Cataniensium  civitas  illustris  agnoscitur,  adiciniiis  et  praei^enti  decreto  sta- 
tuimiis,  ut  nostro  quoqiie  tetnjjore  ad  eundetn  2)i'cißrogativam  redeat,  et  qui- 
cumque    in  praedicta   ecelesia    a   monachis   eledus   fuerit  in  abhatem,    idem 

popuh    qiioque  prufesne   deheat    in    antistitetn Denique,    ut  haec 

perj/etuo  firma,  infegra  et  illihata  consistant,  charinsivio  ßlio  nostro  Rogerio 
cf/niiti,  chrislianac  fidei  propugnatt/rij  eiusque  uxori  et  filiis  et  militihus,  pro 
quorum  redemptume  Cataniensium  urbem  cum  tota  dioecesi  sua  beato  Petro 
njtoHtolorum  j/rincijji  suo  lahore  restitutatu  obtulit,  Dei  et  apostolorutn  eins 
gratiam  et  benedictionem  et  peccatorum  ahnolufionem  ex  apostolicae  aiictori- 
Ullis,  quam  indigne  gerimus,  vice  benevolentiam  donamus.     ibid. 

»)  Vgl.  oben  8.  614  Anm.  1. 

<)  Vgl.  oben  8.  592  Anm.  4. 
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er  endlich  einer  jeden  Kirche  ihre  Diöcese  angewiesen  habe. 
Dann  geht  er  im  besonderen  auf  Catania  ein :  er  habe  den  Prior 
Ansgerius  von  S.  Eufemia  zum  Abt  und  Bischof  berufen  ^),  unter 
dem  Beifall  ürbans,  der  ihm  die  Weihe  erteilte ;  endlich  schließt 
er  mit  der  Aufzählung  der  Orte,  die  dem  neuen  Bistum  als  Diö- 
cese zugewiesen  werden. 

Eine  Urkunde,  die  für  Kogers  Staatsklugheit,  und  für  nor- 
mannische Politik  überhaupt  ungemein  charakteristisch  ist! 

An  der  rechtlich  entscheidenden  Stelle  hält  der  Graf  daran 
fest,  daß  er  den  Abt  und  Bischof  Ansgerius  berufen  habe, 
aber  in  einer  wortreichen  Einleitung  stellt  er  sich  als  das  ge- 
horsame Werkzeug  päpstlicher  Absichten  dar.  Zähes  Festhalten 
in  der  Sache,  aber  weitestes  Entgegenkommen  in  der  Form  — 
das  war  das  Geheimnis  normannischer  Staatskunst  den  Päpsten 
gegenüber. 

Die  Einsicht  in  diese  schlaue  Politik  löst  uns  nun  auch  das 
Rätsel  der  Troineser  Gründungsurkunde  ^).  Roger  war  sich  voll- 
kommen bewußt,  daß  diese  Bistumsgründung  ein  entscheidender 
Schritt  war,  der  ihm  Konflikte  mit  einer  Macht,  deren  Zorn  ge- 
fährlich war,  eingetragen  mußte.  So  bemäntelte  er  sein  eigen- 
mächtiges Vorgehen  und  ließ  das  entscheidende  Wort  unausge- 
sprochen. Gregor  VII.  freilich  durchschaute  die  Absicht  und  er- 
kannte die  wahre  Bedeutung  dieser  Urkunde,  den  Lauf  der  Dinge 
aber  vermochte  er  nicht  mehr  aufzuhalten. 

Von  der  Geschichte  der  Bistumsgründung  in  Catania  fällt 
nun  wiederum  ein  Licht  auf  Inhalt  und  Ergebnisse  der  Unter- 
redung in  Troina  1088.  Vielleicht  trug  sich  Roger  schon  da- 
mals mit  dem  Plan,  auch  Catania  zum  Bistum  zu  erheben;  aber 
in  diesem  einen  Fall  stand  der  Papst,  als  er  1088  nach  Troina, 
kam,  noch  nicht  vor  einer  vollendeten  Tatsache;  denn  noch  war. 


')  Äliam  disposui  et  aedificarl  ecclesiam  collaudante  apostolico  viro  et 
consecrante,  ad  titulum  huiiis  ecclesiae  in  Cataniensium  civitate  existentis 
(ßiendani  S.  Euphemiae  priorum  catholicum  et  honestissimum  in  abbatem 
et  ep  IS  CO])  um  vocatum  Ansgerhim,  cui  Urbano  secundo  concedente^  qiii 
himc  sacravit,  dono  \i.  s.  w. 

2)  Vgl.  oben  S.  601. 
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wie  wir  sahen,  Rogers  Heise  mich  S.  Kuteniia  uicht  erfolgt,  lii 
der  Hauptsache,  und  wo  er  die  entscheidenden  Schritte  schon 
getan  hatte,  verharrte  der  Grat*  durchaus  auf  dem  Standpunkt^ 
dal»  ihm  die  KrnennunLT  der  Bischöfe  zustehe,  über  Catania  aber 
kam  man  zu  einem  Vergleich:  in  der  Form  und  aucli  rechtlich, 
indem  er  die  Zustimmung  und  die  Weihe  von  selten  des  Papstes 
hervorhob,  zeigte  Roger  sich  sehr  entgegenkommend.  Er  erhob 
zunächst  Ansgerius  zum  Abt  und  Stadtherrn  von  Catania  und 
lieli  sodann  dem  Papst  den  Vortritt  bei  Erhebung  der  Stadt  zum 
Bistum,  ehe  er  selbst  die  Berufung  des  Ansgerius  zum  Abt  und 
Bischof  aussprach. 

Die  Bulle  gibt  als  Motiv  der  Erhebung  Catanias  zum  Bis- 
tum an,  daß  die  Stadt  ehemals  Sitz  eines  Bischofs  gewesen  sei  ^). 
Wir  werden  in  diesem  Anknüpfen  an  die  frühere  christliche  Tra- 
dition auf  der  Insel  die  Idee  erkennen,  von  welcher  der  Papst 
sich  1088  bei  den  Verhandlungen  in  Troina  leiten  Hell,  wenn 
wir  sehen,  daß  er  ein  ähnliches  Zurückgehen  auf  die  Tradition 
in  einem  anderen  Falle  sogar  nachträglich  noch  veranlaOte :  durch 
griechische  Urkunde  vom  April  (3G04  (=--  1096)  -)  verlegte  näm- 
lich Roger  den  Sitz  des  Bistums  Troina  nach  Messina.  Nachdem 
die  Gründung  Troiuas  geschildert  und  die  Diöcesanumschreibung 
in  der  angeführten,  vervollkommneten  Weise  hinzugefügt  ist  3), 
fahrt  der  Graf  in  dieser  Urkunde  folgendermaßen  fort:  Er  habe 
vor  kurzem  auf  Rat  des  Papstes  in  Messina  die  St.  Nikolas- 
kirche  gebaut  und  zum  Bistum  erhoben,  weil  nach  alter  Tradi- 
tion ein  Bistum  in  Messina  bestanden  habe  *).  Nunmehr  über- 
trage er  sie  dem  bisherigen  Bischof  von  Troina,  der  von  jetzt 
an  beide  Kirchen  als  Bischof  von  Messina  regieren  solle.  Nun 
wissen  wir  aus  Malaterra  ^),   daß  Roger  schon   bei   der  Befesti- 


')  Vgl.  oben  S.  617  Anm.   I. 

»)  Cusa  I,  S.  28.9,  lat.  Übers,  bei  Pirro  I,  S.  382. 

>)  8.  oben  606  Anm.  2. 

*j  "A  pti  Oc  Tzör.  /,'.v  y.  a  T  a  ■;  o  jj.  |i  o  6  /.  t  o  v  zoö  ä.TZO'ZZo'hi-^oo  t:  d  tt  a 
vnv^f.yj.  'Axöv  «-'  övojxaT'.  "roö  ocioo  zaTc.o?  rjjxtüv  vt7.o/.doo  tv  tyj  fxe-fivüjv  z.rjKzi, 
y.ai  e-.^  e-'^v.6r:o'.ov  y^j.xizx'ffifj.  yy/tJ-üi;  y.ai  Tj  äp/afa  -apoi^oi-:'.;  ^oyjXoo  slvai  X'}^v 
Vf.U.'r^'/j:^  Tauff,/  •/tad-o/.UYjV  Tr^  oötr^?  -<>>,»ioc.     \i.  c.  S.  2ftJ. 

*)  111   c.  32. 
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gung  Messinas  im  Jahre  1082  daselbst  dem  genannten  Heiligen 
«ine  Kirche  zu  bauen  begann,  die  er  dem  Bistum  Troina  unter- 
stellte. Der  Kat  des  Papstes  wird  sich  also  nicht  auf  den  Kirchen- 
bau selbst,  sondern  vielmehr  darauf  beziehen,  die  neue  Kirche 
in  der  ehemaligen  Bischofsstadt  zum  Sitz  des  Bistums  an  Stelle 
von  Troina  zu  erheben.  Mit  gi'oßer  Wahrscheinlichkeit  darf  man 
vermuten,  daß  Urban  bei  seinem  Aufenthalt  in  Troina  im  Jahre 
1088  dem  Grafen  Roger  gegenüber  diesen  Wunsch  mündlich  aus- 
sprach. Bis  zur  Belagerung  von  Capua  im  Jahre  1098  haben 
sich  nämlich  beide  nachher  nicht  wieder  gesehen  ^).  Roger  erfüllte 
sodann  im  Jahre  1096,  vermutlich  als  der  Bau  der  Kathedrale 
vollendet  war  2),  bereitwillig  die  Bitte  des  Papstes,  wie  er  denn 
immer  durch  kleine  Geschenke  die  Freundschaft  zu  erhalten 
suchte,  die  durch  seine  Stellung  in  den  großen  Principienfragen 
leicht  ins  Wanken  kommen  konnte. 

Das  Zurückgehen  des  Papstes  auf  die  alte  Tradition,  das 
wir  in  den  beiden  letztgenannten  Fällen  beobachten  konnten,  ist 
nur  natürlich,  es  hat  aber  noch  seinen  besonderen  Grund,  der 
klar  wird,  wenn  man  einen  Blick  auf  die  Schicksale  der  alt- 
-christlichen  Kirche  in  Sicilien  und  den  Einfluß,  den  Byzanz  auf 
dieselben  gewann,  wirft. 

Von  den  sicilischen  Bistümern^)  rühmten  sich  Palermo,  Syra- 


1)  Daß  apxi  auf  einen  Zeitpunkt  geht,  der  acht  Jahre  zurückliegt, 
wie  die  Unterredung  in  Troina,  erscheint  merkwürdig,  doch  heißt  es 
ganz  ähnlich  in  einer  anderen  Urkunde  Rogers  von  6606  {^=  1097) 
Oktober  (Cusa  1.  c.  S.  4):  dic,  Ijaoiys  apxi  ÄTiaoa  4]  tyjs  vy^goo  StvteXla?  oia- 
•vcpdtirjai?  d-^ob  irpovoia  OTztzö/^r^. 

2)  Das  wären  14  Jahre  Bauzeit.  Der  Bau  der  Kathedrale  von  Ce- 
falü  dauerte  17  Jahre,  von  1131  bis  1148  (vgl.  Pirro  II,  S.  798). 

3)  Die  einzige  eingehendere  Darstellung  der  interessanten,  aber 
wenig  beachteten  älteren  Kirchengeschichte  Siciliens  vor  der  Araberzeit 
findet  sich  bei  Di  Giovanni  Storia  ecclesiastica  di  Sicilia,  continuata 
dal  Salvatore  Lanza  I  (Palermo  1846);  die  urkundlichen  Belege  sind 
gesammelt  in  dess.  Codex  diplomaticus  Siciliae  (Panormi  1743),  der  über 
den  ersten  Band  nicht  hinausgekommen  ist  und  die  normannische 
Periode  daher  nicht  mehr  umfaßt.  Über  die  griechische  Kirche  in  Süd- 
italien überhaupt  vgl.  Assemanus  Italicae  Historiae  Scriptores  III,  IV 
(Romae  1752)  und  Rodotä  Dell'  origine  del  rito  greco  in  Italia  I  (Romae 
1758). 
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cus,  Taormina  uiul  l'atania  der  Gründuiii^-  durch  Petrus  stdbsi  ^), 
am  Ende  des  8.  JahrhuudiM-ts.  bei  ln'i,nuii  der  arabischen  lüva- 
sion,  besalJ  Sicilieu  elf  l^istümer:  auber  den  i:;ouannten  noch  Mes- 
siua,  das  seine  Griinduni;  mit  den  anfeclitl)arsten  Erweisen-) 
ebenfalls  in  apostolische  Zeit  hinaufrückte,  ferner  Triocala,  Gir- 
genti,  Termini,  Lilibeo,  Tindari,  Malta,  Lipari  ^j.  Nacheinander 
fielen  sie  den  Arabern  zum  Opfer,  Catania  bereits  im  Jahre  827, 
erst  878  Syracus,  um  zwei  der  bedeutenderen  zu  nennen,  bei 
denen  wir  den  Zeitpunkt  der  Eroberun^^  kennen.  Doch  ehe  noch 
dieser  Sturm  die  sicilische  Kirche  hinwegfegte,  erlebte  sie  im 
Innern  eine  wichtige  Wandlung,  deren  Folgen  sich  noch  in  spä- 
teren Zeiten  wirksam  zeigten. 

Schon  um  das  Jahr  600  mußte  Rom  seine  Herrschaft  über 
Sicilien  gegen  byzantinische  Ansprüche  verteidigen  ^).  In  der 
ersten  Hälfte  des  achten  Jahrhunderts  tobte  dann  der  Bilderstreit 
in  der  orientalischen  Kirche  und  die  bilderfeindliche  Haltung 
des  Kaisers  Leo  des  Isauriers  führte  zu  einer  tiefgehenden  Ver- 
feindung mit  dem  Papsttum  in  Rom.  Im  Jahre  732  führte  Leo, 
einer  der  letzten  auf  dem  byzantinischen  Kaiserthron,  der  die 
politische  Hoheit  über  Italien  noch  aufrecht  erhielt,  gegen  den 
widerspenstigen  römischen  Patriarchen  einen  Schlag,  der  diesen 
empfindlich   traf:   er   entzog   ihm  die  süditalische   und  sicilische 


')  Baronius  Ann.  eccl.  ad  ann.  44,  Bd.  1,  S.  217. 

')  Vor  allem  ist  es  ein  Brief  der  Jungfrau  Maria  (Pirro  I,  S.  330) 
an  die  Messinesen,  eines  der  seltsamsten  und  belustigendsten  Produkte 
mittelalterlicher  Fälschung.  Er  beginnt :  Maria  oirgo  Joachim  filia,  Dei 
humillima,  Christi  Jesu  Criicifixi  mater,  ex  iribu  Juda,  stirpe  David ^  Mes- 
sanetisibus  omnibus  salutem  et  Dei  jjatris  omnipotentis  benedictionem  und 
schlieCt:  Anno  filii  nostri  XLIL  ind.  1.  tertio  nonas  Junii,  luna  XXVII., 
feria  V.  ex  Jlierosolymis.  Maria  virgo ,  qiiae  supra  hoc  chirographum  ap- 
probavit. 

■')  Di  Giovanni  1.  c.  II  (Palermo  1847)  S.  6;  hier  ist  in  der  Auf- 
zählung Girgenti  irrtümlich  fortgelassen,  während  doch  ib.  I,  S.  301 
ausführlich  von  der  Stellung  des  Bischofs  Gregor  von  Girgenti  im  Drei- 
kapitehtreit  gehandelt  ist.  Dafür  wird  Cefulii  zu  Unrecht  genannt :  es 
findet  sich  erst  in  den  byzantinischen  Bischofslisten. 

*)  Vgl.  den  Brief  Papst  Gregors  I.  an  Bischof  Johannes  von  Syra- 
<ni8  vom  Oktoljer  598  (IX,  26,  MG.  Epp.  II,  S.  59). 
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'Obödienz    und   beraubte    die  Kurie  obendrein   ihres  bedeutenden 
Patrimonialbesitzes  auf  der  Insel  ^). 

Als  die  religiöse  Streitigkeit  endlich  beigelegt  wurde,  blieb 
die  materielle  ungeschlichtet.  Bei  Beginn  der  Ausgleichsver- 
handlungen im  Jahre  785  forderte  Papst  Hadrian  I.  in  einem 
Brief  an  Konstantin  und  seine  Mutter  Irene  die  sicilische  Obödienz 
und  das  Patrimonium  zwar  zurück  ^),  aber  vergebens.  Noch  ein- 
mal wies  er  dann  auf  die  ihm  vorenthaltenen  Besitz-  und  Ho- 
heitsrechte hin  in  dem  Brief  an  Karl  den  Großen,  der  als  päpst- 
liche Verteidigung  der  nicaenischen  Beschlüsse  gegen  die  An- 
griffe der  Libri  Carolini  erging,  aber  sein  Protest  war  schon 
recht  matt:  ganz  am  Ende  der  langatmigen  dogmatischen  Aus- 
einandersetzungen berührt  er  auch  die  Frage  des  Patrimoniums 
und  der  Obödienz,  aber  die  Form,  in  der  er  es  tut,  scheint  be- 
reits anzudeuten,  daß  er  die  Eückerstattung  nicht  zur  Bedingung 
des  Friedens   mit  Byzanz   machen  wollte  ^).     Nach  ihm  hat  nur 


*)  Tgts  6  ■ö'sofj.ayo;;  (sc.  Leo)  ettI  irXelov  sufxavol?,  'Apaßiviü)  xs  cppovf]|iaxi 
■»paxovojxsvo?,  cpopoD;  xs'paXcvtoo;  tü)  ipizoi  jj-epe:  KaXotßpia«;  xal  Sw£X'.a(;  toö  Xdoo 
■e7r£'9'*rxev.  Ta  ol  Kt'^(6\i.B'^a  Traxp:p.6vta  xcuv  ^Ytcov  xal  xopucpaccuv  aTCoaxoXcov  Ttöv  sv 
■X'Jj  TipsoßuTepa  '^Pwjj.'jj  TijJLa>[j.svcov  xrxlc,  tAV-kr^ziMc,  sxriaXa:  t£Xoü|j.£va  ypDOcou  xaXavxa 
xpla  'y||j.ioD  X(L  oy][J.oo'1ü)  'k6';w  xsXscaö-ac  Trpoasxa^ev.  Theophanis  Chronographia 
zum  Jahre  6224  alexandrinischen,  6240  griechischen  Stils  (=  732),  Migne 
Patrol.  graeca  Bd.  CVllI,  S.  827.  Über  das  sicilische  Patrimonium  vgl. 
Grisar  Ein  Rundgang  durch  die  Patrimonien  des  heiligen  Stuhles  um 
das  Jahr  600,  in  Zeitschr.  f.  kath.  Theol.  I  (1877)  S.  328  tf.,  Schwarz- 
lose in  Zeitschr.  für  Kirchengesch.  XI  (1890)  S.  97,  Schnürer  Die  Ent- 
stehung des  Kirchenstaats  (1894)  S.  7,  22. 

2)  Porro  et  hoc  vestrum  a  Deo  coronatum  ac  püssimum  2>oscimus  im- 
perium,  ut  si  ve?'am  et  orthodoxam  sanctae  catholicae  ecclesiae  Romanae 
nitimini  amplecti  fideni.,  sicut  antiquitus  ah  orthodoxis  imperatoribus  seu  a 
. ceteris  christianis  fidelibus  oblata  atque  concessa  sunt  patrimonia  b. 
Petri  apostolor  um  princip  is ,  fautoris  vesiri,  in  int  eg  7' um 
nobis  restituiere  dignemini pro  luminariorum  concinnationibus  eidem 
Dei  ecclesiae  atque  alimoniis  pauperum.  Imo  et  consecrationes  archiepisco- 
po7'um  seu  episcoporum,  sicut  olitana  constat  traditiOy  nostrae  dioecesis  exi- 
stentes p)enitus  canonice  sanctae  Romanae  nostrae  restituantur  ecclesiae. 
Mansi  Coli.  Ampi.  Conc.  Xll,  S.  1073. 

•^)  Dudum  quippe  quando    eos  pro  sacris  imaginibus  erectione   adhor- 

tati  sumus,    simili  modo  et  de  dioecesi  tarn  archiepiscoporwn  quam    et  epis- 

"coporum   sanctae   catholicae   et   apostolicae   Romanae   ecclesiae   commonentes 

.  quaesivimus  restituere  eidem  sanctae  catholicae  et  apostolicae  Romanae  eccle- 
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der  kraftvolle  Nikolaus  l.  sich  noch  protestieroiul  nach  Konstan- 
tinopel gewandt  in  einem  Hriet'  vom  Jahre  8()()  i).  Dann  ver- 
stummten die  römischen  Klagen;  selbstvei-ständlich,  sollte  man 
meinen,  denn  das  Streitobjekt,  die  sicilische  Kirche,  bestand  nicht 
mehr,  sie  war  inzwischen  dem  Ansturm  der  Araber  bis  auf  ver- 
schwindende Keste  erlegen. 

In  Byzanz  aber  gab  luau  Sicilien  noch  nicht  verloren.  Wie 
zunächst  eine  Zeitlang  N'ersuche  gemacht  wurden,  das  Land  den 
Arabern  wieder  zu  entreißen,  so  wurden  vereinzelt  auch  weiter 
Bischöfe  ernannt  —  in  partibus  intidelium.  Zum  Jahre  850  wird 
ein  Patriarch  und  Erzbischof  von  Catauia  erwähnt  -) :  man  legte 
ihm  an  Ehren  und  Würden  zu,  was  er  an  tatsächlicher  Macht 
eingebüßt  hatte,  und  noch  994  unterschreibt  ein  Titular  der 
Kirche  Catania  ein  byzantinisches  Dekret  ^j.  Ebenso  ernannte 
man  weiter  Bischöfe,  später  Erzbischöfe  von  Messina,  der  letzte 
wird  SG8  erwähnt^). 


siae  qiiae  t  u  nc  cu  m  pat  rimon  i  is  nosfris  abstulerunf,  quando 
sacras   im  affines   deposuerunt    et   nee    responsum   quodlihet    cxindr 

dederunt Uude  si  vestra  annuerit    a  Deo  protecta  renalis  excel- 

lentia,  eodem  adhortaniur  inijietH  pro  sacris  imaginihns  in  j^vistino  statu 
erectitme  r/ratiam  agentes,  sed  de  dioecesi  sanctae  nostrae  liomanae  ecclesiae 
tarn  archiepiscoporum  quam  episcoporum,  seu  de  patrimoniis  increpantes 
commonenius,  ut  si  noluerit  ea  sanctae  nostrae  liomanae  ecclesiae  restitaere, 
h  K  e  r  eti  cum  eum  pro  huiusmodi  error  is  perseverantia  esse 
decernem  US.  Plus  enim  cup  intus  salutem  animarum  et  rec- 
t  a  e  fidei  st  ahilitatem  c  o  n  s  e  r  r  a  r  e,  q  ti  a  m  h  it  i  u  s  m  o  d  i  h  a  b  i  t  u  ni 
mundi  possidere.  (Mansi  1,  c.  Xlll,  S.  808).  Besser  als  enim  würde 
im  letzten  Satz  tarnen  passen,  wie  vielleicht  zu  verbessern  ist.  Soviel 
ist  jedenfalls  klar,  daß  der  Drohun^j  mit  Exkommunikation  durch  diesen 
Nachsatz  die  Spitze  abgebrochen  ist. 

*)  Praeterea  Calabritanum  jjatrimonium  et  Siculum  quaeque  nostrae 
ecclesiae  concessa  fuerunt  et  ea  j^^^ssidenda  obtinuit  et  disponendo  per  suos 
familiäres  regere  studuit,  vestris  concessionibus  reddantur,  quoniam  irra- 
iionabile  est,  ut  eccleniastica  2^^^-'fsessio ,  unde  luminaria  et  concinnationes 
ecclesiae  JJei  fieri  debent,  terrena  quavis  p)otestate  subtrahantur.  Sed  domui 
Dei  restituta  meritum  redditoris  multiplicent  et  suscipientis  votum  spiritualis 
desiderii  lucris  exerceatur.  Jnter  ista  et  sujßerius  dicta  voJuinus,  ut  conse- 
eratio  Syracusano  archiepiscopo  nostra  a  sede  imjfendatur,  ut  traditio  ab 
apostolis  instituta  nuUatenus  nostris  temporibus  violetur.  (Mansi  XV,  S.  ICT). 

-)  Pirro  1,  S.  519;  vgl.  Amico  Catana  illustrata  l    (1740)  S.  398  ff. 

3)  Pirro  I,  S.  .520.  *)  Ib.  S.  380. 
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Diese  spärlichen  Eeste  einer  wirklichen  Besetzung  der  ehe- 
maligen Bischofsstühle  wurden  noch  überdauert  von  den  An- 
sprüchen des  byzantinischen  Kaisertums,  die  es  auch  auf  diesem 
Gebiet  mit  dem  zähen  Eigensinn  des  Alters  festhielt,  unbeküm- 
mert um  die  tatsächliche  Gestaltung,  die  ein  Hohn  auf  solche 
Forderungen  war.  Dafür  liefern  den  Beweis  die  zahlreichen 
griechischen  Bistumskataloge  i) ,  die  bis  gegen  das  Ende  des 
Keichs  immer  von  neuem  aufgestellt  wurden  ^).  Aus  ihnen  erkennt 
man  erst  den  ganzen  Umfang  der  Ansprüche  Konstantinopels. 
Die  Notitia  patriarchatuum  des  Nilus  Doxapatrius  entwickelt  die- 
selben historisch  noch  im  Jahre  1143  auf  eine  Anregung  König 
Kogers  hin  ^)  und  die  übrigen  Notitiae  ergänzen  das  Bild.  Ihre 
Anordnung  ist,  soweit  sie  vollständig  sind  '^),  bei  allen  ungefähr 
gleich.  Zunächst  geben  sie  ein  Verzeichnis  der  Metropolen,  oft 
mit  Angabe  der  entsprechenden  Eparchie,  des  weltlichen  Verwal- 
tungsbezirks, und  dann  folgt  je  unter  Voranstellung  der  Metro- 
pole das  Verzeichnis  der  unterstellten  Bistümer.  Da  begegnet 
nun  unter  den  Metropolen  häufig  neben  Reggio  in  der  Eparchie 
Calabrien  auch  Syracus  in  der  Eparchie  Sicilien  und  wir  finden 
folgende  Bistumsverzeichnisse: 


^)  Die  älteren,  13  an  Zahl,  sind  am  vollständigsten  gesammelt  und 
kritisch  herausgegeben  von  Parthey,  (zusammen  mit  einem  geographi- 
schen Werk  des  6.  Jahrhunderts  und  mit  Nilus  Doxapatrius)  in  seinem 
Buche :  Hierocles  Synecdemus  et  Notitiae  graecae  episcopatuum,  acce- 
dunt  Nili  Doxapatri  Notitia  patriarchatuum  et  locorum  nomina  immu- 
tata  (Berolini  1866).  Eine  Untersuchung  über  das  zeitliche  und  sach- 
liche Verhältnis  der  einzelnen  Notitiae  zu  einander,  die  Zachariae  von 
Lingenthal  (Sitzungsberichte  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1879,  S,  276) 
in  der  Ausgabe  vermißte,  unternahm  Geizer  in  Jahrb.  d.  protest.  I'heol. 
XII  (1886)  S.  337  ff.,  529  ff. 

2)  Erst  einer  der  spätesten  Kataloge  (Notitia  XIII,  Parthey  1.  c. 
S.  243)  bequemt  sich  dazu,  von  den  Bistümern  zuzugestehen :  al  TiX^latat 

3)  Vgl.  oben  S.  346  ff. 

4)  Z.  B.  Notitia  I,  VIII  (Parthey  1.  c.  S.  55  und  162) :  Not.  11  und 
III  (Parthey  1.  c.  S.  95  und  101)  ergänzen  sich  zu  einem  vollständigen 
Katalog. 
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Xc70jx£V7]  iMäXia 

ß'  i^  TaopO|JLiv7)  0^'  'Axpa^a?  1^'    AiirapK;  VYjoog 

*,'  f|  MsTiJva  '.'   TuvodpLov*)  iC'   lio'jpxavo«; 

6'  tö  Kä^aXooST]  la'  KapivT]  lY]'  AtSojxo^ 

z  Ta  Hspoa  i^b'  AeovrivY]  itV   Ou-Jtiva 

^  llavooaov  17'  'AXeai? ")  y/  Taivapo? 

*'  AiX'jßaiov  •'•)  16'  laüoo?  vy^ao?  xa'    Ha -iXouöirj. 


')  Diese  längste  Reihe,  von  21  Bistümern,  findet  sich  bei  Nilus 
(Parthey  S.  302)  und  in  Notitia  I  (Parthey  S.  76).  Sie  liegt  in  Über- 
arbeitung vor  und  stammt  nicht  von  Leo  und  Photius  (saec.  IX),  son- 
dern enthält  zum  Bistum  Lapithos  auf  (Jyperu  die  Notiz  :  ev  -q  e-cewi^Yj 
Vtü>c>-io-  ö  Kujcp'.o^,  6  -('pd'^a;  TYjV  ßL^AOv,  ^4  "^ii  xauTa  jJLSTsXYi^tfvjjav  (vgl. 
l'arthey  praef.  S.  VllI),  geht  also  auf  ein  früheres  Werk  zurück.  Der 
genannte  <ieorg  von  Cypern  gehört  in  der  Tat  dem  8.  Jahrhundert  an, 
er  spielte  eine  Rolle  auf  dem  bilderfeiudlichen  Konzil  des  Jahres  754 
zu  Konstantinopel  als  Verteidiger  der  Bilderverehrung  und  wurde  als 
solcher  auf  dem  zweiten  nicaenischen  Konzil  787  rühmend  erwähnt, 
iMansi  XIII,  S.  357,  vgl.  Fabricius  Bibliotheca  gracca  Xü  (1800)  S.  14). 
Übrigens  ist  Notitia  I  nach  Geizers  (1.  c.  S.  362  ff.)  Meinung  nicht  die 
älteste,  vielmehr  Notitia  VII.  Das  Mehr  an  Bistümern  bei  Nilus  und 
in  Notitia  I  gegenüber  den  anderen  Notitiae  erklärt  sich  dadurch,  daß 
bei  ersteren  alle  Inseln  :  Gozo  und  Malta,  Lipari,  Vulcano,  Salina,  Ustica, 
Panaria  (?,  in  Notitia  I  in  der  Form  Tä  'Ovapia)  Basiluzzo,  bei  letzteren 
nur  die  beiden  Hauptinseln  Malta  und  Lipari,  oder  nur  Malta  als  Bis- 
tümer gezählt  werden. 

2)  Catinia  ist  hier  an  erster  Stelle,  in  dem  zweiten  Katalog  gar- 
nicht  genannt,  weil  es  eine  Sonderstellung  als  Erzbistum  ohne  Suffra- 
gane  einnahm  ;  so  findet  sich  in  Notitiae  VI,  VIII  (Parthey  S.  149,  167) 
unter  der  Rubrik  TcLv  a()xoy.£cp<iXcov  ipyig-ioxoTccuv :  'ETtapyla  liutua^  .... 
0  Ka-civf^?.  In  Notitia  II  (ib.  S.  97)  steht  -r]  KaTv-v-r]  sogar  unter  den 
aTjTponöXi'.;. 

')  Zwischen  Sciacca  und  Caltabellotta,  wo  später  ein  Kloster  S.  Gior- 
gio di  Triocala  normannischen  Ursprungs  (vgl.  Reg.  n.  95,  121);  vgl. 
anch  Amico-Di  Marzo  Dizionario  topografico  della  Sicilia  II  (1859)  S.  628, 

*)  In  der  Nähe  von  Patti     (Heute  noch  (Japo  Tindaro). 

*)  Das  heutige  Marsala. 

')  Das  römische  Alaesa  am  gleichnamigen  Flusse,  dem  heutigen 
Pettineo,  nicht  weit  von  Cefalü. 

C»»p»r.  Roger  II.  40 
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Oder: 
a'  6  TaopopisVLOt) 

S'  6  Kpovioo  ^) 
Oder: 


e'  6  ÄLXoßaioo  ^'  6  KsfpaXooSLOO 


{;'  6  TOD  ApsTidvoo 
C'  6  i:^(;  IlavdpfjLOO 

ff    6    TÖJV    OspjJLWV 


'/  6  'AXsaTjq 
la'  6  TovSapiou 

Lß'    6    MsXlTY]? 
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6  SopazooGT]? 
6  TaDpoiisvLoo 
6  loö  KscpaXoo§ioo 


6  Toö  Tov5apioD 

6  A£ovriv7j(; 

6  'AXsaY]? 

6  MsXiTYj«;  vTJaoo. 


'E7rap)(ia  StxeXta^  ^) 

6  0ep[iö)V 

6  navöp[iou 

6  roö  ALXoßioü 

6  TpoxaXswv 

6  'AxpazdvTOü 

Die  älteren  Kataloge  nennen  Syracus  unter  den  von  der 
römischen  Kirche  losgerissenen  Metropolen;  eine  Eechtfertigung 
hierfür  ist  inzwischen  auch  gefunden ;  als  Grund  wird  angegeben : 
daß  der  Papst  „unter  den  Barbaren  festgehalten  werde"  *):  Byzanz 
hat  den  Bund  Korns  mit  den  Franken  und  das  deutsche  Kaiser- 
tum theoretisch  niemals  anerkannt.  Einer  der  Kataloge,  der  im 
Unterschied  von  den  anderen  nicht  die  Bistümer  aufgezählt,  son- 
dern die  Länder  angibt,  auf  die  sich  die  einzelnen  Patriarchate 
erstrecken,  weist  Eom  den  ganzen  Norden  und  Westen,  Kavenna 
und  das  langobardische  Italien  sowie  die  Insel  Sardinien  zu,  By- 
zanz dagegen  „Europa  und  Asien  bis  westlich  nach  Sicilien  und 
den  Kykladen"  ^). 


1)  Notitiae  III,  X,  XIII  (Parthey  S.  128,  207,  249). 

2)  Cronium  im  Gebiet  der  Sicaner,  bei  antiken  Autoren  citiert; 
die  nähere  Lage  ist  heute  nicht  mehr  festzustellen,  vgl.  Amico-Di  Marzo 
1.  c.  I  (1858)  S.  363. 

■')  Notitiae  Vlli,  IX  (Parthey  S.  170,  186). 

^)  Aia  TÖ  uttÖ  Tüiv  eO-vdüv  ■/.rxxk/s-jQ-ai  t6v  Traicav  xrfi  TCpeaßoTspac  Tto^j-fj»;. 
Notitia  I  (Parthey  S.  74,  vgl.  Nilus  (ib.  S.  296) :  xal  6  TraTp'.dpx*n?  Ktov- 
OTavxivoTToXso)?  sysipoTovsi  hv.sl  üx;  zrfi  Twjjlt)^  a^^XoTpicoO-ebv]!;  KrxvzsX&c,  tyj<; 
KcDVOxavTivouTtoXsw;;  v.al  6tcö  aXXoo^  '(S'^ovoiolc,. 

5)  Notitia  V  (Phartey  S.  140) :  EopcuTiYjv  xal  'Aowv  jiej^pctYj^SuTtvt-yj? 
S  t  X  e  X  c  a  5  xal  xäq  KuxXdcSag  cf.'/jpi. 
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Die  Eroberuujj  Sioilieiis  durch  die  Normauuen  mit  päpst- 
licher HilliiriHiir  bedeutete  also  nicht  allein  eine  Ivückeroberun»; 
für  das  Christentum,  sondern  zu*,'leich  einen  Vorstoli  der  abend- 
ländischen gegen  ilie  orientalische  Kirche,  zu  einer  Zeit,  als  es 
sich  wiederum  nicht  um  den  bloßen  liesitz  Siciliens,  sondern  um 
das  Bekenntnis,  das  auf  der  Insel  herrschen  sollte,  handelte,  als 
der  wachsende  Zwiespalt,  der  beide  Kirchen  trennte,  bereits  un- 
überbrückbar geworden  war.  Es  ist  begreiflich,  daß  das  Papst- 
tum gegenüber  der  Menge  von  byzantinischen  Titeln,  deren  eini- 
gen nie  ein  wirkliches  Histum  entsprochen  hatte  ^) ,  besonders 
die  bedeutendsten  der  alten  Bischofssitze  aus  der  frühchristlichen 
Zeit,  als  Sicilien  noch  unbestritten  Rom  unterstand,  wieder  zu 
beleben  suchte.  So  erklärt  es  sich,  daß  Urban  H.  für  die  Er- 
hebung Catanias  und  Messiuas  zu  Bistümern  nachdrücklich  eintrat. 


4.  Mazzara  und  Girgenti. 

Gemeinsam  sind  endlich  noch  die  Urkunden  der  beiden  süd- 
westlichen Bistümer,  Mazzara  und  Girgenti,  zu  betrachten.  Viel 
ist  von  ihnen  nicht  mehr  zu  berichten.  Wie  wir  sahen,  ist  die 
Gründung  dieser  Bistümer  schon  in  die  achtziger  Jahre  zu  setzen ; 
aber  der  Umstand,  daß  die  Normannen  im  Südwesten  der  Insel 
zuletzt  ihre  Herrschaft  befestigten,  ])rachte  es  mit  sich,  daß  die 
Zuteilung  der  Diücesen  erst  später  erfolgen  konnte.  Daß  sie 
dann  für  beide  Bistümer  nahezu  gleichzeitig  geschah,  beweist  die 
weitgehende  textliche  Übereinstimmung  der  beiden  Urkunden  ^). 
Eine  genauere  Datierung  ist  bei  beiden  unmöglich,  der  Urkunde 
für  Girgenti  fehlt  das  Schlußprotokoll  überhaupt,  diejenige  für 
Mazzara  weist  ein  solches  nur  in  der  erweiterten,  verfälschten  ^) 
Fassung  auf.  Wir  sind  also  in  beiden  Fällen  allein  auf  das 
Textdatum  armo  dominicae  incarnatlonis  lOO'i.  angewiesen. 


«)  Cefalü,  Carini,  Halaesa,  Trapani,  Croniura  und  die  Inselbistümer 
außer  Lipari  und  Maliji  lassen  sich  in  vorbyzantinischer  Zeit  nicht  nach- 
weisen, vgl.  Pirro  II,  S.  793,  1,  S.  494,  509,  510. 

*;  Die  Gründe,  welche  Starrabba  veranlassen,  sie  für  unecht,  resp. 
jrerfölscht  erklären,  sind  oben  S.  587  ff.  zurückgewiesen  worden. 

»)  Vgl.  oben  S.  586  Anm.  2. 

40* 
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In  engem  Zusammenhang  mit  beiden  Urkunden  steht  eine 
gleichlautende  für  Syracus  mit  dem  Datum :  anno  dominicae  in- 
carnationis  1093.  mense  decembris  primae  indictionis,  also  vom 
Dezember  1092.  Starrabba  hat  sie  ohne  weiteres  verworfen, 
weil  sie  der  von  ihm  gefundenen  Syracusaner  Gründungsurkunde 
zu  widersprechen  schien  und  überdies  erst  im  18.  Jahrh.  ans 
Licht  gezogen  wurde.  Bei  näherer  Betrachtung  unterscheidet  sich 
die  Syracusaner  Urkunde  von  1092  doch  in  einem  Punkte  von 
dem  Gründungsprivileg  dieses  Bistums  und  von  der  Bestätigungs- 
bulle :  unter  den  Diöcesanorten  fehlt  nämlich  im  Jahre  1092  Ka- 
gusa.  Kechtliche  Gründe,  die  Urkunde  zu  verwerfen,  bestehen 
nicht  1),  noch  weniger  diplomatische ;  sie  findet  im  Gegenteil  an 
den  fast  gleichlautenden  Urkunden  für  Mazzara  und  Girgenti  eine 
gute  Stütze.  Man  wird  also  versuchen  müssen,  das  Nebenein- 
anderbestehen der  beiden  Urkunden  für  Syracus  zu  erklären. 

Zum  Vergleich  sei  das  Bistum  Troina-Messina  herangezogen ;. 
auch  dieses  verfügt  über  zwei  Gründungsurkunden:  von  1081  und 
1096.  Nun  ist  zwar  die  Translation  des  Bistums  ein  jedermann 
einleuchtender  Grund  zur  Neuausstellung  einer  Gründungsurkunde; 
man  wird  sich  aber  damit  abfinden  müssen,  daß  in  Syracus  die 
Verminderung  des  Diöcesangebiets  um  einen  Ort  2)  als  genügen- 
der Grund  zur  Erneuerung  des  Gründungsprivilegs  galt.  Im 
übrigen  lassen  sich  die  beiden  Urkundenpaare  wohl  vergleichen. 
Daß  die  zweite  Syracusaner  Urkunde,  von  1092,  mit  keinem 
Wort  der  früheren  gedenkt,  darf  nicht  Wunder  nehmen,  auch 
die  Messineser  Urkunde  wiederholt  den  Kechtsinhalt  der  Troineser,. 
ohne  diese  zu  nennen. 

Die  bestätigenden  Bullen  für  die  Bistümer  Mazzara  und  Gir- 
genti zeigen  den  gleichen  nahen  Zusammenhang  wie  die  gräf- 
lichen Urkunden,  auch  sie  stimmen  in  großen  Partieen  wörtlichi 
überein.     Auffallend  ist,  daß  sie  erst  so  spät  ausgegeben  wurden. 


1)  Vgl.  oben  S.  585. 

^)  Tatsächlich  finden  wir  später  Ragusa  in  feudalem  Besitz.  Ein 
Sohn  Rogers,  Gottfried,  urkundet  1 120  als  Graf  von  Ragusa  (vgl.  Pirro  I, 
S.  524).  Seine  Belehnung  kann  ohne  Zwang  in  die  Zeit  zwischen  den 
beiden  Urkunden  für  Syracus  gesetzt  werden ;  denn  in  den  Anfang  der 
neunziger  Jahre,  die  erste  Friedenszeit,  fallen  die  großen  Lehensver- 
leihungen  Rogers,  die  „lotteria  feudale",  wie  Amari  sagt. 
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Die  Bulle  ftlr  Gircronti  M  ist  aus  dem  letzten  i'ontilikatsjalir  ITr- 
baiis  IL,  vom  10.  Oktober  1098,  diejenige  für  Maz/ara'^)  i^^ar 
erst  von  seinem  Nachfolijer  l'aschal  11.,  vom  f).  Oktober  1100. 
Der  Orund  zu  dieser  Verzögerung,^  liegt  wohl  in  MiDhelligkeiten, 
die  nochmals  im  Lauf  der  neunziger  Jahre  zwischen  Roger  und 
ürban  IL  entstanden.  Der  Papst  machte  einen  letzten  Versuch, 
den  geringen  EinHul],  den  er  auf  die  kirchliclien  Angelegenheiten 
Siciliens  hatte,  zu  verstärken.  Er  ernannte  den  Bischol*  Robert 
von  Troina  -  Messina  zum  apostolischen  Legaten  ^).  Roger  ant- 
wortete mit  Verhaftung  des  Bischofs.  Dieser  beschwerte  sich 
darüber  im  Lager  vor  Capua,  wo  sowohl  Roger,  als  der  Papst 
anwesend  waren.  Es  kam  zu  einer  Szene,  deren  Kenntnis  wir 
einem  erst  kürzlich  veröffentlichten^)  Brief  Urbans  an  die  sicili- 
schen  Getreuen  verdanken.  Der  Graf  sah  auf  die  Vorstellungen 
des  Papstes  hin  sein  Unrecht  ein,  küßte  dem  Bischof  die  Hand 
und  sicherte  durch  Übergabe  seines  Handschuhs  der  Kirche  Mes- 
sina unantastbare  Freiheit  zu  ^).  Aber  mit  diesem  Nachgeben 
in  der  Form  erfocht  er  sich  in  der  Sache  wieder  den  vollständigsten 
Sieg.  Er  bewog  den  Papst,  die  Ernennung  Roberts  rückgängig 
zu  machen  und  ihm  selbst  die  apostolische  Legatiou  für  Sicilien 
zu  verleihen  ^). 


•)  Pirro  I,  Ö.  695,  J.-L.  5710,  Copie  saec  XIII.  in  Girgenti;  vgl. 
P.  Kehr  Gott.  Nachr.  1899  S.  301. 

•)  Pirro  II,  S.  843,  J.-L.  5841,  Copie  von  1575  in  Mazzara  ;  vgl. 
P.  Kehr  1.  c.  S.  300. 

3)  Malat.  IV  c.  29. 

*)  P.  Kehr  1.  c.  S.  310.  der  die  Frage  nach  der  Echtheit  offen  läßt. 
In  Anbetracht  des  oben  geschilderten  Zusammenhangs  wird  man  jeden 
Zweifel  fallen  lassen  dürfen,  da  der  geschilderte  Vorgang  wiederum  so 
ungemein  charaktc'ristisch  für  die  politische  Eigenart  Rogers  und  der 
Normannen  überhaupt  ist. 

*)  Rogerius  auteni  comes  se  male  eyisse  cognoscena  in  conspectu  nostro 
ei  satisfaei^e  repromisit ;  idem  episeopus  „nullam,  ait,  a  comite  satisfacfio- 
nem  poxtuUj  pretei-  meue  fcclesie  libertafem".  Comes  itaque  in  presentia 
nostra  per  chirotecamj  rjuani  de  manu  extraxerat  sua,  eiusdem  i)ontißcis 
nutnui  osculum  jtrebens,  ita  ipsius  ecclesiam  liheram  reddidlt^  ut  neque  ipsum 
prefatum  epiacoputn  uut  clericon  eius  vel  laicos  deincpps  capere  atU  per  minis- 
tro$  suoit  cnpi  sine  canonico  judicio  permittere  debeat. 

")  Vgl.  jetzt  meinen  Aufsatz :  Die  Legatengewalt  der  normannisch- 
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Darin  lag  eine  vollkommene  Sanktionierung  dessen,  was  ge- 
schehen war.  Die  eigenmächtigen  Handlungen  Eogers  wurden 
nachträglich  mit  dem  kanonischen  Eecht  in  Einklang  gebracht: 
als  päpstlicher  Legat  hatte  Eoger  in  der  Tat  das  Recht,  Bischöfe 
zu  ernennen  und  ihnen  Diöcesen  zuzuweisen.  Es  war  der  glän- 
zendste und  krönende  Sieg  seiner  Kirchenpolitik.  Mit  der  Bulle 
Urbans  IL  vom  5.  Juli  1098  ^),  die  in  den  schmeichelhaftesten 
Ausdrücken  ^)  die  Verleihung  der  Legation  ausspricht,  schließt 
Malaterra  wirksam  das  vierte  und  letzte  Buch  seiner  sicilischen 
Geschichte  ^),  und  stolz  nennt  sich  Roger  in  einer  Urkunde,  die 
er  kurz  vorher  ausstellte^),  „Graf  und  Legat  von  Calabrien  und 
Sicilien"  % 


Fassen  wir  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  kurz  zusammen : 
Die  Urkunden,  welche  die  Gründung  der  sicilischen  Bistümer  be- 
treffen, sind  zwar  z.  T.  nur  in  späten  Copieen  überliefert,  ihre 
Unechtheit  ist  jedoch  mit  den  Mitteln  diplomatischer  Kritik  nicht 
zu  erweisen.  Vielmehr  ergeben  sie,  mit  den  chronikalischen  Nach- 
richten zusammengenommen,  ein  Bild  der  Kirchenpolitik  Rogers 


sicilischen  Herrscher  im  12.  Jahrh.,  in  Quellen  u.  Forsch,  aus  ital.  Arch. 
u.  Bibl.  Vll  (1904). 

»)  J.-L.  5706. 

^)  Quia  pt'udentiam  tuam  supernae  maiestatis  dignatio  multis  trium- 
phis  et  honorihus  exaltavit  et  p7'ohitas  tua  in  Saracenorum  finibus  ecclesiam 
Dei  plm-imum  dilatavit,  sanctaeque  sedl  apostolicne  devotam  se  multis  modis 
seinper  exhibuit,  nos  in  specialem  atque  carissimmn  filium  eiusdem  univer- 
salis ecclesiae  assumpsimus,  idcirco  de  tuae  probitatis  sinceritate  plurimum 
confidentes,  sicut  verbis  promisimus,  ita  etiam  literarum  aiictoritate  firma- 
mus,  quod 

3)  IV,  c.  29. 

^)'  Der  Ausstellung  der  Bulle  war  ein  mündliches  Versprechen  vor- 
ausgegangen:  sicut  verbis  promisimus  ita  etiam  literarum  auctoritate  fir- 
mamus.     Ib. 

5)  S.  Beilage.  Auch  diese  Urkunde  ist,  wie  der  päpstliche  Brief 
vom  gleichen  Jahre,  zweifellos  echt;  ein  Fälscher  des  16.  Jahrhunderts 
hätte  das  Griechische  der  mittelalterlichen  Urkunden  nicht  so  nachzu- 
ahmen vermocht. 
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derart,  dall  Urkunden  und  Chronik  sich  in  ihren  Angaben  gegeu- 
seitiiT  stützen  und  so  als  glauhwürdig  erweisen.  Koi^er  trat,  so- 
bald er  festen  Fuß  in  Sieilien  gefalit  hatte,  im  Jahre  10S2  mit 
der  selbständigen  Ernennung  eines  Bischofs  von  Troina  hervor 
und  ließ,  da  der  Widerspruch  von  Rom  her  angesichts  seiner 
i,'roßen  Verdienste  um  die  Kurie  und  seiner  mächtigen  Stellung 
nur  gering  war,  in  der  zweiten  Hälfte  der  achtziger  Jahre  an- 
dere Bistumsgrundungen  in  Syracus,  Mazzara  und  Girgenti  folgen. 
In  persönlicher  Verhandlung  mit  dem  Papst  zu  Troina  im  Früh- 
jahr 1088  hielt  er  diese  einmal  gefaßten  Manrcgeln  mit  Erfolg 
aufrecht,  zeigte  aber  dafür  in  der  Form  und  in  einem  noch  nicht 
zum  Abschluii  gebrachten  Fall,  bei  der  (fründung  von  (.^atania, 
große  Nachgiebigkeit  und  gin«4  vor  allem  auf  das  Bestreben  des 
Papstes,  an  die  altchristliche  Tradition  in  Sieilien  anzuknüpfen, 
bereitwillig  ein.  Diesem  Programm  entsprechend  erfolgte  sodann 
in  den  neunziger  Jahren  die  Zuweisung  von  Diöcesen  an  die  ein- 
zelnen Bistümer,  parallel  dem  Gange  der  Eroberung  des  Landes, 
und  die  Bestätigung  durch  päpstliche  Bullen.  Endlich  gelang  es 
dem  Grafen,  nach  kluger  Überwindung  eines  letzten  Widerstandes, 
im  Jahre  1098  auch  noch  die  Legation  für  sein  Herrschaftsge- 
biet zu  erwerben  und  so  den  päpstlichen  Einfluß  auf  die  Weihe 
der  von  ihm  ernannten  Bischöfe  zu  beschränken. 


Beilage. 


Roger  (I.J,  Graf  und  Legat  von  Calabrien  und  Sieilien, 
kraft  der  letzteren  ihm  vom  Papst  verliehenen  Würde  berechtigt, 
alle  Kirchen  in  seinen  Landen  ungehindert  zu  betreten,  ge- 
icährt  seinem  Syndicus  Bonus  ^)   für  einige  von  ihm  wiederher- 


>)  Es  ist  wohl  derselbe  Mann,  der  ah  protonovellismus  et  Computer 
dominus  Bonus  in  Jicrj.  n.  12,  ah  Bonus  notarius  in  Reg.  n.  13  erscheint  ; 
vffl.  die  Zfugmunterschrift  in  Urh.  König  Rogers  R'g.  n.  ir>9 :  Rogerius 
filiua  Boni  justificator  curialib. 
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gestellte  Klöster  zu  Maida  (in  Calahrien)  Befreiung    von    allen 
Abgaben. 

1098  (6606)  Mai  6  Maida. 

Copie  des  Arztes  Francesco  Mauro  von  1605  nach  dem 
Original^  beglaubigt  von  Isidoro  Ciriaco ,  Kanoniker  von 
S.  Francesco  di  Paula  und  Alfonso  Caracciolo,  Priester  von 
S.  Maria  zu  Maida^  in  der  Sammlung  Morbio  (Carte  e 
diplomi  dei  Comuni  italiani  X  suppl.  perg.  n.  163)  der  Uni- 
versitätsbibliothek zu  Halle  (B). 

Schum  Arch.  stör.  Ital.  Ser.  V  tom.  V.  (1890)  S.  479 
cit.  aus  B.  =  Kehr  Urkk.  der  nvrm.-sic.  Könige^  Nachträge 
S.  511  cit. 

SiYtXXov  Ysvö[i£vov  ;:ap'  s'j.oö  Tooxsptoo  {isYaXoo  zo^Liro?  Ka- 
Xaßpta?  %o).  StxeXlaq  6  twv  ^(ptGTLavwv  ßoYj^Q?  s7rL'3yö[JL£vd?  oot  up 
i{i(})    aov§i%(p    %op'lt»)    ßdvtp    aYav    w^sXyjaipLt»)    *    {J//]vl    Matw    'i]^^^'^ 

'Ettlövto?  sfioö  SIC  IQ  X^ßdöcov  MaYi§a?,  %al  aTTspyoixsvoo  [jlou 
el?  r?jv  7ü£pi7td^7]atv  Ka7ro6a(;  oCcov  aD  6  pYj^si?^)  [iod  aovSiTtoq  loö 
l^oodav  syeiv  {jls  Tuapd  xoö  dYicoTdioo  TcdTca  Tw^jlyj«;  £{jloö  ioö  as- 
Ydioo  d^tübpLart ,  zal  d^tav  iXsü^spiav  zob  iXa)-£iv  sl?  Tudvta  rd 
{xovaatT^pta  x"^^  ytopa?  (jloo  aTUo  t»  sTciaxo^i'^?  %al  TrdaT]^  LspapytTC^C 
Ttal  dpyovTtX'^c  Ix/.XTjaLO'.q,  7]rY]adc  {xoi  toö  iXsuaaaö-ai  sl?  rd  [iova- 
ar/]pLa  twv  xs  YovaLXwv  Ttal  dvopwv,  ocTusp  sit  §L£XpdxYja£  MdYiSa,  dXXd 
iCirj^jac  xai  (|)%oSd[JL7jcjac  l^t  ßdO-pwv,  Vwai  ki  tStwv  xqtücov  Ttal  i§p5xa)v. 
Ttal  vaov  aYtov  dvTqYs^pa?*  >tq^Y<^  £^4^?  x'^  cjy]  7rapaxX7]a£L  IXEoO-cpci)  xd 
xotaöxa  [iovaaxyjpia  xr/v  x£  aY^av  Ilapacjy.£UYjv  xy]v  ooaav  zaxd 
öoaiv  tüXtjolov  xfjC  izopioLc,  MaYtSag  [i£xd  zdvxcov  xwv  :r£pL^£pdvxü)v 
x*^  oL^ia^  [J-ov"^,  y^uipoL^^ioL  X£  Ttal  dfXTTsXwvac  %al  oaa  aoxc])^)  dfpLspo- 
xtxtj)  ydpxtp  SLdx£tvxa'.,  za^d  ao  aoxöc  dTC£ya)p7jaac,  xal  d'f  ispcö  >ti- 
VYjxa^)  ^7][j.l  %al  dx-LV^xa*  aov  zobzoi^  xal  xb  [j.£r£y£iv  xöv  a.'^iov  Za- 
^ap'lav,  GDv  zal  xav  d[JL7C£X(Ji)va  Tidvxwv  zal  tjjLspöSsvSpöv,  wv  £Z£t  oü 
zaxE^öxeooac,  Tcal  )(0)pa^L  a;udpi[jLOv,  vta^d  %al  sv  x(])  ai«)  vtwStzi  oid- 
7t£LvxaL,  a7ü£p  d^i£pä)  £v  xr/  aYto^  xaoxiQ  [xov^j  *  oüxü)^  Tudvxa  saxwaav 
£X£6i^£pa  aTO  x-^c:  sjriaxoTui^c^  ^^'t  Tuavxö?  bpoxtxoö  xaL  dpyovTixoö 
xdY^axoC  ^'^v  zobzoic:  YjXEOt^cpcocjajXsV  %al  x6  dvSpc'lwv  {xovaaxYJpLov  xoö 


a)  optaO-s:;  ^.  ^)  av  tü>  B.  ^)  d^ptspoxivfjxa  /^. 
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raXiou  sie  rrjv  srrißaaiv  roö  Käppi,  xai  oüro<;  eariv  6  Trepiopiajio^  t7)<: 
toia'jrTj^  £'ja70*j(;  [iovf^;.   ''Ap^stot'.  aTub  täv  Tröptov  toö  KoopraX'oo, 

xalavEpysrai  TopiaxTJr^TjV'O,  xal  a;roS7JosL  ei?  i) ^')' ^v  cj)  s'iolv 

a:  3'jx'a'.,  xat  avsp/sra:  slg  löv  ''ApYiXXov,  xal  aJüooY^os'.  de;  ztj 
opö[iov,  xai  £x  Tcbv  jsjjifjauov  loö  KacpaXXa,  xal  aTcoOTJOct  d<;  rov 
5pö;iov,  xal  xarspysta'.  röv  öpö|JLOv  [i-^'/y-  toü  ::oTaao'')  loö  KooXi- 
xsXXoo,  xal  x-xTspysrai  töv  7:oTa{j.öv  aypi  roö  Tiöpoo  xoO  a^ioo 
'llXioo.  xal  avaßaivs'.  töv  3pö{xov  |i^yp'.  rf]^  Aapoapla^,  xal  oiaßaivsi 
TÖ  axpößo'jvov  öia  x^'^'^i'^  t^-^XP'  "^"^/^  STSpac;  Aapoapiac  iroi)  IJeXXo?), 
xal  a~ooio£'.  sl^  rrjv  Aoöiipav  'j;:oxaTü)  toö  BsXXou,  xal  oiaßalve', 
stc  'öv  xr^-ov,  xal  oispysra'.  suLTrpo'jO'iV  ttj;  aylag  Aouxia?,  xal  xar- 
spysrai  lö  "XaYiov  ixiyp'.  =1^  "coot;  X'li>0')?  roO  AöYyoo  xal  xar^p- 
yerai  el^  tov  "orauLÖv  töv  neaiTrov,  xal  avcpyerat  bi<;  töv  TuoTafXQv 
aypt  loö  ~dpoo  roö  KoopiaXioo,  oO-ev  xal  iyjv  svap^tv  £7co'//jaa[i=v. 
TaÖTa  ra  avwtspa  [lOva'^rTJpia  [xsta  loö  avw  loö  7r=piopL3{idvou, 
jjLSia  roO  £X=i  ovro^  £'fuopo[ioXtoo  xal  a[i::£X(ov,  xal  TüspißoXalcov 
aravra  iarr^pica,  xal  r^XsoO-epcoaa  ei?  tyjv  avtav  TaoTYjV  [xovYJv  *  o'. 
S^^)  o'.  Iv  a'jT-fj  7rpo=op£'jovi£(;  jiova^ol  iv  iXs'jO-cpia  otdYwvra'.  «;:£- 
pizzoLZioi  r/jispav  xal  voxra  ko  a^ui)  vacj)  TTposopaoovTs«;  aTr-pt'^Tca- 
aroi  ~poo£6yovT=<;  ü;:£p  xr^c  roö  xda^oo  aoj-cTjpiac;,  xal  üjrsp  Ijj.o'j 
ajtaprooXoö  xal  twv  yovscov  [jloo  xal  oTisp  a'^iizo^c,  iwv  a[j.apTLci)v 
::dvrtüv  xwv  ypt-Jitavwv  xal  aotciö  toö  xr/jTopo?.  ''O-iiic,  ös  töX^-(] 
y_e'.p(o:jd|j.evo<;  ar^oiav  y^  ßXdßTjv,  tj  xsvöiYjTa  iTüd^et  tote  loiobzoic, 
liova-JiTiplo'.?  £v  toi^  XTTfjaaoiy,  v^  toü^  7ü£piwpiG[jivoD(;  aurÄv  exxdtjjsi, 
T]  xsvdrr^ra  u/.xpdv  7]  [j-SYdXiQv  l^d^si  si^  xy^c  eTütaxoTT'^c  YJri?  iy^^ 
Ispapy.XY^«;  xal  dpyovt'.XY^<;  td^sü)?,  o6  »j/.xpdv  ty]V  dYavdxxYjGiy  Tuap' 
^jioö  xal  xXY^povöu.ü)V  XyJ'J>c'.*  dXX'soTODCjav,  ox;  sip-^iat,  7iav'u=Xä>?  iXso- 
v>£pa  xal  ä~£plG7:a'3ia  '  aov  tootolc  xal  ol  ;rdpOLXOL  eirwoav  iX=6- 
^spo'.,  xal  0000^  ^svoor  d;r'  dXXooa::"^?  ywpa?  Tcpood^ooG'.v^),  l'axw^av 
xal  a^Jiol  iXsot^spo'.,  xal  dTüsploTia'jro'.,  xal  xd  ixslvoiv  xxvjvYj,  'fo- 
pdo'.a,  xal  aYsXdoia,  xal  zpoßaxa,  xal  yoipl^La  xä)v  xolouxwv  ocycwv 
•i£avr^«i.3Vüjv  [xovüjv  dxoXoxcoc  h^  z^  V.^H^^^:  l^^^^  Ma-Y^oa?  xal  XxtX- 
Xaxloo,  (ij?  xal  xd  £{j.d  »j.yj  eysiv  adstav  XLvd  xoö  ^rriC'/J'Cctv  aürwv  pY]- 
|iaxix<ü?  Y)  ye'.Xox'.Xüj^,  dpxou|J-svov  [jlo'vov  xyj  &7:'.0£t^£i  xoü  Tuapdvxo^ 


»)  Vgl.  Cusa  S.  290. 

»;  sie/  li.  bj  unleserlich  li.  *^)  Zzre  B.  '')  Trpo'a^oüotv  //. 
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XTjpW'ö'Svtoi;  aiYiXXoü.  kid  zobzoir,  zal  aüioic  eoaYsat  {xovaaTYjpiOLC 
TYj?  TS  a^ia?  üapaoxso-^^  v.al  zm  a^icov  'Avap^optov,  auv  ts  zoIq 
'Aaco^dioü  :r£§ioi^  aD'coi^''^)  zb  Tiapöv  y//]poö[i£V  aiYiXXcp  *  [xyjvI  Ttal 
'^iMp^-  i-?]  7£Ypa[J'[J'£V'(]. 

^PoDxepio^  TtopLS«;  xai  X^Ydrog  KaXaßpia^  zal  Xi^eXia?,  6  twv 
•/ptaitavwv  ßoY]^ö(;. 


I 


Register 

der  in  ilor  Darstellun«'  erwähnten  Orts-  und  Personennamen. 


Altbruzzen,  84. 

Abdiirrhimau.  sicilischer  Dichter, 
464. 

Abu-Daw.   sicilischer  Dichter,  463. 

Abu-Musa.  sicilischer  Dichter,  464. 

Acerenza,  Sti\dt  in  der  Basilicata, 
73,  206. 

Acerno,  Ort  bei  Benevent,  63. 

Acerra.    Stadt  in  Campanien,    175. 

Acqual^ella,  Ort  in  Apulieu,  121. 

Adam ,  Schwiegersohn  König  Ro- 
gers. 159,  161,  175. 

Adelasia,  dritte  Gemahlin  Graf  Ro- 
gers 1.,  Regentin  von  Sicilien 
1101—1112,  vermählt  mit  König 
Balduin  I.  von  Jerusalem  1113, 
(t  lllSi.  20«,  21— 23,  25,  27—35, 
38,  40,  43,  51,  54,  245»,  310,  326». 

Adelbert,  Mark:;raf,  201. 

Adele,  dritte  Gemahlin  Ludwigs 
VII.  von  Frankreich.  307. 

Ägypten,  42,  291,  421. 

Ätna,  466. 

Ätolien,  Landschaft  in  Griechen- 
land, 381. 

Afrika,  14,  15,  17,  40—43,  49,  55, 
78,  135,  164,  168,  290,  326,341, 
376»,  415,  418,  419,  422,  440,  441, 
446.  454. 


S.  Agatha,  Ort  östlich  von  Ariano, 

126,  223. 
S.  Agatha  dei  Goti,  Ort  östlich  von, 

Caserta,  152,  153,  222. 
Ahasi,    Insel   an  der  afrikanischen 

Küste,  47,  50. 
Airolda,  Konkubine  König  Rogers, 

427',  429'. 

Akarnanien,Landschaft  inGriechen- 
land, 381. 

Albano,  Ort  bei  Rom,  220. 

Albert,  Kaplan  Konrads  111.,  361. 

Alcherius,  Erzbischof  von  Palermo, 

97. 
Alexander  IIL,  Papst  (1061—1073), 

15. 
Alexander  Senesio,  normannischer 

Baron,  60.  ' 

Alexander    Graf   von    Oonversano, 

Herr    von  Matcra    und  Gravina, 

65,  83,  109^  118,  121,  122,  123', 

159,  167,  361,  375. 
Alexander,  Abt  von  Telese,  160. 
Alexander,    Bruder    Rainulfs    von 

Avellino,  206. 
Ah'xandria,  348,  454. 
Alexius    1.,    y^yzantinischer    Kaiser 

(1081— 1118j,  67,  136. 
Alfanus,  Bischof  von  Capaccio,  71. 
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Alferius  Draco  ,  normannischer 
Baron,  215. 

Alfons,  zweiter  Sohn  König  Ro- 
gers, Fürst  von  Capua  (f  1144), 
159—161,  229,  305,  330,  333,  338, 
340,  428.  429. 

Alfons  Vi.,  König  von  Kastilien 
und  Leon,  145. 

Algerien,  416. 

Algerius,  normannischer  Baron,  28. 

Ali,  König  des  Ziritenreichs,  Sohn 
des  Jehia,  44—46. 

Ali,  Sohn  Hasans,  König  des  Ziriten- 
reichs, 421. 

Ali-ibn-Jusuf,  almoravidischerHerr- 
scher  von  Marokko,  46. 

Alife,  Ort  in  Campanien,  106,  152, 
153,  210,  215,  222,  445,  465. 

Altacoda,  Kastell  bei  Benevent,  128. 

Alzopardo,  pisanischer  Konsul,  144. 

Amalfi,  Stadt  in  Campanien,  10, 
12,  15,  66,72,  103%  105,  109,  110, 
156,  157,  162,  174,  199,  201',  284. 

Anaclet  IL,  (Petrus  Leonis),  Gegen- 
papst (1130—38),  90—98,  100, 
101,  103,  104,  106,  112,  113,  116, 
127,  128,  133,  137—139,  173,  181, 
191,  194,  195,197,211,215,216, 
219,  223,  229,  231,  2.32,  329,  342, 
313,  345,  412,  413. 

Anagni,  Ort  in  Latium,  340. 

Ancona,  Stadt  am  adriatischen 
Meer,  186,  341,  .396. 

S.  Angelo  (in  Tudicis),  Kastell  bei 
Montecassino,  183. 

ß.  Angelo  Rabicano,  Ort  in  Cam- 
panien, 152. 

Angelos,  Erzb.  von  Bari,  412'. 

Annonius,  Lehnsmann  Roberts  IL 
von  Capua,  128. 

Anselm  von  Canterbury,   16. 

Anselm,  Erzb.  von  Mailand,  172, 
173. 

Anselm,  Bisch,  von  Havelberg,  168, 
169. 


Ansgerius,  Bisch,  von  Catania,  19''. 
Antiochia,   Stadt  und  Fürstentum, 

65,  70,   165—168,  348,  358—360, 

362,  363,  370,  379,  451. 
Anzi,  Kastell  bei  Potenza,   122. 

Apenninen,  453. 

Apice,  Ort  in  Campanien,  östlich 
von  Benevent,  63,  87,  128,  222, 
223. 

Appadio,   Ort  in  Campanien,    162. 

Apulien,  6—8,  15,  22,  23,  26,  27, 
51,  54—56,  61—66,  71—74,  79, 
82—85,  87,  94,  105,  108,  109, 
116,  118,  119,  121,  122,  126,  149, 
176,  180,  181,  183,  185,  192,  193, 
203—205,  212,  220,  223,  226,  229, 
230,  293,  2943,  304,  321,  328,  329, 
350,  352,  362,  426,  429,  430,  440. 

Aquino,  Ort  in  Campanien,  62. 

S.  Arcangelo,  Ort  in  der  Basili- 
cata,  60. 

Arce,  Ort  in  Campanien,  331. 

Ariano,  Stadt  in  Campanien  (Prin- 
cipato),  85,  87,  21 P,  223,  226, 
227,  239,  275,  278,  279,  280  s, 
281,  297,  308,  327,  445. 

Arienzo,  Ort  in  Campanien  (Valle 
Caudina),  162. 

Arisgoto  von  Pozzuoli ,  norman- 
nischer Baron,  7L 

Armento,  Ort  in  der  Basilicata,  122. 

Arnald,  Bisch,  von  Messina,  345. 

Arnulf,  Patriarch  von  Jerusalem,  34. 

Arnulf,  Antiochener,  359,  360. 

Asien,  348,  3S3. 

Ascalon,  Stadt  in  Palästina,  454. 

Ascoli  (Satriano),    Ort  in  Apulien, 

126. 
Athen,  351  %  382. 
Atina,    Stadt    in    Nordcampanien, 

285,  318,  332. 
Atrani,    Ort  bei  Amalfi,    157,    174. 
Attalia,  Stadt  in  Kleinasien,  392. 
Attika,  381. 
Avaler,  kgl.  Justitiar,  311. 
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Avelliuo,  Stillt  in  Campauien,  :•:>, 

UXi,   1(H),   128,  211,  o4  1. 
Avenel  de  Potralia,    kijl.  .lustitiar, 

:i(H>*,  an. 
Aversa,    Staiit    iii  Lam|Kiuieu,    G2, 

I2ö,   131,  14S— 152.  l:>4,  IT)?.  158, 

161,  175. 
Awlona,  8tiidt  au  der  allianesischen 

Küste,  396. 

Bacharezza,  Kastell  bei  Troja,  22b'. 

Balduiu  l.,  Köuiir  von  Jerusalem 
(1  KU»— 1118).  1113  venuählt  mit 
Adelasia,  Gräfiu  von  JSicilieu,  14, 
32,  34,  35. 

Rilduin  IL,  Kg.  von  Jerusalem 
,1118—1131),  <)ö,   166. 

Balduin,  normannischer  Baron,  129. 

Balearen,   Inseln    bei  Spanien,   50. 

Baml)erg,  143'  (144),   171,  172. 

Bantra,  Kastell  bei  Montecassino, 
184,  331. 

Bari,  Stadt  in  Apulien,  64—66,  83, 
}^5^  108—111,  118,  124,  15f>,  188, 
18M.  im,  1J>2,  1!«5,  2(»7.  212,  214, 
223.  226,  233,  235,  257.  261,  285, 
310,  312,  412',  428,  435. 

Barletta,  Stadt  in  Apulien,  121, 188. 

Bartbolomaeus,  AV>t  von  S.  Salva- 
tore  in  Messina,  54. 

Basel,  458. 

Basilicata,  55,  58. 

Basilios,    sicilischer   Admiral,   315. 

Basilios  Xeros,  Byzantiner,  363,  364. 

Beatrix,  dritte  Gemahlin  Kg.  Ro- 
gers, 429. 

Benedictus,  Ahnherr  der  Familie 
Pierleone,  HO. 

Benedictus,  Richter  von  Benevent, 
10.3. 

Benevent,  Beneventaner ,  67,  68, 
70,  72,  73,  75-77,  80-82,  84, 
87,  92—94,  96,  103,  104,  111, 
112.  117—120,  122,  124-128, 
131,  132.  150,  15M,  190,  207,  211, 
214.    221—22.3,    225,    231-2.33, 


331,  336—338.  340.  346'.  425  — 
427.  445. 

nfnihard,Abt  vonClairvaux(t  1 153), 
in.  137  139,  141,  142,  163,  171 
-174,  178,  179,  189,  204,  207, 
212  220,  356',  3h*5  -3<)9,  371, 
375«,  408,  410. 

Bernhard  von  Fniineto,  norman- 
nischer r>aron,   119. 

Bertha,  Gemahlin  Philipps  l.  von 
Frankreich,  18. 

Bertha,  Gfin.  von  Sulzbach,  unter 
dem  Namen  Irene  Gemahlin 
Kaiser  Manuels,  361 ,  363,  364,^ 
387,  388  2,  408. 

Berthold  von  Zähringen,  398. 

Biferno,    Fluß    in  Gfschft.    Molise, 

131,  329. 
Bingelir,  Kaid  der  kgl.  Doana,  317. 
Bisceglie,  Stadt  in  Apulien,  124. 
Bisignano,  Stadt  in  Calabrien,  283. 
Bohemund  1.,  ältester  Sohn  Robert 

Guiscards,  Fürst  von  Tarent  und 

Antiochia  (t  HU),  5,  12,  22,  23, 

64—66. 
Bohemund  II.,  Sohn  Boheraunds  I., 

65,  67,  70,  79,   165,   166,  358. 
Bohemund,  Gf.  von  Manopello,  333. 

Bologna,  Stadt  in  Oberitalien,  208. 

Bona,  Stadt  in  Nordafrika,  135,4212 
(422),  423,  432,  433',  454. 

Bonifaz,  Markgraf  der  aleramidi- 
schen  Mark,  21,  245'. 

Bonifaz,  Markgraf  von  Tuscien,  212, 
245'. 

Borello ,  normannisches  Adelsge- 
schlecht,  132,  227. 

Böotien,  Landschaft  in  Griechen- 
land, 381. 

Boso,  Kämmerer  Papst  Hadrians  1 V., 
51'. 

ßougie,  Stadt  in  Nordafrika,  417, 
423. 

Bradano,  FIuIj  in  der  Basilicata,. 
79,  80. 
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Bresk,  Ort  in  Nordafrika,  417,  423. 
Brindisi,  Stadt  in  Apulien,  64,  79, 

82,  107,  108,  207,  294^  306,  307, 

350,  359,  376  2,  379. 
•Bruno,  Cistercienserabt,  369. 
Bruno,  Erzbischof  von  Köln,   233^. 
Byzanz,  s.  Konstantinopel. 


Caesarea,  3482,  350. 

Cajazzo,  Ort  in  Campanien,  152 — 

154,  160,  161. 
Calabrien,  3,  4,  52,  8',  15,  21,  28, 

38,    46,    55—58,  59»,  79,    84,  87, 

94,  102,   105,  183,   192,   195,  283, 

286,  289,  293,  347,  350,  352,  353', 

359,  403,  430. 
Calixt  11.,    Papst  (1119—1124),  55, 

56,  63,  69,  931,  136. 
Calore,  Nebenfluß  des  Volturno,  81, 

113,   159,  222. 
Caltagirone,  Ort  in  Sicilien,  9,  286-'^. 
'Calvi,  Kastell  in  Campanien,    222. 
Campanien,  84,  183,  210,320,341. 
Campolattaro,    Ort   in  Campanien, 

222. 
Cane,  pisanischer  Konsul,  144. 
Canni,  Stadt  in  Apulien,  188. 
•Caorle,  Ort  bei  Venedig,  386. 
Capitanata,  226. 
Capaccio,    Kastell    in    Campanien, 

147. 
Capri,   105. 

Capua,  Stadt  und  Fürstentum,  6, 
10,  15,  62,  63,  68,  76,  77,  81, 
87,  94,  96,  126,  128,  130,  131, 
134,  145,  147,  148,  150—152,  159, 
161,  180,  181,  190,  210,  211,  221, 
227,  229,  230,  245,  307,  328,  329, 
330—332,  339,  341,  426,  428,  430. 

€asalnuovo.  Ort  in  Nordapulien, 
212. 

Casauria,  Kloster  in  den  Abbruzzen, 
65,  186,  331,  333. 

•Casciano,  Ort  in  Oberitalien,    179. 


Castellamare    am  Biferno  (Molise), 

131. 
Castro,  Ort  in  Apulien,  79. 
Castrogiovanni,    Ort  in  Sicilien,  3. 
Castro villari,  Ort  in  Calabrien,  86. 
Catania,  Stadt  in  Sicilien,   10,  19*, 

204,  50,  98,   101,  2944. 
Catanzaro,  Stadt  in  Calabrien,  56. 
Valle  Caudina  in  Campanien,  107, 

110,   125,  145,  162. 
La  Cava,  Kloster  bei  Salerno,  245. 

Cefalü,  Stadt  in  Sicilien,  99,  101, 
105,  308,  311,  323,  343,  434,  467. 

Cencius  Frangipane,  römischer  Ad- 
liger, 80,  337,  398,  401. 

Ceperano,  südlicher  Grenzort  des 
päpstlichen  Gebiets,  68,  330,  331, 
338,  405,  411. 

Ceppalum,  Kastell  bei  Benevent,  76, 
162,  221. 

Cerami,  Ort  in  Sicilien,  13. 

Chalcedon,  Stadt  am  Bosporus,  348, 

349. 
Chalkis,  Stadt  in  Euböa,  382. 
Chartres,  Stadt  in  Frankreich,  410. 
Cherchel,  Ort  in  Nordafrika,   417. 
Chienti,  Fluß  in  der  Mark  Ancona, 

369. 
Chieti,    Stadt    in    den    Abbruzzen, 

66,  330. 
China,  454. 
Christodulos    (Abd  -  er  -  Rahman-en 

Nasrani),    Admiral  von  Sicilien, 

42,  43,  46,  58,  73,  299^2,  300,  301, 

303,  310  2. 
Churupes,  byzantinischer  Feldherr, 

392,  393. 
Cicala,  Ort  in  Campanien,  148,  149. 
Cilicien,  Landschaft  in  Kleinasien, 

358,  362. 
Civitate,   (heute   S.  Paolo   di  Civi- 

tate).  Ort  in  Nordapulien,  62,  116. 
Civitavecchia,    Stadt  an  der  Mari- 
tima, 141. 
Clermont,  Stadt  in  Frankreich,  37l. 
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-Cluny.  franxöaisches  Kloster,  ilO. 
Coelestiu  11..  Papst  ^1143-44\  215, 

219,  335,  337. 
Constanze,  (.lemnhliu  BoluMunnds  I. 

von  Turent  und  Antioohi;i,  ()4,  (j5. 
Conte,   Kardinal presl).    von  S.  Sa- 
bine, Neffe  Anaclets  IL,  96. 
Corato,  Ort  in  Apulien,  121. 
Cordova,  t>tadt  in  Spanien,  30. 
■Corneto,  Stadt  in  Oberitalien,  141. 
Correggio- Verde,  Ort  in  Oberitiilien, 

178. 
Corsica,   135.   141,  453. 
Cosenza.  Stadt  in  Calabrien,  53,  55, 

66,  73. 
Coteo,  Ort  in  Campanien,   lt)2. 
Cotrone,  J^tiidt  in  Calabrien,  58. 
Craco,  Ort  in  der  Basilicata,  60. 
Crati,  Flu«  in  Calabrien,  283. 
Crema,  Stadt  in  Oberitalien,  140. 
Cremona,  Stadt  in  Oberitalien,  173, 

178,  179. 
Crepacore,  Ort  in  Campanien,  110. 
Crescentius.  Rektor  von  Benevent, 

104,  112,   113,   119,   125—127. 
Cressanta,  Ort  in  Campanien,  110, 

128. 
CucuUo,  Ort  in  Campanien,  149, 152. 

154.   175. 

Dalmatien,   121. 

Dauferius,  Richter  von  Benevent, 
103. 

Demetrioa  Makrembolites,  Byzan- 
tiner. 375. 

Desiderius,  Abt  von  Montecassino, 
(nachmala  Papst  Victor  III.),  6'6, 
245. 

Deutesalve,  normannischer  Baron, 
314. 

Deutschland,  140,  170,  175—178, 
193,  211,  355—358,  361,  362,  364, 
371,  374,  375,  388,  397,  398,  407 
—  409.  424,  425.  458,  465. 

Dietwin,  Kardinalbisch,  von  S.  Ru- 
fina, 408,  410,  441. 


Dimils,    Kastell     bei     Mahedia     iu 

Afrika,  47—49,  163. 
Djerba,  Insel  an  der  afrikanischen 

Küste,  164,   165,  415. 
DjiiljtUli,    Ort   in  Nordafrika,    417, 

423. 
Domenicus  Morosini,  Doge  von  Ve- 

nodi«.^,  3S6. 
Doryläum,  Ort  in   Kleinasien,  387. 
Dragone,  Kastell  bei  Telese,  160. 
Ducenta,  Ort  in  Campanien,  129. 
Dyrrhachium,    Stadt   an   der  alb;i- 

nesischen  Küste,  379. 


Ebulus  de  Mallano,    kgl.  Justitiar 

und  Kämmerer,  308,  318. 
Edessa,    Stadt    und   Grafschaft   in 

Syrien.   1G5,  370,  446. 
Edrisi,  arabischer  Gelehrter,  442— 

444,  448—459,  470. 
Ehingen,  Stadt  an  der  Donau,  458. 
Eleazar,  normannischer  Baron,  28''^ 

(29),  352. 
Eleonore,    Gemahlin  Ludwigs  VII. 

von  Frankreich,  403. 
Elisabeth,    Tochter    Gf.    Thibauts 

von  Champagne,  366. 
Elvira,  erste  Gemahlin  Kg.  Rogers 

(t  1135),  145,  427. 
Embrico,  Bisch,  von  Würzburg,  364. 
Emma,  Tochter  Rogers  I.,  18,  21'. 
Emma,  Tochter  Rogers  I.,  vermählt 

mit   Radulf  Machabeus    Gf.  von 

Montescaglioso,  58^. 
Engelbert    von    Kärnthen,    Reichs- 
verweser in  Toscana,    143^  (144), 

172,  174,  177,  179,  189. 
Ephesus,  Stadt  in  Kleinasien,  348 2, 

350. 
Eremburga,    zweite  Gemahlin    Gf. 

Rogers  1.  (t  c.  1088),   18,  20*,  22. 
Etampes,  Stadt  in  Frankreich,  91, 

373,  374,  400'. 
Euböa,  .382,  390. 
S.  Eufemia,  Ort  in  Calabrien,  403'. 
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Eugen  in.,  Papst  (1145  —  1153), 
304,  341',  346^  357^,  370,  371, 
399,  403»,  409—414,  426. 

Eugenius,  sicilisclier  Admiral,  301, 
461,  462^ 

Europa,  11,  89,  133,  183,  327,  348, 
354,  370,  372,  383,  399,  401,  405, 
436,  438,  441,  444. 


Farfa,  Kloster  in  Oberitalien,  208. 

Faro,  Meerenge  zwischen  Sicilien 
und  dem  Festland,  29,  82,  86, 
105,  108,   121. 

Ferentmo,  Ort  in  Latium,  340. 

S.  Filippo  di  Argiro,  Kloster  in 
Sicilien,  323. 

S.  Filippo  di  Fragalä,  Kloster  in 
Sicilien,  26,  322. 

Fiorentino,  Ort  in  Campanieu,  72. 

Florio  di  Cammarata,  kgl.  Justi- 
tiar, 31 2\ 

Focerö,  Kastell  in  Sicilien,  28. 

Fragneto,  Kastell  in  Campanien, 
190    222. 

Frangipane ,  römisches  Adelsge- 
schlecht (s.  Cencius),  90,  91. 

Frankreich,  86,  91,  365,  366,  371, 
373,  391,  392,  397,  403,  405— 
408,  410,  414,  424,  425,  441,  458. 

Fratta,  Kastell  bei  Amalfi,  157,  199. 

Friedrich  1.,  Barbarossa,  deutscher 
Kaiser  (1152—1190),  120,356,424, 
425. 

Friedrich  IL,  deutscher  Kaiser  (1211 
—1250),  75,  193,  237,  240^,  242^, 
2472  (248),  2552,  256^  (257),  268, 
269  ^  275,  276  ',  2,  278 ,  279  \ 
281—283,  297,  310  ^  311«,  313, 
316,  320,  325—327,  447. 

Friedrich,  Herzog  von  Schwaben, 
Bruder  Konrads  III.,  171. 

Fucechio,  Ort  in  Toscana,  177,  189. 

Fulco,  Kg.  von  Jerusalem  (1131  — 
1143)  166,  362. 


Gabes,  Stadt  in  Nordafrika,  44,  164, 
418—420. 

Gaeta,  62,  63,  338. 

GalHcanus,  normannischer  Ritter, 
232. 

Gallipoli,  Stadt  in  Apulien,  108. 

Galluccio,  Kastell  in  Campanien, 
227,  228,  232,  332,  438. 

Garigliano,  Fluß  in  Campanien,  228. 

Gataguefus,  398. 

Gaufrid,  Cluniacenserabt,  369. 

Gaufrid  Malaterra,  sicilischer  Chro- 
nist, 462. 

Geisa  IL,  Kg.  von  Ungarn  (1141 — 
1161),  372. 

Gelasius  IL,  Papst  (1118—1119), 
63,  135. 

Genua,  Genuesen,  17,  54,  77,  78, 
135,  136,  139,  141  —  144,  198, 201 S 
458. 

Georg  von  Antiochia,  Großadmiral 
von  Sicilien  (f  1148),  91—43,  46, 
58,  72,  105,  165,  301—303,  308, 
313,  376,  377,  380,  392,  393,  415, 
417—421,  431,  432,  468. 

Gerard ,  Kardinalpresb.  von  S. 
Croce,  Rektor  von  Benevent,  (spä- 
ter Papst  Lucius  IL,  w.  s.),  120, 
140,   176,   191,  215,  337,  338. 

Gerard,  Bisch,  von  Messina,  345, 

S.  Germano,  Ort  bei  Montecassino, 
182,  227,  331. 

Gerola,  Ort  bei  Amalfi,  105. 

Giaci,  Ort  in  Sicilien,  42»,  301. 

Gilbert  von  Balbano,  normannischer 
Hauptmann,  196. 

Gilentia,  Stadt  in  Apulien,  118,  123, 
124. 

S,  Giorgio,  Ort  in  Campanien,  223. 

S.  Giovanni  degli  Eremiti,  Kloster 
in  Palermo,  314. 

Girgenti,  Stadt  in  Sicilien,  14,  98, 
457. 

Goslar,  169. 

Gottfried,  Bisch,  von  Afrika,  422* 
(423). 
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Gottfried,  Bisch,  von  Langres,  37J», 

40:>. 
Gottfrioil.  Sohn  CJf.  Rü^^ors  1.,    Gf. 

von  Kav?usa,  20,  21»,  23,  28«. 
Gottfried,    ^\>lm  «if.  Uojjors  l..  20. 
Gottfried,  Gf.  vou  Andria,  7»;,  8;^, 

108,   112,    118,    121. 
Gottfried    vou    Aquila,    norraauni- 

scher  Baron,  UK). 
Gottfried.  Gf.  von  Conversano,  64. 
Gottfried,  ."^ohu  Alexanders  vonCon- 

versano,  CO,  82,   121,   122. 
Gozzelin,  Prokurator  König  Rogers, 

l»jl,   162,   181,  182,  184,  307,  308. 
Grado,    htadt    am  Meerbusen    von 

Triest,  399. 
Gravina,  Stadt  in  Apulien,  126. 
Gregor  VII.,  Papst  (1073-85),  11, 

62.  »8.  74.  }>7.  203,  365. 
Gregor,    Kardinal,  als  Gegenpapst 

Viktor  IV.  (1138),  215,  -.'20. 
Gregor,  Abt  von  S.  Filippo  di  Fra- 

galä,  26. 
Grcnzio,  Kastell  in  Apulien,  84. 
Griechenland,  4,  341,  377,  380,  381, 

384.  ;)86,  391,  3J5,  4r0',  41}). 
Grimoald,  Fürst  vou  Bari,    65,  76, 

83.    10«,   109,   111,  123,  304. 
Grosseto,  Stadt  in  Oberitalien,  189. 
Grotta,  Kastell  bei  Benevent,  128. 
Grottola,  Ort  in  Apulien,  121. 
Guallo,  heute  li  Galli,  Inselgruppe 

am  Golf  von  Neapel,  105. 
Guardia,   Kastell   bei   Telese,    160, 

196,  -.'22. 
Guarin.  Kanzler  von  Sicilien,   148, 

149,  152,  181— 184,  201,  302,  303, 

431,  4.33. 
Guelma,    Stadt  in  Nordafrika,    41. 
Günther,  Gf.  von  Rethel,  429. 
Guido  von  Castello,  Kirdinalpresb. 

von  8.  Marco,  s.  Coelestiu  II. 
Guido ,    Kardinaldiakon ,    Kanzler 

Eugens  HL,  400,  408«,  409,  410. 
Guido  Puella,  Kardinal,  401. 

Caspar,  Rog«r  II. 


Hadrian  IV.,  Papst  (1154  1159), 
51  ',  98,   330,   42.-,  42(>. 

HaRz,  »^ultan  von  Ägypten,  415. 

Haimerich,  Kardinaldiakon,  Kanz- 
ler der  römischen  Kirche,  80,  90, 
137'.  207,  215,   228. 

Hasan,  König  desZiritenreichs,  Sohn 
des  Ali,  45,  46,  49,  163,  164,  415 
—421,  423. 

Hayiuon  von  Arieiizo,  normanni- 
scher Baron,   161,  307. 

Heinrich,  Bisch,  von  S.  Agatha, 
116. 

Heinrich,  Sohn  König  Rogers,  427. 

Heinrich,  Gf.  von  Monte  Gargaiio, 
Oheim  König  Rogers,  92,   162. 

Heinrich,  Lehnsmann  Roberts  IL 
von  Capua,    128. 

Heinrich  IL,  deutscher  Kaiser  (1002 

—  1024),  134. 

Heinrich  HI. ,  deutscher  Kaiser 
(1039     56),  62,   134,  160. 

Heinrich  IV. ,  deutscher  Kaiser 
(1056—1106),    19,  68,   134. 

Heinrich  V.,  deutscher  Kaiser  (1106 

—  1125),  27,  63,  228,  365,  366. 
Heinrich    VI. ,    deutscher     Kaiser, 

(1189—97),  27,  286».  320,  430. 

Heinrich  der  Stolze,  Hz.  von  Bay- 
ern ,  Schwiegersohn  Kaiser  Lo- 
thars IIL,  179,  180,  185',  186, 
189—191,  196—198,  200,  201, 
355,  357. 

Heinrich  der  Löwe,  Sohn  Heinrichs 
des  Stolzen,  398. 

Hippo,  Stadt  in  Nordafrika,  41. 

Honorius  IL,  Papst  (1124—1130), 
59',  73,  75—77,  81,  84,  86,  88, 
90,  95,  96,  103,  111,  135,  194, 
230,  285,  329. 

Hugo,  Kardinalpresb.  von  SS.  Apo- 
stoli,  56, 

Hugo,  Erzb.  von  Palermo,  379% 
411,  412,  430. 

Hugo,  (Erzjbisch.  von  Messina,  99 

—  102,  343. 

41 


—     642 


Hugo,  Gf.  von  ßojano,  125,  131,  132. 

Hugo  von  Pozzuoli,  normannischer 
Baron,  310. 

Hugo  Blancus,  kgl.  Justitiar,  308. 

Hugo,  Hz.  von  Burgund,  429. 

Humbert,  Kardinalbisch  von  Selva- 
Candida,  98. 

Humfred,  Gf.  von  Apulien,  Stief- 
bruder Robert  Guiscards  und 
Rogers  I.  (f  1057),  3,  62. 


Ibn-Djobair,  arabischer  Reisender, 
295. 

Ibn-Hamdis,  arabischer  Dichter  49, 
463. 

Ibn  -  Meimüm  ,  Herrscher  der  Ba- 
learen,  46. 

Ibn-Timnah ,  arabischer  Fürst  in 
Sicilien,  3. 

Indien,  454. 

Ikonium,  Stadt  in  Kleinasien,  391. 

Innocenz  IL,  Papst  (1130—1143), 
90,  91,  96,  97,  110,  112,  120,  137, 
138,  141,  142,  144,  171,  172,  176, 
177,  180,  181,  189,  191,  194—197, 
203—205,  207,  208,  211,  212,  215 
—217,  219—221,  223,  227—233, 
28],  329,  330,  332,  334  —  336, 
342,  345,  402^  426,  438. 

Innocenz  III.,  Papst  (1198-1216), 
162,  27. 

Irene,  byzantinische  Kaiserin ,  s. 
Bertha  von  Sulzbach. 

Isa,  Bruder  Jussufs  von  Gabes,  418. 

Ischia,  Insel  an  der  campanischen 
Küste,  158,   199. 

Italien,  (Süd-,  Nord-,  Ober-,  Mittel-, 
Unter-),  2,  3,  10,  37,  41,  46,  65, 
67,  69,  74,  78,  82,  86,  89,  92,  98, 
104,  116,  120,  133,  134,  139,  140, 
143-  (144),  166,  172,  173,  176  — 
179,  186,  193,  202—204,  207— 
209,  227,  234,  236,  239,  241  — 
-43,  245',  25.-),  286,  288,  289,  292, 
303,  329,  334,  352,  355,  356,  358, 


359,  373,  387,  395,  449,  450,  452, 
453,  455,  458,  47l. 
Ithaka,  390. 


Jaquintus,  Fürst  von  Bari,  233, 
23-1,  236. 

Jehia,  König  des  Ziritenreichs,  Sohn 
Teminis,  41 — 44. 

Jehia,  afrikanischer  Scheikh,  163, 
164. 

Jehia,  Fürst  von  Bougie,  423. 

Jerusalem,  32,  33,  38,  40,  65,  135, 
348,  362,  370,  379,  441,  454. 

Jocelmus,  Bisch,  von  Cefalü,  99, 
343,  345. 

Johann,  Bisch,  von  Lipari-Patti, 
100,  343.- 

Johannes,  sicilischer  Admiral,  105, 
148—150. 

Johannes  Gallus  Capite,  kgl.  Justi- 
tiar, 308. 

Johannes,  Richter  von  Benevent, 
103,   109. 

Johannes  Sclavus,  normannischer 
Baron,   105. 

Johannes  Pierleone ,  Neffe  Papst 
Anaclets  IL,   l27. 

Johannes,  römischer  Notar,  398, 
401. 

Johannes  K.  (Kalojohannes >,  byzan- 
tinischer Kaiser  (11 19— 1143),  136, 
166—168,  169'-'  (170),  358,  3G0, 
362,  381. 

Johannes,  byzantinischer  Feldherr, 
389,  396^ 

Jordan,  natürlicher  Sohn  Gf.  Ro- 
gers I.  (t   1093),    19— .>2. 

Jordan,  Fürst  von  Capua,  63. 

Jordan,  Gf.  von  Ariano,  57,  68,  71. 

Julian,  Bisch,  von  Oatania,  345. 

Jussuf,  Herrscher  von  Gabes,  418, 
420 

Justinian  1.,  oströmischer  Kaiser 
(525—563),  242,  244,  245,  246', 
262,  269^  274,  282,  284 
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Krtri  I..  Kij.  von  Siciliou,  *J8.'S\ 
Kelibiii.  Stadt  iu  Nordivtrika.    421. 
KephtiUeniti,    Insel   au    der   West- 

kÜ!»t^  Griechenlands,  'M7. 
Korkenah.    Insel    au    der  nordafri- 

kauischeu  Küste,  417. 
Kleinasien,  376,  380.  387. 
Konrad   II.,  deutscher  Kaiser  (1024 

1039),   134 
Konrad  III.,  deutscher  König  (1138 

—  11521.  171.  17J.  187,  356.357, 
360.  361.  364,  372.  374— :>76,  387, 
388',  391,  392,  397—399,  402, 
408—411,  414,  424. 

Konrad,  Sohn  Kaiser  Heinrichs  IV., 

19. 
Konrad  von  Zähringen,  398. 
Konstantine,    Stadt  in  Nordat'rika, 

423. 
Konstantinopel    iByzanz).    12.    16, 

43 ^  54,  (J4,  ti7,  98,  134,  137,  163, 

165,  167— lf)9,  172,  2(j3,  2G8,  348 

—  354,  357,  358,  360-365.  372— 
37.).  378—380.  38^-389.  391.  393 
—396,  398,  399,  404.  405.  407, 
409.  411,  414,  419,  424.  469,  471. 

Konstanz,  426. 

Konstanze .    Tochter    Kg.    Rogers, 

Gemahlin  HeinrichsVL,  429",  430. 
Konstanze,  Tochter  Boheraunds  II, 

von  Antiochien,   106,   168. 
Korfu,    In.sel    an    der  griechischen 

Küste,    377,    384,    385,  38^,  389, 

391,  392,  395,  396. 
Korinth,    350.  35 1\  381,  383,  384. 
Kreti,  394. 
Krissaion,    Stadt    in  Griechenland, 

381. 


Lagno.  Fluf;  in  Cainpanien,    149. 

Lago  di  Patria,  in  Cainpanien,   152. 

Lago  Pegole,  südlich  V'^enosa.  170, 
196,   197. 

Lago  Pesole,  Ort  am  gleichnami- 
gen See,  84. 


Lambert.  Arohidiakon  von  Anti- 
oohia,  359. 

Lainpo  ili  Fasanella,  kgl.  Justitiar, 
312». 

Landult",  Erzbisch,  von  Benevent, 
112,   113. 

Landulf,  Fürst  von  Capua,  62. 

Landulf.  päpstlicher  Coniostabulus, 
(.•8. 

Landulf  von  Montemaranno,  nor- 
mannischer Baron,  72. 

Landulf  von  S.  Barbato,  norniau- 
nischer  Baron,  72. 

Landulf  von  S.  Johann,  norman- 
nischer Baron,  183. 

Lapillosa,  Kastell  bei  Benevent,  77, 
125. 

Larino,  Stadt  in  den  Abbruzzen,  6ß. 

Laura,  Kastell  in  Campanien,  129. 

Leo  1.,  Papst  (440-461),  349. 

Leo  LX.,  Papst  (1048  —  1054),  62, 
134,  228. 

Leo,  Großrichter  von  Calabrien,  309. 

Leo  III..  der  Isaurier,  oströmischer 
Kaiser  (718—741),  244,  254, 
255. 

Leo  VI.,  oströmischer  Kaiser  (886 
—911),  255. 

Leocabante,  Dorf  in  der  Capita- 
nata,  84. 

Libyen,  348. 

Lipari.  Insel  bei  Sicilien,  28',  42', 
99—101,  343. 

Liris,  Fluß  in  Campanien,  331. 

Lombardei,   173,   179. 

Lothar  III.,  deutscher  Kaiser  (1125 
—  1138),  91,  93",  120,  137,  139, 
140,  145,  163,  Ui4\  167—177, 
179—181,  184—188,  191—198, 
200,  202-209,  212,  213',  222,  226, 
355,  356,  3f)0,  386. 

Lothringen,  366. 

Lucanien,  8+. 

Lucas,  Al>t  von  S.  Salvatore  di  Mes- 
sina,  102. 

Lucca,  Lucchesen,  174,   177,   189.  • 

41* 
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Lucius  IL,  Papst  (1144—1145),  337 
—339,  341«,  398,  402'  (403). 

Ludovicus,  Arzt  in  Benevent,   103. 

Ludwig  VL,  Kg.  von  Fninkreich, 
(1108— 37),  93^  366. 

Ludwig  VII.,  Kg.  von  Frankreicli 
(1137—1180),  366,  367,  372,  374, 
376—380,  391—393,  403  —  405, 
410. 

Lüttich,  139. 


Maddaloni,  Ort  in  Campanien,  148. 

Mahedia,  Stadt  in  Nordat'rika,  14, 
44—48,  50,  163,  415,  4182,  419, 
421,  424,  454. 

Mailand,  91,  140,  172,  173,  178,  179. 

Majo  von  Bari,  Kanzler  von  Si- 
cilien,  302,  303,  394',  429»,  433. 

Majori,  Ort  bei  Amalfi,   157,   199. 

Malea,  Südkap  des  Peloponnes,  380, 
394. 

Malgerius,  Sohn  Gl".  Rogers  L,  21, 
23^ 

Mallorca,    Insel   bei  Spanien,    135. 

Malta,  43. 

Manopello,  normannisches  Adels- 
geschlecht, 329,  333. 

Manuel,  byzantinischer  Kaiser  (1143 
—1180),  166—168,  360,  362—364, 
375,  378,  380,  384—388,  391,  392, 
395—397,  399,  400,  409,  462^ 

S.  Marco,    Ort  in  Sieilien,    11,  25. 

S.  Maria  di  Bagnara,  Kloster  in 
Calabrien,  99. 

S.  Maria  Hodegetria,  griechisches 
Kloster  in  Rossano,  54. 

S.  Maria  di  Latina ,  Kloster  bei 
Messina,  311,  323. 

S.  Maria  de'  Turri ,  Karthäuser- 
kloster in  Calabrien,  86. 

Marinus,  Erz  bisch,  von  Neapel,  185. 

Marinus      Pansebastos ,     Hz.     von 

^    Amalfi,  66,  67. 

Marokko,  423. 

Marsala,  Stadt  in  Sieilien,  46. 


Matera,  Stadt  in  der  Basilicata,  121, 
122. 

Mathilde,  Tochter  Rogers  L,  Ge- 
mahlin Graf  Raimunds  von  Pro- 
vence, 18. 

Mathilde,  Tochter  Rogers  L,  ver- 
mählt mit  Rainulf  Gfn.  von 
Avellino,  18,  21',  58\  72,  106, 
107,  159. 

Mathilde,  Gräfin  von  Tuscien,  19, 
214,  (22),  245  >. 

Matthäus,  Bisch,  von  Albano  137', 
215. 

Matthäus ,  Lehnsmann  Wilhelms 
von  Loritello,   186. 

S.  Mauro,  Ort  in  Calabrien,  58. 

Mazzara,  Stadt  in  Sieilien,  98. 

Melfi,  Stadt  in  der  Basilicata.,  2, 
69,  72,  74,  81,  84,  85,  87,  118, 
126,  195,  206,  212,  223,  239. 

Mercogliano ,  Ort  in  Campanien, 
105,  211. 

Merseburg,   1643,   167,   172. 

Mesagna,  Ort  in  Südapulien,  306. 

Mesopotamien,  454'. 

Messina,  4,  5-',  14,  17,  29,  30,  40, 
53—55,  57,  59',  77,  78,  99—102, 
285,  295',  310,  313,  318,  320,  321, 
343,  354,  412',  457,  465. 

Methone,  Stadt  im  Peloponnes,  381. 

Michael  III.,  byzantinischer  Kaiser 
(842—867),  98. 

Michael,  Vater  Georgs  von  Anti- 
ochia,  41. 

Michael,  Sohn  Georgs  von  Anti- 
ochia,  sicilischer  Admiral,  301. 

Mignano,  Ort  in  Campanien,  183, 
228,  231,  335,  336,  339,  342,  356, 
365,  367. 

Mileto,  Stadt  in  Calabrien,  3,  24, 
29,  40,  294\ 

Minervino,  Ort  in  Apulien,  121. 

Minori,  Ort  bei  Amalfi,  157. 

Molise,  Grafschaft,  227-',  429 1. 

Monemvasia,  Stadt  an  der  pelo- 
ponnesischen  Küste,  377,  380. 
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Monopoli,    Ort    in    Apulieu ,    1})9* 

(2lK)\  207. 
Montaüto.    Kastell  in  Apulion.    S2. 
MüntoAtripaldo,  in  CaiupaniiMi,  1 1  l. 
MontocaWo,  Ort  in  Campunien.  1 10. 
Montecassino,  Kloster,    53.  bT.  ()8, 

70,  73.  8b\    181-184,    190,    lUÖ, 

207,  201),  211,  303,  30«s  32  P.  329, 

331,  334,  33*)\  409. 
Monteoorvino  (heute  Rovella),  i.)rt 

in  Campanien,  212 
Montefusco,  Ort  in  Campanien,  71, 

75,  87,  120. 
Monte  Ciargauo,  84,   187. 
Moutemarano,    Ort  in  Campanien, 

22 1 . 
Montpeloso,  Ort  in  der  Basilicata, 

118,   122.   123'. 
Monte  J^ an  Angelo,  Kastell  amMonte 

Gargano,  187. 
Montesarchio,  Ort  bei  Benevent,  111, 

102,  211. 
Montescaglioso,    Ort  in  der  Basili- 
cata, 58,  73,   123',  301,  3213. 
Monte  Scarpcllo,  in  Sicilien,  323. 
Montpellier,  Stadt    in   Frankreich, 

36t;. 
Morcone,    Ort    bei    Benevent,    132, 

223. 
Mühlhausen,   172. 


Neapel,  6,  24',  63,  64,  67,  87,  94, 
9U,  106,  125,  128,  131,  145-148, 
150—153,  155,  156,  158,  159,  161, 
174—177,  180,  185,  198  —  201, 
210,  232,  304,  313,  440,  445. 

Neapolis,  Stadt  im  I'eloponnes,  381. 

Nicastro,  Stadt  in  Calabrien,  56. 

Nicaea,  Stadt  in  Kleinasien,  318, 
391. 

Nicotra,  Stade  in  Calabrien,  46,  50. 

Nikephoros  Chaluphes,  Komman- 
dant von  Korinth,  383. 

Nikolaug  1 ,  Papst  (858—867),  98, 
254*. 


Nikolaus  11.,  Papst  (1059—1061), 
2,   15,  74. 

Nikolaus,  Gf.  vom  Primipat,  819*. 

Nikolaus,  Logothet,  300. 

Nil,  454. 

NilusDoxapatrius.griochisclRT  Kle- 
riker, 346  354,  458,  459,  462^ 
471. 

Nocera,  Stadt  in  Campanien,  1 14, 
120,    rJ9,   \A8,  210. 

Normandie,  83,  84. 

Obert,  Bisch,  von  Mazzara,  3.14. 

Octavian,  Kardinaldiakou  von  S.Ni- 
cola in  Carcerc  Tulliano,  337. 

Oderisius,  Abt  von  Montecassino,  69. 

Odo  von  Deuil,  Hofkaplan  Lud- 
wigs Vll.  von  Frankreich,  372^ 
405. 

Ogerius,  Konsul  der  Genuesen  in 
Messina,  54. 

Oldricus,  Abt  von  Casauria,  333. 

Omignano,  Kastell  in  der  Basili- 
cata, 60. 

Oria,  Stadt  in  Apulien,  64,  72',  79. 

Oriolo,  Ort  in  Calabrien,  86. 

Orso,  Ort  in  der  Basilicata,   122. 

Otman,  Katib  (Schreiber)  der  kgl. 
Doana,  317. 

Otto  L,  deutscher  Kaiser  (936—973), 
134,  176. 

Otto  II.,  deutscher  Kaiser  (983— 
1001),  309*^. 

Otto  Frangipane,   römischer   Adli- 

,    ger,  330. 

Otto,  Bisch,  von  Freising,  235,  408. 

Otranto,  Stadt  in  Apulien,  79,  350, 
376. 

Padulo,  Ort  bei  Benevent,  87,  111, 

129,   159,  214,  215,  222. 
Pagano,  Kastell  am  Monte  Gargano, 

187,  208. 
Palästina,    12,   13. 
Palermo,    4—6,    10,  13,  20,  30,  38 

—  40,  43,  49,  58,  59'v92,  96—98, 
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106,  127,  135,  2404,  984,  295,  303, 

320,  32 1 ,  337,  347,  354,  402^,  404, 

405%  422,  425,  430,  434,  435,  451, 

456,  457,  459',  464—466,  468. 
Palma,  Kastell  in  Campanien,  128. 
Pandulf  Eiserikopf,Fürst  von  Capua, 

(966),  134. 
Pantelleria,  Insel  zwischen  Sicilien 

und  Afrika,  47,  419. 
Paschalis   IL,   Papst  (1099—1118), 

27,    51—54,    57,  67,    68,    73,    85, 

90,  228,  343,  344,  365. 
Patti,  Stadt  in  Sicilien,  35,  42',  50, 

99—101,  343,  465. 
Paulus  Diaconus,    langobardischer 

Geschichtsschreiber,  245. 
Peloponnes,  377,  380. 
Pescara,    Fluß   in    den  Abbruzzen, 

185,  329,  330,  333. 
Peter    der   Ehrwürdige,    Abt    von 

Cluny,  91,  137',  341',    365,  369, 

407,  408. 
Petrus    von    Pisa,    Kardinalpresb. 

von  S.  Susanna,  215—219. 
Petrus  Leonis,  Konsul  der  Römer, 

90. 
Petrus  Diaconus  von  Montecassino, 
.    197,   198 -'  (199),  2095. 
Petrus  Polanus,  Doge  von  Venedig, 

386. 
Philipp,  Logothet,  300,,  310. 
Philipp    von    Mahedia,    sicilischer 

Admiral,  432,  433'. 
Philipp  von  Acerra,   185. 
Philipp    1.,    Kg.    von    Frankreich, 

(1060—1108),   18. 
Philippopel,    Stadt   in   Bulgarien, 

384. 
Philippos,  Sohn  Leos,  Großrichters 
, '  von  Calabrien,  309. 
Piazza  Aidone,    Ort  in  Sicilien,    9. 
Pierleone,  römisch.  Adelsgeschlecht, 
,18,  90,   127,   190,  217,    218,    220, 

3352,  427'. 
Pietrabondante,    Ort  in   der  Graf- 
schaft Molise,  2272. 


Pietramaggiore,  Ort  bei  Benevent, 

222,  223. 
Pietrapulcina,    Ort    bei    Benevent, 
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Pisa,  Pisaner,  13,  14,  17,  54,  77, 
91,  121,  124,  127—129,  135—137, 
139,  141—145,  151,  154—158,  162, 
169,  172-177,  179,  189,  198— 
204,  369,  288,  414,  458. 

Pisticci,  Ort  in  der  Basilicata,  60. 

Plancella,  Dorf  bei  Benevent,  heute 
Chianchefcelle,  222. 

Pogerola,  Ort  bei  Amalfi,  105,  157, 
199. 

Polutinus,  Kommandant  von  (ji- 
lentia,  118,  124. 

Pontecorvo,  Ort  bei  Montecassino, 
62,  331. 

Ponte  Laodolfo,  Ort  bei  Benevent, 
132,  222. 

Ponte  di  Selce,  Ort  in  Campanien, 
149. 

Ponte  S.  Valentino,  Ort  bei  Bene- 
vent, 111,  222. 

Ponto,  Stadt  in  Campanien,   129. 

Potenza,  Stadt  in  der  Basilicata, 
122,  404. 

Potone,  Kastell  bei  Benevent,  113, 

Potone  Spitameta,  Bürger  von  Be- 
nevent, 103. 

Pozzuoli,    Ort  in  Campanien,    210. 

Prato,  Kastell  bei  ßenevent.  128. 

Presenzano,  Ort  in  Campanien,  222. 

Ptolemais,  Stadt  in  Palästina,  33, 
34. 

Ptolemäus,  antiker  Geograph,  450, 
461. 

Pupaces,  Byzantiner,  389,  390. 


Radicofani,  Ort  in  Toscana,  330. 

Radulf,    Patriarch   von   Antiochia, 

.  359,  360. 

Radulf  Machabeus,  Gf.  von  Monte- 
scaglioso,  vermählt  mit  Emma, 
Tochter  Gf.  Rogers  L,  18,  58,  321». 
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Rjululf  de  Bernia,  uorraanuiachor 
Baron.    rjU. 

RAti.  Wali  von  Gabes.  44. 

Kaiilult*  von  Aversa,  NertV  Kainulfs 
(UH7K  62. 

Raimund,  Graf  von  Provence,  Ge- 
mahl Mathildes, Tochtor  Kofjors  !., 
18. 

Rjiimund.  Gf.  von  Poitiera.  Fürst 
von  Antiochia,  lb'6,  168,  358— 
3«(). 

Kaimund  III.,  Gf.  von  Barcelona, 
43«.  50,  H\  440. 

Rainald.  Abt  von  Montecassino,  184, 
IIH»,   19b.   1J>7.    mS',  207,  211. 

Riiinald.  Collemezzo,   184. 

Raiuulf.  Gf.  von  Aversa,  (I030),  62. 

Riiinulf,  (ji\  von  Avellino,  ver- 
mählt mit  Mathilde.  Stiefschwes- 
ter K.  Rogers.  1137  Gegenherzog 
in  Apulion.  (t  113S),  18,  5S*,  68, 
72.  75,  77.  83.  84,87,  104,  106  — 
122.  124.  125.  127-130.  140,  144 
—  147,  149—153,  159,  160,  176, 
185.  199-  (200),  201,  204— 20b', 
208,  212—215,  220—228,  232,  234, 
235.  240. 

Rao  von  Fraineto,  Herr  von  Cep- 
paluni,  7:',  75,  113.  114,  119,  128, 
221. 

Ravello,  Stadt  in  Campanien.  105. 
157.   174,   199. 

Ravenna,  349. 

Raynald  Avenel .  Bruder  Roberts, 
2S'. 

Reggio,  Stadt  in  Calabrien,  73. 

Rhein.  37 1. 

Richard  I..  Fürst  von  Capua,  ft,  62, 
74. 

Richard  IL.  Fürst  von  Capua.   b*3. 

Richard  von  Rupecanina,  Bruder 
Rainulfs  von  Avellino,  106,  107, 
151.  152.  176.  200.  212,  228,  355, 
398. 

Richard  Chiaramonte,  normanni- 
scher Baron.  82. 


Richard  (Rao),  Sohn  des  Rohele, 
normannischer  Baron,    126,   190. 

Richenza .  Gemahlin  Kaiser  Lo- 
thars lll.    173». 

Rieti,  Stadt  in  Umbrien,  304,  340, 
401,  402». 

Rignano,  Ort  in  Nonlapulien,  187, 
212. 

Robald,  Erzb.  von  Mailand,   173. 

Robert  Guiscard,  Herzog  von  Apu- 
lien  (t  1085),  3—8,  10,  12,  13, 
15,  22,  2b',  54,  55,  62—66,  69,  70, 
74,  S{),  135,  136,  163,  205,  228, 
293,  329,  344,  440. 

Robert  von  Loritello,  Nette  Robert 
Guiscards,  .'^29. 

Robert  L,  Fürst  von  Capua,  63. 

Robert  iL,  Fürst  von  Capua,  76, 
80,  83,  87,  96,  103,  104,  106,  108, 
110—115,  118—121,  127—130, 
140,  142,  144-147,  149—151,  158, 
159.  167,  176,  177,  180,  190,  193, 
200,  202,  206,  224,  227,  228,  230', 
305,  355,  361,  364,  3i'8. 

Robert,  Sohn  Roberts  iL  von  Ca- 
pua, 130. 

Robert  von  Selby,  Kanzler  von  Si- 
cilien,  201-203,208,  209,  302— 
304,  336,  344,  40],  431,  433. 

Robert,  Sohn  Gf.  Alexanders  von 
Conversano,  122,  319*,  427'. 

Robert  Avenel,  normannischer  Ba- 
ron, 28,  31,  2<)9,  310. 

Robert  von  Grantmesnil ,  Vater 
Eremburgas,  zweiter  Gemahlin 
Graf  Rogers  L,  18. 

Robert  von  Grantmesnil,  norman- 
nischer Baaon,  60,  83,  84,  86. 

Robert,  Gf.  von  Lecce,  366 •'. 

Robert,  Gf.  von  Loritello,  65. 

Robert,  Gf.  von  Manopello,  332. 

Robert  della  Marra,  normannischer 
Baron,  120,   197,  215. 

Robert  von  Medana,  normannischer 
Baron,  128. 
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Robert  von  Pietramaggiore,  nor- 
mannischer Baron,  215. 

Robert  Potofranco,  normannischer 
Baron,  215. 

Robert,  Sohn  Richards,  norman- 
nischer Baron,  1135  Gf.  von  Bo- 
jano,  71,   132,   161,  l75. 

Robert  Ricwio,  normannischer  Ba- 
ron, 60. 

Robert,  Richter  von  Bari,  124. 

Robert,  Sohn  Herzog  Roberts  von 
Burgunds,  31. 

Rocca  Niceforo,  Kastell  bei  Catan- 
zaro  in  Calabrien,  56. 

Roccaromana,  Ort  in  Campanien, 
222. 

Roger  I.,  Herzog  von  Apulien,  Sohn 
Robert  Guiscards  (1085  —  1111), 
5,    10,  222,  63—65,  67,  344. 

Roger  L,  Gf.  von  Sicilien  und  Ca- 
labrien (t  1101),  2—22,  24-30, 
32,  39—43,  51,  53',  54,  55,63- 
68,  73,  100,  101,  135,  293-296, 
298',  300,  301^  3l0^  323,  353, 
426,  456,  463. 

Roger,  Sohn  König  Rogers,  Herzog 
von  Apulien  (f  1148j,  8.3,  146', 
161,  212,  226,  228,229,233,304 
—306,  338,  340,  341',  362,  366, 
427',  428,  463. 

Roger  Fesca,  Erzb.  von  Palermo, 
313,  345,  4!2. 

Rocrer,  Gf.  von  Ariane,  Sohn  Jor- 
dans,  72,  76,  87,  116,  149,  215, 
222,  226,  234,  355,  364. 

Roger,  Sohn  Rainulfs  von  Avellino, 
107. 

Roger  von  Flenco,  normannischer 
Baron,  122,  123. 

Roger  von  Sorrent,    129,  167,  233. 

Roger  von  Terlizzi,  normannischer 
Baron,  60. 

Roger,  Gf.  vom  Principat,  Fürst 
von  Antiochia,  65. 

Rolpoto    von    S.    Eustasio,    Führer 


der  Volkspartei  in  Benevent,  103, 
104,   120,  125—127,    131. 

Rom,  16,  17,  34,  51,  56,  57,  67,  73, 
74,  77,  8S,  90,  91,  110,  111,  ]\6\ 
120,  127,  139—142,  169,  180,  190, 
208,  210,  220,  263,  329,  331,  337, 
339,  346,  348,  350,  3V2— 354,  360, 
365,  398—400,  402',  410,  413,  422, 
425,  457. 

Romagua,  410. 

Romoald  L,  Erzbisch,  von  Salerno, 
71. 

Romoald  II. ,  Erzb.  von  Salerno, 
Chronist,  485. 

Rosefco,  Ort  bei   Benevent,  126. 

Rossano,  Stadt  in  Calabrien,5 1,459'. 

Rossemann,  Rektor,  dann  Erz  bisch, 
von  Benevent  (von  Anaclets  Par- 
tei), 67,   191,  207,  214,  232. 

Ruvo,  Ort  in  Apulien,  83. 

Sabbato,  Flui  bei  Benevent,  191. 

Sachsen,  172. 

Salerno,  5;,  59',  61,  62,  63,  69— 
72,  73^  78,  81,  87,  88,  92,  106, 
107,  114,  116—118,  126,  128,  132, 
149,  150,  156,  159,  162,  183,  199^ 
200-203,  208,209,212,214,219, 
223,  225,  234,.  245,  255 ',  ,275,  313, 
335. 

Salpi,  Stadt  in  Apulien,  84. 

S.  Salvatore  in  lingua  Fari,  griechi- 
sches Kloster  in  Messina,  seit 
1 1 30  Archimandritat,  53,  54,  101 
—  103,  320. 

Sardinien,  41,   135,  141,  452. 

Sarno,  Fluß  in  Campanien,  114, 
129,   140. 

Sarno,  Kastell  in  Carai)anien,  128. 

Sarolus,  71. 

Saseno,  Insel  an  der  albanesischen 
Küste,  396. 

Savona,  Stadt  in  Norditalien,  77, 78, 
136. 

Scafati,  Name  des  Flusses  Sarno 
bei  Nocera,    114,  ,11 8\  128,  129. 
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Scala,  Ort  bei  Amalfi,  105,  174,  H)9. 
Scalettrt,  Ort  bei  Amalti.  IT)?,  U>9. 
Soholaris.    Kiipollrtu  tif.  Hoijors  l.. 

i>chwab.Mi.   171.  :U)8. 

Seniorectus,  Abt  von  Montecussino, 
86,   181,   182,   184. 

Serpiu8,  magister  milituin  von  Nea- 
pel, 62,  }>4',  106.  125,  128,  I3l, 
144  -146,  150,  151,  17»:,  177.  211. 
213. 

Serlo,    Netfe  Robert  Guiscards,  7'. 

San  Severino,  Ort  bei  Salcruo,  205 

S.  Severo,  Stadt  in  Nordapulien, 
223 

Sfax,  Sti\di  in  Nordafrika.  4is^  421, 
454. 

Sibylle,  zweite  Gemahlin  Kg.  Ro- 
gers (t  c.  115  0,  429. 

Sichelgaita,  Gemahlin  Robert  Guis- 
cards, 22. 

Sicilien,  1  —  10,  15,  16,  22  ^  23,  25 
—30,  33—35,  40—43,  50,  51,  53 
— 55,  58.  59,  6L,  «j3,  64,  70,  73, 
74,  76,  82,  85,  88,  92,  94,  98,  99, 
101,  102,  105,  107,  109,  116,  122, 
123,  132,  135,  136,  139,  140—142, 
147,  158,  159,  163—165,  lü7,  170, 
17G,  192,  193,  195,  199^  (200), 
203,  209,  219,  221,  223,  229^231, 
234,  237,  238,  244,  259,  267*  (268), 
279,  28J»,  28S  — 291,  293  — 2f)5, 
299,  305,  318',  325,  327,  328,  330, 
337,  339,  341—343,  347,  350,  352 
—354,  358—360,  362,  364,  36f>, 
367,  369,  372,  .375,  385,  388,  395, 
397,  399,  403',  40S,  410,  413,  415 
—419,  422-424,  42-,  430—432, 
441,  444,  446.  448,  451,  452,  455 
—458,  4^3,  472. 

Simon,  Gf.  von  Sicilien,  Sohn  Gf. 
Rogers  1.  und  Adelasias  (t  1 105), 
22,   23,  26.  27',  28',  462  \ 

Simon,  Nefte  Kg.  Rogers,  313. 

Simon,  (Gf.  von  Policastroj,  Bastard 
Kg.  Rogers,  429',  430. 


Simon,  Gf.  von  Monte  Gargano, 
Sohn  Gf.  Heinrichs,   162,  176. 

Siponto,  Stadt  in  der  Capitanata, 
VA,  84.   187,  212. 

Somma  Vesuviana,  Ort  bin  Neapel, 
175 

Sora.  Stadt  in  C'ampanion,  331. 

Spanien,   10,  50,  455. 

Speier,  176. 

Spoleto,  Stadt  in  Mittelitalien,  185, 
341. 

S.  Stefano  del  Bosco,  Karthäuser- 
kloster in  Calabrien,  86. 

S.  Stefano,  Kloster  im  Val  Anglona, 
86. 

Stephanos  Konto3tei)hanos,  byzan- 
tinischer Heerführer,  388,  389. 

Suger,  Abt  von  St.  Denis,  365,  403', 
404,  40 f.',  410. 

Suio,  Kastell  bei  Monticassino.  69. 

Sumraonte,  Ka.stell  bei  Benevent, 
128. 

Susa,  Stadt  in  Nordafrika,  421. 

Syracua,  Stadt  in  Sicilien,  14,  19, 
20^  50,  98,  351  \  457. 

Syrien,  360. 


Tamaro,  Kastell  bei  Benevent,  223. 
Tancred  von  Haut^ville,  Vater  Ro- 

bert  Guiscards  und  Gf  Rogers  I., 

3,  7,  271,  436. 
Tancred  von  Syracus,  28'. 
Tancred,    Sohn  Kg.  Rogers,    Fürst 

von  Bari    (f  c.   1140),    159,    304, 

-»27',  428. 
Tancred,  Kg.  von  Sicilien  (1190 — 

1194),  309,  366 ^  472. 
Tancred,    Gf.  von  Conversano,    76, 

79,  82,  83,   107—109,  112,  118— 

123. 
Taormina,    Stadt   in  Sicilien,    457, 

459'. 
Tarent,    Stadt    und  Fürstentum  in 

Apulien,    22,  61,  65,  75,  79,    85, 
.    108,   1G6,   192,  350,  428,  429'. 
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Telese,  Ort  in  Campanien,  131,  160, 

162,  210. 
Temim,    Kg.    des   Ziritenreichs    in 

Nordafrika,   14,   15,   17,  41. 
Termoli,    Stadt  in  den  Abbruzzen, 

186. 
Terra  di  Lavoro,  131,  148,  149,  152. 
Terracina,  Stadt  in  Nordcampanien, 

340. 
Theben,  Stadt  in  Griechenland,  381. 
Theodorus,  Kommandant  vonKorfü, 

395. 
Theophaues  Cerameus,  459,  468. 
Thessalonich,  Stadt  in  Macedonien, 

350,  387. 
Thibaut,  Gf.  von  Champagne,  3G6, 

367. 
Thomas  Brown,    Kapellan   K     Ro- 
gers, 302,  317. 
Thomas,  Lehnsmann  Wilhelms  von 

Loritello,   186. 
Thomas  von  Fenuculo,   normanni- 
scher Baron,  336. 
Thracien,  384. 

Tivoli,  Ort  bei  Rom,  331,  334. 
Tocco,  Kastell  in  Campanien,  223. 
Torre  di  Palazzo,  Kastell  bei  Bene- 
vent, 77. 
Toscana  (Tuscien),    179,    184,    189, 

410. 
Trani,    Stadt  in  Apulien,    84,   124, 

188,   189,    195,  212,  214,  226,  233, 

306,  311,  312. 
Trapani,  Ort  in  Sicilien,  464. 
Tricarico,    Stadt  in  der  Basilicata, 

73. 
S.  Trinitä  di  Venosa,    Kloster,  55. 
Tripolis,  Grafschaft  im  hl.  Lande, 

370. 
Tripolis,  Araberstaat  in  Nordafrika, 

416—418,  454. 
Trivento,    Ort    in    der    Grafschaft 

Molise,   105. 
Troina,    Stadt  in  Sicilien,    12,    17, 

21',  29,  40. 
Troja,  Stadt  in  Apulien,    59',  60", 


69,  72,  75,  76,  81,    83—87,    12-?, 

124,   188,    191,  212,  224,  226,  232, 

233,  235,  230,  285. 
Tronto,    Fluß    in   den    Abbruzzen, 

186. 
Tunis,  421. 
Tursi,  Ort  in  der  Basilicata,  60. 


Ugo  Infans,  normannischer  Baron, 

72,  75,  77,   113,  125. 
Ungarn,  19,  341,  357',  375. 
Urban  II.,  Papst  (1088—99),  12,  17, 

51,  52',  \  90,    94,    97,    100,    345, 

426. 

Valdemone,  Provinz  von  Sicilien,  5''^. 

Yalva,  Stadt  in  den  Abbruzzen,  66. 

Venafro,  Stadt  in  der  Grafschaft 
Molise,  222. 

Venedig,  Venetianer,  65,  135,  136, 
144,  167,  168,  169^  (170),  172,  179, 
186,  188,  361,  385,  386,  388,  390, 
391,  395,  396\  398-400. 

Venosa,  Stadt  in  der  Basilicata,  55, 
69,  120,   121. 

Veroli,  Ort  in  Latium,  339. 

Verona,  Stadt  in  Norditalien,  140. 

Viterbo,  Stadt  in  Latium,  189,398'. 

S.  Vittorino  (Amiterno) ,  Ort  am 
Lago  di  Fuciuo,  340. 

Volturno,  Fluß  in  Campanien,  152. 

Waimar,  Fürst  von  Salerno,  62. 

Walter,  Erzb.  von  Tarent,  77. 

Weif,  Bruder  Heinrichs  des  Stolzen, 
357,  397,  398,  401,  441,  451. 

Wibald,  Abt  vonStablo  undMonte- 
cassino,  198,  207,  209 s,  211,  400, 
408',  409,   410. 

Wien,  466. 

Wilhelm  Eisenarm,  Gf.  von  Apu- 
lien, ältester  Bruder  Robert  Guis- 
cards, 62. 

Wilhelm,  Herzog  von  Apulien,Sohn 
Herzog   Rogers   1.   (1111—1127), 
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ä'.  50,  54,  55.  56'.  59—61,  63,  65, 
68.  70.  71,  87.  306,  344. 

Wilhelm  I..  vierter  Sohn  Kij.  Uo- 
gen?,  Kj;.  von  t^icilien  ill54  — 
1166\  237«  (238),  280.  30P,  309», 
318-,  362.  394',  42:>.  428—430. 

Wilhelm  II..  Kij.  von  Sicilien  (1166 
—89).  9:^',  237'  (2  >8).  •J55^  2«>l>, 
280,  •:85*.  309.  312'.  447.  46<). 

Wilhelm,  Erzb.  von  Evreiix,  3ö7-. 

Wilhelm,  Bischof  von  Troja,  124. 
232. 

Wilhelm,  Rektor  von  Beneveut,  75, 

Wilhelm.  Abt  von  Moutevergine, 
447. 


Wilhelm  von  Abinnlia,  norman- 
nischer Baron,   128. 

Wilht'lin  von  Capna,   182. 

Wilhelm.  CA',  von  Lontello,  I8b', 
1S7'. 

Wilhelm  von  Pozzuoli,  kgl.  Justi- 
tiar, 308.  310,  311. 

Wilhelm ,  normannischer  Haupt- 
mann. 206. 

Wojuza,  FluB  in  Albanien,  396'. 

Würzbur;,'.    178. 

Ziriten ,  ar.ibisches  Herrscherge- 
schlecht in  Nordafrika  (vgl.  Te- 
mim,  Jehia.  Ali,  Hasan),  40 — 43, 
163,    164,  416,  423,  431,  441,  463. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 


S.  20  lies  im  Text:  Anm.  1—5,  statt  6,   1—4. 

S.  26  Anm.  2  lies :  n.  22  statt  n.  23. 

S.  120  Z.  16  von  oben  lies  :  Fragneto  statt  Fragnito. 

S.  121  Z.  13  von  oben  lies:  „und  lebte  fortan  arm  und  dürftig  als  by- 
zantinischer Schützling  in  Awlona". 

S.  128  Z.  7  von  oben  lies:  nachdem,  statt  nach  dem. 

S.  158  letzte  Zeile  lies :  den,  statt  der. 

S.  161  Z.  13  von  oben:  Haymon  von  Arienzo  gehört  wie  der  S.  128 
genannte  Robert  von  Medana  und  wie  Philipp  von  Acerra  (S.  185) 
dem  Geschlecht  der  Grafen  von  Acerra  an,  vgl.  Caporale  Memorie 
storiche -diplomatiche  della  cittä  di  Acerra  e  de  i  conti  che  la 
tennero  in  feudo  (Napoli  1889)  S.  105  ff. 

S.  209  Anm.  3  lies:  Reg.  n.  117  statt  Reg.  n.  116. 

S.  230  Anm.  2  (Mitte)  lies:  Reg.  n.  116  ..  .  111  statt  Reg.  n.  115  ..  .  110. 

S.  240  Anm.  1   lies:  Reg.  n.   133a,  134  statt  Reg.  n.   130a,  131. 

S.  281  lies:  Note  1—3  statt  5,  6,  L 

S.  301   Anm.  7,  Ende,  lies:  Amari  III,  S.  353  statt  Amari  II,  S.  353. 

S.  358  Z.  19  von  oben  lies :  Poitiers  statt  Provence. 

S.  371  Anm.  1  ist  nachzutragen:  G.  Hüff'er  Die  Anfänge  des  2.  Kreuz- 
zugs, in  Hist.  Jahrb.  d.  Görresges.  VIII  (1887)  S.  391  ff. 

S.  378  lies:  Note  ],  2  statt  4,  5. 

S.  396  Anm.  3,  Z.  3  von  unten  lies :  Saseno  statt  Sasena. 

S.  402  Anm.  l  ist  mit  Unrecht  gegen  Bernhardi  polemisiert.  Rioti  ge- 
hörte nicht  zum  normannischen  Reich  in  seiner  endgiltigen  Ge- 
staltung. 

S.  427  Anm.  2 :  Eine  Tochter  K.  Rogers,  Adelasia,  erscheint  in  ürk. 
ihres  Gemahls  Gozzelino  di  Loreto,  Die  Bindi  Monumenti  storici 
ed  artistici  degli  Abbruzzi  (Napoli  1889)  S.  586  aus  St.  A.  Neapel, 
Proc.  di  R.  padron.  1069  fol.  14  mitteilt. 

S.  467  gehört  Note  3  zum  ersten  Wort  der  nächsten  Seite. 

S.  471  Z.  3  lies  :  Renaissance  statt  Renaissanse. 


c\ 


PLEASE  DO  NOT  REMOVE 
CARDS  OR  SLIPS  FROM  THIS  POCKET 


